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Vorwort des Schrittleiters

Das vorliegende 1ICUC Jahrbuch wırd mı1t eıner Fortsetzung des Be-
richts VOo  — ÄMATA NEYER ber Edırch Steins Reıse ach Parıs erott-
NET; diese Fortsetzung handelt VOo  — ıhrer Teilnahme eiınem Kongrefß
1mM ahe gelegenen Juvısy. AÄAus dem reichen Materı1al, das der Vertasse-
rın ZUr Verfügung steht, hat S1C 1Ne repräsentatıve Auswahl getroffen,
dıe uUu1ls Jenes für Edırch Stein wichtige Ereign1s och ul nachvollzie-
hen afßSt Zur Abteilung Biographie gehört auch e1in wıeder sehr AUS-

tührlıcher Beıtrag VOo  — JOACHIM FELDES, ın dem dıe Beziehung zwıschen
Edırch Stein und Priälat Joseph Schwind, ıhrem ersten geistlichen Be-
gleıter, dargestellt wırd. Von Sa Z anderer Ärt WLr dıe menschlıiıche
und geistliche Begleitung, dıe ıhr VOo  — Adaolt und Änne Reinach zuteıl
wurde. Diesem Thema wıdmet sıch BEFEATFE BECKMANN-ZÖLLER, iın deren
Artıkel hıstorıische Feinarbeıit und philosophische Einfühlung 1ne ZzuL
gelungene Verbindung eingehen. Ile dre1 Beıträge erhellen m.E.
wichtige Eınzelheiten Edırch Ste1ins Biographie.
In der Abteilung Religionsphilosophie geht der Autorın DOMINIKA
ÄT1ZBFTA DUFFEROVA darum, » Zu zeıgen, WI1€E alles, Wa WIFr erfahren,
tersuchen un: wonach WIFr streben, eiınem Giptel tführt oder tführen
soll, ZUrFr CGotteserkenntnıis, der auch Edırch Stein gelangt 1St«. D1e
Autorın STtUTLZT sıch dabel VOoOoI allem auf Edırch Steins Abhandlung ber
Pseudo-Dionysıius Areopagıta dem Tiıtel » Wege der (zotteser-
kenntn1s«, WOMmMIt S1E zugleich eınen interessanten Beıtrag ZUrFr Aktua-
lıtät VOo  — dessen Schritten elstet. Das Verhältnıis VOo  — Mensch un: (zOtTt
1sST auch Thema des Artıkels » Der Mensch 1mM Kosmaos Edıch Ste1INS«
VOo  — JOACHIM ÄUGUST MESSER; dieser Beıtrag annn e1ner AÄAuse1lnan-
dersetzung mıt ıhrem kürzlıch erschıenenen Hauptwerk »Endlıches
und eWw1ZES Se1n« ALLCHCH.
JEAN-MARIE KARDINAL LUSTIGER, Alt-Erzbischot VOo  — Parıs un: ebenso
Konvertit W1€E Edırch Steıin, tragt iın seınem Statement beım Kathaolı-
kentag Saarbrücken 2006 eiınen interessanten Standpunkt ZUrFr

Rechtfertigung des ıhr zugewıesenen Titels »Märtyrerin« V OL, WOmILt
eiınen bemerkenswerten Beıtrag ıhrer Spiritnalität 1etert.

Im Bereich Aktualıtäit 1sST VOI allem der Beıtrag VOo  — FF SCHANDL
LICHICHN, der dem Verhältnıis VOo  — Judentum und Christentum -

wıdmert 1ST. Bezeiıchnend für Sse1IN Anlıegen 1ST. schon der als rage ftor-

Vorwort des Schriftleiters

Das vorliegende neue Jahrbuch wird mit einer Fortsetzung des Be-
richts von M. AMATA NEYER über Edith Steins Reise nach Paris eröff-
net; diese Fortsetzung handelt von ihrer Teilnahme an einem Kongreß
im nahe gelegenen Juvisy. Aus dem reichen Material, das der Verfasse-
rin zur Verfügung steht, hat sie eine repräsentative Auswahl getroffen,
die uns jenes für Edith Stein wichtige Ereignis noch gut nachvollzie-
hen läßt. Zur Abteilung Biographie gehört auch ein wieder sehr aus-
führlicher Beitrag von JOACHIM FELDES, in dem die Beziehung zwischen
Edith Stein und Prälat Joseph Schwind, ihrem ersten geistlichen Be-
gleiter, dargestellt wird. Von ganz anderer Art war die menschliche
und geistliche Begleitung, die ihr von Adolf und Anne Reinach zuteil
wurde. Diesem Thema widmet sich BEATE BECKMANN-ZÖLLER, in deren
Artikel historische Feinarbeit und philosophische Einfühlung eine gut
gelungene Verbindung eingehen. Alle drei Beiträge erhellen m.E.
wichtige Einzelheiten zu Edith Steins Biographie.
In der Abteilung Religionsphilosophie geht es der Autorin DOMINIKA

ALŽBETA DUFFEROVÁ darum, »zu zeigen, wie alles, was wir erfahren, un-
tersuchen und wonach wir streben, zu einem Gipfel führt oder führen
soll, zur Gotteserkenntnis, zu der auch Edith Stein gelangt ist«. Die
Autorin stützt sich dabei vor allem auf Edith Steins Abhandlung über
Pseudo-Dionysius Areopagita  unter dem Titel »Wege der Gotteser-
kenntnis«, womit sie zugleich einen interessanten Beitrag zur Aktua-
lität von dessen Schriften leistet. Das Verhältnis von Mensch und Gott
ist auch Thema des Artikels »Der Mensch im Kosmos Edith Steins«
von JOACHIM AUGUST MESSER; dieser Beitrag kann  zu einer Auseinan-
dersetzung mit ihrem kürzlich erschienenen Hauptwerk »Endliches
und ewiges Sein« anregen.
JEAN-MARIE KARDINAL LUSTIGER, Alt-Erzbischof von Paris und ebenso
Konvertit wie Edith Stein, trägt in seinem Statement beim Katholi-
kentag zu Saarbrücken 2006 einen interessanten Standpunkt zur
Rechtfertigung des ihr zugewiesenen Titels »Märtyrerin« vor, womit
er einen bemerkenswerten Beitrag zu ihrer Spiritualität liefert.
Im Bereich Aktualität ist vor allem der Beitrag von FELIX M. SCHANDL

zu nennen, der dem Verhältnis von Judentum und Christentum ge-
widmet ist. Bezeichnend für sein Anliegen ist schon der als Frage for-
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mulıerte Titel Stein des Anstoflies oder Prütstein der Dialogkultur?
Der Bericht VOo  — ULRICH DOBHAN ber dıe Statue VOo  — Edırch Stein
der Aufentassade VOo  — St Peter iın KRKom behandelt ıhre Entstehung VOo  —

der Idee bıs ZUrFr Ausführung und Aufstellung; krönender Abschlufß
WLr dann 11 Oktober 2006 ıhre Segnung durch Papst ene-
dıkt XAVI Wıeder SaNz anders geht Edırch Ste1ins Aktualıtät AUS dem
kurzen Beıtrag VOo  — ÄT1BERTO DPERE7Z MonRoY ber das » Kolloquium
ber Philosophie un: Mystik« hervor, denn zeıgt eın wachsendes
Interesse ıhr a„uch außerhalb der (srenzen ıhres Heımatlandes. Ab-
schließend kommt och eiınmal ÄMATA NEYER Wort Mıt ıhrem
bekannten hıstorischen Spürsınn klärt S1C dıe Urheberschaft e1INes (ze-
dıchtes auf, das tälschlicherweise Edırch Ste1in zugeschrieben wırd:;
handelt sıch das Gedicht: La{ blınd mich, Herr, dıe Wege gehn,
dıe Dehine sınd.
In der Edıth-Stein-Bibliographie 2006 1ST. esonders der Doppelband

AUS der Reıihe ESGÄAÄA erwäahnenswerrt, weıl mıt ıhm Jetzt endlich
ıhr Hauptwerk »Endlıiches un: ew1g2es Se1n« ın eıner UCIHI, zuverläs-
sıgen Ausgabe vorliegt. uch bringen dıe natürlıch ımmer unvollstän-
dıgen Mitteilungen SOWI1Ee dıe Rezens:on iNnteressante Hınwelse auf
Edırch Steins Aktualıtät.

KOm, 11 Aprıl 2007 Ulrich Dobhan COCD

mulierte Titel: Stein des Anstoßes oder Prüfstein der Dialogkultur?
Der Bericht von ULRICH DOBHAN über die Statue von Edith Stein an
der Außenfassade von St. Peter in Rom behandelt ihre Entstehung von
der Idee bis zur Ausführung und Aufstellung; krönender Abschluß
war dann am 11. Oktober 2006 ihre Segnung durch Papst Bene-
dikt XVI. Wieder ganz anders geht Edith Steins Aktualität aus dem
kurzen Beitrag von ALBERTO PÉREZ MONROY über das »Kolloquium
über Philosophie und Mystik« hervor, denn er zeigt ein wachsendes
Interesse an ihr auch außerhalb der Grenzen ihres Heimatlandes. Ab-
schließend kommt noch einmal M. AMATA NEYER zu Wort: Mit ihrem
bekannten historischen Spürsinn klärt sie die Urheberschaft eines Ge-
dichtes auf, das fälschlicherweise Edith Stein zugeschrieben wird; es
handelt sich um das Gedicht: Laß’ blind mich, Herr, die Wege gehn,
die Deine sind.
In der Edith-Stein-Bibliographie 2006 ist besonders der Doppelband
10/11 aus der Reihe ESGA erwähnenswert, weil mit ihm jetzt endlich
ihr Hauptwerk »Endliches und ewiges Sein« in einer neuen, zuverläs-
sigen Ausgabe vorliegt. Auch bringen die natürlich immer unvollstän-
digen Mitteilungen sowie die Rezension interessante Hinweise auf
Edith Steins Aktualität.

Rom, 11. April 2007 Ulrich Dobhan OCD
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Biographie

ÄMATA NEYER

Edıth Ste1i1ns Studienreise 19372 ach Parıs
Teıl Juvısy

In den eizten beıden Jahrbüchern hatten WIr damıt angefangen, ber
Edırch Stei1ns Reıisen berichten, und mıt Jjener Studıienreise begon-
LICH, dıe S1C 19372 ach Juvısy be]l Parıs (und heute dorthin eingeE-
meındet) tührte.
Edırch Steıin aut Reisen” Das klıngt u115 nıcht gerade W1e all-
gemeın bekannt suchte Edırch Stein Ja alle Unternehmungen VCIL-

meıden, dıe S1C als zeiıtraubende Ablenkung VOo  — ıhren vielen anderen
Verpflichtungen hätte empfinden können. Als kleines Beispiel SC1 eın
Briefchen 1nNne Seminarıstın zıtlert (sıe schrıeb ıhr 1mM Herbst
1930 AUS Speyer):
» Mich entschuldigen S1e, bıtte, auf alle Fälle, denn ıch mu mıt
meıner elIt sehr haushalten und annn mMır solche Unternehmungen
nıcht SESTLALLCN. Darum annn ıch a„uch Ihnen, lıebe Erna, keınen Be-
such machen ıch habe Al dıe Jahre ın Speyer keınen Verkehr mıt
wechselseıtigen Besuchen gepflegt. Wer meıne Verpflichtungen
kennt, nımmt mMır das nıcht übel Es kommen viele Leute MT, und
jeder, der ylaubt, da{ß be]l mMır Hılfte finden kann, 1sST mMır herzlıiıch
wıllkommen. Das oilt natürlıch auch für S1e, und ıch sollte nıcht
mehr nÖötIg haben, Ihnen versiıchern K
Dieser Brıef 1St 25 September geschrieben, und weıl dıe Adressa-
tın 30 September Geburtstag hatte, 1sST ZuL möglıch, da{ß Edırch
Stein auf 1nNne Eınladung ZUrFr Geburtstagsfeier SCANLWOLEL hat 1ne
solche 1mM Kreıs Junger Leute W ar 1ber keıne »Unternehmung«, dıe
S1E hätte verlocken können, Wichtigeres hıntanzusetzen. Um den al-
lerdings schrotten Ton verstehen, den dıe Eıngeladene be]l

Brief Erna Herrmann, ESGA 2’ Nr. 106, 127

1. Biographie

M. AMATA NEYER

Edith Steins Studienreise 1932 nach Paris
Teil 3: Juvisy

In den letzten beiden Jahrbüchern hatten wir damit angefangen, über
Edith Steins Reisen zu berichten, und mit jener Studienreise begon-
nen, die sie 1932 nach Juvisy bei Paris (und heute dorthin einge-
meindet) führte.
Edith Stein auf Reisen? Das klingt uns nicht gerade vertraut. Wie all-
gemein bekannt suchte Edith Stein ja alle Unternehmungen zu ver-
meiden, die sie als zeitraubende Ablenkung von ihren vielen anderen
Verpflichtungen hätte empfinden können. Als kleines Beispiel sei ein
Briefchen an eine Seminaristin zitiert (sie schrieb es ihr im Herbst
1930 aus Speyer):
»… Mich entschuldigen Sie, bitte, auf alle Fälle, denn ich muß mit
meiner Zeit sehr haushalten und kann mir solche Unternehmungen
nicht gestatten. Darum kann ich auch Ihnen, liebe Erna, keinen Be-
such machen – ich habe all die Jahre in Speyer keinen Verkehr mit
wechselseitigen Besuchen gepflegt. Wer meine Verpflichtungen
kennt, nimmt mir das nicht übel. Es kommen viele Leute zu mir, und
jeder, der glaubt, daß er bei mir Hilfe finden kann, ist mir herzlich
willkommen. Das gilt natürlich auch für Sie, und ich sollte nicht
mehr nötig haben, es Ihnen zu versichern …«1

Dieser Brief ist am 25. September geschrieben, und weil die Adressa-
tin am 30. September Geburtstag hatte, ist es gut möglich, daß Edith
Stein auf eine Einladung zur Geburtstagsfeier geantwortet hat. Eine
solche im Kreis junger Leute war aber keine »Unternehmung«, die
sie hätte verlocken können, Wichtigeres hintanzusetzen. Um den al-
lerdings etwas schroffen Ton zu verstehen, den die Eingeladene bei

9
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ıhrer Absage anschlug, mu ILLE  — wIıssen, Wa der übrige Brietwech-
se] mIt Erna* ZUTLASC tördert, da{ß diese namlıch ıhrer 28 Jahre
für Fräuleıin Doktor (wıe Edırch Ste1in 1mM Semiınar SCHNANNL wurde)
»schwärmte«, Wa 11S5CIC Heılige begreitflicherweise ott als recht 1ä-
st1g empfand. Zudem tiel Ernas Einladung a„uch och ın dıe Zeıt, als
Edıch Steıin 1mM Begrıff WAdlL, ıhre zweıbaändıge Thomas-Übersetzung‘
endgültıg druckreıt machen.
Damlıt sınd WITFr schon ın der ähe ıhrer Studıiıenreise ach Juvısy. S1e
erwähnt diese Fahrt mehrmals ın Briefen, und SOWEILT sıch ermuıitteln
1ef6 1sST a„uch dıe eINZISE Reıse, ber deren Verlaut S1E sıch naıhe-

Aufzeichnungen rnachte. AÄAm x . /.19372 bemerkt S1E ın eiInem Brıef
Protessor Honecker:* »r Fur den 172  \O habe ıch 1nNne Eıinladung

der SOcCI1ETE Thomıiste>? ach Juvısy be]l Parıs elıner Arbeıitstagung
ber Phänomenologie und Thomiıismus. Davon verspreche ıch mMır
manche Anregung für meıne Arbeıt « (3emeınt 1St 1er ıhre Arbeıt
ın unster Deutschen Instıtut für wıssenschatrtliche Päidagogik®.
In ıhrem ersten NSemester dort hatte S1E Vorlesungen ber CUCIC

Mädchenbildung gehalten, WOZU S1E sıch ın umfangreiche psycholo-
yische und pädagogıische Lıteratur einarbeıten mußte. Nun hofftte S1E
auf eınen baldıgen Lehrauftrag mıt phılosophischem Thema und
schrıeb Marz 19372 AUS unster KRKoman Ingarden’: »r Se1t

Erna Herrmann, Schülerin un: Katechumena Vo Edıth Stein, veb 09 1907 ıIn
Schefßlitz/Bayern, ZCSL. .4 19// ıIn Brüssel, heıiratete Fırmin Haven:; ahe Beziehun-
SCH Therese Neumann ın Konnersreuth, Ort bestattet.

Edıth Stein übersetzte ın 5Speyer die QOuaestiones disputatae de veritate des Thomas
Aquın (geb 12725 Schlofß Koccasecca Neapel, ZCSL. 12/4 Abte1 Fossanova auf

dem Weg ach Lyon)
Martın Honecker, veb Juni 1555 ıIn Bonn, W ar damals Philosophieprofessor ıIn

Freiburg/Br. Honeckers Nachfolger Professor Max Müller schrieb ber ıh: »Sein
philosophisches Ziel W ar die Auflockerung der bisherigen Neuscholastık durch
stärkeres Einströmenlassen VO Gedankengängen ALLS der husserl-pfänderschen Phä-
nomenologıe (Chrıst ıIn der Gegenwart 1 4 Edıth Stein SELZLE 4Also be1 ıhm

Recht Interesse der Tagung ıIn Juviısy VOTLAaLUS

Mandonnet, Pıerre O 4 veb 6.27 18555 (Franco1is-Felıx) ıIn Beaumont (Dep Puy-de-
Doöme), 158591 Prof. für Kırchengeschichte ın Friıbourg, 1907 Ort Rektor, 1976 (Gsrün-
dung der SOCIELE thomuiste des Bulletin thomuiste ıIn Le Saulchoir, ZCSL. 11.1956 ıIn
Kaın/Belg. Sıehe auch ÄAnmerkung

Dieses Instutut wurde ıIn den 20er Jahren VO Verein katholischer deutscher Lehre-
rtinnen un: Vo katholischen Lehrervereıin Als Träger vegründet. Es exIistliert heute
nıcht mehr.
Koman Ingarden wurde 52 15893 ıIn Krakau veboren un: starb Ort 46.19/0

Kennengelernt hat Edıth Stein als HusserlIschüler ın Göttingen (und Freiburg).
4’ Nr. 153)
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ihrer Absage anschlug, muß man wissen, was der übrige Briefwech-
sel mit Erna2 zutage fördert, daß diese nämlich trotz ihrer 28 Jahre
für Fräulein Doktor (wie Edith Stein im Seminar genannt wurde)
»schwärmte«, was unsere Heilige begreiflicherweise oft als recht lä-
stig empfand. Zudem fiel Ernas Einladung auch noch in die Zeit, als
Edith Stein im Begriff war, ihre zweibändige Thomas-Übersetzung3

endgültig druckreif zu machen.
Damit sind wir schon in der Nähe ihrer Studienreise nach Juvisy. Sie
erwähnt diese Fahrt mehrmals in Briefen, und – soweit sich ermitteln
ließ – es ist auch die einzige Reise, über deren Verlauf sie sich nähe-
re Aufzeichnungen machte. Am 8.7.1932 bemerkt sie in einem Brief
an Professor Honecker:4 »… Für den 12.9. habe ich eine Einladung
der Société Thomiste5 nach Juvisy bei Paris zu einer Arbeitstagung
über Phänomenologie und Thomismus. Davon verspreche ich mir
manche Anregung für meine Arbeit …« Gemeint ist hier ihre Arbeit
in Münster am Deutschen Institut für wissenschaftliche Pädagogik6.
In ihrem ersten Semester dort hatte sie Vorlesungen über neuere
Mädchenbildung gehalten, wozu sie sich in umfangreiche psycholo-
gische und pädagogische Literatur einarbeiten mußte. Nun hoffte sie
auf einen baldigen Lehrauftrag mit philosophischem Thema und
schrieb am 9. März 1932 aus Münster an Roman Ingarden7: »… Seit

10

2 Erna Herrmann, Schülerin und Katechumena von Edith Stein, geb. 30.9.1902 in
Scheßlitz/Bayern,  gest. 18.4.1977 in Brüssel, heiratete Firmin Haven; nahe Beziehun-
gen zu Therese Neumann in Konnersreuth, dort bestattet.
3 Edith Stein übersetzte in Speyer die Quaestiones disputatae de veritate des Thomas
v. Aquin (geb. um 1225 Schloß Roccasecca b. Neapel, gest. 1274 Abtei Fossanova auf
dem Weg nach Lyon). 
4 Martin Honecker, geb. am 9. Juni 1888 in Bonn, war damals Philosophieprofessor in
Freiburg/Br. Honeckers Nachfolger Professor Max Müller schrieb über ihn u.a.: »Sein
philosophisches Ziel war die Auflockerung der bisherigen Neuscholastik … durch
stärkeres Einströmenlassen von Gedankengängen aus der husserl-pfänderschen Phä-
nomenologie …« (Christ in der Gegenwart 17, 1974). Edith Stein setzte also bei ihm
zu Recht Interesse an der Tagung in Juvisy voraus.
5 Mandonnet, Pierre OP, geb. 26.2.1858 (François-Félix) in Beaumont (Dép. Puy-de-
Dôme), 1891 Prof. für Kirchengeschichte in Fribourg, 1902 dort Rektor, 1926 Grün-
dung der Société thomiste u. des Bulletin thomiste in Le Saulchoir, gest. 4.11.1936 in
Kain/Belg. Siehe auch Anmerkung 32.
6 Dieses Institut wurde in den 20er Jahren vom Verein katholischer deutscher Lehre-
rinnen und vom katholischen Lehrerverein als Träger gegründet. Es existiert heute
nicht mehr.
7 Roman Ingarden wurde am 5.2.1893 in Krakau geboren und starb dort am 14.6.1970.
Kennengelernt hat er Edith Stein als Husserlschüler in Göttingen (und Freiburg).
(ESGA 4, Nr. 153)
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dem J0 I1 b1n ıch 1er Ich gehöre Ja 11U SeIT dem 11L ZU

Deutschen Instıtut für wıssenschaftliche Päidagogik®, der katholi1-
schen Zentralstelle für SaNZ Deutschland « Vielleicht, schreıbt
S1E weıter, habe S1E emnächst eın Kolleg ber dıe Synthese der phı-
losophıschen Diszıplinen ın Erziehung und Biıldung halten.
ber Edırch Ste1in wulste, da{ß ıhr für phılosophische Themen dieser
Ärt och nıcht alle Voraussetzungen ZU  - Verfügung standen. Denn
für 1Ne katholische WYıissenschaftlerin solıde Kenntnisse VOo

Lehre und Werk des Thomas VOo Aquın (um 1225—-1274) 11VC1-

zıchtbar. Thomas gehört Ja den bedeutendsten Kırchenlehrern,
Theologen und Philosophen des Miıttelalters. In öln W ar Schüler
des Albertus Magnus’” a WESCH, selbst lehrte dann ın Parıs,
KRKom und Neapel. Er faflste dıe selner elIt 1mM Abendland auf
dem Weg ber dıe arabısche Philosophie bekannt gewordene Leh-

Im Jahre 1594 War durch einen Mınister1ialerla angeordnet worden, dafß Höhe-
LCIN Mädchenschulen nıcht LLLLE die Leıterinnen, sondern auch die Oberlehrerinnen
eine wıssenschafrtliıche Prüfung abzulegen hätten. Durch private Inıtiatıven
mancherorts schon vorbereıtende Kurse angelaufen, un: infolge des Mınister1ialerlas-
SCS wurden solche Kurse ann außer ıIn uUunster auch ın anderen Unwmversitätsstädten
eingeführt. Die deutschen Bischöfe beschlossen 15859/ ıIn Fulda die Errichtung e1ines ka-
tholischen Instıtuts, nämlıch des Deutschen Instıtuts für wıssenschaftliche Pädagogık.
Bıschof Dingelstad ALUS uUnster beauftragte den Moraltheologen Dr Josef Mausbach
mıt der Zusammenstellung e1nes zee1gneten Dozentenkollegiums, wobe!I ıhm beson-
ers der Teilnahme Vo Ordensfrauen velegen WAal, War überhaupt eın Befür-
wOorter des Frauenstudiums. Fur die Ordensfrauen War das CUuC Instutut Lehranstalt
un: Wohnheim zugleich. Als Edıch Stein ıhren Dienst antral, beide Bereiche
1aber schon weıtgehend Das Lehrinstitut befand sıch ZzZuersti 1M Borromaum
e1m Dom:; ann Zg CS ıIn die Engelgasse Das Wohnheim, ın dem auch Edıch Stein
W E1 Zimmer erhielt, lag Ecke Frauenstraße/Krummer Tımpen. Es wurde allgemeın
Marıanum SCNANNT, W as Edıch Stein auch melst als Absender angıbt. Dıie Leitung des
Hauswesens übernahmen die Schwestern Frau ALLS Mülhausen. Das Marıanum
wurde 1599 ıIn Betrieb-un: lag anfangs ıIn der Volsgasse ıIn einem dem In-
ST1TUT Vo Bıschof veschenkten nwesen.
?Albertus agnus, Albert der Große (doctor unıversalıs) ALUS schwäbischer 1in1ıste-
ralentamılie, wurde 1 200 ın Lauingen/Donau veboren; ıIn Padua Lralt 12725 ıIn
den Orden der Dominikaner e1n, studierte Theologie ıIn öln un: wurde Magıster ıIn
Parıs. Um eın stuchum yenerale einzuführen, schickte ILLAIl ıhn 125/ ach Köln,
Thomas Aquın se1in Schüler wurde. Von seliner 17260 erfolgten Berufung als RKegens-
burger Bischof wurde 1aber bald wıieder entbunden, un: Als Wanderprediger Zg
darauthın durch Deutschland. Von 17250 bıs 1290 War CT, eın wahres Universalgente,
1M Kölner Dominikanerkloster mı1t Forschen un: Schreiben beschäftigt; War Ort
auch eLiwa zwanzıgzmal als Friedensstifter zwıschen Stadt un: Erzbischof tätıg. Albert
starb ın Öln un: wurde ıIn der Dominikanerkirche ST Andreas be-
SLALLEL.

11

dem 29. II. bin ich hier … Ich gehöre ja nun seit dem 1. III. zum
Deutschen Institut für wissenschaftliche Pädagogik8, der katholi-
schen Zentralstelle für ganz Deutschland …« Vielleicht, so schreibt
sie weiter, habe sie demnächst ein Kolleg über die Synthese der phi-
losophischen Disziplinen in Erziehung und Bildung zu halten.
Aber Edith Stein wußte, daß ihr für philosophische Themen dieser
Art noch nicht alle Voraussetzungen zur Verfügung standen. Denn
für eine katholische Wissenschaftlerin waren solide Kenntnisse von
Lehre und Werk des hl. Thomas von Aquin (um 1225–1274) unver-
zichtbar. Thomas gehört ja zu den bedeutendsten Kirchenlehrern,
Theologen und Philosophen des Mittelalters. In Köln war er Schüler
des hl. Albertus Magnus9 gewesen; selbst lehrte er dann in Paris,
Rom und Neapel. Er faßte die zu seiner Zeit im Abendland – auf
dem Weg über die arabische Philosophie – bekannt gewordene Leh-

11

8 Im Jahre 1894 war durch einen Ministerialerlaß angeordnet worden, daß an Höhe-
ren Mädchenschulen nicht nur die Leiterinnen, sondern auch die Oberlehrerinnen
eine wissenschaftliche Prüfung abzulegen hätten. Durch private Initiativen waren
mancherorts schon vorbereitende Kurse angelaufen, und infolge des Ministerialerlas-
ses wurden solche Kurse dann außer in Münster auch in anderen Universitätsstädten
eingeführt. Die deutschen Bischöfe beschlossen 1897 in Fulda die Errichtung eines ka-
tholischen Instituts, nämlich des Deutschen Instituts für wissenschaftliche Pädagogik.
Bischof Dingelstad aus Münster beauftragte den Moraltheologen Dr. Josef Mausbach
mit der Zusammenstellung eines geeigneten Dozentenkollegiums, wobei ihm beson-
ders an der Teilnahme von Ordensfrauen gelegen war; er war überhaupt ein Befür-
worter des Frauenstudiums. Für die Ordensfrauen war das neue Institut Lehranstalt
und Wohnheim zugleich. Als Edith Stein ihren Dienst antrat, waren beide Bereiche
aber schon weitgehend getrennt. Das Lehrinstitut befand sich zuerst im Borromäum
beim Dom; dann zog es in die Engelgasse 25. Das Wohnheim, in dem auch Edith Stein
zwei Zimmer erhielt, lag Ecke Frauenstraße/Krummer Timpen. Es wurde allgemein
Marianum genannt, was Edith Stein auch meist als Absender angibt. Die Leitung des
Hauswesens übernahmen die Schwestern U. L. Frau aus Mülhausen. Das Marianum
wurde 1899 in Betrieb genommen und lag anfangs in der Voßgasse in einem dem In-
stitut vom Bischof geschenkten Anwesen.
9Albertus Magnus, Albert der Große (doctor universalis) aus schwäbischer Ministe-
rialenfamilie, wurde um 1200 in Lauingen/Donau geboren; in Padua trat er 1223 in
den Orden der Dominikaner ein, studierte Theologie in Köln und wurde Magister in
Paris. Um ein studium generale einzuführen, schickte man ihn 1257 nach Köln, wo
Thomas v. Aquin sein Schüler wurde. Von seiner 1260 erfolgten Berufung als Regens-
burger Bischof wurde er aber bald wieder entbunden, und als Wanderprediger zog er
daraufhin durch Deutschland. Von 1280 bis 1290 war er, ein wahres Universalgenie,
im Kölner Dominikanerkloster mit Forschen und Schreiben beschäftigt; er war dort
auch etwa zwanzigmal als Friedensstifter zwischen Stadt und Erzbischof tätig. Albert
starb am 15.11.1280 in Köln und wurde in der Dominikanerkirche St. Andreas be-
stattet. 
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des Arıstoteles!® mıt allem, Wa VOo hl Augustinus” überlietert 1St,
elıner grofßen phılosophisch-theologischen Synthese In

der katholischen Kırche WLr dıe Scholastık des Thomas das be-
herrschende Lehrsystem. Mehrere Papste hatten dıe Verbindlich-
elt selner Lehre bekräftigt, zuletzt och 1923 1US XI 12
ın se1ıner Enzyklıka >»Studiorum ducem«. Das ZU  - elIt Edırch Steilns
geltende Kırchenrecht betonte dıe nNnormatıve Bindung »dıe Me-
thode, dıe Lehre und dıe Grundsätze des hl Thomas« (GIC 5809
und 1366 Als Edırch Ste1in dıe gedanklichen Grundlagen des
gerade ALUSCHOMNLIMNCHECN katholischen Glaubens niıher kennenlernen
wollte, mufite S1E aut Thomas VOo Aquın stoßen. Spater wurde
dann ıhr oroßes Anliegen, Scholastık und Phänomenologie mıte1l1n-
ander verbinden. AÄAm Anfang ıhrer Thomasstudıen entschıed sıch
10 Arıistoteles, bedeutender eriechischer Philosoph des Jhs Chr., Schüler un: Mıiıt-
arbeıiter Platons ıIn der Athener Akademıe, Erzieher Alexanders Gr. Hofe Ph1i-
lıpps IL Makedonien. Im Laufte des Mıttelalters entstanden Vo selinen Schriftten
umfangreiche Übersetzungen ALLS dem Griechischen un: Arabıschen. Um die Mıtte
des 15 Jhs wurden die Schriftten des Arıstoteles Vo der Parıser Unwrversıität 1Ns Lehr-
PFO aufgenommen.

Aurelius Äugustinus, der Sohn e1INes heidnischen Vaters un: einer christlıchen Mut-
Ler (Monnika), veb 454 ın Tagaste/Algerıien, oilt als oröfßter der lateinıschen Kırchen-
lehrer. Als Junger Mannn sıiedelte ach Karthago über, studcdıerte Grammatık un:
Rhetorik, die spater auch selbst lehrte. In Maıland lernte ach einer Periode Als
Manıchäer den Bischof Ambrosius kennen, VO dem sıch 58 / taufen 1efßß In
Hıppo Reg1us empfing urz darauf die Priester- un: spater auch die Bischofswei-
he Seine zahlreichen philosophisch-theologischen Schriftten yehören ZUr Welrtlitera-
iUur. Äugustinus starb 728 8450 ıIn Hıppo Regıius, als die Stadt Vo den Vandalen be-
lagert wurde.
172 Pıus XL (Achıille Rattı), Papst Vo 197270 bıs 1959, wurde 1.5.155/ ıIn Des10 be1
Monza veboren, studierte ıIn Maıland un: Kom, erhielt 1579 die Priesterweıihe, wurde
15572 Dogmatık-Professor un: Biıbliothekar ın Maıland SsSOwl1e 19721 Ort Erzbischof
un: Kardınal. Pıus XL pflegte Kunst un: VWiıssenschaft, un: törderte die »Katholıi-
sche Aktıion«. Seine polıtische Tätigkeıit schlug sıch ın Konkordaten mı1t mehreren
ropäischen Staaten un: mı1t Ecuador nıeder. In den Mıssıionsländern bemühte sıch

die Förderung e1INes einheimischen Klerus. Die SeIt 15/0 ungelöste SS Römische
rage wurde durch die Lateranvertrage mı1t Mussolını beigelegt. Im Juli 1955 schlofß
der Stuhl das Konkordat mıt Hıtler, welches Katholiken un: Papst 1aber schwere
Enttäuschungen bereıitete, da sıch Hıtler keinerle1 Verpflichtungen hıelt. In Frank-
reich verurteılte Pıus 1976 die chauvınıstische un: kiırchenpolitisch stark »rechts« SLCE-
hende Bewegung der » Action Irancalse«. Zu ihrer »Bekämpfung« eründeten die Do-
mıinıkaner auf Wunsch des Papstes den Verlag » LLes Editions du Cerf«, der, zunächst
ın Juvısy ansässıg, spater ach Parıs verlegt wurde un: och heute ın Frankreich der
oröfßste kırchlich-katholisch Orlentierte Verlag 1StT. Zu selinen utoren zählten bedeu-
tende Persönlichkeıiten, 7 5 Claudel, de Gaulle, Marıtaın, aurl1ac LL.V. In Juvısy
wurden auch WEe1 Zeitschriften herausgegeben: La V1 spirıtuelle (eine och beste-
hende Viertehahresschrift) un: La V1 intellectuelle.

172

re des Aristoteles10 mit allem, was vom hl. Augustinus11 überliefert ist,
zu einer großen philosophisch-theologischen Synthese zusammen. In
der katholischen Kirche war die Scholastik des hl. Thomas das be-
herrschende Lehrsystem. Mehrere Päpste hatten die Verbindlich-
keit seiner gesamten Lehre bekräftigt, zuletzt noch 1923 Pius XI.12

in seiner Enzyklika »Studiorum ducem«. Das zur Zeit Edith Steins
geltende Kirchenrecht betonte die normative Bindung an »die Me-
thode, die Lehre und die Grundsätze des hl. Thomas« (CIC c. 589
und c. 1366 § 2). Als Edith Stein die gedanklichen Grundlagen des
gerade angenommenen katholischen Glaubens näher kennenlernen
wollte, mußte sie auf Thomas von Aquin stoßen. Später wurde es
dann ihr großes Anliegen, Scholastik und Phänomenologie mitein-
ander zu verbinden. Am Anfang ihrer Thomasstudien entschied sich

12

10 Aristoteles, bedeutender griechischer Philosoph des 4. Jhs. v. Chr., Schüler und Mit-
arbeiter Platons in der Athener Akademie, Erzieher Alexanders d. Gr. am Hofe Phi-
lipps II. v. Makedonien. – Im Laufe des Mittelalters entstanden von seinen Schriften
umfangreiche Übersetzungen aus dem Griechischen und Arabischen. Um die Mitte
des 13. Jhs. wurden die Schriften des Aristoteles von der Pariser Universität ins Lehr-
programm aufgenommen.
11 Aurelius Augustinus, der Sohn eines heidnischen Vaters und einer christlichen Mut-
ter (Monnika), geb. 354 in Tagaste/Algerien, gilt als größter der lateinischen Kirchen-
lehrer. Als junger Mann siedelte er nach Karthago über, studierte Grammatik und
Rhetorik, die er später auch selbst lehrte. In Mailand lernte er nach einer Periode als
Manichäer den hl. Bischof Ambrosius kennen, von dem er sich 387 taufen ließ. In
Hippo Regius empfing er kurz darauf die Priester- und später auch die Bischofswei-
he. – Seine zahlreichen philosophisch-theologischen Schriften gehören zur Weltlitera-
tur. Augustinus starb am 28.8.430 in Hippo Regius, als die Stadt von den Vandalen be-
lagert wurde.
12 Pius XI. (Achille Ratti), Papst von 1922 bis 1939, wurde am 31.5.1857 in Desio bei
Monza geboren, studierte in Mailand und Rom, erhielt 1879 die Priesterweihe, wurde
1882 Dogmatik-Professor und Bibliothekar in Mailand sowie 1921 dort Erzbischof
und Kardinal. Pius XI. pflegte Kunst und Wissenschaft, und er förderte die »Katholi-
sche Aktion«. Seine politische Tätigkeit schlug sich in Konkordaten mit mehreren eu-
ropäischen Staaten und mit Ecuador nieder. In den Missionsländern bemühte er sich
um die Förderung eines einheimischen Klerus. Die seit 1870 ungelöste sog. Römische
Frage wurde durch die Lateranverträge mit Mussolini beigelegt. Im Juli 1933 schloß
der Hl. Stuhl das Konkordat mit Hitler, welches Katholiken und Papst aber schwere
Enttäuschungen bereitete, da sich Hitler an keinerlei Verpflichtungen hielt. In Frank-
reich verurteilte Pius 1926 die chauvinistische und kirchenpolitisch stark »rechts« ste-
hende Bewegung der »Action française«. Zu ihrer »Bekämpfung«  gründeten die Do-
minikaner auf Wunsch des Papstes den Verlag »Les Éditions du Cerf«, der, zunächst
in Juvisy ansässig, später nach Paris verlegt wurde und noch heute in Frankreich der
größte kirchlich-katholisch orientierte Verlag ist. Zu seinen Autoren zählten bedeu-
tende Persönlichkeiten, z.B. Claudel, de Gaulle, Maritain, Mauriac u.v.a. In Juvisy
wurden auch zwei Zeitschriften herausgegeben: La vie spirituelle (eine noch beste-
hende Vierteljahresschrift) und La vie intellectuelle. 

009  13.06.2007  14:18 Uhr  Seite 12



Edırch Stein für dıe bısher och nıcht 1n Deutsche übersetzten
Quaestiones dısputatae de verıtate. In den Quaestionen, eıner bevor-
ZUSiCH Lıteraturgattung des Miıttelalters, schlugen sıch Jjene Disputa-
t1onen lıterarısch nıeder, dıe eın Magıster der Philosophie mıt seıinen
Schülern durchzuführen pflegte. D1e VOo Edırch Stein ausgewählten
Quaestiones dısputatae de verıtate dıe Mıiıtte des 13 Jahr-
hunderts entstanden. Verständlicherweise tiel der phänomenolo-
yisch geschulten Edırch Ste1in 1ber nıcht gerade eicht, sıch ın dıe scho-
lastısche Gedankenwelrt und Ausdrucksweise einzuleben.
AÄAus Speyer, dıe Dominıkanerinnen iın St Magdalena mehrere
Lehranstalten unterhielten, denen damals als bedeutendste das ka-
tholische Lehrerinnenseminar der Ptalz (mıt Internat) gehörte,
schrıeb S1E 1mM September 1925 Frıitz Kautmann‘®: »r da{ß ıch YEe-
mınarlehrerın bın, werden 1E ohl gehört haben Ich ll Ihnen VCI-

nN, da{ß ıch mıiıch als Lehrerıin nıcht allzu nehme und da{ß ıch
ımmer och ächeln mufß, WL ıch das als Berut irgendwo hınzu-
schreıiben habe « Kaufmann wulfßte wahrscheıinlich, da{ß Edırch Stein
als Husserls ÄAssıstentin ın Freiburg einmal geiußert hatte, Schul-
dienst erscheıne ıhr als »Schreckgespenst«. ber iınzwıschen hatte S1C
hinzugelernt und ahm dıe Pflichten ıhres UVOC ungeliebten Be-
rutes 1E hatte derart viel tun, da{ß dıe ÄArbeıt S1C geISTIS und
seelısch Sa Z erhebllich ın Anspruch ahm »DDarum«, heıflit ın
jenem Brıet weıter, »1ST dıe Möglichkeıit wıssenschattlicher AÄArbeıt
och immer eın Problem. In den ersten beıden Jahren habe ıch 1U  am C1L-

Wa übersetzt neben der Schule, dazu reichte Nun wollte ıch miıch
Groößeres heranwagen, namlıch 1nNne Auseiandersetzung

mıt dem Thomas. Ich habe a„uch mıt dem Studıum der Quaesti0-
11C5 dısputatae begonnen, 1ber bısher hat sıch dıe nötıge Kontinultät
nıcht hergestellt, un: ıch mMuUu WAarten, WI1€E damıt wırd «

Ungefähr diıese elIt lernte Edırch Ste1in den Philosophen Erich
Przywara‘“ 5 ], mıt dem S1C bereıts einıge Brıefe gewechselt hatte, PCI-
1 3 Fritz Kaufmann, veb 4 71591 ıIn Leipz1g, ın Göttungen Schüler Husserls, ıIn Frei-
burg, sıch habılitierte, sein Assıstent. Im Jahre 1956 &1n ın die USA; spater
War Professor für Philosophie ın Buffalo, sıch mehrere ehemalıge Husserl-
schüler die Verbreitung der Phänomenologıe bemühten un: eın Nachfolgeorgan
des Husserlschen Jahrbuches herausgaben. Kauftmann starb Y 1959 ın Zürich,

w1e auch seine Frau auf dem jJüdıschen Friedhof bestattet 1ST.
14 Erich Przywara, veb ın Kattowiıtz, wurde später Jesult un: starb
.9.19/07) ıIn Murnau. Bestattet 1St. auf dem Jesultenfriedhof ın Pullach. Dıie
Begegnung mı1t Edıch Stein schildert ıIn seinem Buch »In un: Gegen«, Nürnberg
1944, 61 E£

13

Edith Stein für die bisher noch nicht ins Deutsche übersetzten
Quaestiones disputatae de veritate. In den Quaestionen, einer bevor-
zugten Literaturgattung des Mittelalters, schlugen sich jene Disputa-
tionen literarisch nieder, die ein Magister der Philosophie mit seinen
Schülern durchzuführen pflegte. Die von Edith Stein ausgewählten
Quaestiones disputatae de veritate waren um die Mitte des 13. Jahr-
hunderts entstanden. Verständlicherweise fiel es der phänomenolo-
gisch geschulten Edith Stein aber nicht gerade leicht, sich in die scho-
lastische Gedankenwelt und Ausdrucksweise einzuleben.
Aus Speyer, wo die Dominikanerinnen in St. Magdalena mehrere
Lehranstalten unterhielten, zu denen damals als bedeutendste das ka-
tholische Lehrerinnenseminar der Pfalz (mit Internat) gehörte,
schrieb sie im September 1925 an Fritz Kaufmann13: »… daß ich Se-
minarlehrerin bin, werden Sie wohl gehört haben. Ich will Ihnen ver-
raten, daß ich mich als Lehrerin nicht allzu ernst nehme und daß ich
immer noch lächeln muß, wenn ich das als Beruf irgendwo hinzu-
schreiben habe …« Kaufmann wußte wahrscheinlich, daß Edith Stein
als Husserls Assistentin in Freiburg einmal geäußert hatte, Schul-
dienst erscheine ihr als »Schreckgespenst«. Aber inzwischen hatte sie
hinzugelernt und nahm die Pflichten ihres zuvor so ungeliebten Be-
rufes ernst. Sie hatte derart viel zu tun, daß die Arbeit sie geistig und
seelisch ganz erheblich in Anspruch nahm. »Darum«, so heißt es in
jenem Brief weiter, »ist die Möglichkeit wissenschaftlicher Arbeit
noch immer ein Problem. In den ersten beiden Jahren habe ich nur et-
was übersetzt neben der Schule, dazu reichte es. Nun wollte ich mich
an etwas Größeres heranwagen, nämlich an eine Auseinandersetzung
mit dem hl. Thomas. Ich habe auch mit dem Studium der Quaestio-
nes disputatae begonnen, aber bisher hat sich die nötige Kontinuität
nicht hergestellt, und ich muß warten, wie es damit wird …«
Ungefähr um diese Zeit lernte Edith Stein den Philosophen Erich
Przywara14 SJ, mit dem sie bereits einige Briefe gewechselt hatte, per-

13

13 Fritz Kaufmann, geb. 3.7.1891 in Leipzig, in Göttingen Schüler Husserls, in Frei-
burg, wo er sich habilitierte, sein Assistent. Im Jahre 1936 ging er in die USA; später
war er Professor für  Philosophie in Buffalo, wo sich mehrere ehemalige Husserl-
schüler um die Verbreitung der Phänomenologie bemühten und ein Nachfolgeorgan
des Husserlschen Jahrbuches herausgaben. – Kaufmann starb am 9.8.1959 in Zürich,
wo er wie auch seine Frau auf dem jüdischen Friedhof bestattet ist.
14 Erich Przywara, geb. am 12.10.1889 in Kattowitz, wurde später Jesuit und starb  am
28.9.1972 in Murnau. Bestattet ist er auf dem Jesuitenfriedhof in Pullach. – Die erste
Begegnung mit Edith Stein schildert er in seinem Buch »In und Gegen«, Nürnberg
1944, S. 61 ff.
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sönlıch kennen. An Koman Ingarden berichtet S1E darüber: Przywa-
»1ST eın sehr Kenner der modernen Philosophie, und ın

Briefwechsel hatte sıch bereıts JeZEILT, da{ß WIr beıde dasselbe
Desıderat als gegenwärtıg dringende Aufgabe betrachten, namlıch
1Ne Auseinandersetzung zwıschen der tradıtionellen katholischen
mıt der modernen Philosophie, wobel ıhm a„uch dıe Phänomenologıe
das Wichtigste 1sST Ich habe VOLr kurzem mıt dem Studıum VOo  —

Thomas VOo AÄqu1nos phiılosophischem Hauptwerk, den Quaest10-
11C5 dısputatae, begonnen. W/as dabel herauskommen wırd, annn ıch
och nıcht 1bsehen « Heraus kam dann einıge Jahre spater eın
zweıbäindıges Werk Des Thomas Quaestiones dısputatae de verl1-
LALC, 1Ns Deutsche übersetzt. Im ersten bzw. zweıten Band stehen dıe
Quaestionen 1—1  _ bzw. 14—)9 Beılde Bände erschıenen 1931 und
19372 be]l (Jtto Borgmeyer”” ın Breslau: gedruckt wurden S1E be]l des-
SC  — Bruder Franz Oorgmeyer ın Hıldesheim. Das zugehörıge late1-
nısch-deutsche Worterverzeichnıs konnte erst 1934 ın den Buchhan-
de]l kommen, als Edıch Steıin schon dem Karmel angehörte. Daher
o1bt diesem Verzeichnis W E1 Vorworte. Das datıert VOo

November 1932; autfschlufsreich 1St ın ıhm der Satz, das Verzeichnis
mOge eın Hıltsmuittel ZU  - Verständigung zwıschen scholastıscher und
moderner Terminologıie sSe1IN. Das Zzwelıte Vorwort VOo September
1934 iıntormıiert a„uch darüber, da{ß dıe Autorıin iınzwıschen ın den
Orden der Unbeschuhten Karmelıitinnen eingetreten ISt; unterzeıch-
netlt 1sST mıt ıhrem Ordensnamen Teres1a Benedicta Ciruce. Beıide
Vorworte sprechen den ank für gewährte Hılte AUS

EXKURS: EDITH STEIN ALS SCHÜLERIN UN. ÄSSISTENTIN EDMUND Husserıs!e

Wır mussen auch och der rage nachgehen, W1€e Edırch Ste1in mIt
Husser]| und seiınem erk bekannt wurde. Darüber berichtet S1E ın
ıhren Aufzeichnungen »AÄus dem Leben eiıner jüdıschen Famılıe« 1mM
1 > (J)tto Borgmeyer, Verlag/Buchhandlung, Breslau, Än der Sandkırche eın Bru-
der Franz Borgmeyer, Verlagsbuchhandlung, Hıldesheim, Kreuzstraße 14
16 Edmund Husser/, veb x 4 1559 ıIn Profsnitz/Mähren, Philosoph, Begründer der
Phänomenologıe, studierte zunächst Mathematık, wancdte sıch dem Einflufß Vo

Franz Brentano (geb. 1838 be1 Boppard, ZeSLT 1917 Zürich) 1aber der Philosophie
Edmund Husser] un: seline Frau Malvıne veb Steinschneider, die beıide jüdıscher Ab-
oI1, Lraten ıIn die evangelische Kırche e1n; Malvıne Husser] wurde spater
Katholikın. Ihr rab SsSOwl1e das iıhres Mannes liegen auf dem Friedhof ıIn Freiburg-
Günterstal.

14

sönlich kennen. An Roman Ingarden berichtet sie darüber: Przywa-
ra »ist ein sehr guter Kenner der modernen Philosophie, und in un-
serem Briefwechsel hatte sich bereits gezeigt, daß wir beide dasselbe
Desiderat als gegenwärtig dringende Aufgabe betrachten, nämlich
eine Auseinandersetzung zwischen der traditionellen katholischen
mit der modernen Philosophie, wobei ihm auch die Phänomenologie
das Wichtigste ist … Ich habe vor kurzem mit dem Studium von
Thomas von Aquinos philosophischem Hauptwerk, den Quaestio-
nes disputatae, begonnen. Was dabei herauskommen wird, kann ich
noch nicht absehen …« Heraus kam dann einige Jahre später ein
zweibändiges Werk: Des hl. Thomas Quaestiones disputatae de veri-
tate, ins Deutsche übersetzt. Im ersten bzw. zweiten Band stehen die
Quaestionen 1–13 bzw. 14–29. Beide Bände erschienen 1931 und
1932 bei Otto Borgmeyer15 in Breslau; gedruckt wurden sie bei des-
sen Bruder Franz Borgmeyer in Hildesheim. Das zugehörige latei-
nisch-deutsche Wörterverzeichnis konnte erst 1934 in den Buchhan-
del kommen, als Edith Stein schon dem Karmel angehörte. Daher
gibt es zu diesem Verzeichnis zwei Vorworte. Das erste datiert vom
November 1932; aufschlußreich ist in ihm der Satz, das Verzeichnis
möge ein Hilfsmittel zur Verständigung zwischen scholastischer und
moderner Terminologie sein. Das zweite Vorwort vom September
1934 informiert auch darüber, daß die Autorin inzwischen in den
Orden der Unbeschuhten Karmelitinnen eingetreten ist; unterzeich-
net ist es mit ihrem Ordensnamen Teresia Benedicta a Cruce. Beide
Vorworte sprechen den Dank für gewährte Hilfe aus.

EXKURS: EDITH STEIN ALS SCHÜLERIN UND ASSISTENTIN EDMUND HUSSERLS16

Wir müssen auch noch der Frage nachgehen, wie Edith Stein mit
Husserl und seinem Werk bekannt wurde. Darüber berichtet sie in
ihren Aufzeichnungen »Aus dem Leben einer jüdischen Familie« im

14

15 Otto Borgmeyer, Verlag/Buchhandlung, Breslau, An der Sandkirche 3. – Sein Bru-
der Franz Borgmeyer, Verlagsbuchhandlung, Hildesheim, Kreuzstraße 14.
16 Edmund Husserl, geb. am 8.4.1859 in Proßnitz/Mähren, Philosoph, Begründer der
Phänomenologie, studierte zunächst Mathematik, wandte sich unter dem Einfluß von
Franz Brentano (geb.1838 bei Boppard, gest. 1917 Zürich) aber der Philosophie zu.
Edmund Husserl und seine Frau Malvine geb. Steinschneider, die beide jüdischer Ab-
stammung waren, traten in die evangelische Kirche ein; Malvine Husserl wurde später
Katholikin. Ihr Grab sowie das ihres Mannes liegen auf dem Friedhof in Freiburg-
Günterstal.
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Kapıtel ber ıhre Studıen 1, Dort lesen WIr » Viıer YEe-
mestier hatte ıch der Unıiversıtät Breslau studiert. Ich hatte Le-
ben dieser ‚alma mMatier< W1€e ohl 1U  am wenı1ge Studenten teilgenom-
ILLCI), und mochte scheıinen, als SC1 ıch mıt ıhr verwachsen, da{ß
ıch miıch nıcht treiwillie VOo ıhr tLrennen wuürde. ber 1er WI1€E spater
och otft 1mM Leben konnte ıch dıe scheinbar festesten Bande mıt e1-
1iICI leichten ewegung 1abstreıitenKapitel über ihre Studien (ESGA 1, 169f.) Dort lesen wir: »Vier Se-  mester hatte ich an der Universität Breslau studiert. Ich hatte am Le-  ben dieser >alma mater< wie wohl nur wenige Studenten teilgenom-  men, und es mochte scheinen, als sei ich so mit ihr verwachsen, daß  ich mich nicht freiwillig von ihr trennen würde. Aber hier wie später  noch oft im Leben konnte ich die scheinbar festesten Bande mit ei-  ner leichten Bewegung abstreifen ... In meinem vierten Semester be-  kam ich den Eindruck, daß Breslau mir nichts mehr zu bieten hätte  und daß ich neue Anregungen brauchte. ... Objektiv stimmte das kei-  neswegs ... Es drängte mich aber fort ...«, nämlich, wie wir noch se-  hen werden, nach Göttingen zu Edmund Husserl. Man kann ohne  Übertreibung sagen, daß Ediths Wechsel zu Husserl der Beginn ei-  nes neuen Lebensabschnitts wurde.  Wie sie weiter berichtet, nahm Edith Stein in den letzten beiden  Breslauer Semestern (SS 1912 und WS 1912/13) an einem Seminar  von William Stern!” über Denkpsychologie teil und hatte für jedes  dieser Semester ein Referat übernommen. Bei den Vorbereitungen  dazu wurde sie in der Literatur immer wieder auf Husserls Werk  »Logische Untersuchungen« hingewiesen. Während sie mit Lesen  und Schreiben beschäftigt war, kam ein älterer Kommilitone in die  Bibliothek, wo sie arbeitete, erkundigte sich nach ihrer Tätigkeit und  sagte dann energisch: »Lassen Sie doch all das Zeug und lesen Sie  dies«, und er reichte ihr den dicken zweiten Band von Husserls »Lo-  gischen Untersuchungen«!®, Dieser Kommilitone hatte zuvor selbst  ın Göttingen studiert und kannte Husserl persönlich. »In Göttingen  spricht man nur von Phänomenen, Tag und Nacht, beim Essen, auf  der Straße ...« Seine Begeisterung steckte Edith an, und als am Sil-  vesterabend ım Kreis von Freundinnen Scherzgedichte vorgetragen  wurden, hörte Edith folgende ihr zugedachte Strophe:  »Manches Mädchen träumt von Busserl,  Edith aber nur von Husserl;  in Göttingen, da wird sie sehn  den Husserl leibhaft vor sich stehn« (ESGA 1, 172).  ”7 William Stern, geb. am 29.4.1871 in Berlin, war Philosoph und Psychologe, arbeite-  te (in Breslau) zusammen mit seiner Frau Clara hauptsächlich über Kinder- und Ju-  gendpsychologie, wurde 1915 Professor für Philosophie in Hamburg und emigrierte  später nach England. Er starb am 27.3.1938 in Durham (N.C.).  18 »Logische Untersuchungen« von Edmund Husserl, Zweiter Band, Untersuchungen  zur Phänomenologie und Theorie der Erkenntnis, I. Teil, zweite, umgearbeitete Auf-  lage, Halle a.d.S., Max Niemeyer, 1913.  15In meınem vlerten NSemester be-
kam ıch den Eındruck, da{ß Breslau mMır nıchts mehr bıeten hätte
und da{ß ıch 11CUC Anregungen brauchte.Kapitel über ihre Studien (ESGA 1, 169f.) Dort lesen wir: »Vier Se-  mester hatte ich an der Universität Breslau studiert. Ich hatte am Le-  ben dieser >alma mater< wie wohl nur wenige Studenten teilgenom-  men, und es mochte scheinen, als sei ich so mit ihr verwachsen, daß  ich mich nicht freiwillig von ihr trennen würde. Aber hier wie später  noch oft im Leben konnte ich die scheinbar festesten Bande mit ei-  ner leichten Bewegung abstreifen ... In meinem vierten Semester be-  kam ich den Eindruck, daß Breslau mir nichts mehr zu bieten hätte  und daß ich neue Anregungen brauchte. ... Objektiv stimmte das kei-  neswegs ... Es drängte mich aber fort ...«, nämlich, wie wir noch se-  hen werden, nach Göttingen zu Edmund Husserl. Man kann ohne  Übertreibung sagen, daß Ediths Wechsel zu Husserl der Beginn ei-  nes neuen Lebensabschnitts wurde.  Wie sie weiter berichtet, nahm Edith Stein in den letzten beiden  Breslauer Semestern (SS 1912 und WS 1912/13) an einem Seminar  von William Stern!” über Denkpsychologie teil und hatte für jedes  dieser Semester ein Referat übernommen. Bei den Vorbereitungen  dazu wurde sie in der Literatur immer wieder auf Husserls Werk  »Logische Untersuchungen« hingewiesen. Während sie mit Lesen  und Schreiben beschäftigt war, kam ein älterer Kommilitone in die  Bibliothek, wo sie arbeitete, erkundigte sich nach ihrer Tätigkeit und  sagte dann energisch: »Lassen Sie doch all das Zeug und lesen Sie  dies«, und er reichte ihr den dicken zweiten Band von Husserls »Lo-  gischen Untersuchungen«!®, Dieser Kommilitone hatte zuvor selbst  ın Göttingen studiert und kannte Husserl persönlich. »In Göttingen  spricht man nur von Phänomenen, Tag und Nacht, beim Essen, auf  der Straße ...« Seine Begeisterung steckte Edith an, und als am Sil-  vesterabend ım Kreis von Freundinnen Scherzgedichte vorgetragen  wurden, hörte Edith folgende ihr zugedachte Strophe:  »Manches Mädchen träumt von Busserl,  Edith aber nur von Husserl;  in Göttingen, da wird sie sehn  den Husserl leibhaft vor sich stehn« (ESGA 1, 172).  ”7 William Stern, geb. am 29.4.1871 in Berlin, war Philosoph und Psychologe, arbeite-  te (in Breslau) zusammen mit seiner Frau Clara hauptsächlich über Kinder- und Ju-  gendpsychologie, wurde 1915 Professor für Philosophie in Hamburg und emigrierte  später nach England. Er starb am 27.3.1938 in Durham (N.C.).  18 »Logische Untersuchungen« von Edmund Husserl, Zweiter Band, Untersuchungen  zur Phänomenologie und Theorie der Erkenntnis, I. Teil, zweite, umgearbeitete Auf-  lage, Halle a.d.S., Max Niemeyer, 1913.  15Objektiv stimmte das ke1-
HCS WCSSKapitel über ihre Studien (ESGA 1, 169f.) Dort lesen wir: »Vier Se-  mester hatte ich an der Universität Breslau studiert. Ich hatte am Le-  ben dieser >alma mater< wie wohl nur wenige Studenten teilgenom-  men, und es mochte scheinen, als sei ich so mit ihr verwachsen, daß  ich mich nicht freiwillig von ihr trennen würde. Aber hier wie später  noch oft im Leben konnte ich die scheinbar festesten Bande mit ei-  ner leichten Bewegung abstreifen ... In meinem vierten Semester be-  kam ich den Eindruck, daß Breslau mir nichts mehr zu bieten hätte  und daß ich neue Anregungen brauchte. ... Objektiv stimmte das kei-  neswegs ... Es drängte mich aber fort ...«, nämlich, wie wir noch se-  hen werden, nach Göttingen zu Edmund Husserl. Man kann ohne  Übertreibung sagen, daß Ediths Wechsel zu Husserl der Beginn ei-  nes neuen Lebensabschnitts wurde.  Wie sie weiter berichtet, nahm Edith Stein in den letzten beiden  Breslauer Semestern (SS 1912 und WS 1912/13) an einem Seminar  von William Stern!” über Denkpsychologie teil und hatte für jedes  dieser Semester ein Referat übernommen. Bei den Vorbereitungen  dazu wurde sie in der Literatur immer wieder auf Husserls Werk  »Logische Untersuchungen« hingewiesen. Während sie mit Lesen  und Schreiben beschäftigt war, kam ein älterer Kommilitone in die  Bibliothek, wo sie arbeitete, erkundigte sich nach ihrer Tätigkeit und  sagte dann energisch: »Lassen Sie doch all das Zeug und lesen Sie  dies«, und er reichte ihr den dicken zweiten Band von Husserls »Lo-  gischen Untersuchungen«!®, Dieser Kommilitone hatte zuvor selbst  ın Göttingen studiert und kannte Husserl persönlich. »In Göttingen  spricht man nur von Phänomenen, Tag und Nacht, beim Essen, auf  der Straße ...« Seine Begeisterung steckte Edith an, und als am Sil-  vesterabend ım Kreis von Freundinnen Scherzgedichte vorgetragen  wurden, hörte Edith folgende ihr zugedachte Strophe:  »Manches Mädchen träumt von Busserl,  Edith aber nur von Husserl;  in Göttingen, da wird sie sehn  den Husserl leibhaft vor sich stehn« (ESGA 1, 172).  ”7 William Stern, geb. am 29.4.1871 in Berlin, war Philosoph und Psychologe, arbeite-  te (in Breslau) zusammen mit seiner Frau Clara hauptsächlich über Kinder- und Ju-  gendpsychologie, wurde 1915 Professor für Philosophie in Hamburg und emigrierte  später nach England. Er starb am 27.3.1938 in Durham (N.C.).  18 »Logische Untersuchungen« von Edmund Husserl, Zweiter Band, Untersuchungen  zur Phänomenologie und Theorie der Erkenntnis, I. Teil, zweite, umgearbeitete Auf-  lage, Halle a.d.S., Max Niemeyer, 1913.  15Es drängte miıch 1ber fort X näamlıch, WI1€E WIr och
hen werden, ach Göttingen Edmund Husserl. Man annn ohne
Übertreibung A  9 da{ß Edırchs Wechsel Husser]| der Begınn e1-
11C5 Lebensabschnitts wurde.
W1e S1E weıter berichtet, ahm Edırch Stein ın den erizten beıden
Breslauer Semestern (5S 1917 und WS eiInem Semiınar
VOo Wılliıam Stern!” ber Denkpsychologie teıl und hatte für Jjedes
dieser Nemester eın Refterat übernommen. Bel den Vorbereitungen
dazu wurde S1E ın der Lıteratur ımmer wıeder auf Husserls erk
»Logische Untersuchungen« hingewlesen. Wiährend S1E mıt Lesen
und Schreiben beschäftigt WAdlL, kam eın alterer Kommiıilıtone ın dıe
Bıbliothek, S1E arbeıtete, erkundigte sıch ach ıhrer Tätigkeit und

dann energisch: » Lassen S1e doch Al das Zeug und lesen S1e
dies«, und reichte ıhr den diıcken zweıten Band VOo  — Husserls > L.O-
yischen Untersuchungen«’®, Dieser Kommililıtone hatte UVOoC selbst
ın Göttingen studıert und kannte Husser] persönlıich. »In Göttingen
spricht II1LE.  — 11U  - VOo Phänomenen, Tag und Nacht, beım LEssen, auf
der Stralße « Seıne Begeıisterung steckte Edırch A und als Sıl-
vesterabend 1mM Kreıs VOo Freundınnen Scherzgedichte VOrgelragen
wurden, hörte Edırch tolgende ıhr zugedachte Strophe:

»Manches Mädchen traumt VOo Busserl,
Edırch 1ber 1U  am VOo Husser!l;
ın Göttingen, da wırd S1C sehn
den Husser]| eıbhatrt VOLr sıch stehn« 1, 172)

1/ WAilliam Stern, veb Y4 1571 ıIn Berlın, W ar Philosoph un: Psychologe, arbeıite-
in Breslau) mı1t seiner Frau C'lara hauptsächlich ber Kınder- un: Ju

gendpsychologıte, wurde 1915 Professor für Philosophie ın Hamburg un: emi1grierte
spater ach England. Er starb /7.3.1955 ıIn Durham N.C.)
15 »Logische Untersuchungen« Vo Edmund Husser/, Z weıter Band, Untersuchungen
ZUr Phänomenologıe un: Theorie der Erkenntnis, Teıl, zweıte, umgearbeıtete Auf-
lage, Halle a.d Max Nıemeyer, 1915

15

Kapitel über ihre Studien (ESGA 1, 169f.) Dort lesen wir: »Vier Se-
mester hatte ich an der Universität Breslau studiert. Ich hatte am Le-
ben dieser ›alma mater‹ wie wohl nur wenige Studenten teilgenom-
men, und es mochte scheinen, als sei ich so mit ihr verwachsen, daß
ich mich nicht freiwillig von ihr trennen würde. Aber hier wie später
noch oft im Leben konnte ich die scheinbar festesten Bande mit ei-
ner leichten Bewegung abstreifen … In meinem vierten Semester be-
kam ich den Eindruck, daß Breslau mir nichts mehr zu bieten hätte
und daß ich neue Anregungen brauchte. ... Objektiv stimmte das kei-
neswegs … Es drängte mich aber fort …«, nämlich, wie wir noch se-
hen werden, nach Göttingen zu Edmund Husserl. Man kann ohne
Übertreibung sagen, daß Ediths Wechsel zu Husserl der Beginn ei-
nes neuen Lebensabschnitts wurde.
Wie sie weiter berichtet, nahm Edith Stein in den letzten beiden
Breslauer Semestern (SS 1912 und WS 1912/13) an einem Seminar
von William Stern17 über Denkpsychologie teil und hatte für jedes
dieser Semester ein Referat übernommen. Bei den Vorbereitungen
dazu wurde sie in der Literatur immer wieder auf Husserls Werk
»Logische Untersuchungen« hingewiesen. Während sie mit Lesen
und Schreiben beschäftigt war, kam ein älterer Kommilitone in die
Bibliothek, wo sie arbeitete, erkundigte sich nach ihrer Tätigkeit und
sagte dann energisch: »Lassen Sie doch all das Zeug und lesen Sie
dies«, und er reichte ihr den dicken zweiten Band von Husserls »Lo-
gischen Untersuchungen«18. Dieser Kommilitone hatte zuvor selbst
in Göttingen studiert und kannte Husserl persönlich. »In Göttingen
spricht man nur von Phänomenen, Tag und Nacht, beim Essen, auf
der Straße …« Seine Begeisterung steckte Edith an, und als am Sil-
vesterabend im Kreis von Freundinnen Scherzgedichte vorgetragen
wurden, hörte Edith folgende ihr zugedachte Strophe:

»Manches Mädchen träumt von Busserl,
Edith aber nur von Husserl; 
in Göttingen, da wird sie sehn
den Husserl leibhaft vor sich stehn« (ESGA 1, 172).

15

17 William Stern, geb. am 29.4.1871 in Berlin, war Philosoph und Psychologe, arbeite-
te (in Breslau) zusammen mit seiner Frau Clara hauptsächlich über Kinder- und Ju-
gendpsychologie, wurde 1915 Professor für Philosophie in Hamburg und emigrierte
später nach England. Er starb am 27.3.1938 in Durham (N.C.).
18 »Logische Untersuchungen« von Edmund Husserl, Zweiter Band, Untersuchungen
zur Phänomenologie und Theorie der Erkenntnis, I. Teil, zweite, umgearbeitete Auf-
lage, Halle a.d.S., Max Niemeyer, 1913.
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Wer Edırch Stei1ns Aufzeichnungen und Brıefe kennt, weılß, da{ß C
Wa Göttingen, Husser]| und Phäinomene angeht, keineswegs be]l
Scherzen blieb
Günstige Umstinde brachten 1ber doch mıt sıch, da{ß Husserl, der
dıe oroße Begabung Edırchs erkannte, ıhr recht früh eın Promaoetions-
therna gab Anfangs begeisterte ıh Wr nıcht besonders, da{ß 1ne
Anfängerın dıe S1E ın seınen Augen Ja och W ar sıch fruh
1Ne selbständıge Arbeıt machen wollte. Er fragte jedoch, worüber
S1C denn arbeıiten gedäachte. In seInem Kolleg ber » Natur und
(je1st« (5S 1913, 30.4.-30.7.) hatte 1ber davon gesprochen, da{ß
1Ne objektive Aufßfßenwelt 11U  - iıntersubjektiv ertahren werden könne.
Diese Erfahrung annte Einfühlung, ohne jedoch erklären,
rın S1C bestünde. Das yab Edırch Stein dann den Ansto(i ZU  S W.hl ıh-
IC Themas!? Diesem konnte S1C sıch 1ber nıcht lange wıdmen, da 1mM
Sommer 1914 der LErste Weltkrieg ausbrach. Sogleich 1ef6 Edırch Ste1in
sıch beım RKRoten Kreuz ausbilden, und erst eiınmal LAL S1C Dienst ın e1-
11ICc Öösterreichıschen Lazarertt; anschliefßend machte S1E och Vertre-
LuUuNgen für Lehrkrätte der Viktoriaschule ın Breslau.
SO verschob sıch das Rıgorosum aut den August 1916 Bel dieser (ze-
legenheıt stellte sıch heraus, da{ß Husserl, der inzwıschen eınen Ruft
ach Freiburg ALSZCHOÖOLLLINEN hatte, drıngend Hılte brauchte, dıe
1I1ICUC Hörerschaftt ın se1INe phänomenologische Terminologie eINZU-
arbeıten. Edırch bot sıch dazu A und wurde S1E se1ıne Privatassı-
stent1in damals für 1nNne TAau 1nNne seltene Ausnahme.
Irotz beiderseıitiger Hochschätzung und besten Wıllens kam ın
Freiburg 1ber doch keıiner solchen Zusammenarbeıt VOo » Me1-
SLTEr« und Assıstentin, W1€e S1C notwendig und a„uch erwuünscht W Aafl.

ach 11/ Jahren kündiıgte Edıch Ste1in das Arbeıtsverhältnıs be]l Hus-
ser] und ving zunächst ach Göttingen, Yr ıch miıch WL

überhaupt ırgendwo eın wen1g Hause fühle X W1€e S1E 1mM Fe-
bruar 1918 Ingarden schreıbt A, Nr. 28)
Husser]| stellte Edırch Stein Februar 1919 eın sehr Zeug-
nIıs AUS » Fräuleıin Dr phıl Edırch Stein, meıne langJährıge Schülerin

den UnLhversıtäiäten Göttingen und Freiburg, hat 1mM Sommerse-
mestier 1916 ın Freiburg C laude das Doktorat der
Philosophie gemacht, und Wr mıt elıner ausgezeichneten WI1sSsenNn-

17 Es autete: Das Einfühlungsproblem ıIn seiner hıstorischen Entwicklung un: ıIn phä-
nomenologischer Betrachtung.

16

Wer Edith Steins Aufzeichnungen und Briefe kennt, weiß, daß es,
was Göttingen, Husserl und Phänomene angeht, keineswegs bei
Scherzen blieb. 
Günstige Umstände brachten es aber doch mit sich, daß Husserl, der
die große Begabung Ediths erkannte, ihr recht früh ein Promotions-
thema gab. Anfangs begeisterte es ihn zwar nicht besonders, daß eine
Anfängerin – die sie in seinen Augen ja noch war – sich so früh an
eine selbständige Arbeit machen wollte. Er fragte jedoch, worüber
sie denn zu arbeiten gedächte. In seinem Kolleg über »Natur und
Geist« (SS 1913, 30.4.–30.7.) hatte er aber davon gesprochen, daß
eine objektive Außenwelt nur intersubjektiv erfahren werden könne.
Diese Erfahrung nannte er Einfühlung, ohne jedoch zu erklären, wo-
rin sie bestünde. Das gab Edith Stein dann den Anstoß zur Wahl ih-
res Themas19. Diesem konnte sie sich aber nicht lange widmen, da im
Sommer 1914 der Erste Weltkrieg ausbrach. Sogleich ließ Edith Stein
sich beim Roten Kreuz ausbilden, und erst einmal tat sie Dienst in ei-
nem österreichischen Lazarett; anschließend machte sie noch Vertre-
tungen für Lehrkräfte an der Viktoriaschule in Breslau.
So verschob sich das Rigorosum auf den August 1916. Bei dieser Ge-
legenheit stellte sich heraus, daß Husserl, der inzwischen einen Ruf
nach Freiburg angenommen hatte, dringend Hilfe brauchte, um die
neue Hörerschaft in seine phänomenologische Terminologie einzu-
arbeiten. Edith bot sich dazu an, und so wurde sie seine Privatassi-
stentin – damals für eine Frau eine seltene Ausnahme. 
Trotz beiderseitiger Hochschätzung und besten Willens kam es in
Freiburg aber doch zu keiner solchen Zusammenarbeit von »Mei-
ster« und Assistentin, wie sie notwendig und auch erwünscht war.
Nach 11/2 Jahren kündigte Edith Stein das Arbeitsverhältnis bei Hus-
serl und ging zunächst nach Göttingen, »… wo ich mich – wenn
überhaupt irgendwo – ein wenig zu Hause fühle …«, wie sie im Fe-
bruar 1918 an Ingarden schreibt (ESGA 4, Nr. 28).
Husserl stellte Edith Stein am 6. Februar 1919 ein sehr gutes Zeug-
nis aus: »Fräulein Dr. phil. Edith Stein, meine langjährige Schülerin
an den Universitäten zu Göttingen und Freiburg, hat im Sommerse-
mester d. J. 1916 in Freiburg summa cum laude das Doktorat der
Philosophie gemacht, und zwar mit einer ausgezeichneten wissen-

16

19 Es lautete: Das Einfühlungsproblem in seiner historischen Entwicklung und in phä-
nomenologischer Betrachtung.
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schatftlıchen Abhandlung ber ‚Eiınfühlung:«,““ dıe sogleıich ach ıh-
IC Erscheinen das Interesse der Fachmänner erweckt hat S1e wırk-

nachher ber 11/5 Jahre als meıne AÄAssıstentin und leistete mMır nıcht
1U wertvolle Dienste be]l der Ordnung und Verarbeitung meıner
Manuscrıipte für umtassende wıssenschatrtliche Publiıkationen, Ss(')1I1l1-

dern nıcht mınder be]l meıner 1akademıschen Lehrtätigkeıt. S1e hıelt
diesem 7Zwecke regelmäfßsıg philosophische Übungen für meıne

ach tieferer wıssenschaftrtliıcher Ausbildung strebenden Horer,
welchen nıcht 1U  am phılosophische Anfänger, sondern auch Fortge-
schrıttene teilnahmen.?! Von dem ausgezeichneten Erfolge dieser
Mıtwirkung konnte ıch mıch 1mM Fortgange meıner eıgenen sSem1na-
ristiıschen Übungen und durch persönlıche Fühlungnahme mıt me1l-
11C  — Horern überzeugen. Fräuleıin Dr. Steıin hat ın der Philosophie
1nNne welıte und tiefe Bildung W und ıhre Fähigkeiten für
selbständıge wıssenschatrtliıche Forschung und Lehre sınd auflßer Fra-
A Sollte dıe 1kademıiısche Lautbahn für Damen“ eröffnet werden,
könnte ıch S1C allererster Stelle auts warmste für dıe Zulassung
ZU  S Habılitatiıon empfehlen.
Geh Hofrat Proft Dr Husser]

der Unımversıtät Freiburg 1 Br.«

In Göttingen beschäftigten Edırch Ste1in zunächst einmal W E1 Vorha-
ben vollauft. Einerseılts stand Husserls 60 Geburtstag“ bevor, und
Edırch hatte NSCICHSL, AUS diesem Grund 1nNne Festschriuft herauszu-
bringen. Zum Geburtstag selbst konnte allerdings eın fertiges Buch
erscheıinen, denn ZU eınen tehlte den Druckereien nötıgen
Papıer; ZU andern 1ber Husserls Horer kriegsbedingt me1lst

A Gedruckt wurde die Doktorarbeıit ın gekürzter Form dem Tiıtel »Zum Pro-
blem der Einfühlung«, Halle, Buchdruckerei des Waisenhauses, 1917 Der damals
ungedruckte e1] 1sSt. bıs Jetzt verschollen.

Diese nıcht allzu oroße Gruppe VO Teilnehmern hat Edıth Stein iıhren » Philoso-
phischen Kındergarten« SCHANNT.
JJ Nıcht erwartel hat Husser] eventuell, dafß (durch die We1ilmarer Verfassung) schon
1M August 1919 >d1e 1akademische Lautbahn für Damen« möglıch würde; enn Als
Edıth Stein sıch ın Freiburg spater habılıtıeren wollte, stellte sıch ganz diesen
Plan.
AA Äm April 1919

schaftlichen Abhandlung über ›Einfühlung‹,20 die sogleich nach ih-
rem Erscheinen das Interesse der Fachmänner erweckt hat. Sie wirk-
te nachher über 11/2 Jahre als meine Assistentin und leistete mir nicht
nur wertvolle Dienste bei der Ordnung und Verarbeitung meiner
Manuscripte für umfassende wissenschaftliche Publikationen, son-
dern nicht minder bei meiner akademischen Lehrtätigkeit. Sie hielt
zu diesem Zwecke regelmäßig philosophische Übungen für meine
nach tieferer wissenschaftlicher Ausbildung strebenden Hörer, an
welchen nicht nur philosophische Anfänger, sondern auch Fortge-
schrittene teilnahmen.21 Von dem ausgezeichneten Erfolge dieser
Mitwirkung konnte ich mich im Fortgange meiner eigenen semina-
ristischen Übungen und durch persönliche Fühlungnahme mit mei-
nen Hörern überzeugen. Fräulein Dr. Stein hat in der Philosophie
eine weite und tiefe Bildung gewonnen und ihre Fähigkeiten für
selbständige wissenschaftliche Forschung und Lehre sind außer Fra-
ge. Sollte die akademische Laufbahn für Damen22 eröffnet werden, so
könnte ich sie an allererster Stelle u. aufs wärmste für die Zulassung
zur Habilitation empfehlen.

Geh. Hofrat Prof. Dr. E. Husserl
an der Universität zu Freiburg i.Br.« 

* * *

In Göttingen beschäftigten Edith Stein zunächst einmal zwei Vorha-
ben vollauf. Einerseits stand Husserls 60. Geburtstag23 bevor, und
Edith hatte angeregt, aus diesem Grund eine Festschrift herauszu-
bringen. Zum Geburtstag selbst konnte allerdings kein fertiges Buch
erscheinen, denn zum einen fehlte es den Druckereien am nötigen
Papier; zum andern waren aber Husserls Hörer kriegsbedingt meist

17

20 Gedruckt wurde die Doktorarbeit in gekürzter Form unter dem Titel »Zum Pro-
blem der Einfühlung«, Halle, Buchdruckerei des Waisenhauses, 1917. – Der damals
ungedruckte Teil I ist bis jetzt verschollen. 
21 Diese nicht allzu große Gruppe von Teilnehmern hat Edith Stein ihren »Philoso-
phischen Kindergarten« genannt.
22 Nicht erwartet hat Husserl eventuell, daß (durch die Weimarer Verfassung) schon
im August 1919 ›die akademische Laufbahn für Damen‹ möglich würde; denn als
Edith Stein sich in Freiburg später habilitieren wollte, stellte er sich ganz gegen diesen
Plan.
23 Am 8. April 1919.
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och nıcht ın der Lage, eiInem solchen Projekt mıtzuarbeıten. D1e
trotzdem tertiggestellten Beıiträge mulfsiten dann Husser] notdürftig
als Manuskripte““ überreıicht werden. Mehr och beschäftigte Edırch
Ste1in andererseılts 1ber der Umstand, da{ß dıe Vorlesungen und
Übungen Adaoalt Reinachs, der 1917 der Westtront gefallen war
ın einem Sammelband veröfttentlicht werden sollten. uch dıe Her-
ausgabe dieses Bandes verzogerte sıch; konnte erst 19721 ın Halle

Saale be]l Max Nıemeyer erscheıinen.?® Durch dıe Arbeıt Re1-
nachs gesammelten Schrıitten lernte Edıch ın Göttingen Hedwig
Conrad-Martıus?’ kennen, dıe für den geplanten Band 1Ne längere
Einleitung schrıeb. AÄAus dieser Begegnung wurde 1Ne lebenslange
Freundschaftt. Man verabredete ın Göttingen eınen längeren Autent-
halt Edırchs ın Bergzabern (nahe Speyer), Hedwig Conrad-Mar-
t1Us mIt ıhrem Mann Theodeor Conrad (am Eisbrünnelweg) wohnte:;
beıde bewırtschaftteten dort eın Obstgut. Wl S1E VOo dessen Ertrag
leben mulfsten, W ar Hedwig ständ1g überarbeıtet, und Edırch W ar troh,
ıhr behuiltlich Sse1IN und nebenbe!I VOo ıhr a„uch ın Philosophie einN1gES
lernen können. e1ım Abschıed VOo Göttingen hatten Änne Re1-
nach, dıe Witwe des Philosophen, und Paulıine, se1ıne Schwester,
AL Dıie ın dieser Form überreichte Festschrift hat eın Vo Alexander Pfänder geschrie-
benes Titelblatt, auf dem die 1er darın enthaltenen Beıiträge verzeichnet sınd Hed-
W1g onrad-Martus: »Realıtät«, Hans Lipps: »Realıtät un: Verschiedenheit«,
Alexander Pfänder: » Fragmente ZUr Logik«, Edıch Stein: »Psychische Kausalıtät«.

Dann folgen die Namen Vo sechs Husserlschülern, deren Beıiträge och ausstanden:
Theodor Conrad, Moriıtz Geiger, Jean Herıing, Dietrich Hıldebrand, Koman Ingarden,
Alexander Rosenblum.
P Äm ıIn Diksmuide ıIn Flandern. Änne Reinach, seine Frau, 1e16 den To-
ten 1M Zinksarg ach Göttingen überführen, auf dem Stadtfiried-
hof beigesetzt wurde. Wohlgepflegt 1sSt. seın rab Ort bıs heute erhalten. Edıth Stein
wohnte der Bestattung beıi
A0 Eıne textkritische Ausgabe ın Bänden, he Vo ar] Schuhmann un: Barry Smith,
erschıen 1959 1m Philosophia Verlag, München, Hamden, WhAen.
AF Hedwisg Martıus, veb 7271555 ın Berlıin, studierte ZzZuersti Geschichte un: Literatur
ın Rostock un: Freiburg, danach Philosophie, Psychologie un: Kunstgeschichte ın
München beı Pfänder) un: Götungen (be1 Husser]| un: Reinach). 1917 Promotion be1
Pfänder ıIn München. Erst 1949 bekam S1C einen Lehrauftrag der Unwversität Mun-
chen (da eine enttfernte Verwandte Halbjüdın WAal, erhielt S1C 1m »Dritten Reich« kei-

Anstellung). Hedwisg heiratete 1917 den HusserlIschüler Theodor Conrad. Ihre
Wohnung ıIn Bergzabern wurde einem Treffpunkt vieler Husserlschüler: »<Clas Phä-
nomenologenheim« nannte ıhn Edıch Stein 4’ Nr. 76) Hedwisg Conrad-Mar-
t1USs starb 5.27. 1966 ın Starnberg. Dort befindet sıch ıhr rab auf dem Alten Stadt-
triedhof. Ihr Nachlafß wırd Vo der Bayerischen Staatsbibliothek ıIn München betreut.
Dr Eberhardt Ave-Lallemant zab ın den O‘er Jahren die ın Zeıitschriften VE  en
Arbeıliten der hochbegabten Philosophin ın TEl Bänden heraus.

18

noch nicht in der Lage, an einem solchen Projekt mitzuarbeiten. Die
trotzdem fertiggestellten Beiträge mußten dann Husserl notdürftig
als Manuskripte24 überreicht werden. Mehr noch beschäftigte Edith
Stein andererseits aber der Umstand, daß die Vorlesungen und
Übungen Adolf Reinachs, der 1917 an der Westfront gefallen war25,
in einem Sammelband veröffentlicht werden sollten. Auch die Her-
ausgabe dieses Bandes verzögerte sich; er konnte erst 1921 in Halle
a. d. Saale bei Max Niemeyer erscheinen.26 Durch die Arbeit an Rei-
nachs gesammelten Schriften lernte Edith in Göttingen Hedwig
Conrad-Martius27 kennen, die für den geplanten Band eine längere
Einleitung schrieb. Aus dieser Begegnung wurde eine lebenslange
Freundschaft. Man verabredete in Göttingen einen längeren Aufent-
halt Ediths in Bergzabern (nahe Speyer), wo Hedwig Conrad-Mar-
tius mit ihrem Mann Theodor Conrad (am Eisbrünnelweg) wohnte;
beide bewirtschafteten dort ein Obstgut. Weil sie von dessen Ertrag
leben mußten, war Hedwig ständig überarbeitet, und Edith war froh,
ihr behilflich sein und nebenbei von ihr auch in Philosophie einiges
lernen zu können. Beim Abschied von Göttingen hatten Anne Rei-
nach, die Witwe des Philosophen, und Pauline, seine Schwester,

18

24 Die in dieser Form überreichte Festschrift hat ein von Alexander Pfänder geschrie-
benes Titelblatt, auf dem die vier darin enthaltenen Beiträge verzeichnet sind: 1. Hed-
wig Conrad-Martius: »Realität«, 2. Hans Lipps: »Realität und Verschiedenheit«, 3.
Alexander Pfänder: »Fragmente zur Logik«, 4. Edith Stein: »Psychische Kausalität«.
– Dann folgen die Namen von sechs Husserlschülern, deren Beiträge noch ausstanden:
Theodor Conrad, Moritz Geiger, Jean Hering, Dietrich Hildebrand, Roman Ingarden,
Alexander Rosenblum.
25 Am 16.11.1917 in Diksmuide in Flandern. – Anne Reinach, seine Frau, ließ den To-
ten im Zinksarg nach Göttingen überführen, wo er am 31.12.1917 auf dem Stadtfried-
hof beigesetzt wurde. Wohlgepflegt ist sein Grab dort bis heute erhalten. Edith Stein
wohnte der Bestattung bei. 
26 Eine textkritische Ausgabe in 2 Bänden, hg. von Karl Schuhmann und Barry Smith,
erschien 1989 im Philosophia Verlag, München, Hamden, Wien.
27 Hedwig Martius, geb. 27.2.1888 in Berlin, studierte zuerst Geschichte und Literatur
in Rostock und Freiburg, danach Philosophie, Psychologie und Kunstgeschichte in
München (bei Pfänder) und Göttingen (bei Husserl und Reinach). 1912 Promotion bei
Pfänder in München. Erst 1949 bekam sie einen Lehrauftrag an der Universität Mün-
chen (da eine entfernte Verwandte Halbjüdin war, erhielt sie im »Dritten Reich« kei-
ne Anstellung). Hedwig heiratete 1912 den Husserlschüler Theodor Conrad. Ihre
Wohnung in Bergzabern wurde zu einem Treffpunkt vieler Husserlschüler; »das Phä-
nomenologenheim« nannte ihn Edith Stein (ESGA 4, Nr. 76). – Hedwig Conrad-Mar-
tius  starb am 15.2.1966 in Starnberg. Dort befindet sich ihr Grab auf dem Alten Stadt-
friedhof. Ihr Nachlaß wird von der Bayerischen Staatsbibliothek in München betreut.
Dr. Eberhardt Avé-Lallemant gab in den 6oer Jahren die in Zeitschriften verstreuten
Arbeiten der hochbegabten Philosophin in drei Bänden heraus.
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Edırch gebeten, sıch AUS Adalts Bücherschrank eın Andenken_
suchen. S1e waählte den soeben erschıenenen ersten Band » Das Leben
der heilıgen Theresıa VOo Jesu« AUS der Reıihe »Siämtlıche Schrıitten
der heilıgen Theresıa VOo Jesu«, 1I1ICUC deutsche Ausgabe ach den
tographierten und anderen spanıschen Originalen bearbeıtet und
vermehrt VOo Fr Petrus de Alcantara Marıa und Fr Aloısıus 1b
Immaculata Conceptione, Priester AUS dem Orden der Unbeschuh-
ten Karmelıten. Regensburg, KOm, Wıen 1919, Druck und Verlag
VOo Friedrich Pustet.
Diese Autobiographie Teresas hat Edırch ungemeın getesselt. Als AÄAn-
gehörige des Ordens schrıeb S1E spater (1938) eınen Aufsatz“®, den S1E
VOL ıhrer Abreıse ın dıe Nıederlande der damalıgen Priorin Teres1a
KRenata de Spirıtu Sancto ZU Abschied schenkte. In diesem Autsatz
heıft »Selt 172 Jahren W ar der Karmel meın Zıel, als mMır 1mM Som-
ILG 19721 das ‚Leben« U1LLSCICI Mutltter Teresa ın dıe Hände gefal-
len W ar und meınem langen Suchen ach dem wahren Glauben?? eın
Ende gemacht hatte. Als ıch NeujJahrstage 197)7) dıe hl Taute*“
empfing, dachte ich, da{ß dıes 1U  am dıe Vorbereitung ZU Eintrıitt ın
den Orden SC1 « Das 1ber W ar eın Irrtum. Verschiedene Umstiände
machten ıhr unmöglıch, damals schon e1in Ordensleben begıin-
11CI1I1L ach dem längeren Autenthalt be]l Conrads ın Bergzabern bot
I1  — ıhr 1nNne Stelle als Lehrerıin den Schulen der Domuinıikanerin-
nen ın Speyer Dort hat S1E VOo (Jstern 19723 bıs (Jstern 1931
hauptsächlich Deutsch und Geschichte unterrichtet. In diese Jahre
tallen a„uch dıe Vortragsreisen, dıe S1E ımmer wıieder gebeten W U1L-

A Der Titel dieses Aufsatzes lautet: » Wie ich ıIn den Kölner Karmel kam«, un: steht
ın der Gesamtausgabe Als Anhang Edıch Steilns autobiographischen Autzeichnun-
SCH » AÄus dem Leben einer jüdıschen Famılıe« 1’ 345—362).
Au Diese Bemerkung 1St. verstehen, dafß Edıth Stein War schon länger dem hrı1-
SteNnNLUmM zune1gte (vgl ESGÄAÄA 4’ Nr. ö55 )’ sıch 1aber lange darüber 1M unklaren WAal, ob
S$1e ın die römisch-katholische der evangelisch-Iutherische Kırche eintreten musse.
Dıie Mehrzahl der vetauften Juden entschıied sıch für die evangelısche Kontftess1ion.
50 Edıth Stein wurde Nachmittag des Januar 197270 Vo Dekan ugen Breitling ıIn
der katholischen Pfarrkirche Vo Bergzabern gyetauft un: empfing folgenden Mor-
SCH ıIn der Messe ihre Kommunion. Gefirmt wurde S1C Februar 197270
ın der Privatkapelle des bıischöflichen Hauses Dom ıIn Speyer.

Diesen Dominikanerinnen, die SeIt Hunderten Vo Jahren die weıbliche Jugend
Speyers unterrichteten, unterstanden 1m Kloster ST Magdalena eine Volksschule, e1ine
Höhere Mädchenschule, e1ine Frauenarbeıitschule SsSOwl1e das katholische Lehrerinnen-
sem1nar. Als Edıth Stein (JIstern 19725 Ort ihre Stelle antral, W ar ST Magdalena längst
eın angesehenes Zentrum katholischer Frauenbildung ın der Pfalz

19

Edith gebeten, sich aus Adolfs Bücherschrank ein Andenken auszu-
suchen. Sie wählte den soeben erschienenen ersten Band: »Das Leben
der heiligen Theresia von Jesu« aus der Reihe: »Sämtliche Schriften
der heiligen Theresia von Jesu«, neue deutsche Ausgabe nach den au-
tographierten und anderen spanischen Originalen bearbeitet und
vermehrt von Fr. Petrus de Alcantara a S. Maria und Fr. Aloisius ab
Immaculata Conceptione, Priester aus dem Orden der Unbeschuh-
ten Karmeliten. Regensburg, Rom, Wien 1919, Druck und Verlag
von Friedrich Pustet.
Diese Autobiographie Teresas hat Edith ungemein gefesselt. Als An-
gehörige des Ordens schrieb sie später (1938) einen Aufsatz28, den sie
vor ihrer Abreise in die Niederlande der damaligen Priorin Teresia
Renata de Spiritu Sancto zum Abschied schenkte. In diesem Aufsatz
heißt es: »Seit 12 Jahren war der Karmel mein Ziel, als mir im Som-
mer 1921 das ›Leben‹ unserer hl. Mutter Teresa in die Hände gefal-
len war und meinem langen Suchen nach dem wahren Glauben29 ein
Ende gemacht hatte. Als ich am Neujahrstage 1922 die hl. Taufe30

empfing, dachte ich, daß dies nur die Vorbereitung zum Eintritt in
den Orden sei …« Das aber war ein Irrtum. Verschiedene Umstände
machten es ihr unmöglich, damals schon ein Ordensleben zu begin-
nen. Nach dem längeren Aufenthalt bei Conrads in Bergzabern bot
man ihr eine Stelle als Lehrerin an den Schulen der Dominikanerin-
nen31 in Speyer an. Dort hat sie von Ostern 1923 bis Ostern 1931
hauptsächlich Deutsch und Geschichte unterrichtet. In diese Jahre
fallen auch die Vortragsreisen, um die sie immer wieder gebeten wur-

19

28 Der Titel dieses Aufsatzes lautet: »Wie ich in den Kölner Karmel kam«, und er steht
in der Gesamtausgabe als Anhang zu Edith Steins autobiographischen Aufzeichnun-
gen »Aus dem Leben einer jüdischen Familie« (ESGA 1, S. 345–362).
29 Diese Bemerkung ist so zu verstehen, daß Edith Stein zwar schon länger dem Chri-
stentum zuneigte (vgl. ESGA 4, Nr. 53 ), sich aber lange darüber im unklaren war, ob
sie in die römisch-katholische oder evangelisch-lutherische Kirche eintreten müsse.
Die Mehrzahl der getauften Juden entschied sich für die evangelische Konfession.
30 Edith Stein wurde am Nachmittag des 1. Januar 1922 von Dekan Eugen Breitling in
der katholischen Pfarrkirche von Bergzabern getauft und empfing am folgenden Mor-
gen in der hl. Messe ihre erste hl. Kommunion. Gefirmt wurde sie am 2. Februar 1922
in der Privatkapelle des bischöflichen Hauses am Dom in Speyer.
31 Diesen Dominikanerinnen, die seit Hunderten von Jahren die weibliche Jugend
Speyers unterrichteten, unterstanden im Kloster St. Magdalena eine Volksschule, eine
Höhere Mädchenschule, eine Frauenarbeitschule sowie das katholische Lehrerinnen-
seminar. Als Edith Stein Ostern 1923 dort ihre Stelle antrat, war St. Magdalena längst
ein angesehenes Zentrum katholischer Frauenbildung in der Pfalz.
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de Man bat S1C 1ber nıcht 1U  am eıgene Vortrage, sondern Iud S1E
a„uch Vortragsveranstaltungen anderer Wıssenschaftler eın W1e
WITFr bereıts erfuhren, hatte S1C ın Brıiefen ottfensıchtliıch ertreut VOo e1-
11ICc Kongrefß berichtet, dem teiılzunehmen S1E dıe tranzösısche
Socı1ete Thomuiste** gebeten hatte. Fın Refterat wurde VOo ıhr nıcht
WAartel, 1ber ottenbar wünschte ILLE  — ıhre Teilnahme den 1mM Pro-

vorgesehenen Diskussionen, dıe sıch den Vortragen
schlossen. Vermutlich gehörten dıe tranzösıschen Dominıkaner
den VOo Husser]| ın seiınem Gutachten erwäihnten »Fachmännern«,
deren Interesse Edırch Stei1ns Dissertation geweckt hatte.

Tagungsort für jenen Kongre{ß W ar das kleıne Juvisy-sur-Orge;
Parıs gehörte damals och nıcht, 1ber yab VOo dort 1nNne beque-

Zugverbindung. Anfangs lebten da 11U  - wenıge Domuinikaner,
1ber Ende der 720er Jahre wünschte Papst 1US XI drıngend e1-
11ICc  — Verlag ZU  - »Bekämpfung« der kırchenpolitisch auflßerst srechts-
lastıgen« ewegung » AÄction francalse«. D1e Dominıikaner oründeten
darauthın eınen entsprechenden Verlag (Les Editions du Cerft) und
gyaben ın Juvısy a„uch W E1 Zeıitschritten heraus: La V1IE spirıtuelle und
La V1IE intellectuelle, VOo denen dıe (eiıne Viertehahresschrift)
heute och exIistlert. Zum Programm gehörten a„uch Studientage der
Socı1ete Thomiuiste; der 4 dem a„uch Edıch Steıin eingeladen
wurde, fand 19372 Der Verlag ZOS dann eLiwa 1937 ach Parıs
u bıs heute blieb (Adresse: Les Editions du Cerf, 0 boule-
vard Latour-Maubourg, K-75340 Parıs). Er 1St inzwıschen der oröfßs-
LE tranzösıschsprachige Verlag und ertreut sıch des besten Ruftes Zu
den früheren Zeıitschritten kamen 1mM Laufte der elIt welıltere hınzu,
z B L’Art Ssacre, La a1son-Dieu (über Liturgie) Dieses zumal
für relig1öse Lıteratur bekannt gewordene Verlagshaus konnte be-
deutende Persönlichkeiten als ÄAutoren gewınnNen: Claudel, Maurı1ac,
Marıtaın, de Gaulle U.Y.

D1e AUS Juvısy Edırch Stein geschickte Eıinladung der Dominıkaner
hat sıch ın ıhrem Nachlafß leıder nıcht erhalten, ohl 1ber eın kleiner
E Dıie SOCIETE Thomuiste wurde 1m Jahr 19725 Vo Pıerre Mandonnet vegründet.
Geboren wurde (Franco1is-Felıx) 6.2 1555 ıIn Beaumont (Dep. Puy-de-Döme).
Er wurde Kırchenhistoriker un: Professor für Kırchengeschichte der theol Fakul-
tat ın Fribourg, 1907 auch Rektor der Unwrversıität wurde. Im Jahr 1917 kam
ach Le Saulchoir un: eründete Ort außer der SOCIELE Thomuiste e1ine Bıbliographie
Thomuiste un: terner das Bulletin Thomiuste, welches das UOrgan der SOCIELE wurde.

20

de. Man bat sie aber nicht nur um eigene Vorträge, sondern lud sie
auch zu Vortragsveranstaltungen anderer Wissenschaftler ein. Wie
wir bereits erfuhren, hatte sie in Briefen offensichtlich erfreut von ei-
nem Kongreß berichtet, an dem teilzunehmen sie die französische
Société Thomiste32 gebeten hatte. Ein Referat wurde von ihr nicht er-
wartet, aber offenbar wünschte man ihre Teilnahme an den im Pro-
gramm vorgesehenen Diskussionen, die sich den Vorträgen an-
schlossen. Vermutlich gehörten die französischen Dominikaner zu
den von Husserl in seinem Gutachten erwähnten »Fachmännern«,
deren Interesse Edith Steins Dissertation geweckt hatte.

Tagungsort für jenen Kongreß war das kleine Juvisy-sur-Orge; zu
Paris gehörte es damals noch nicht, aber es gab von dort eine beque-
me Zugverbindung. Anfangs lebten da nur wenige Dominikaner,
aber gegen Ende der 20er Jahre wünschte Papst Pius XI. dringend ei-
nen Verlag zur »Bekämpfung« der kirchenpolitisch äußerst »rechts-
lastigen« Bewegung »Action française«. Die Dominikaner gründeten
daraufhin einen entsprechenden Verlag (Les Éditions du Cerf) und
gaben in Juvisy auch zwei Zeitschriften heraus: La vie spirituelle und
La vie intellectuelle, von denen die erste (eine Vierteljahresschrift)
heute noch existiert. Zum Programm gehörten auch Studientage der
Société Thomiste; der erste, zu dem auch Edith Stein eingeladen
wurde, fand 1932 statt. Der Verlag zog dann etwa 1937 nach Paris
um, wo er bis heute blieb (Adresse: Les Éditions du Cerf, 29 boule-
vard Latour-Maubourg, F-75340 Paris). Er ist inzwischen der größ-
te französischsprachige Verlag und erfreut sich des besten Rufes. Zu
den früheren Zeitschriften kamen im Laufe der Zeit weitere hinzu,
z.B. L’Art sacré, La Maison-Dieu (über Liturgie) u.a. Dieses zumal
für religiöse Literatur bekannt gewordene Verlagshaus konnte be-
deutende Persönlichkeiten als Autoren gewinnen: Claudel, Mauriac,
Maritain, de Gaulle u.v.a.

Die aus Juvisy an Edith Stein geschickte Einladung der Dominikaner
hat sich in ihrem Nachlaß leider nicht erhalten, wohl aber ein kleiner

20

32 Die Société Thomiste wurde im Jahr 1923 von P. Pierre Mandonnet OP gegründet.
Geboren wurde er (François-Félix) am 26.2.1858 in Beaumont (Dép. Puy-de-Dôme).
Er wurde Kirchenhistoriker und Professor für Kirchengeschichte an der theol. Fakul-
tät in Fribourg, wo er 1902 auch Rektor der Universität wurde. Im Jahr 1917 kam er
nach Le Saulchoir und gründete dort außer der Société Thomiste eine Bibliographie
Thomiste und ferner das Bulletin Thomiste, welches  das Organ der Société wurde. 
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Brief, den ILLE  — ıhr ottfensıchrtlich einıge elIt spater geschickt hat Er
lautet:

OCIETE
Fondateur Mandonnet
SECRETARIAT
Le Saulchoir Kaın Belgique
Le Saulchaoir, le AauUSuUSL 19372

Sehr yeehrtes, onadıges Fräulein!
Fur Ihre zusagende Äntwort ULLSCICII herzlichen Dank! Andere
deutsche Philosophen nehmen U1LLSCICI Tagung teıl; außerdem
sprechen deutsch 11S5CIC W E1 Reterenten: dıe Diskussion annn also
teiılweıse deutsch geführt werden.
Beiliegend finden S1e den Tagungsplan. Rechtzeıtıig erhalten S1e eın
Blartt mıt Punkten und ÄAnregungen ZUrFr Vorbereitung der Diskus-
S10N; inzwıschen vielleicht o1ibt Ihnen der Titel der Vortrage ein1gE€
Bemerkungen e1in

Mırt verehrungsvollem ruf{ß
1Ä fr Deman CO P
Sekretiär der SOCIETE Thomuıiste

MIlle Stein, unster

uch der Tagungsplan SOWI1E das »Blatt mıt Punkten und AÄAnregun-
11 sınd nıcht erhalten.
Jedoch stellten dıe Dominıkaner ach der Tagung ın einem ett al-
les Wiıssenswerte ber ıhren Verlaut Z  IX  N,; findet ILLE  — darın
z B dıe Namen der Teilnehmer, dıe gehaltenen Reterate SOWI1E dıe
anschliefßenden Diskussionsbeıiträge. Als beım Selıgsprechungspro-
ze{ß für Edırch Stein der Schriftenprozeiß anfıng, erhıielten WIr 1nNne
Kopıe dieses Hefttes. AÄAus ıhm wurde das me1lste VOo dem ENTINOM-

ILLCI), Wa 1mM vorliegenden Artıkel ber dıe Veranstaltung ın Juvısy
berichtet wırd. W1e scheınt, W ar Edırch Ste1in mıt ıhr insgesamt sehr
zutrieden. An KRKoman Ingarden schreıbt S1C namlıch: » Im Septem-
54 Thomas Deman, veb 1595 ıIn Roubaix, Priesterweıihe 1926, —1 Professor für
Moraltheologie ıIn Le Saulchoıir, danach bıs 1954 ın Fribourg; Ort vestorben.

Brief, den man ihr offensichtlich einige Zeit später geschickt hat. Er
lautet:

SOCIÉTÉ THOMISTE
Fondateur P. Mandonnet 
SECRÉTARIAT
Le Saulchoir – Kain – Belgique
Le Saulchoir, le 2 august 1932

Sehr geehrtes, gnädiges Fräulein!
Für Ihre zusagende Antwort unseren herzlichen Dank! Andere
deutsche Philosophen nehmen an unserer Tagung teil; außerdem
sprechen deutsch unsere zwei Referenten: die Diskussion kann also
teilweise deutsch geführt werden.
Beiliegend finden Sie den Tagungsplan. Rechtzeitig erhalten Sie ein
Blatt mit Punkten und Anregungen zur Vorbereitung der Diskus-
sion; inzwischen vielleicht gibt Ihnen der Titel der Vorträge einige
Bemerkungen ein.

Mit verehrungsvollem Gruß
i.A. fr. Th. Deman OP33

Sekretär der Société Thomiste

Mlle. Stein, Münster

Auch der Tagungsplan sowie das »Blatt mit Punkten und Anregun-
gen« sind nicht erhalten.
Jedoch stellten die Dominikaner nach der Tagung in einem Heft al-
les Wissenswerte über ihren Verlauf zusammen; so findet man darin
z.B. die Namen der Teilnehmer, die gehaltenen Referate sowie die
anschließenden Diskussionsbeiträge. Als beim Seligsprechungspro-
zeß für Edith Stein der Schriftenprozeß anfing, erhielten wir eine
Kopie dieses Heftes. Aus ihm wurde das meiste von dem entnom-
men, was im vorliegenden Artikel über die Veranstaltung in Juvisy
berichtet wird. Wie es scheint, war Edith Stein mit ihr insgesamt sehr
zufrieden. An Roman Ingarden schreibt sie nämlich: »… Im Septem-

21

33 Thomas Deman, geb. 1895 in Roubaix, Priesterweihe 1926, 1928–1945 Professor für
Moraltheologie in Le Saulchoir, danach bis 1954 in Fribourg; dort gestorben.
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ber habe ıch 1Ne sehr schöne Arbeitstagung der Socıete Thomuıiste ın
Juvısy be]l Parıs mıtgemacht (etwa 35 persönlıch eingeladene Teıl-
nehmer, darunter Deutsche). Thema Phänomenologie und ıhre Be-
deutung für dıe thomıistısche Philosophie. Bel der Gelegenheıt habe
ıch Parıs kennengelernt; ıch W ar 10 Tage be]l Koyres””, Unterwegs
traf ıch TAau Conrad ın Heıdelberg“ und WLr eınen Tag be]l Hering“®
ın Straßburg « Auft der ersten Innenseıte des erwäihnten Heftes
lıest ILa

Journees A’Etudes de la SOcCI1ETE Thomıiste

PHENOMENOLOGIE

Socı1ete Thomuıste
Secretarıat Le Saulchoir, Kaın, Belgique Admıinıstratıon Les Edi-
t10NSs du erft Juvısy, el

Da der SESAMTLE Kongrefßfßbericht ın diesem Artıkel nıcht wıiedergege-
ben werden kann, soll als Orıientierungshilte zunächst eiınmal das In-
haltsverzeıchnıs tolgen:

DES MATIERES
Introduction
SYeance du matın: La Phenomenologıe elle-meme
Rapport du Danıel Feuling
Discussion

SYeance de l’apres-midı: La Phenomenologıe comparee VL le tho-
mısme

34 »KOoyres« sınd: Alexandre KOoyre un: selne Frau Dorothee veb Rybermann, SI
» )0«<. Koyre wurde S 1597 ıIn Taganrog/Rufsland yveboren un: W ar ıIn (3OÖL-
tingen HusserlIschüler. Er eing Als Wıssenschaftshistoriker ach Frankreich un: ehr-

den Universitäten ıIn Montpellıer, Parıs, Kaıiro un: wıeder Parıs. Als Edıth Stein
1957 be1 KOYyres Besuch WAal, wohnten diese ın Parıs V, 12 LUC Quatrefages. Al
Koyre starb ıIn Parıs .4 1964
45 Hedwisg onrad-Martıus W ar e1INes Klinıkaufenthalts ıIn Heıidelberg (vgl
Edıth Stein Jahrbuch 2006, ESGÄAÄA 2’ Nr. 217)
59 Jean Herıing, veb 79 18590 ıIn Rıbeauville (Rappoltsweiler)/Elsals, War ın (3OÖL-
tingen HusserlIschüler (von 1909 bıs studcıierte Philosophie un: Theolo-
Zz1€ un: W ar spater Professor für Neues Testament ıIn Strafßburg. Dort starb
4.5.1966 ber Edıths Autenthalt ıIn Straßburg siıehe Edıth Stein Jahrbuch 2006,
26

°

ber habe ich eine sehr schöne Arbeitstagung der Société Thomiste in
Juvisy bei Paris mitgemacht (etwa 35 persönlich eingeladene Teil-
nehmer, darunter 6 Deutsche). Thema: Phänomenologie und ihre Be-
deutung für die thomistische Philosophie. Bei der Gelegenheit habe
ich Paris kennengelernt; ich war 10 Tage bei Koyrés34. Unterwegs
traf ich Frau Conrad in Heidelberg35 und war einen Tag bei Hering36

in Straßburg …« Auf der ersten Innenseite des erwähnten Heftes
liest man:
Journées d’Études de la Société Thomiste

I. LA PHÉNOMÉNOLOGIE

Société Thomiste
Secrétariat Le Saulchoir, Kain, Belgique – Administration Les Édi-
tions du Cerf Juvisy, S. et O.

Da der gesamte Kongreßbericht in diesem Artikel nicht wiedergege-
ben werden kann, soll als Orientierungshilfe zunächst einmal das In-
haltsverzeichnis folgen:

TABLE DES MATIÈRES
Introduction
Séance du matin: La Phénoménologie en elle-même
Rapport du R. P. Daniel Feuling
Discussion

Séance de l’après-midi: La Phénoménologie comparée avec le tho-
misme

22

34 »Koyrés« sind: Alexandre Koyré und seine Frau Dorothée geb. Rybermann, gen.
»Do«. – Koyré wurde am 29.8.1892 in Taganrog/Rußland geboren und war in Göt-
tingen Husserlschüler. Er ging als Wissenschaftshistoriker nach Frankreich und lehr-
te an den Universitäten in Montpellier, Paris, Kairo und wieder Paris. Als Edith Stein
1932 bei Koyrés zu Besuch war, wohnten diese in Paris V, 12 rue Quatrefages. – Al.
Koyré starb in Paris am 28.4.1964. 
35 Hedwig Conrad-Martius war wegen eines Klinikaufenthalts in Heidelberg (vgl.
Edith Stein Jahrbuch 2006, S. 9 f. u. ESGA 2, Nr. 217).
36 Jean Hering, geb. am 12.9.1890 in Ribeauvillé (Rappoltsweiler)/Elsaß, war in Göt-
tingen Husserlschüler (von 1909 bis 1912), studierte Philosophie und evang. Theolo-
gie und war später Professor für Neues Testament in Straßburg. Dort starb er am
23.3.1966. – Über Ediths Aufenthalt in Straßburg siehe Edith Stein Jahrbuch 2006, S.
26ff.
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Rapport du Rene Kremer
Discussion

Appendice
Communiıications 6crıtes eNVOoyCeEs la Journee
Texte orıgınal des interventl1ons faıtes langue allemande

Es schliefßen sıch dann dıe Teiılnehmerliste und 1Ne kurze Fın-
führung ın dıe Z1ıele der Thomas-Gesellschatt SOWI1E der VOo  — ıhr
ganısıerten Tagung ın Juvısy, dıe übrigens ın den Räumlichkeiten des
Verlags Le ert stattfand.
DI1e Teilnehmer

Pıerre Mandonnet OP, Gründer und nunmehr Ehrenpräsident der
SOCIETE Thomiuiste:;

Jacques Marıtain"”, Viıze-Präsıdent der Gesellschaft:;
Blanche OP, Thomas Deman OP, Roland-Gosselın OP, alle

dreı Miıtglieder des Adminıstrationsrates der Gesellschaft:;
De Bruyne, Unıiversıte de GGand;

Delannoye, 5], College de la Compagnıe de Jesus, Louvaın;
Delos, OP, Unıversıte Catholique de Lille;
Devıvaıse, Besancon;

Faıdherbe, OP, Dion;
Feret, OP, le Saulchoir;
Danıel Feulıng, UOSB, Unı1ıversıte de Salzbourg;
Forest, Unı1ıversıte de Poıitiers;

Lou1s-Bertrand Geiger”, OP, le Saulchoir;
Etienne Gilson®?, College de France;

Sr Jacques Marıtaıun, Philosoph, wurde 11.185572 ıIn Parıs yveboren un: konvertier-
1906 Vo Protestantismus zZzu Katholizismus. Dies Lal mıt seliner

Frau Raılssa veb Oumancoff, einer gebürtigen Jüdın, die mıt iıhren Angehörigen
158590 ALLS Rufilland ach Parıs veflohen Wa  E Marıtauin War 5—1 tranzösıscher
Botschafter e1ım Stuhl Nach dem Tod seliner Frau (1960) Lral ın die Ordens-
yemeıinschaft Kleine Brüder eın un: starb 19/0 ıIn Toulouse. Als die Tagung ıIn Juvı-
> stattfand, W ar Professor Instıitut catholique ın Parıs.
48 Lou1s-Bertrand Geiger, Philosoph, veb 0.6.1906 ın Straßburg, lehrte ıIn Le
Saulchoir, Montreal, New ork un: Fribourg. Er starb 2 1.1955 ıIn Fribourg.
50 Etienne Gilson, bedeutendster Interpret Vo mıttelalterl. Philosophie 1m 20 ]h’
veb 4.6.1554 ın Parıs, studierte der Sorbonne, Professor wurde, 1957)—
1951 Professor College de France (u.a wWw1e Bergson), 1946 Mitglied der Academıe
Irancalse. Gılson starb u44 197/5 ın Tavanıt.
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Rapport du R.P. René Kremer
Discussion

Appendice
Communications écrites envoyées à la Journée
Texte original des interventions faites en langue allemande

Es schließen sich dann die Teilnehmerliste an und eine kurze Ein-
führung in die Ziele der Thomas-Gesellschaft sowie der von ihr or-
ganisierten Tagung in Juvisy, die übrigens in den Räumlichkeiten des
Verlags Le Cerf stattfand.
Die Teilnehmer waren:
P. Pierre Mandonnet OP, Gründer und nunmehr Ehrenpräsident der
Société Thomiste;
M. Jacques Maritain37, Vize-Präsident der Gesellschaft;
P. Blanche OP, P. Thomas Deman OP, P. Roland-Gosselin OP, alle
drei Mitglieder des Administrationsrates der Gesellschaft;
M. De Bruyne, Université de Gand;
P. Delannoye, SJ, Collège de la Compagnie de Jésus, Louvain;
P. Delos, OP, Université Catholique de Lille;
M. Devivaise, Besançon;
P. Faidherbe, OP, Dijon;
P. Féret, OP, le Saulchoir;
P. Daniel Feuling, OSB, Université de Salzbourg;
M. Forest, Université de Poitiers;
P. Louis-Bertrand Geiger38, OP, le Saulchoir;
P. Étienne Gilson39, Collège de France;

23

37 Jacques Maritain, Philosoph, wurde am 8.11.1882 in Paris geboren und konvertier-
te 1906 vom Protestantismus zum Katholizismus. Dies tat er zusammen mit seiner
Frau Raissa geb. Oumancoff, einer gebürtigen Jüdin, die mit ihren Angehörigen um
1890 aus Rußland nach Paris geflohen war. – Maritain war 1945–1948 französischer
Botschafter beim Hl. Stuhl. Nach dem Tod seiner Frau (1960) trat er in die Ordens-
gemeinschaft Kleine Brüder ein und starb 1970 in Toulouse. – Als die Tagung in Juvi-
sy stattfand, war er Professor am Institut catholique in Paris.
38 Louis-Bertrand Geiger, Philosoph, geb. am 30.6.1906 in Straßburg, lehrte in Le
Saulchoir, Montreal, New York und Fribourg. Er starb am 2.1.1983 in Fribourg.
39 Étienne Gilson, bedeutendster Interpret von mittelalterl. Philosophie im 20. Jh.,
geb. am 13.6.1884 in Paris, studierte an der Sorbonne, wo er Professor wurde, 1932–
1951 Professor am Collège de France (u.a. wie Bergson), 1946 Mitglied der Académie
française. Gilson starb am 19.9.1978 in Cravant.
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Gouhıier, Unıiversıte de Lille;
Alexandre Koyre, Hautes-Etudes, Parıs;

Rene Kremer, GS5S5R, Louvaın;
Kuyper, OP, College Angelique, Kome:;
Labergerie, Parıs;

Aloıs Mager“”, UOSB, Doyen de la Faculte de Theologıie, Salzbourg
Manacorda, Unıtversıte de Florence;
Mansıon, Unıversıte de Louvaın;

Marc, 5 ], Maıson Saınt-Louis, Jersey;
Mer. Noel,; Presıdent de ’Institut Superieur de Philosophie, Unıiver-
SITLE de Louvaın;

Philıppe, OP, le Saulchoir;
Rabeau, Urat., Unıversıte Catholique de Lille;
VOo Rıntelen*', Unıversıte de Munıich:;
Bernhard Rosenmöller“*, Unıtversıte de Munster;
Gottlıeb Söhngen“, Unıtversıte de Bonn;

MIlle Edırch Stein, Munster:;
Augustın Valensin“*, 5 ], Unıversıte Catholique de Lyon;
Vıal, OP, Angers.

ÄAm Vormittag VOo ontag, dem 172 September, hıelt Danıel Feu-
lıng OSB dem Vorsıtz VOo Jaques Marıtaıin das Reterat
ber »La phenomenologıe elle meme«. Wıe bereıts 1mM Jahrbuch
2006 berichtet, hatte Edırch Stein schon 5Samstag VO Feulıng ın

4 Aloıs ager wurde 1.5.1555 ın Rottweıl veboren, Lral ın die Benediktunerabtel
Beuron eın un: War 41Ab 19072 / ıIn Salzburg Professor für Philosophie, Psychologıie un:
Mystık. Er War Mıtbegründer der dortigen Hochschulwochen un: auch des Institu-
LES Ven1o0 ın München. Bedeutend wurde selne psychologisch-phänomenologische Be-
eründung un: Beschreibung mystischer Erfahrungen.

Fritz Joachım Vo Rıntelen, Philosoph, veb 6.5.159585 ın Stettin, Professor ın
Bonn, München un: Maınz; Ort vestorben 4.,219/9
4 Bernhard Rosenmöller, Philosoph, veb 74 1555 ıIn Hamburg, 1Ab 1951 Profes-
SOT ıIn uUnster un: Braunsberg/Ostpreußen, 195/ ıIn Breslau un: spater wıeder ın
unster. Dort starb y 5 19/4
4 5 Gottleb Söhngen, kath Theologe, veb 1.5.158597) ın Köln, Ort ıIn den 20er Jah
LCIN Leiter der Albertus-Magnus-Akademuie, Privatdozent ıIn Bonn, —1 Profes-
SOT ıIn Braunsberg, 41Ab 194 / Professor für Fundamentaltheologie der Unııv. Mun-
chen. Dort starb Söhngen
41 Augustıin Valensın, Philosoph, Jesuit, veb 791579 ın Marseılle: der Kongrefß
tiel ın die Zeıt, den Facultes Catholiques ıIn Lyon Philosophiegeschichte
terrichtete; befreundet mıt Teilhard de Chardın. 195/ las Clentre Unwrvers1-
talıre Nızza. Dort starb
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M. Gouhier, Université de Lille;
M. Alexandre Koyré, Hautes-Études, Paris;
P. René Kremer, CSSR, Louvain;
P. Kuyper, OP, Collège Angélique, Rome;
M. Labergerie, Paris; 
P. Alois Mager40, OSB, Doyen de la Faculté de Théologie, Salzbourg
M. Manacorda, Université de Florence;
M. Mansion, Université de Louvain;
P. Marc, SJ, Maison Saint-Louis, Jersey;
Mgr. Noël, Président de l’Institut Supérieur de Philosophie, Univer-
sité de Louvain;
P. Philippe, OP, le Saulchoir;
P. Rabeau, Orat., Université Catholique de Lille;
M. von Rintelen41, Université de Munich;
M. Bernhard Rosenmöller42, Université de Munster;
M. Gottlieb Söhngen43, Université de Bonn;
Mlle. Edith Stein, Munster;
P. Augustin Valensin44, SJ, Université Catholique de Lyon;
P. Vial, OP, Angers.

Am Vormittag von Montag, dem 12. September, hielt P. Daniel Feu-
ling OSB unter dem Vorsitz von Jaques Maritain das erste Referat
über »La phénoménologie en elle même«. Wie bereits im Jahrbuch
2006 berichtet, hatte Edith Stein schon am Samstag zuvor Feuling in

24

40 Alois Mager wurde am 21.8.1883 in Rottweil geboren, trat in die Benediktinerabtei
Beuron ein und war ab 1927 in Salzburg Professor für Philosophie, Psychologie und
Mystik. Er war Mitbegründer der dortigen Hochschulwochen und auch des Institu-
tes Venio in München. Bedeutend wurde seine psychologisch-phänomenologische Be-
gründung und Beschreibung mystischer Erfahrungen. 
41 Fritz Joachim von Rintelen, Philosoph, geb. am 16.5.1898 in Stettin, Professor in
Bonn, München und Mainz; dort gestorben am 23.2.1979. 
42 Bernhard Rosenmöller, Philosoph, geb. am 17.4.1883 in Hamburg, ab 1931 Profes-
sor in Münster und Braunsberg/Ostpreußen, 1937 in Breslau und später wieder in
Münster. Dort starb er am 19.3.1974.  
43 Gottlieb Söhngen, kath. Theologe, geb. am 21.5.1892 in Köln, dort in den 20er Jah-
ren Leiter der Albertus-Magnus-Akademie, Privatdozent in Bonn, 1937–1945 Profes-
sor in Braunsberg, ab 1947 Professor für Fundamentaltheologie an der Univ. Mün-
chen. Dort starb Söhngen am 14.11.1971.
44 Augustin Valensin, Philosoph, Jesuit, geb. am 12.9.1879 in Marseille; der Kongreß
fiel in die Zeit, wo er an den Facultés Catholiques in Lyon Philosophiegeschichte un-
terrichtete; befreundet mit Teilhard de Chardin. Ab 1937 las er am Centre Universi-
taire zu Nizza. Dort starb er am 18.12.1953.  
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Juvısy getroffen, ıhm eın Manuskrıipt VOo Koyre überbringen;
das hatte S1E dem Pater namlıch VOL elıner Woche ın der Abte!ı Neu-
burg versprochen. Im Anschlufßsß dieses Refterat W1€e a„uch das
zweıte, welches Proft Kremer AUS Ouvaın Nachmiuittag hıelt,
tolgte dann 1Ne Diskussion, der sıch Edırch Stein ebhaftt beteilig-
ach Abschlufßs des Kongresses bemühte ILLE  — sıch ın Juvısy, dıe Re-
ferate und Dıskussionen möglıchst schnell protokollieren. Und
weıl nıcht alle Teılnehmer Deutsch konnten, druckte ILLE  — dıe deut-
schen Beıiträge 1U  am ın einem Anhang des Kongrefßberichtes 1mM
sprünglıchen Wortlaut aAb » Lexte orıgınal des interventl1ons faıtes
langue allemande«. Daher hatte ILLE  — a„uch Edıch Steıin gebeten, ıhre
Beıiträge schrıtrtlich einzureıchen. Darauf bezieht sıch der tolgende
Brief, den ıhr der Sekretiär schrıeb:

OCIETE
Fondateur Mandonnet
SECRETARIAT
Le Saulchoir Kaın Belgique

September 19372
Mademoıselle,

W ar überaus lıebenswürdig VOo Ihnen, da{ß S1e schnell den extTt
Ihrer Wortmeldungen abfalsten, dıe U1LLSCICII Tag ın Juvısy WEeTrlL-

voll machten. Sobald der extTt übersetzt 1St, werde ıch ıh mıt der
Übersetzung zurückschicken, damıt S1e ıh überprüfen und yuthe1-
en können.
Ich habe mıt Freuden testgestellt, da{ß S1e Abonnentın des Bulletin
Thomuıste werden möchten; och mehr wuürden WITFr u11l freuen, WL

S1e Miıtglied U1LLSCICI Gesellschatt wuürden. Der Verwaltungsrat WUur-
de S1e bereitwilligst als Ehrenmitglied aufnehmen, und als solches
wüuürden S1e regelmäfßsıg das Bulletin, Urgan der Gesellschaft, erhal-
Lte  S SO ware dıe Zusammenarbeıt, dıe S1e wünschen und für welche
dıe Tagung ın Juvısy eın Ausdruck WAdlL, och besser gewährleistet.
Ich spreche Ihnen nochmals meınen ank AUS für Ihre wertvolle
Mıtarbeıt und b1n mıt ausgezeichneter Hochachtung
Ihr fr Thomas Deman
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Juvisy getroffen, um ihm ein Manuskript von Koyré zu überbringen;
das hatte sie dem Pater nämlich vor einer Woche in der Abtei Neu-
burg versprochen. Im Anschluß an dieses Referat wie auch an das
zweite, welches Prof. Kremer aus Louvain am Nachmittag hielt,
folgte dann eine Diskussion, an der sich Edith Stein lebhaft beteilig-
te.
Nach Abschluß des Kongresses bemühte man sich in Juvisy, die Re-
ferate und Diskussionen möglichst schnell zu protokollieren. Und
weil nicht alle Teilnehmer Deutsch konnten, druckte man die deut-
schen Beiträge nur in einem Anhang des Kongreßberichtes im ur-
sprünglichen Wortlaut ab: »Texte original des interventions faites en
langue allemande«. Daher hatte man auch Edith Stein gebeten, ihre
Beiträge schriftlich einzureichen. Darauf bezieht sich der folgende
Brief, den ihr der Sekretär schrieb:

SOCIÉTÉ THOMISTE
Fondateur P. Mandonnet
SECRÉTARIAT
Le Saulchoir – Kain – Belgique
20. September 1932
Mademoiselle,

es war überaus liebenswürdig von Ihnen, daß Sie so schnell den Text
Ihrer Wortmeldungen abfaßten, die unseren Tag in Juvisy so wert-
voll machten. Sobald der Text übersetzt ist, werde ich ihn mit der
Übersetzung zurückschicken, damit Sie ihn überprüfen und guthei-
ßen können.
Ich habe mit Freuden festgestellt, daß Sie Abonnentin des Bulletin
Thomiste werden möchten; noch mehr würden wir uns freuen, wenn
Sie Mitglied unserer Gesellschaft würden. Der Verwaltungsrat wür-
de Sie bereitwilligst als Ehrenmitglied aufnehmen, und als solches
würden Sie regelmäßig das Bulletin, Organ der Gesellschaft, erhal-
ten. So wäre die Zusammenarbeit, die Sie wünschen und für welche
die Tagung in Juvisy ein Ausdruck war, noch besser gewährleistet.
Ich spreche Ihnen nochmals meinen Dank aus für Ihre wertvolle
Mitarbeit und bin mit ausgezeichneter Hochachtung
Ihr fr. Thomas Deman OP.

25
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Schon J0 September konnte Thomas Deman ach unster
Edıch Steıin schreıiben:

Mademoaoıselle,

mıt Freuden schıicke ıch Ihnen mıt dem exTt Ihrer Wortmeldungen
dıe VOo  — de eNA4SCE erstellte Übersetzung Ich ware Ihnen
sehr verbunden, WL S1e mIır ıhre Bemerkungen der Uberset-
ZUNS mıtsamt den Papıeren (Text und Übersetzung) bald W1€e
möglıch zurücksenden könnten.

Mıt ank und vorzüglicher Hochachtung Ihr fr Thomas Deman

Diese VOo Thomas Deman erbetene Rückantwort WLr bıs Jetzt
nıcht autzutinden. Seıin tolgendes Schreiben VOo 10 Februar 1933
beweıst aber, da{ß iınzwıschen 1nNne Äntwort VOo Edırch Steıin erhal-
ten hatte:

Mademoaoıselle,

ıch b1n sehr froh darüber, da{ß ILLE  — Ihnen dıe Faszıkel des Bulletin
Thomıiste geschickt hat S1e haben S1E erhalten als Miıtglıed. W1e ıch
Ihnen schon SaQLC, waren WIr sehr troh, W WIr S1e den Miıt-
oliıedern U1LLSCICI Gesellschaftt rechnen dürften; S1e hatten Ja schon dıe
Absıcht, dem zuzustimmen; der Verwaltungsrat wırd S1e be]l se1ıner
nichsten Versammlung otftızıell autnehmen. D1e Sendung, dıe S1e
hıelten, zeıgt Ihnen A da{ß ILLE  — S1e 1b Jetzt als Miıtglied der SOcCI1ETE
thomıste betrachtet. Ich bıtte S1e also, durchaus eın eld ZUrFr Be-
gleichung Jjener Hefte senden, weıl Ja beschlossen 1StT, S1e als
Ehrenmitglied autzunehmen. Wır sınd Ihnen sehr verbunden durch
Ihre Dıienste be]l der Tagung VOo September, der S1e sıch
glücklich beteiligt haben
D1e Korrektur, dıe S1e vorschlagen (»croyance naturelle la realıte
du monde«), 1sST sehr ZuUT S1e kam fruh A och ın den ext
eingefügt werden. S1e werden also das ergnugen haben, S1E dort
wıederzutinden.
ach U1LLSCICII Intormatıonen o1bt keıne spezıell der Anthropolo-
QZ1C des hl Thomas VOo Aquın gewıdmete Arbeıt, dıe ILLE  — empfehlen
26

Schon am 29. September konnte P. Thomas Deman nach Münster an
Edith Stein schreiben:

Mademoiselle,

mit Freuden schicke ich Ihnen mit dem Text Ihrer Wortmeldungen
die von P. de Menasce OP erstellte Übersetzung zu. Ich wäre Ihnen
sehr verbunden, wenn Sie mir ihre Bemerkungen zu der Überset-
zung mitsamt den Papieren (Text und Übersetzung) so bald wie
möglich zurücksenden könnten.

Mit Dank und vorzüglicher Hochachtung Ihr fr. Thomas Deman
OP.

Diese von P. Thomas Deman erbetene Rückantwort war bis jetzt
nicht aufzufinden. Sein folgendes Schreiben vom 10. Februar 1933
beweist aber, daß er inzwischen eine Antwort von Edith Stein erhal-
ten hatte:

Mademoiselle, 

ich bin sehr froh darüber, daß man Ihnen die Faszikel des Bulletin
Thomiste geschickt hat. Sie haben sie erhalten als Mitglied. Wie ich
Ihnen schon sagte, wären wir sehr froh, wenn wir Sie zu den Mit-
gliedern unserer Gesellschaft rechnen dürften; Sie hatten ja schon die
Absicht, dem zuzustimmen; der Verwaltungsrat wird Sie bei seiner
nächsten Versammlung offiziell aufnehmen. Die Sendung, die Sie er-
hielten, zeigt Ihnen an, daß man Sie ab jetzt als Mitglied der Société
thomiste betrachtet. Ich bitte Sie also, durchaus kein Geld zur Be-
gleichung jener Hefte zu senden, weil es ja beschlossen ist, Sie als
Ehrenmitglied aufzunehmen. Wir sind Ihnen sehr verbunden durch
Ihre Dienste bei der Tagung vom 12. September, an der Sie sich so
glücklich beteiligt haben.
Die Korrektur, die Sie vorschlagen (»croyance naturelle à la réalité
du monde«), ist sehr gut. Sie kam früh genug an, um noch in den Text
eingefügt zu werden. Sie werden also das Vergnügen haben, sie dort
wiederzufinden.
Nach unseren Informationen gibt es keine speziell der Anthropolo-
gie des hl. Thomas von Aquin gewidmete Arbeit, die man empfehlen

26
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könnte. Wır könnten Ihnen diesem Thema 11U  - dıe alten nıcht
sehr interessanten Sachen (z.B CSardaır) CI1L11C1IN Jedoch wuürden
S1e sehr interessante Stellen, dıe sıch aut 1nNne Anthropologie des

beziehen, tfinden ın dem Hauptwerk VOo Sertillanges”®: La
philosophie de d’ (Jetzt a„uch ın deutsch erschienen), Buch
und Fur Erläuterungen, dıe sıch naher dıe lexte halten, (811115
ten S1e aut W E1 kleıne Bände zurückgreıfen: La pensee humaıne,
ıme humaıne (französısche Übersetzung der Summa Theologica,
Parıs, Edeition> Revue des eunes) herausgegeben VOo Webert?®.
In elıner allgemeınen orm wüuürden S1e alle WÜ‚HSChCHSWCIT€H AÄAus-
künfte, dıe sıch auf dıe thomuıiıstısche Bibliographie beziehen, tfinden
ın der »La Bibliographie thomıi1ıste« VOo Mandonnet und Destrez”,
SEeITt 19724 vervollständigt durch das Bulletin thomıiste, deren Regıster
alle dreı Jahre erscheıinen.

Mırt vorzüglicher Hochachtung
fr Thomas Deman

Der letzte Absatz dieses Brietes bezieht sıch nıcht auf dıe Tagung ın
Juvısy. Oftenbar hatte Edırch Ste1in CI e1INes Kurses angefragt,
dessen Abhaltung S1E versprochen hatte; W1€e ILLE  — einıgen Brietfstellen
entnehmen kann, W ar S1E vermutlıch dieser Zusage gedräangt W OI -

den SO schreıibt S1C x . /.19372 AUS unster Protessor Martın
Honecker ın Freiburg:
» Fur September-Oktober habe ıch ın Aachen eınen Kursus ber
dıe Anthropologie des Thomas VOo Aquı1no Ich habe
1ber och dıe Hoffnung, da{ß nıcht zustande kommt, weıl doch

4 Dalmace Sertillanges (Antonıin-Gilbert), Philosoph un Theologe, veb
ıIn Clermont-Ferrand. Er wurde Redaktionsmitglied der » Kevue thomiste«

un: » Kevue bıblique« ıIn Parıs; Ort Prof. für Moraltheologıie, —1 e1ım (JIr-
densstudıium ın Le Saulchoıir, 1939 wıeder ın Parıs, Ort Hg der » Kevue des Jeunes«.
Sertillanges oilt als hervorragender Thomaskenner un: hat sehr 1e] veröftfentlicht.
Demans Bemerkung ber die deutsche Ausgabe bezieht sıch auf das zweıbändige
Werk » Thomas d’Aquin«. Hellerau 1978 Sertillanges starb 6./.1945% ın Sal-
anches.
46 Georges Webert, veb 155/ (Jourdaın), Priesterweıihe 1921, Professor für Phıiloso-
phıe ıIn Le Saulchoir 51  ' ann ın Kom Angelicum un: Instutut catho-
lıque ıIn Parıs. Webert starb 1951
” Jean Destrez, veb 158/, Priesterweıihe 1916, viele Jahre Mıtarbeiter Vo Mandon-
NeL. Durch e1ine Kriegsverletzung ertaubt, wurde wıeder Diözesanpriester; starb
1950
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könnte. Wir könnten Ihnen zu diesem Thema nur die alten – nicht
sehr interessanten Sachen (z.B. Gardair) – nennen. Jedoch würden
Sie sehr interessante Stellen, die sich auf eine Anthropologie des hl.
Th. v. A. beziehen, finden in dem Hauptwerk von P. Sertillanges45: La
philosophie de S. Th. d’A. (jetzt auch in deutsch erschienen), Buch 5
und 6. Für Erläuterungen, die sich näher an die Texte halten, könn-
ten Sie auf zwei kleine Bände zurückgreifen: La pensée humaine,
L’âme humaine (französische Übersetzung der Summa Theologica,
Paris, Éd‹ition› Revue des Jeunes) herausgegeben von P. Webert46. –
In einer allgemeinen Form würden Sie alle wünschenswerten Aus-
künfte, die sich auf die thomistische Bibliographie beziehen, finden
in der »La Bibliographie thomiste« von Mandonnet und Destrez47,
seit 1924 vervollständigt durch das Bulletin thomiste, deren Register
alle drei Jahre erscheinen.

Mit vorzüglicher Hochachtung
fr. Thomas Deman OP                                                                        

Der letzte Absatz dieses Briefes bezieht sich nicht auf die Tagung in
Juvisy. Offenbar hatte Edith Stein wegen eines Kurses angefragt,
dessen Abhaltung sie versprochen hatte; wie man einigen Briefstellen
entnehmen kann, war sie vermutlich zu dieser Zusage gedrängt wor-
den. So schreibt sie am 8.7.1932 aus Münster an Professor Martin
Honecker in Freiburg:
»… Für September–Oktober habe ich in Aachen einen Kursus über
die Anthropologie des hl. Thomas von Aquino zugesagt. Ich habe
aber noch die Hoffnung, daß er nicht zustande kommt, weil doch

27

45 Dalmace Sertillanges (Antonin-Gilbert), Philosoph und Theologe, geb. am
17.11.1863 in Clermont-Ferrand. Er wurde Redaktionsmitglied der »Revue thomiste«
und »Revue biblique« in Paris; dort Prof. für Moraltheologie, 1928–1939 beim Or-
densstudium in Le Saulchoir, 1939 wieder in Paris, dort Hg. der »Revue des Jeunes«.
Sertillanges gilt als hervorragender Thomaskenner und hat sehr viel veröffentlicht. P.
Demans Bemerkung über die deutsche Ausgabe bezieht sich auf das zweibändige
Werk »Thomas d’Aquin«. Hellerau 1928. – Sertillanges starb am 26.7.1948 in Sal-
lanches.
46 Georges Webert, geb. 1887 (Jourdain), Priesterweihe 1921, Professor für Philoso-
phie in Le Saulchoir 1923–1926, dann in Rom am Angelicum und am Institut catho-
lique in Paris. Webert starb 1951.
47 Jean Destrez, geb. 1887, Priesterweihe 1916, viele Jahre Mitarbeiter von P. Mandon-
net. Durch eine Kriegsverletzung ertaubt, wurde er wieder Diözesanpriester; er starb
1950. 
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aum viele Leute heute dıe Kosten für aufbringen können.
Ich ware troh, W ıch dıe Ferı1en für ruhige Arbeıt verwenden
könnte «Und 8.8.19372 heıft ın eiInem Brıef Adelgundıs
Jaegerschmid: Im »Julı ahm ıch eıner sehr schönen Jungmäd-
chentagung ın Augsburg teıl. Ich hatte ın der Führerversammlung
ber SDIE Aufgabe der TAau als Führerın der Jugend ZUrFr Kırche«
sprechen. Von dort kam ıch ach Breslau, anfangs och ın der Me1-
HUNS, da{ß ıch Sept.-Okt ın Aachen den Kursus hätte. Er kommt
1ber ZU Glück für mıch nıcht zustande « Der hl Thomas wurde
ın diesen Ferıen 1ber trotzdem nıcht vernachlässıgt. Vorgesehen
IC  — demselben Brıet zufolge namlıch » Thomas-Index,
Studıum der psychologischen Quaestionen der Summa und ein1gE€
Thomaslıteratur «

nzwıschen hatten dıe Dominıkaner das ett ber dıe Tagung ın Ju-
VISY tertiggestellt. Wl dessen Inhalt 1ber emnächst als Band der
Gesamtausgabe erscheıinen wiırd, sollen 1er 1U  am dıe 1mM Anhang auf-
geführten deutschen Wortmeldungen wıiedergegeben werden.

ÄNHANG
(Im tolgenden beziehen sıch dıe Seıtenzahlen be]l den Wortmeldun-
C111 aut den Kongrefßbericht AUS Juvısy.)

Wortmeldung VOo Fräuleıin Steıin (sıehe weıter oben, Seıten 4°) _
43)
1Ne Deduktion 1mM tradıtionellen Sınn entspricht der phänomenolo-
yischen Methode nıcht. Ihr Vertahren 1St retlex1iıv autweıisend:
nächst YEQZYESSIVE Analyse, dıe VOo der Welt, W1€e S1C u115 ın der natur-
lıchen Einstellung gegeben 1St, ausgeht, dann dıe kte und Aktzu-
sammenhänge beschreıbt, ın denen sıch für das Bewulfßitsein dıe dıng-
lıche Welt konstitulert, schliefßlich den ursprüngliıchen Zeıtflufßs, ın
dem sıch dıe kte selbst als Dauereinheıliten konstituleren; daran
annn sıch 11U 1nNne Beschreibung der Konstitution anschließen, dıe
umgekehrt vertihrt: VOo dem eizten Aufweıisbaren, dem 1aktuellen
Leben des transzendentalen Ich ausgehend, DYOZYESSLU darstellt, W1€e
durch dieses 1Aktuelle Leben dıe kte und gegenständlıchen Korrela-
LE verschıedener Stute bıs ZU  - dıinglichen elt und och höher-
stufige Gegenständlichkeiten konstitulert werden.

28

kaum viele Leute heute die Kosten für so etwas aufbringen können.
Ich wäre froh, wenn ich die Ferien für ruhige Arbeit verwenden
könnte …«Und am 28.8.1932 heißt es in einem Brief an Adelgundis
Jaegerschmid: Im »Juli nahm ich an einer sehr schönen Jungmäd-
chentagung in Augsburg teil. Ich hatte in der Führerversammlung
über ›Die Aufgabe der Frau als Führerin der Jugend zur Kirche‹ zu
sprechen. Von dort kam ich nach Breslau, anfangs noch in der Mei-
nung, daß ich Sept.–Okt. in Aachen den Kursus hätte. Er kommt
aber zum Glück für mich nicht zustande …« Der hl. Thomas wurde
in diesen Ferien aber trotzdem nicht vernachlässigt. Vorgesehen wa-
ren demselben Brief zufolge nämlich u.a. »… 1.) Thomas-Index, 2.)
Studium der psychologischen Quaestionen der Summa und einige
Thomasliteratur …« 

Inzwischen hatten die Dominikaner das Heft über die Tagung in Ju-
visy fertiggestellt. Weil dessen Inhalt aber demnächst als Band 9 der
Gesamtausgabe erscheinen wird, sollen hier nur die im Anhang auf-
geführten deutschen Wortmeldungen wiedergegeben werden.     

ANHANG

(Im folgenden beziehen sich die Seitenzahlen bei den Wortmeldun-
gen auf den Kongreßbericht aus Juvisy.)

1. – Wortmeldung von Fräulein Stein (siehe weiter oben, Seiten 42–
43).
Eine Deduktion im traditionellen Sinn entspricht der phänomenolo-
gischen Methode nicht. Ihr Verfahren ist reflexiv aufweisend: zu-
nächst regressive Analyse, die von der Welt, wie sie uns in der natür-
lichen Einstellung gegeben ist, ausgeht, dann die Akte und Aktzu-
sammenhänge beschreibt, in denen sich für das Bewußtsein die ding-
liche Welt konstituiert, schließlich den ursprünglichen Zeitfluß, in
dem sich die Akte selbst als Dauereinheiten konstituieren; daran
kann sich nun eine Beschreibung der Konstitution anschließen, die
umgekehrt verfährt: von dem letzten Aufweisbaren, dem aktuellen
Leben des transzendentalen Ich ausgehend, progressiv darstellt, wie
durch dieses aktuelle Leben die Akte und gegenständlichen Korrela-
te verschiedener Stufe bis zur dinglichen Welt und ev. noch höher-
stufige Gegenständlichkeiten konstituiert werden.

28
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Wortmeldung VOoO  — Fräuleıin Stein (sıehe welıter oben, Se1iten —4
Husserls ursprünglıche Absıcht ving nıcht auf 1nNne Metaphysık, s('I1-

dern aut 1nNne Wıssenschattslehre. Ursprünglıch Mathematıker, such-
zunächst ach den Grundlagen der Mathematık (Philosophie

der Arıthmetik); dabel stiefß aut dıe nahen Zusammenhänge ZW1-
schen Mathematık und Logık und wurde elıner prinzıpiellen Be-
sınnung ber Idee und Aufgabe der tormalen Logık geführt. Der

Band se1ıner »Logischen Untersuchungen« wurde epochemachend
als radıkale Abrechnung mıt allen Formen des skeptischen Relatıvis-
I11LUS (Psychologismus, Hıstori1zıismus USW.) und dıe 1I1ICUC Autrich-
LuUunNg der Idee der objektiven WYıhrheit. D1e Besinnung ber dıe Idee
der Logık führte Husser] der Überzeugung, da{ß u11l dıe Logık
nıcht als abgeschlossene Wıssenschaft vorliege, sondern 1nNne Fülle
VOo ungelösten Problemen stelle, deren Behandlung umfangreiche
Eınzeluntersuchungen ertordere. 1ne Reıihe solcher Eınzeluntersu-
chungen sınd 1mM I1{ Band der »Logischen Untersuchungen« durch-
geführt. Husser] bıldete sıch datür 1ne eıgene Untersuchungsme-
thode AUS, 1nNne Methode objektiver Wesensanalyse (hıistorıisch stand
also dıe eidetische Reduktion Stelle, dıe transzendentale 4.,

umgekehrt W1€e 1mM Refterat VOo Feulıng ZU  - Behandlung kam)
DI1e Rıchtung aut dıe objektiven Wesenheıiten 1ef6 den Zeıtgenossen
dıe Phänomenologie als FErneuerung scholastıscher Tendenzen
scheinen. Diese Methode W ar C dıe VOo der aılteren Göttinger)
Husserlschule VOLr allem aufgegriffen wurde. S1e erwI1ies sıch trucht-
bar nıcht blo{fß ZUrFr LoOsung logischer Probleme, sondern ZU  S Klärung
der Grundbegriffe aller Wiıssenschaftsgebiete: ZU  - eiıdetischen Be-
gründung der Psychologıe, der Natur- und Geisteswissenschatten
(vgl dıe Arbeıten ın Husserls »Jahrbuch für Philosophie und phäno-
menologische Forschung«, SEeITt 1913 erscheinend). Der Eıntlufß der
Phänomenologie hat ın den posıtıven Wıssenschaften, namentlıch ın
der Psychologie und den Geisteswıissenschaften, ın den erizten Jahr-
zehnten eıner wesentlichen Umbildung ıhres Vertahrens geführt.
Husser] selbst kam während der Arbeıt den »Logischen ntersu-
chungen« der Überzeugung, da{ß ın der ausgebildeten Methode
dıe unıverselle Methode ZU Autbau elıner Philosophie als
Wıssenschaftt gefunden habe S1e ın ıhrer unıversellen Bedeutung
darzustellen und letztlich begründen W ar dıe Aufgabe der »Ideen

elıner reinen Phänomenologie und phänomenologischen Phıloso-
phie« vgl. ESGAÄA 1, 200< Das Suchen ach einem 1absolut sıcheren

0

2. – Wortmeldung von Fräulein Stein (siehe weiter oben, Seiten 43–45).
Husserls ursprüngliche Absicht ging nicht auf eine Metaphysik, son-
dern auf eine Wissenschaftslehre. Ursprünglich Mathematiker, such-
te er zunächst nach den Grundlagen der Mathematik (Philosophie
der Arithmetik); dabei stieß er auf die nahen Zusammenhänge zwi-
schen Mathematik und Logik und wurde zu einer prinzipiellen Be-
sinnung über Idee und Aufgabe der formalen Logik geführt. Der
I. Band seiner »Logischen Untersuchungen« wurde epochemachend
als radikale Abrechnung mit allen Formen des skeptischen Relativis-
mus (Psychologismus, Historizismus usw.) und die neue Aufrich-
tung der Idee der objektiven Wahrheit. Die Besinnung über die Idee
der Logik führte Husserl zu der Überzeugung, daß uns die Logik
nicht als abgeschlossene Wissenschaft vorliege, sondern eine Fülle
von ungelösten Problemen stelle, deren Behandlung umfangreiche
Einzeluntersuchungen erfordere. Eine Reihe solcher Einzeluntersu-
chungen sind im II. Band der »Logischen Untersuchungen« durch-
geführt. Husserl bildete sich dafür eine eigene Untersuchungsme-
thode aus, eine Methode objektiver Wesensanalyse (historisch stand
also die eidetische Reduktion an 1. Stelle, die transzendentale an 2.,
– umgekehrt wie es im Referat von P. Feuling zur Behandlung kam).
Die Richtung auf die objektiven Wesenheiten ließ den Zeitgenossen
die Phänomenologie als Erneuerung scholastischer Tendenzen er-
scheinen. Diese Methode war es, die von der älteren (= Göttinger)
Husserlschule vor allem aufgegriffen wurde. Sie erwies sich frucht-
bar nicht bloß zur Lösung logischer Probleme, sondern zur Klärung
der Grundbegriffe aller Wissenschaftsgebiete: zur eidetischen Be-
gründung der Psychologie, der Natur- und Geisteswissenschaften
(vgl. die Arbeiten in Husserls »Jahrbuch für Philosophie und phäno-
menologische Forschung«, seit 1913 erscheinend). Der Einfluß der
Phänomenologie hat in den positiven Wissenschaften, namentlich in
der Psychologie und den Geisteswissenschaften, in den letzten Jahr-
zehnten zu einer wesentlichen Umbildung ihres Verfahrens geführt.
Husserl selbst kam während der Arbeit an den »Logischen Untersu-
chungen« zu der Überzeugung, daß er in der ausgebildeten Methode
die universelle Methode zum Aufbau einer Philosophie als strenger
Wissenschaft gefunden habe. Sie in ihrer universellen Bedeutung
darzustellen und letztlich zu begründen war die Aufgabe der »Ideen
zu einer reinen Phänomenologie und phänomenologischen Philoso-
phie« ›vgl. ESGA 1, S. 200‹. Das Suchen nach einem absolut sicheren

29

009  13.06.2007  14:18 Uhr  Seite 29



Ausgangspunkt des Philosophierens führte der modıitiızıerten
Cartesianıschen Zweıtelsbetrachtung, ZUrFr transzendentalen Reduk-
t10N, ZU  - Entdeckung des transzendentalen Bewulßitseins als e1INes
Feldes für umtassende Untersuchungen. In den Ideen rnacht sıch erst

einıgen Stellen dıe ıdealıstische Wendung bemerkbar. S1e kam für
Husserl’s Schüler völlıg überraschend und wurde sofort Gegenstand
der Diskussıion, dıe sıch bıs heute fortsetzt. Vielleicht hat gerade der
Wıderstand AUS seInem Schülerkreis Husser] dazu gedrängt, se1INe
Bemühungen mehr und mehr aut 1nNne zwıngende Begründung des
Idealısmus konzentrieren und diese rage als das Zentrum se1ıner
Philosophie anzusehen, Wa S1E ursprünglıch keineswegs W Afl. Au-
kerdem 1AS dıe allgemeıne Steigerung des metaphysıschen nteres-
CS ın den etizten Jahren dazu beigetragen haben
Bezüglıch des Verhältnisses VOo Scheler*® und Heıidegger”” Hus-
ser] 1St berücksichtigen, da{ß beıde Wr entscheidende Eınflüsse
VOo  — Husser] ertahren haben, 1ber doch nıcht eigentlich se1ıne Schüler

und beıde VOo vornhereın viel starker als durch metaphysı-
sche Fragestellungen bestimmt wurden.
Bel der Interpretation der Phänomenologie durch Dr Fınk>< 1St
bedenken, da{ß Husserls Einwirkung erst ın den erizten Jahren
tahren hat, nachdem das Idealısmusproblem zentral geworden WAdl,
da{ß selbst a„uch durch Heıideggers Schule hindurchgegangen 1StT,
außerdem durch Fichtesche und Hegelsche Ideen bestimmt, dıe
Husserl’s ursprünglıchen Intentionen ternlagen.

4X Max Scheler, Philosoph, veb 7 585.15/4 ın München:; zunächst schlofß sıch der
Phänomenologıe Husserls A entwıckelte ann 1aber e1gene Gedankengänge; spater
Lraten kulturelle un: soziologische Fragen ıIn den Vordergrund. Edıth Stein hörte
Scheler 1m 1915 ıIn Göttungen. S1e Sagl, dafß Scheler auf das ZCSAMLE Gelstesleben der
etzten Jahrzehnte vielleicht och stärker eingewırkt hat als Husserl. A Nıe wıeder
1sSt. mI1r einem Menschen rein das ‚Phänomen der Gemalıtät« ENISCSCNSCIFCLEN. «

Von 1919 bıs 19758 lehrte Scheler ıIn Öln der neugegründeten Unwversıität. Er
starb y 51975 ıIn Frankfurt/M. un: wurde auf dem Kölner Süudfiriedhof bestattet:
se1in rab wırd heute och gepflegt.
44 Martın Heidegger, Begründer der Existenzphilosophie, wurde 6.9.18559 ıIn Mef{fßs-
kırch veboren, promovıerte un: habılıtierte sıch ın Freiburg (beı Rıckert), eing
1aber ann Husserl, dessen Nachfolger wurde. Als Rektor der Unwversität VCI-

st1eg sıch zZzu Hiıtler-Sympathisanten. Er starb 6.5.19/6 ıIn Freiburg.
( ] ugen Fınk, AÄAssıstent un: Schüler Husserls, wurde ın Konstanz -
boren. Er hatte ıIn uUnster un: Berlın studiert, ehe Doktorand un: bıs Husserls
Tod se1in CNSSLCK Mıtarbeıiter wurde. Fınk War Vo 1945 bıs 1971 Professor für Philo-
sophıe ın Freiburg. Er starb Ort 571975
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Ausgangspunkt des Philosophierens führte zu der modifizierten
Cartesianischen Zweifelsbetrachtung, zur transzendentalen Reduk-
tion, zur Entdeckung des transzendentalen Bewußtseins als eines
Feldes für umfassende Untersuchungen. In den Ideen macht sich erst
an einigen Stellen die idealistische Wendung bemerkbar. Sie kam für
Husserls Schüler völlig überraschend und wurde sofort Gegenstand
der Diskussion, die sich bis heute fortsetzt. Vielleicht hat gerade der
Widerstand aus seinem Schülerkreis Husserl dazu gedrängt, seine
Bemühungen mehr und mehr auf eine zwingende Begründung des
Idealismus zu konzentrieren und diese Frage als das Zentrum seiner
Philosophie anzusehen, was sie ursprünglich keineswegs war. Au-
ßerdem mag die allgemeine Steigerung des metaphysischen Interes-
ses in den letzten Jahren dazu beigetragen haben.
Bezüglich des Verhältnisses von Scheler48 und Heidegger49 zu Hus-
serl ist zu berücksichtigen, daß beide zwar entscheidende Einflüsse
von Husserl erfahren haben, aber doch nicht eigentlich seine Schüler
waren und beide von vornherein viel stärker als er durch metaphysi-
sche Fragestellungen bestimmt wurden.
Bei der Interpretation der Phänomenologie durch Dr. Fink50 ist zu
bedenken, daß er Husserls Einwirkung erst in den letzten Jahren er-
fahren hat, nachdem das Idealismusproblem zentral geworden war;
daß er selbst auch durch Heideggers Schule hindurchgegangen ist,
außerdem durch Fichtesche und Hegelsche Ideen bestimmt, die
Husserls ursprünglichen Intentionen fernlagen.
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48 Max Scheler, Philosoph, geb. am 22.8.1874 in München; zunächst schloß er sich der
Phänomenologie Husserls an, entwickelte dann aber eigene Gedankengänge; später
traten kulturelle und soziologische Fragen in den Vordergrund. Edith Stein hörte
Scheler im SS 1913 in Göttingen. Sie sagt, daß Scheler auf das gesamte Geistesleben der
letzten Jahrzehnte vielleicht noch stärker eingewirkt hat als Husserl. »... Nie wieder
ist mir an einem Menschen so rein das ›Phänomen der Genialität‹ entgegengetreten.«
– Von 1919 bis 1928 lehrte Scheler in Köln an der neugegründeten Universität. Er
starb am 19.5.1928 in Frankfurt/M. und wurde auf dem Kölner Südfriedhof bestattet;
sein Grab wird heute noch gepflegt.
49 Martin Heidegger, Begründer der Existenzphilosophie, wurde am 26.9.1889 in Meß-
kirch geboren, promovierte und habilitierte sich in Freiburg (bei H. Rickert), ging
aber dann zu Husserl, dessen Nachfolger er wurde. – Als Rektor der Universität ver-
stieg er sich zum Hitler-Sympathisanten. Er starb am 26.5.1976 in Freiburg.
50 Eugen Fink, Assistent und Schüler Husserls, wurde am 11.12.1905 in Konstanz ge-
boren. Er hatte in Münster und Berlin studiert, ehe er Doktorand und bis zu Husserls
Tod sein engster Mitarbeiter wurde. Fink war von 1948 bis 1971 Professor für Philo-
sophie in Freiburg. Er starb dort am 25.7.1975.
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Wortmeldung VOo Fräuleıin Stein (sıehe welılıter oben, Selite 46)
ÄAnregungen zwıschen Husser] und Natorp” ohl gegenselt1-
A ber S1E betraten mehr dıe Problemstellung als dıe Methode. Der
wesentlıiche Unterschıed 1St, da{ß der Neukantıianısmus VOo Faktum
der Wıssenschatten ausgeht und ıhre Bedingungen transzendental
deduziert, während Husser] dıe Wıssenschaften als Fakten ausschal-
TEL, aut dıe vorwıssenschattlichen Gegebenheıten zurückgeht und
ıhre Konstitution (wıe ın der Folge a„uch dıe der Wıssenschatten als
Kaorrelate höherer Stufe) nıcht erschlie{fst, sondern ın retlektiver AÄAna-
Iyse autweilst.
Auft dıe rage, ob zwıschen »Logischen Untersuchungen« und
»Ideen« eın 1absoluter Bruch sel, moöchte ıch NLiwortien Das scheıint
mIır keineswegs der Fall se1InN. D1e »Logischen Untersuchungen«,
besonders dıe und VIL., enthalten Motıive, dıe den Fragen der
transzendentalen Konstitution tühren mulßfsten. Ich ylaube, Husser]
hätte a„uch ohne den Weg ber dıe Cartesi1anısche 7Zweıtelsbetrach-
LuUunNg dahın gelangen können.

Wortmeldung VOo Rıntelen (sıehe weıter oben, Selıten —4
In dankenswerter Schärte sınd VOo Herrn Proft Feuling dıe feinen
Analysen der HusserlIschen Erkenntnislehre dargelegt worden. uch
ıch fasse dıe Phänomenologie als unmıttelbare Reaktıon aut den
Skeptizıismus, Psychologismus und besonders den Hıstorismus der
Jüngst EIZANSCHECH Denkepoche auft S1e hat das hıstorische Ver-
dienst, dıe bekannte »Wendung ZU Objekt« vollzogen haben
Es lıegt 1U 1mM Wesen der Sache, da{ß 1Ne solche objektiv gerichtete
Erkenntnislehre a„uch 1Ne yrofße AÄAhnlichkeit mıt der arıstotelisch-
scholastıschen Philosophie auftweısen wırd, HA 1U mehr 1Ne Be-
tonung der Abstraktıon VOo dem Daseın FCSD. den Accıdentien oder
mehr 1nNne schauhaftte Erfassung des Wesenhatten vorliegen. Gegen-
ber dieser Gemehnimsamkeıt der beıden phılosophıiıschen Stromungen
moöchte ıch dıe subtıilen VOo Proft Feulıng u11l entwıickelten Unter-
scheidungen zurückstellen.
1Ne Se1lte der phänomenologischen Betrachtungsweise 1ber scheıint
mIır sehr wesentlıiıch und neuartıg. Es 1sST dıe meısterhafte Fähigkeıt

Paul atorp, Philosoph, veb 4 1 . 1554 ıIn Düsseldorf, wurde 1595 ın Marburg
Professor für Philosophie un: (einer so7z1al ausgerichteten) Pädagogık. Er starb
7.8.1974 ıIn Marburg.
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3. – Wortmeldung von Fräulein Stein (siehe weiter oben, Seite 46).
Anregungen zwischen Husserl und Natorp51 waren wohl gegenseiti-
ge. Aber sie betrafen mehr die Problemstellung als die Methode. Der
wesentliche Unterschied ist, daß der Neukantianismus vom Faktum
der Wissenschaften ausgeht und ihre Bedingungen transzendental
deduziert, während Husserl die Wissenschaften als Fakten ausschal-
tet, auf die vorwissenschaftlichen Gegebenheiten zurückgeht und
ihre Konstitution (wie in der Folge auch die der Wissenschaften als
Korrelate höherer Stufe) nicht erschließt, sondern in reflektiver Ana-
lyse aufweist.
Auf die Frage, ob zwischen »Logischen Untersuchungen« und
»Ideen« ein absoluter Bruch sei, möchte ich antworten: Das scheint
mir keineswegs der Fall zu sein. Die »Logischen Untersuchungen«,
besonders die V. und VI., enthalten Motive, die zu den Fragen der
transzendentalen Konstitution führen mußten. Ich glaube, Husserl
hätte auch ohne den Weg über die Cartesianische Zweifelsbetrach-
tung dahin gelangen können.

4. – Wortmeldung von v. Rintelen (siehe weiter oben, Seiten 46–47).
In dankenswerter Schärfe sind von Herrn Prof. Feuling die feinen
Analysen der Husserlschen Erkenntnislehre dargelegt worden. Auch
ich fasse die Phänomenologie als unmittelbare Reaktion auf den
Skeptizismus, Psychologismus und besonders den Historismus der
jüngst vergangenen Denkepoche auf. Sie hat das historische Ver-
dienst, die bekannte »Wendung zum Objekt« vollzogen zu haben. –
Es liegt nun im Wesen der Sache, daß eine solche objektiv gerichtete
Erkenntnislehre auch eine große Ähnlichkeit mit der aristotelisch-
scholastischen Philosophie aufweisen wird, mag nun mehr eine Be-
tonung der Abstraktion von dem Dasein resp. den Accidentien oder
mehr eine schauhafte Erfassung des Wesenhaften vorliegen. Gegen-
über dieser Gemeinsamkeit der beiden philosophischen Strömungen
möchte ich die subtilen von Prof. Feuling uns entwickelten Unter-
scheidungen zurückstellen.
Eine Seite der phänomenologischen Betrachtungsweise aber scheint
mir sehr wesentlich und neuartig. Es ist die meisterhafte Fähigkeit
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51 Paul Natorp, Philosoph, geb. am 24.1.1854 in Düsseldorf, wurde 1893 in Marburg
Professor für Philosophie und (einer sozial ausgerichteten) Pädagogik. – Er starb am
17.8.1924 in Marburg.
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dieser Schule, das Phinomen selbst sprechen lassen, be-
schreiben und dıe Dassıv aufgenommenen Eındrücke wiederzugeben.
In dieser Hınsıcht muüufite SanNz besonders dıe Leıistung des 1er 1U  am

wen12 CNANNTICH Scheler betont werden.
Nun hat ErT Dr Steıin soeben ausgeführt, Husser] habe VOLr allem
a„uch den Neukantıianısmus überwınden wollen. Ich gyebe Z da{ß A vn
genüber dem neukantıanıschen Formalısmus und se1ıner alleinıgen
Ableitung AUS den Princıipien des »allgemeınen Subjektes« dıe 11CU-

aufgekommene Phänomenologie u11 wıeder gelehrt hat, das Obyjekt
selbst Wort kommen lassen. Ich frage 1ber: Wıe 1sST dann
verstehen, da{ß sıch daraus be]l Husser] nıcht auch 1Ne »Wendung
ZU Realısmus« ergeben mufste? wäihrend WITFr doch ach ıhm beım
Ideellen stehen bleiben mussen. Woher 1St u11l das AUS den Bediın-
A UNSCH des Subjektes nıcht eın iınhalrtlıch 1ableitbare Objekt gegeben,
W nıcht 1mM Daseın vorliegen soll»
Heıidegger scheıint 1er tolgerichtiger a WESCH se1InN. SO kommt
ZUrFr Exıistentialphilosophie, weıl dıe Husserl-Schelersche » FEınklam-
IL des Daseıns u11 behindert, der eizten entscheıdenden
rage vorzustoßen. ber Heıidegger fällt ogleich wıeder 1n andere
Extrem und spricht fast 1U  am VOo  — der Exıstenz der Subjektivıtät. Das
oroße Verdienst elıner Wendung ZU Objekt wırd dadurch wıeder
gefährdet. Meınes Erachtens annn ILLE  — daher Husser] und Heıidegger
nıcht leicht ın einem Ätemzuge HCHNCIN, und hat durchaus
Recht, W SAaQLT, ıhn Lrenne VOo Scheler und Heıidegger eın Ab-
orund.
Ich führe dieses darauf zurück, da{ß be]l dem Jüngeren Heıidegger be-
reıits Jjene seelısche, so7z1ale und weltanschauliche Verzweıflung der
Nachkriegszeıt ZU Durchbruch kam, dıe u115 Jüungst be]l Jaspers”“
und Hartmann CNLSCSCHLFAL (vgl Kierkegaard) und schliefßlich
elıner ımmer starkeren Konzentration auf das Subjekt zwıingt, das
sıch dennoch behaupten ll (3an7z anders dagegen dıe katholisch-
oOhrıstlıche Haltung, dıe 1Ne posıtıve Bejahung des Daseıns 1mM Lich-
LE der übernatürlichen Glaubenswelt einschliefit.
a Y arl Jaspers, Philosoph, veb 5.27 15553 ıIn Oldenburg, studcdıerte Jura un: Medi1-
71n un: wurde 197270 Ordinarıus für Philosophie ıIn Heidelberg. Da seine Frau Jüdın
WAal, verlor 1m » Drıitten Reich« seinen Lehrstuhl un: erhielt Schreibverbaot. Daher
ahm einen Ruf ach Basel In der Nachkriegszeıt außerte sıch Zeıitfra-
SCH un: kämpfte besonders die Einführung Vo Atomwalfen, W as ıhm den 1N-
ternationalen Friedenspreis ın Lüttich einbrachte. Jaspers, der bes mı1t Hannah
Arendt befreundet WAal, starb 6.2. 1969 ıIn Basel
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dieser Schule, das Phänomen selbst sprechen zu lassen, es zu be-
schreiben und die passiv aufgenommenen Eindrücke wiederzugeben.
In dieser Hinsicht müßte ganz besonders die Leistung des hier nur
wenig genannten Scheler betont werden.
Nun hat Frl. Dr. Stein soeben ausgeführt, Husserl habe vor allem
auch den Neukantianismus überwinden wollen. Ich gebe zu, daß ge-
genüber dem neukantianischen Formalismus und seiner alleinigen
Ableitung aus den Principien des »allgemeinen Subjektes« die neu-
aufgekommene Phänomenologie uns wieder gelehrt hat, das Objekt
selbst zu Wort kommen zu lassen. Ich frage aber: Wie ist es dann zu
verstehen, daß sich daraus bei Husserl nicht auch eine »Wendung
zum Realismus« ergeben mußte? – während wir doch nach ihm beim
Ideellen stehen bleiben müssen. Woher ist uns das aus den Bedin-
gungen des Subjektes nicht rein inhaltlich ableitbare Objekt gegeben,
wenn es nicht im Dasein vorliegen soll?
Heidegger scheint hier folgerichtiger gewesen zu sein. So kommt er
zur Existentialphilosophie, weil die Husserl-Schelersche »Einklam-
merung« des Daseins uns behindert, zu der letzten entscheidenden
Frage vorzustoßen. Aber Heidegger fällt gleich wieder ins andere
Extrem und spricht fast nur von der Existenz der Subjektivität. Das
große Verdienst einer Wendung zum Objekt wird dadurch wieder
gefährdet. Meines Erachtens kann man daher Husserl und Heidegger
nicht so leicht in einem Atemzuge nennen, und ersterer hat durchaus
Recht, wenn er sagt, ihn trenne von Scheler und Heidegger ein Ab-
grund.
Ich führe dieses darauf zurück, daß bei dem jüngeren Heidegger be-
reits jene seelische, soziale und weltanschauliche Verzweiflung der
Nachkriegszeit zum Durchbruch kam, die uns jüngst bei Jaspers52

und N. Hartmann entgegentrat (vgl. Kierkegaard) und schließlich zu
einer immer stärkeren Konzentration auf das Subjekt zwingt, das
sich dennoch behaupten will. Ganz anders dagegen die katholisch-
christliche Haltung, die eine positive Bejahung des Daseins im Lich-
te der übernatürlichen Glaubenswelt einschließt.
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52 Karl Jaspers, Philosoph, geb. am 23.2.1883 in Oldenburg, studierte Jura und Medi-
zin und wurde 1922 Ordinarius für Philosophie in Heidelberg. Da seine Frau Jüdin
war, verlor er im »Dritten Reich« seinen Lehrstuhl und erhielt Schreibverbot. Daher
nahm er einen Ruf nach Basel an. – In der Nachkriegszeit äußerte er sich zu Zeitfra-
gen und kämpfte besonders gegen die Einführung von Atomwaffen, was ihm den in-
ternationalen Friedenspreis in Lüttich einbrachte. – Jaspers, der bes. mit Hannah
Arendt befreundet war, starb am 26.2.1969 in Basel.
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Wortmeldung VOoO  — Fräuleıin Stein (sıehe welıter oben, Se1iten 7—4
Husserls Phänomenologıe 1sST Essenzphilosophıie, Heıideggers Fx1-
stenzphilosophıe. Das phılosophierende Ich, das der Ausgangspunkt
1StT, den Sınn des Se1ns erschliefßen, 1St be]l Husser] das » reine
Ich«, be]l Heıidegger dıe konkrete menschlıche Person. Vielleicht AT
sıch dıe Wendung elıner Existenzphilosophie gerade als Reaktıion
aut dıe Ausschaltung der Exıstenz und des Konkret-Persönlichen be]l
Husser] verstehen.

Wortmeldung VOo Söhngen (sıehe welıter oben, Seıten —5
W/as ıch urz ACH möchte, betrıttt dreierlen:

Zunächst oreıife a„uch ıch dıe rage ach dem Idealiısmus Husserls
auft. Welchen Sınn hat dieser objektive oder »transzendentale«
Idealismus? Ich halte dafür, da{ß sıch doch VOo dem Idealısmus
der Neukantıaner, eLiwa der Marburger Schule, wesentlıiıch 1-

scheıdet. Der Unterschied, den ıch meıne, alst sıch besten,
treıilıch ber Husser] hınaus, mıt elıner scholastıschen Untersche1-
dung verdeutlıiıchen. D1e Marburger fassen dıe Spontaneıtät uUu11S5CcC-

1C5 Denkens als eın Erzeugen des Gegentandes, scholastısch A vn
sprochen als 1Ne reine productio. Wenn Husser] 11U auch dıe
Spontaneıtät der geistigen Erkenntnıis oder der »Ideatıon« her-
vorhebt, me1nt 1ber damıt nıcht dıe productio, sondern dıe
ACtEHLO oder, W1€e sıch ausdrückt, »d1e unmıttelbar gebende AÄAn-
schauung«, »den dıe Sachen selbst gebenden Akt« Diese Sponta-
neltät oder ACtELO 1St 1ber nıcht ırgendeine productio oder Erzeu-
U1 des Gegenstandes oder Wesens, sondern dıe Spontaneıtät
bleıbt SAaNZ auf der Se1lte des Bewulßtseılns. » Im SPONTANCH Abstra-
hıeren 1sST nıcht das Wesen, sondern das Bewulßistsein Ueo  > ıhm eın
Krzeugtes« (Ideen, 23) Husserl’s »gebender« Akt 1sST also nıcht

verstehen als »erzeugender«, sondern als »ertassender« Akzt,
der dıe Sachen >>in ıhrer Selbstgegebenheit« autdeckrt. Husserls
Erkenntnisbegriff 1St VOo Hause her realıstisch; och mehr: dieser
Erkenntnisbegriff stellt 1nNne wırklıche Überwindung des damals
herrschenden Empirısmus dar. Der geistıgen Erkenntnis wırd
wıeder (entgegen Kants letzterdings empiristischem Begriff VOo

Denken) eın eigenNneES Gegenstandsgebiet zugewı1esen, namlıch dıe
Wesenheiıten. Sinnlıche Ertahrung 1sST weder (wıe be]l Kant) dıe
eINZISE och dıe hauptsächliche Quelle ursprünglıcher Gegeben-
elIt VOo Gegenständen. In diesem Erkenntnisbegriff ZeIgT sıch
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5. – Wortmeldung von Fräulein Stein (siehe weiter oben, Seiten 47–48).
Husserls Phänomenologie ist Essenzphilosophie, Heideggers Exi-
stenzphilosophie. Das philosophierende Ich, das der Ausgangspunkt
ist, um den Sinn des Seins zu erschließen, ist bei Husserl das »reine
Ich«, bei Heidegger die konkrete menschliche Person. Vielleicht läßt
sich die Wendung zu einer Existenzphilosophie gerade als Reaktion
auf die Ausschaltung der Existenz und des Konkret-Persönlichen bei
Husserl verstehen.

6. – Wortmeldung von M. Söhngen (siehe weiter oben, Seiten 48–51).
Was ich kurz sagen möchte, betrifft dreierlei:
1. Zunächst greife auch ich die Frage nach dem Idealismus Husserls

auf. Welchen Sinn hat dieser objektive oder »transzendentale«
Idealismus? Ich halte dafür, daß er sich doch von dem Idealismus
der Neukantianer, etwa der Marburger Schule, wesentlich unter-
scheidet. Der Unterschied, den ich meine, läßt sich am besten,
freilich über Husserl hinaus, mit einer scholastischen Unterschei-
dung verdeutlichen. Die Marburger fassen die Spontaneität unse-
res Denkens als ein Erzeugen des Gegentandes, scholastisch ge-
sprochen als eine reine productio. Wenn Husserl nun auch die
Spontaneität der geistigen Erkenntnis oder der »Ideation« her-
vorhebt, so meint er aber damit nicht die productio, sondern die
actio oder, wie er sich ausdrückt, »die unmittelbar gebende An-
schauung«, »den die Sachen selbst gebenden Akt«. Diese Sponta-
neität oder actio ist aber nicht irgendeine productio oder Erzeu-
gung des Gegenstandes oder Wesens, sondern die Spontaneität
bleibt ganz auf der Seite des Bewußtseins. »Im spontanen Abstra-
hieren ist nicht das Wesen, sondern das Bewußtsein von ihm ein
Erzeugtes« (Ideen, § 23). Husserls »gebender« Akt ist also nicht
zu verstehen als »erzeugender«, sondern als »erfassender« Akt,
der die Sachen »in ihrer Selbstgegebenheit« aufdeckt. Husserls
Erkenntnisbegriff ist von Hause her realistisch; noch mehr: dieser
Erkenntnisbegriff stellt eine wirkliche Überwindung des damals
herrschenden Empirismus dar. Der geistigen Erkenntnis wird
wieder (entgegen Kants letzterdings empiristischem Begriff von
Denken) ein eigenes Gegenstandsgebiet zugewiesen, nämlich die
Wesenheiten. Sinnliche Erfahrung ist weder (wie bei Kant) die
einzige noch die hauptsächliche Quelle ursprünglicher Gegeben-
heit von Gegenständen. In diesem Erkenntnisbegriff zeigt sich
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unverkennbar dıe ähe der phänomenologischen Methode Hus-
serl1s ZU  - scholastıschen Methode, dıe auch Wesenseimmsıichten ZU

Z1ıele hat und zwıschen Spontaneıtät Act10) und Rezeptivıtät
nıcht 1U  am den (‚egensatz sıiehr. ber Jjener Erkenntnisbegriff 1St
für Husserl, zumal ın seıinen »Ideen«, bloßer Ausgangspunkt.
Husser] spricht namlıch nıcht 1U  am VOo  — der »Gegebenheit«, s(’I1-

dern nachher auch VOo der » Konstitution« der Gegenstände: dıe-
»konstituuleren sıch« ın intentionalen oder »sınngebenden Ak-

N< Und diıese Konstitution 1St allerdings nıcht dasselbe W1€E Jjene
Gegebenheıt. Zunächst 1sST Husserls Begrıiff der Konstıitution
nıcht klar und deutlıich. Sodann wırd 1ber auch dıe Konstıitution
VOo Husser] nıcht als reine Erzeugung oder productio gemeınnt
se1n; sondern soll dıe wesensmäßßıge Zugehörigkeıt VOo Akten
und Gegenständen ZU Ausdruck gebracht werden. Diese Zuge-
hörigkeıt braucht nıcht ıdealıstisch verstanden werden. uch
eın Realısmus, der bıs ZU Ende durchdenkt, wırd ohne S1€,
ohne 1nNne gegenseitLgE Zuordnung VOo  — Gegenständen und Akten,
nıcht auskommen (vgl das scholastısche ÄAxı1om : CF7E PF

convertuntur). Freılıch, Husser] deutet Jjene Zugehörigkeıt ıdea-
lıstısch oder einselt1g als Abhängigkeıt alles Selenden VOo » Te1-

Bewulßtseın.
Meıne zwelıte rage knüpft dıe vorbesagte Zuordnung VOo Ak-
ten und Gegenständen und betrıttt dıe VOo Herrn Feulıng MmMIt-
geteilte muüundlıche Bemerkung Heıideggers ber dıe intellıgibilitas
PnNTtIS: das Se1ın SC1 als solches gegenstandsfähıg für den Intellekt
(mıt andern Worten: Se1ın und Seinsverstäiändnıs sınd einander
geordnet). Dieser Standpunkt Heıideggers 1St für miıch 1nNne ber-
raschung. Ich gestehe, jenen muüundlıchen Ausspruch nıcht_
menreımen können mıt der Haltung, dıe mMır ın seınen Schrift-
ten begegnet. Welchen Sınn o1ibt Heıidegger Jjener VOo ıhm be-
haupteten Verständlichkeit des Se1InNs als solchen, W 1ande-
rerseIlmts ın »Se1in und Zeıt«, 229t., schreıbt: » D1Ie Behauptung
yewıger Wahrheiten« ebenso W1€e dıe Vermengung der phänomenal
gegründeten ‚Idealıtät« des Daseıns mıt einem ıdealısıerten 1bso-
luten Subjekt gehören den längst och nıcht radıkal ausgetrie-
benen KResten VOo Ohrıistlıcher Theologıe iınnerhalb der phıloso-
phischen Problematık«. In diesem Satze steckt gewilßs, W1€e ın dem
AaNZCH Abschnıirtt des 44, 1Ne berechtigte Ablehnung des
transzendentalen Idealısmus, der »ansıchselenden« WYahrhe1-
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unverkennbar die Nähe der phänomenologischen Methode Hus-
serls zur scholastischen Methode, die auch Wesenseinsichten zum
Ziele hat und zwischen Spontaneität (actio) und Rezeptivität
nicht nur den Gegensatz sieht. Aber jener Erkenntnisbegriff ist
für Husserl, zumal in seinen »Ideen«, bloßer Ausgangspunkt.
Husserl spricht nämlich nicht nur von der »Gegebenheit«, son-
dern nachher auch von der »Konstitution« der Gegenstände: die-
se »konstituieren sich« in intentionalen oder »sinngebenden Ak-
ten«. Und diese Konstitution ist allerdings nicht dasselbe wie jene
Gegebenheit. Zunächst ist Husserls Begriff der Konstitution
nicht klar und deutlich. Sodann wird aber auch die Konstitution
von Husserl nicht als reine Erzeugung oder productio gemeint
sein; sondern es soll die wesensmäßige Zugehörigkeit von Akten
und Gegenständen zum Ausdruck gebracht werden. Diese Zuge-
hörigkeit braucht nicht idealistisch verstanden zu werden. Auch
ein Realismus, der bis zum Ende durchdenkt, wird ohne sie, d.h.
ohne eine gegenseitige Zuordnung von Gegenständen und Akten,
nicht auskommen (vgl. das scholastische Axiom: ens et verum
convertuntur). Freilich, Husserl deutet jene Zugehörigkeit idea-
listisch oder einseitig als Abhängigkeit alles Seienden vom »rei-
nen« Bewußtsein.

2. Meine zweite Frage knüpft an die vorbesagte Zuordnung von Ak-
ten und Gegenständen an und betrifft die von Herrn Feuling mit-
geteilte mündliche Bemerkung Heideggers über die intelligibilitas
entis: das Sein sei als solches gegenstandsfähig für den Intellekt
(mit andern Worten: Sein und Seinsverständnis sind einander zu-
geordnet). Dieser Standpunkt Heideggers ist für mich eine Über-
raschung. Ich gestehe, jenen mündlichen Ausspruch nicht zusam-
menreimen zu können mit der Haltung, die mir in seinen Schrif-
ten begegnet. Welchen Sinn gibt Heidegger jener von ihm be-
haupteten Verständlichkeit des Seins als solchen, wenn er ande-
rerseits in »Sein und Zeit«, S. 229f., schreibt: »Die Behauptung
›ewiger Wahrheiten‹ ebenso wie die Vermengung der phänomenal
gegründeten ›Idealität‹ des Daseins mit einem idealisierten abso-
luten Subjekt gehören zu den längst noch nicht radikal ausgetrie-
benen Resten von christlicher Theologie innerhalb der philoso-
phischen Problematik«. In diesem Satze steckt gewiß, wie in dem
ganzen Abschnitt c des § 44, eine berechtigte Ablehnung des
transzendentalen Idealismus, d.h. der »ansichseienden« Wahrhei-
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ten und des »reinen Bewulflitseins«. ber ohne dıe nıcht log1z1-
stisch, sondern metaphysısch gefaflste transzendentale Beziehung
des Selenden aut einen ıntellectus a4Absolutus als subsıistierende
WYıahrheıt schwebrt dıe These VOo der intelligibilitas PNEIS ın der
Luftt W/as dıe VOo Heıidegger gemeınte intelligibilitas enNtIS welılter-
hın fragwürdıg macht, 1ST der antımntellektualistische Sınn, den
se1ıne Existentialphilosophie bekommt, W ILLE  — aut ıhre Ur-
prunge achtet (Kıerkegaard”, Dıilthey“* Scheler). Damlıt b1n ıch
be]l meıner drıtten rage
D1e Phänomenologie Heıideggers wırd als »exıstentielle« Phıloso-
phıe oder Phänomenologie bezeıichnet. W/as besagt diese Bestim-
mung ” Soll damıt SCSADL se1n, da{ß diese Phänomenologıe sıch
nıcht 11U  - mıt den PSSCHNTIAE (wıe Husserls Phänomenologıe), s('I1-

dern auch und VOLr allem mıt der existent1a betaf(st? Das scheıint
mMır nıcht auszureıichen, den Sınn der Existentialphilosophie

begreıten. In ıhrem Hıntergrunde scheıint mMır dıe UÜberzeu-
U1 stehen, da{ß sıch das Daseinsverständniıs VOo dem SO-
seinsverstäiändnıs dadurch besonders unterscheıde, da{ß Daseın
letzterdings 11U  - erlebt werden könne, ırgendwıe 1mM lebendigen
Seinsvollzug gepackt werden musse. ach der Daseins- oder Rea-
lıtatsgegebenheıt fragen, heıfst das Daseinserlebnis, den erleb-
nısmäfßigen Zugang ZU Daseın aufzeıigen. W1e bekomme ıch Da-
se1ın erlebnısmäßıg ın Gritf? Daseın wırd erlebt 1mM Wıderstand,
den ıch fühle (sO Scheler), 1mM VWıdertahrnıis, das mMır zustof(t (sO
Nıkaola1 Hartmann””), ın der Ängst und 5Sorge des Menschen als
e1Nes zeıtliıch begrenzten Wesens (so Heıidegger). Daseın 1sST also
ın solcher Existenzialphilosophie nıcht 11U  - Erkenntnisgegenstand
(objectum qu0d), sondern a„uch ırgendwıe (wenıgstens ın gewIıssen
Erlebnıistundamenten für das Daseınsverständnis) Erkenntnismıit-

> 4 Soren Kierkegaard, dänıscher Existenzphilosoph, veb 5.5.18515 ıIn Kopenhagen,
Ort vestorben Kıerkegaards zahlreiche Tagebücher un: Schrıitten be-
eintflufßten viele Schrittsteller un: Philosophen.
—+ Wılhelm Dilthey, Philosoph, veb ın Biebrich (heute Wıesbaden),
Stucdium der Theologıie un: Philosophie ıIn Berlin, ann hıstor. Philologie be1 Ranke
Dilthey War Professor ın Basel, Kiel, Breslau un: Berlıin: begründete e1ine ZEISTES -
yeschichtlich Orlentierte Schule der Philosophie. Dilthey starb 10.1911 ın 15
beı Bozen).
> Nıcolar Hartmann, Philosoph, veb Ü.2 15572 ıIn Rıga, Studıium ın Göttingen,
Professor ıIn Marburg SOWwI1e Köln, Berlın un: Göttingen. Hartmann starb
10.1950 ıIn Götungen.
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ten und des »reinen Bewußtseins«. Aber ohne die nicht logizi-
stisch, sondern metaphysisch gefaßte transzendentale Beziehung
des Seienden auf einen intellectus absolutus als subsistierende
Wahrheit schwebt die These von der intelligibilitas entis in der
Luft. Was die von Heidegger gemeinte intelligibilitas entis weiter-
hin fragwürdig macht, ist der antiintellektualistische Sinn, den
seine Existentialphilosophie bekommt, wenn man auf ihre Ur-
sprünge achtet (Kierkegaard53, Dilthey54, Scheler). Damit bin ich
bei meiner dritten Frage.

3. Die Phänomenologie Heideggers wird als »existentielle« Philoso-
phie oder  Phänomenologie bezeichnet. Was besagt diese Bestim-
mung? Soll damit gesagt sein, daß diese Phänomenologie sich
nicht nur mit den essentiae (wie Husserls Phänomenologie), son-
dern auch und vor allem mit der existentia befaßt? Das scheint
mir nicht auszureichen, um den Sinn der Existentialphilosophie
zu begreifen. In ihrem Hintergrunde scheint mir die Überzeu-
gung zu stehen, daß sich das Daseinsverständnis von dem So-
seinsverständnis dadurch besonders unterscheide, daß Dasein
letzterdings nur erlebt werden könne, irgendwie im lebendigen
Seinsvollzug gepackt werden müsse. Nach der Daseins- oder Rea-
litätsgegebenheit fragen, heißt so: das Daseinserlebnis, den erleb-
nismäßigen Zugang zum Dasein aufzeigen. Wie bekomme ich Da-
sein erlebnismäßig in Griff? Dasein wird erlebt im Widerstand,
den ich fühle (so Scheler), im Widerfahrnis, das mir zustößt (so
Nikolai Hartmann55), in der Angst und Sorge des Menschen als
eines zeitlich begrenzten Wesens (so Heidegger). Dasein ist also
in solcher Existenzialphilosophie nicht nur Erkenntnisgegenstand
(objectum quod), sondern auch irgendwie (wenigstens in gewissen
Erlebnisfundamenten für das Daseinsverständnis) Erkenntnismit-
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53 Søren Kierkegaard, dänischer Existenzphilosoph, geb. am 5.5.1813 in Kopenhagen,
dort gestorben am 11.11.1855. Kierkegaards zahlreiche Tagebücher und Schriften be-
einflußten viele Schriftsteller und Philosophen.
54 Wilhelm Dilthey, Philosoph, geb. am 19.11.1833 in Biebrich (heute zu Wiesbaden),
Studium der Theologie und Philosophie in Berlin, dann histor. Philologie bei Ranke.
Dilthey war Professor in Basel, Kiel, Breslau und Berlin; er begründete eine geistes-
geschichtlich orientierte Schule der Philosophie. Dilthey starb am 1.10.1911 in Seis
(bei Bozen).  
55 Nicolai Hartmann, Philosoph, geb. am 20.2.1882 in Riga, Studium in Göttingen,
Professor in Marburg sowie Köln, Berlin und Göttingen. – Hartmann starb am
9.10.1950 in Göttingen.
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tel (medium Qu0). W1e 1St mMır Daseın als solches ursprünglıch A vn
geben? Diese rage ach der ursprünglıchen Realıtätsgegebenheıit
verdıent ohl a„uch 1mM neuscholastıschen Denken 1Ne dıtferen-
zlertere Eroörterung als bısher üblıch.

f — Wortmeldung VOo  — Pater ager (sıehe welıter oben, Selıten —5
Es 1sST nıcht richtig, dıe Phänomenologıe als ewegung ausschlieflich
mıt der Phänomenologıe Husserls verknüpfen. Phänomenologie
als ewegung 1sST viel welıter. S1e 1St 1nNne bestimmte Geisteshaltung.
Es ware unfruchtbar, sıch 1er damıt befassen, Wa Husser] 1mM
einzelnen gemeınt oder nıcht gemeınt hat Wır wuürden eın Ende
kommen. Nıchrt eiınmal Husserls näichste Schüler und Anhänger kön-
11ICc  — u11 bestimmte Auskunft ber dıe Ansıcht des Meısters ın diesem
oder jenem Punkt geben.
Phänomenologıe als 1nNne bestimmte Geisteshaltung 1St 1U  am als eak-
t1on verstehen den Posıtiyvismus und den Sub-
jektivismus. Der Posıtiyvismus 1ef6 als Wıssenschaft 1U  am gelten, Wa

als Tatsache durch Beobachtung und Experiment teststellbar I1St Es
WLr dıe elIt der Alleinherrschaftt des mechanısch-mathematıschen
Wıssenschattsideals. Der Philosophie wurde dıe Möglıchkeit abge-
sprochen, 1nNne Wıssenschafrt se1InN. Dagegen richtete sıch dıe Phiä-
nomenologıe. Husser] zeıgte, da{ß nıcht 11U  - das ın se1ıner Konkretheit
tatsiächlich Gegebene Gegenstand der Wıssenschaftt Sse1IN könne, Ss(')1I1l1-

dern überhaupt alles, W ASs schlicht ZU  S Gegebenheıt gebracht werden
annn In der Mathematık und Logık sah Gebiete VOo  — Gegebenheı-
tcnN, dıe VOo jeder konkreten, tatsichlichen Exı1ıstenz 1bsehen und
doch streng wıssenschattlichen Ergebnissen tführen. SO kam ZU  -

Überzeugung, da{ß auch Philosophie 1ne Wıssenschaftrt Sse1InN könne,
W S1C ıhre Gegebenheiten ach Ärt der mathematıschen und log1-
schen Gegebenheıten ertasse. Es oilt hıer, Wesensgesetzlichkeiten
ertassen. SO kam ZU  - Phänomenologıe. Nıchrt blo{fß das » E x1isten-
zielle« W1€e der Posıtiyvismus 11l sondern auch das »E ssenzıielle«
1sST Wıssenschaftrt tahıg In der Reaktıon den Posıtivis-
I1LLUS lıegen dıe zahlreichen Berührungspunkte, dıe ohne Z weıtel ZW1-
schen der Phänomenologıe und dem Neukantıanısmus, besonders
dem der Marburger und der Badener Schule, bestehen. Der grund—
sätzlıche Unterschıed zwıschen Phänomenologie und Neukantıanıs-
I1LLUS 1St darın gegeben, da{ß dıe Phänomenologıe zugleich 1Ne eak-
t1on den Subjektivismus des Kantıschen und nachkantıschen
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tel (medium quo). Wie ist mir Dasein als solches ursprünglich ge-
geben? Diese Frage nach der ursprünglichen Realitätsgegebenheit
verdient wohl auch im neuscholastischen Denken eine differen-
ziertere Erörterung als bisher üblich.

7.– Wortmeldung von Pater Mager (siehe weiter oben, Seiten 52–55).
Es ist nicht richtig, die Phänomenologie als Bewegung ausschließlich
mit der Phänomenologie Husserls zu verknüpfen. Phänomenologie
als Bewegung ist viel weiter. Sie ist eine bestimmte Geisteshaltung.
Es wäre unfruchtbar, sich hier damit zu befassen, was Husserl im
einzelnen gemeint oder nicht gemeint hat. Wir würden an kein Ende
kommen. Nicht einmal Husserls nächste Schüler und Anhänger kön-
nen uns bestimmte Auskunft über die Ansicht des Meisters in diesem
oder jenem Punkt geben.
Phänomenologie als eine bestimmte Geisteshaltung ist nur als Reak-
tion zu verstehen 1. gegen den Positivismus und 2. gegen den Sub-
jektivismus. Der Positivismus ließ als Wissenschaft nur gelten, was
als Tatsache durch Beobachtung und Experiment feststellbar ist. Es
war die Zeit der Alleinherrschaft des mechanisch-mathematischen
Wissenschaftsideals. Der Philosophie wurde die Möglichkeit abge-
sprochen, eine Wissenschaft zu sein. Dagegen richtete sich die Phä-
nomenologie. Husserl zeigte, daß nicht nur das in seiner Konkretheit
tatsächlich Gegebene Gegenstand der Wissenschaft sein könne, son-
dern überhaupt alles, was schlicht zur Gegebenheit gebracht werden
kann. In der Mathematik und Logik sah er Gebiete von Gegebenhei-
ten, die von jeder konkreten, tatsächlichen Existenz absehen und
doch zu streng wissenschaftlichen Ergebnissen führen. So kam er zur
Überzeugung, daß auch Philosophie eine Wissenschaft sein könne,
wenn sie ihre Gegebenheiten nach Art der mathematischen und logi-
schen Gegebenheiten erfasse. Es gilt hier, Wesensgesetzlichkeiten zu
erfassen. So kam er zur Phänomenologie. Nicht bloß das »Existen-
zielle« – wie der Positivismus will –, sondern auch das »Essenzielle«
ist strenger Wissenschaft fähig. In der Reaktion gegen den Positivis-
mus liegen die zahlreichen Berührungspunkte, die ohne Zweifel zwi-
schen der Phänomenologie und dem Neukantianismus, besonders
dem der Marburger und der Badener Schule, bestehen. Der grund-
sätzliche Unterschied zwischen Phänomenologie und Neukantianis-
mus ist darin gegeben, daß die Phänomenologie zugleich eine Reak-
tion gegen den Subjektivismus des Kantischen und nachkantischen
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Zeıtalters I1St D1e Phänomenologie stellt dıe subjektunabhängıge
Geltung des Objektes wıeder her. DI1e Wende ZU Objekt bedeutet
1ber sıch keıne Wende ZU  - Realıtät. S1e annn 1nNne Wende ZUrFr Rea-
lıtät se1InN. Phänomenologie sıch 1St weder ıdealıstisch och realı-
stisch. S1e annn ach beıden Rıchtungen gewendet werden.
Suchen WITFr dıe Anfänge der Phänomenologie be]l Brentano”®, S1E
ohne Z weıtel suchen sınd, 1sST S1E ın ıhrem rsprung realıstisch.
Nur dart ILLE  — nıcht VELSCSSCIL, da{ß für Brentano dıe psychischen
kte dıe Wırklichkeıt, dıe Realıtät siınd. ach ıhm sınd dıe kte
wirklich, dıe Gegenstände ıntentional. Damıt 1St Wr der Subjekti-
VISMUS überwunden, 1ber das Subjekt als das eigentlich Reale 11C1-

kannt. Hıer lıegt der Berührungspunkt mıt der Philosophie Heıideg-
CLS. Bel Heıidegger 1sST Phänomenologıe 1U  am Methode. Seiıne Phılo-
sophıe kommt VOo Kierkegaard und Dıilthey her. Was 1St Seın” Das
1St dıe rage, auf dıe Heideggers Philosophie Äntwort geben ll
ach ıhm 1St das wırklıche Seın das Se1ın des Menschen, dıe mensch-
lıche Exıstenz, das » Daselin«. Das Se1ın als » Daseıin« unterscheıidet
sıch wesenhaftt VOo » Vorhandenen«, der Seinswelse der Naturdıinge.
DI1e antıke Ontologıe bıldete ıhre Kategorien » Vorhandenseıln«.
S1e W ar ach ıhm »Essenzen-Philosophie«. S1e 1abstrahierte gerade
VOo Seın, das ertassen oalt Das menschlıiche Seın, das Daseın
1St hıstorisches Seın, CF7E historicum. Es hat 1nNne VOo C715 naturale
sensverschıedene Struktur. Es annn darum nıcht mıt den Kategorien
der antıken Ontologıe ertafit werden. Es mussen datür eıgene Kate-
gyorıen gebildet werden, dıe Heıidegger » Existentiale« Durch
phänomenologische Analyse 11l dıe » F xıistentialen« des Daseıins
aufzeıigen. Eınes dieser Exıstentıiale 1sST das »Seinsverstäiändnis«. Es A vn
OrTt ZU Wesensbestand der menschlıchen Exıstenz, Se1ın erstie-

hen Seljendes auflßer der menschlichen Exıstenz annn darum 1U  am

tailst werden ın se1ıner Bezogenheıt auf dıe menschlıiche Exıstenz.
e1ım Ertassen der menschlichen Exıstenz annn deshalb nıcht VOo

Exıistieren abgesehen werden, WI1€E dıe alte Ontologıe beım Vor-
handenen Cal, weıl das Exıiıstieren ZU Wesen des hıstoriıschen Se1ns
gehört. Wuürde ILLE  — beım C715 hıstoricum VOo Exıstieren absehen,
bliebe nıchts übrıg. D1e menschlıiche Exıstenz 1St wesenhatrt hısto-

>O Franz Brentano, Philosoph, veb 6.1.1555 be1 Boppard. agers Bemerkung
(sıehe oben), die Anfänge der Phänomenologıe selen be1 Brentano suchen, beruht
vermutlıch auf der Tatsache, dafß Husser] ın rüheren Jahren be1 Brentano stucherte.
Brentano starb 7.3.1917/ ıIn Zürich.
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Zeitalters ist. Die Phänomenologie stellt die subjektunabhängige
Geltung des Objektes wieder her. Die Wende zum Objekt bedeutet
aber an sich keine Wende zur Realität. Sie kann eine Wende zur Rea-
lität sein. Phänomenologie an sich ist weder idealistisch noch reali-
stisch. Sie kann nach beiden Richtungen gewendet werden.
Suchen wir die Anfänge der Phänomenologie bei Brentano56, wo sie
ohne Zweifel zu suchen sind, so ist sie in ihrem Ursprung realistisch.
Nur darf man nicht vergessen, daß für Brentano die psychischen
Akte die Wirklichkeit, die Realität sind. Nach ihm sind die Akte
wirklich, die Gegenstände intentional. Damit ist zwar der Subjekti-
vismus überwunden, aber das Subjekt als das eigentlich Reale aner-
kannt. Hier liegt der Berührungspunkt mit der Philosophie Heideg-
gers. Bei Heidegger ist Phänomenologie nur Methode. Seine Philo-
sophie kommt von Kierkegaard und Dilthey her. Was ist Sein? Das
ist die Frage, auf die Heideggers Philosophie Antwort geben will.
Nach ihm ist das wirkliche Sein das Sein des Menschen, die mensch-
liche Existenz, das »Dasein«. Das Sein als »Dasein« unterscheidet
sich wesenhaft vom »Vorhandenen«, der Seinsweise der Naturdinge.
Die antike Ontologie bildete ihre Kategorien am »Vorhandensein«.
Sie war nach ihm »Essenzen-Philosophie«. Sie abstrahierte gerade
vom Sein, das es zu erfassen gilt. Das menschliche Sein, das Dasein
ist historisches Sein, ens historicum. Es hat eine vom ens naturale we-
sensverschiedene Struktur. Es kann darum nicht mit den Kategorien
der antiken Ontologie erfaßt werden. Es müssen dafür eigene Kate-
gorien gebildet werden, die Heidegger »Existentiale« nennt. Durch
phänomenologische Analyse will er die »Existentialen« des Daseins
aufzeigen. Eines dieser Existentiale ist das »Seinsverständnis«. Es ge-
hört zum Wesensbestand der menschlichen Existenz, Sein zu verste-
hen. Seiendes außer der menschlichen Existenz kann darum nur er-
faßt werden in seiner Bezogenheit auf die menschliche Existenz.
Beim Erfassen der menschlichen Existenz kann deshalb nicht vom
Existieren abgesehen werden, wie es die alte Ontologie beim Vor-
handenen tat, weil das Existieren zum Wesen des historischen Seins
gehört. Würde man beim ens historicum vom Existieren absehen, so
bliebe nichts übrig. Die menschliche Existenz ist wesenhaft histo-
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56 Franz Brentano, Philosoph, geb. am 16.1.1838 bei Boppard. P. Magers Bemerkung
(siehe oben), die Anfänge der Phänomenologie seien bei Brentano zu suchen, beruht
vermutlich auf der Tatsache, daß Husserl in früheren Jahren bei Brentano studierte. –
Brentano starb am 17.3.1917 in Zürich.
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riısch. Hıstorische Exı1ıstenz 1sST wesenhatrt eIt Darum be]l Heidegger
dıe iInnere Verknüpfung zwıschen »Se1in und Zeıit«.
Unsere Aufgabe hıer, dıe Aufgabe der thomıiıstıschen Philoso-
phıe, ware untersuchen, ob das hıstorıische Seın, wohiın dıe
menschlıche Exıstenz gehört, eıgener Struktur 1StT, ob anders ertaflßt
werden mu als das Se1ın des » Vorhandenen«. W1e stellt sıch dıe Phı-
losophıe des hl Thomas diesem AaNZCH Problem, welches das
Problem der Gegenwart 1st ” Es ware müfsı1g, ach der Stellung He1-
deggers ZU  - Scholastık fragen. Seıne Fragestellung lıegt auf elıner
SaNZ anderen Ebene Ebenso müßıg ware fragen, ob Heıidegger
Idealıst oder Realıst I1St Er 1St eigentlich keines VOo beıden, weıl SE1-

Fragestellung Jenseı1ts VOo  — Idealısmus und Realismus 1St Denn
ach ıhm AT sıch be]l der menschlıchen Exıstenz Idee und Wırk-
ıchkeıit nıcht voneınander trennen Er könnte Realıst 1mM Sınn ren-

SCHANNL werden.

Wortmeldung VOoO  — Fräulein Stein (sıehe welıter oben, Seliten 4—8
D1e stärkste GemeLnmmsamkeıt zwıschen Phänomenologie und Tho-
mM1ISmMUuUs scheıint mMır ın der objektiven Wesensanalyse lıegen. Das
Vertahren der eıdetischen Reduktion, dıe VOo dem taktıschen Daseın
und allem Ak-zıdentellen absıeht, dıe Essenz sıchtbar machen,
scheıint mMır thomuıstısch betrachtet durch dıe Irennung VOo  — Es-
SCH17Z und Exıstenz ın allem Geschöpflichen gerechtfertigt. DI1e rage,
ob das Vertahren der Wesensanalyse be]l Thomas und ın der Phäno-
menologıe dasselbe sel, annn 11U  - auf Grund elıner umtassenden AÄAna-
Iyse VOo Abstraktıiıon und Intunintion beantwortet werden. D1e phäno-
menologische Intultion 1sST nıcht eintach eın Schauen des Wesens AL

INTULEM. S1e umfaßt eın Herausarbeıten der Wesenheıten durch dıe
Erkenntnisarbeit des ıntellectus Abstraktıiıon 1mM Sınn des Ab-
sehens VOo Zutälligen und des posıtıven Heraushebens des Wesent-
lıchen. Das Zıel dieser Arbeıt allerdings 1sST eın ruhendes Schauen.
ber auch Thomas kennt dieses »INEY legere« und spricht davon, da{ß
der menschlıiche Intellekt mıt se1Ner Spitzenleistung sıch mıt der Er-
kenntnıswelse der reinen (zelster berühre. Allerdings scheıint C da{ß

diese Höchstleistung aut dıe Eıinsıcht ın dıe Prinzipien beschrän-
ken ll Dann ware das nichste Problem, Wa den Prinzipien

verstehen 1St und W1€e weIlt sıch der Umfang dessen, Wa einsıchtıi-
CI Erkenntnis zugänglıch 1StT, be]l Husser] und Thomas untersche1-
det
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risch. Historische Existenz ist wesenhaft Zeit. Darum bei Heidegger
die innere Verknüpfung zwischen »Sein und Zeit«. 
Unsere Aufgabe hier, d.h. die Aufgabe der thomistischen Philoso-
phie, wäre es zu untersuchen, ob das historische Sein, wohin die
menschliche Existenz gehört, eigener Struktur ist, ob es anders erfaßt
werden muß als das Sein des »Vorhandenen«. Wie stellt sich die Phi-
losophie des hl. Thomas zu diesem ganzen Problem, welches das
Problem der Gegenwart ist? Es wäre müßig, nach der Stellung Hei-
deggers zur Scholastik zu fragen. Seine Fragestellung liegt auf einer
ganz anderen Ebene. Ebenso müßig wäre es zu fragen, ob Heidegger
Idealist oder Realist ist. Er ist eigentlich keines von beiden, weil sei-
ne Fragestellung jenseits von Idealismus und Realismus ist. Denn
nach ihm läßt sich bei der menschlichen Existenz Idee und Wirk-
lichkeit nicht voneinander trennen. Er könnte Realist im Sinn Bren-
tanos genannt werden.

8. – Wortmeldung von Fräulein Stein (siehe weiter oben, Seiten 84–86.)
Die stärkste Gemeinsamkeit zwischen Phänomenologie und Tho-
mismus scheint mir in der objektiven Wesensanalyse zu liegen. Das
Verfahren der eidetischen Reduktion, die von dem faktischen Dasein
und allem Akzidentellen absieht, um die Essenz sichtbar zu machen,
scheint mir – thomistisch betrachtet – durch die Trennung von Es-
senz und Existenz in allem Geschöpflichen gerechtfertigt. Die Frage,
ob das Verfahren der Wesensanalyse bei Thomas und in der Phäno-
menologie dasselbe sei, kann nur auf Grund einer umfassenden Ana-
lyse von Abstraktion und Intuition beantwortet werden. Die phäno-
menologische Intuition ist nicht einfach ein Schauen des Wesens uno
intuitu. Sie umfaßt ein Herausarbeiten der Wesenheiten durch die
Erkenntnisarbeit des intellectus agens: Abstraktion im Sinn des Ab-
sehens vom Zufälligen und des positiven Heraushebens des Wesent-
lichen. Das Ziel dieser Arbeit allerdings ist ein ruhendes Schauen.
Aber auch Thomas kennt dieses »intu legere« und spricht davon, daß
der menschliche Intellekt mit seiner Spitzenleistung sich mit der Er-
kenntnisweise der reinen Geister berühre. Allerdings scheint es, daß
er diese Höchstleistung auf die Einsicht in die Prinzipien beschrän-
ken will. Dann wäre das nächste Problem, was unter den Prinzipien
zu verstehen ist und wie weit sich der Umfang dessen, was einsichti-
ger Erkenntnis zugänglich ist, bei Husserl und Thomas unterschei-
det.
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Das Suchen ach einem 1absolut gewIıssen Ausgangspunkt des Phılo-
sophierens scheıint mMır psychologiısch moOtIvIıert und objektiv be-
yründet durch das Faktum des rIrtums und der Täuschung. 1ne
orößere Unmiuittelbarkeıt der ımmanenten Sphäre 1mM Vergleich ZU  S

1ußeren elt zuzugeben, scheıint mır VOo Thomas AUS möglıch (De
Verıitate, X) allerdings 1St dıe natürlıche Einstellung ursprünglıch
(nach Husser]| ebenso W1€e ach Thomas) auf dıe aulsere elt gerich-
TEL, und erst dıe Reflexion führt ZU  - Erkenntnis der kte ber ın
dieser retlektierenden Erkenntnis sınd Erkenntnıiıs und Gegenstand
ın JeWISsSeEr We1ise e1Ns, und damıt 1sST 1nNne orößere Annäherung dıe
yöttliche Erkenntnis erreıicht als ın der Erkenntnıiıs 1ulßerer Gegen-
stande.
DI1e transzendentale Reduktion scheınt mMır methodisch gerechtfer-
t1gt, dıe Sphäre der konstiturlerenden kte sıchtbar machen.
Es 1St 1ber dıe rage, ob gerade das Phinomen der Realıtät dıe AÄAus-
schaltung der Ex1istenz zuläft und nıcht vielmehr elıner Authe-
bung der Reduktion ZWINgT. (Bedeutsam für dıe Begründung elıner
realıstiıschen Philosophie auf phänomenologıischem Wege sınd dıe
Arbeıten VOo Hedwig Conrad-Martıus: »Zur Ontologıe und Er-
scheinungslehre der realen Aufßenwelt«, Husserls Jahrbuch, 3;
»Realontologie«, ıbıd., 6; 1Ne Abhandlung ber » D1Ie Zeit« 1mM
»Philosophischen Änzeıiger« und ber » Die Bedeutung e1Nes sub-
stanzıellen Seinsbegriffs für 1nNne theıistische Metaphysık«, Catholica,

Heftt, 1932”’) D1e SELFCUC Beschreibung dessen, worauf dıe retlek-
tierende Analyse als etiztes StÖfSt, zeIgt nıcht blofße Ich-Aktiviıtät,
sondern das Ich, selnen Akt und 4 das nıcht selbst und das
nıcht durch se1INe Willkür geschaffen 1St Husser] selbst hat den (ze-
SCNSALZ VOo Aktıvıtät und Passıvıtät 1mM Bewulfitseinsleben
und spezıell ın der Wahrnehmung der 1Üußeren Dinge schart heraus-
yearbeıtet. D1e Dıngwahrnehmung 1sST 1nNne Mannigfaltigkeit mOot1-
viert iıne1ınander übergehender Akte, dıe das 1nNne und selbe Dıng ın
ımmer perspektivischen Abschattungen VOLr u11l erscheıinen
lassen. D1e Intentionen, dıe auf das Dıng gerichtet sınd, stutzen sıch
aut eın wechselndes »hyletisches Materı1al«, Empftindungsdaten, dıe
für dıe Wahrnehmung vorgegeben sınd, ıhren Verlaut und dıe S1E be-
herrschende Intention motivleren. DI1e Beurteilung dieses hyleti-
f Edıth Stein schreıibt ber diese Arbeıliten Vo onrad-Martıus 1M Brief Koman
Ingarden ıIn ESGA 4’ Nr. 155 156
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Das Suchen nach einem absolut gewissen Ausgangspunkt des Philo-
sophierens scheint mir psychologisch motiviert und objektiv be-
gründet durch das Faktum des Irrtums und der Täuschung. Eine
größere Unmittelbarkeit der immanenten Sphäre im Vergleich zur
äußeren Welt zuzugeben, scheint mir von Thomas aus möglich (De
Veritate, q. x): allerdings ist die natürliche Einstellung ursprünglich
(nach Husserl ebenso wie nach Thomas) auf die äußere Welt gerich-
tet, und erst die Reflexion führt zur Erkenntnis der Akte. Aber in
dieser reflektierenden Erkenntnis sind Erkenntnis und Gegenstand
in gewisser Weise eins, und damit ist eine größere Annäherung an die
göttliche Erkenntnis erreicht als in der Erkenntnis äußerer Gegen-
stände.
Die transzendentale Reduktion scheint mir methodisch gerechtfer-
tigt, um die Sphäre der konstituierenden Akte sichtbar zu machen.
Es ist aber die Frage, ob gerade das Phänomen der Realität die Aus-
schaltung der Existenz zuläßt und nicht vielmehr zu einer Aufhe-
bung der Reduktion zwingt. (Bedeutsam für die Begründung einer
realistischen Philosophie auf phänomenologischem Wege sind die
Arbeiten von Hedwig Conrad-Martius: »Zur Ontologie und Er-
scheinungslehre der realen Außenwelt«, Husserls Jahrbuch, Bd. 3;
»Realontologie«, ibid., Bd. 6; eine Abhandlung über »Die Zeit« im
»Philosophischen Anzeiger« und über »Die Bedeutung eines sub-
stanziellen Seinsbegriffs für eine theistische Metaphysik«, Catholica,
I. Heft, 193257). Die getreue Beschreibung dessen, worauf die reflek-
tierende Analyse als letztes stößt, zeigt nicht bloße Ich-Aktivität,
sondern das Ich, seinen Akt und etwas, das nicht es selbst und das
nicht durch seine Willkür geschaffen ist. Husserl selbst hat den Ge-
gensatz von Aktivität und Passivität im gesamten Bewußtseinsleben
und speziell in der Wahrnehmung der äußeren Dinge scharf heraus-
gearbeitet. Die Dingwahrnehmung ist eine Mannigfaltigkeit moti-
viert ineinander übergehender Akte, die das eine und selbe Ding in
immer neuen perspektivischen Abschattungen vor uns erscheinen
lassen. Die Intentionen, die auf das Ding gerichtet sind, stützen sich
auf ein wechselndes »hyletisches Material«, Empfindungsdaten, die
für die Wahrnehmung vorgegeben sind, ihren Verlauf und die sie be-
herrschende Intention motivieren. Die Beurteilung dieses hyleti-
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57 Edith Stein schreibt über diese Arbeiten von H. Conrad-Martius im Brief an Roman
Ingarden in ESGA 4, Nr. 155 u. 156.
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schen Materı1als scheıint mMır für dıe Idealısmusfrage VOo oroßer Be-
deutung. Fın Idealısmus VOo Iypus des Berkeleyschen 1St durch dıe
Herausarbeıtung des intentionalen Charakters der Wahrnehmung
ausgeschlossen. Fın dem kantıschen verwandter transzendentaler
Idealısmus, der den Autbau der 1ußeren elt als Formung des SINN-
lıchen Materı1als durch Kategorien versteht, erscheınt bestentalls als
1Ne möglıche Deutung des phänomenalen Bestandes, ohne eınen
Beweıls der Daseisrelatiıvität der Außenwelrt geben können. Auft
dıe rage ach der Herkuntftrt des iıchzugehörigen und doch ıchtrem-
den Materıals mMuUu dıe Äntwort schuldig bleiben. Er behält eınen
ırratıiıonalen Restbestand. Und schlieflich wırd ILLE  — ACH mussen,
da{ß den Phinomenen nıcht gerecht wiırd: dıe Wesens- und Da-
seinsfülle, dıe ın aller cechten Erfahrung ın das ertahrende Subjekt
einbricht und bewulfstseinsmäifsig alle Fassungsmöglıchkeıiten über-
ste1gt, wıderspricht der Rückführung auf 1nNne blofße Sinngebung
VOo Subjekt her. SO scheıint mIır gerade dıe SELFCUC Analyse der Rea-
lıtätsgegebenheıt elıner Aufhebung der transzendentalen Reduktı-

und elıner Rückkehr ın dıe Haltung der gläubigen Hınnahme
der Welt führen.”®

Wortmeldung VOo Gottlıeb Söhngen (sıehe welıter oben, Selıten
68
Zu dreı 1mM Vortrage und ın der Aussprache aufgeworfenen Fragen
mochte ıch urz Stellung nehmen.

Konnen WITFr dıe arıstotelısch-thomistische Wesensabstraktion als
Wesensıintultion ausgeben und also mıt Husserl’s Wesenserschau-
U1 oder »eidetischen Intulıtion« gleichsetzen? Ist dıe Redeweılse
VOo elıner >»intultıven Abstraktion«, W1€e S1E neuerdings auch VOo  —

einıgen Thomuıisten belıebt wırd, überhaupt sınnvoall? der 1sST S1E
nıcht doch 1nNne Contradıctzo 1 Aadıecto? Da mussen WIr zunächst
fragen: W/as gehört elıner Intuıltion 1mM Begriffe? Als
Hauptmerkmal des intultıven Erkennens o1Dt ILLE  — gemeıinhın dıe
Unmiuıittelbarkeıt des ertassenden Aktes A mıthın den (‚egensatz

allem diskursıven oder tolgernden Denken. Diese Bestimmung
scheıint mMır 1ber keineswegs genugen, und gerade nıcht ach

- Die etzten Worte dieser Ausführungen entsprechen der Vo Edıch Stein De-
ILLAIl yesandten Korrektur (vgl se1in Brief Vo

4()

schen Materials scheint mir für die Idealismusfrage von großer Be-
deutung. Ein Idealismus vom Typus des Berkeleyschen ist durch die
Herausarbeitung des intentionalen Charakters der Wahrnehmung
ausgeschlossen. Ein dem kantischen verwandter transzendentaler
Idealismus, der den Aufbau der äußeren Welt als Formung des sinn-
lichen Materials durch Kategorien versteht, erscheint bestenfalls als
eine mögliche Deutung des phänomenalen Bestandes, ohne einen
Beweis der Daseinsrelativität der Außenwelt geben zu können. Auf
die Frage nach der Herkunft des ichzugehörigen und doch ichfrem-
den Materials muß er die Antwort schuldig bleiben. Er behält einen
irrationalen Restbestand. Und schließlich wird man sagen müssen,
daß er den Phänomenen nicht gerecht wird: die Wesens- und Da-
seinsfülle, die in aller echten Erfahrung in das erfahrende Subjekt
einbricht und bewußtseinsmäßig alle Fassungsmöglichkeiten über-
steigt, widerspricht der Rückführung auf eine bloße Sinngebung
vom Subjekt her. So scheint mir gerade die getreue Analyse der Rea-
litätsgegebenheit zu einer Aufhebung der transzendentalen Redukti-
on und zu einer Rückkehr in die Haltung der gläubigen Hinnahme
der Welt zu führen.58

9. – Wortmeldung von Gottlieb Söhngen (siehe weiter oben, Seiten
86–89).
Zu drei im Vortrage und in der Aussprache aufgeworfenen Fragen
möchte ich kurz Stellung nehmen.

1. Können wir die aristotelisch-thomistische Wesensabstraktion als
Wesensintuition ausgeben und also mit Husserls Wesenserschau-
ung oder »eidetischen Intuition« gleichsetzen? Ist die Redeweise
von einer »intuitiven Abstraktion«, wie sie neuerdings auch von
einigen Thomisten beliebt wird, überhaupt sinnvoll? Oder ist sie
nicht doch eine contradictio in adiecto? Da müssen wir zunächst
fragen: Was gehört zu einer Intuition im strengen Begriffe? Als
Hauptmerkmal des intuitiven Erkennens gibt man gemeinhin die
Unmittelbarkeit des erfassenden Aktes an, mithin den Gegensatz
zu allem diskursiven oder folgernden Denken. Diese Bestimmung
scheint mir aber keineswegs zu genügen, und gerade nicht nach
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58 Die letzten Worte dieser Ausführungen entsprechen der von Edith Stein an P. De-
man gesandten Korrektur (vgl. sein Brief vom 10.2.1933).
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dem Begrifte VOo Intunution, den der Aqgquinnate 1mM Auge hat Das
Prımäre be]l eıner echten Intultion sehe ıch vielmehr ın der Selbst-
COCHWAIT des ertaflßten Obyjektes, mıt der erst dıe Unmuttelbarkeıt
des ertassenden Aktes gegeben I1St Dieser objektiven und subjek-
t1ven Unmiuittelbarkeıt ın der Intuıltion wıderspricht 1ber nıcht,
da{ß »vorbereıtender« kte und gegenständlıcher »Anliässe« be-
darf, den eigentlich iIntultıven Akt auszulösen und Sse1InN Ob-
jekt für dıe Selbstgegenwart treizulegen. Husser]| spricht denn
auch VOo der »orıgınaren« oder >»unmıttelbaren Selbstgegeben-
heıit« der Sachen und lehnt tolgerichtig jegliches Erkenntnisbild
schart aAb Ebenso 1sST Schelers Wesensschau verstehen: als In-
ultion 1mM vollen Sinne. ber dıe arıstotelısch-thomistische Aut-
fassung VOo Abstraktıiıon beruht doch gerade darauf, da{ß dem
Menschengeiste dıe Selbstgegebenheıt oder Selbstgegenwart der
Wesenheılten VeErSagtl 1St Vergegenwärtigt sıch doch Sse1IN Objekt
mıttels elıner specıes (intellig1bilis) EXDrESSA! Von »INntultıver Ab-
straktıon« annn 1er meınes Erachtens 1U  am gesprochen werden,
WL Intuıltion ın einem zweiteren Sınne zugelassen wırd. Freılich
steht dıe arıstotelıiısch-thomistische Abstraktion der »Ideatıon«
Husserls und Schelers darın wesentlıiıch nahe, da{ß beıde wesentlı1-
chen Abstand nehmen VOo der empiristischen Abstraktıiıon der
Assoz1ationspsychologıie. Diese unechte Abstraktıon 1St nıchts
weılteres als 1Ne verallgemeıinernde Zusammenftfassung VOo sınnlı-
chen Erfahrungselementen; S1C driıngt also nıcht 1n Innere der
Dinge vVOI, also elıner VOo den sinnlıchen Gegebenheıten
sensverschiedenen, weıl geistigen Gegebenheıt; dıe empirıistische
Abstraktion 1sST urz SCSAHL keıne Wesensabstraktion. Der Unter-
schıed 1ber zwıschen Husser]| und Scheler e1Nnerselts und ÄArıisto-
teles und Thomas andererseılts 1St ontologischer Natur W/as 1sST

Wesen verstehen? Wıe 1St niherhın das Verhältnis VOo C S-—

SeNTA und eXistentid ın den Körperdingen, welche dıe eigentl1-
chen Gegenstände des menschlichen Erkennens bılden? Hıer LUuL

sıch der alte (G‚egensatz VOo Platonısmus und Arıstotelismus auft
Haben WIr 1ber nıcht 1ne INTU1LtLVe Selbsterkenntnis und darın
1nNne unmıttelbare Selbstgegebenheıt, namlıch dıe Selbstgegeben-
elIt des eıgenen Selbst, und weıterhın eınen CrSTICH, selbstge-
wI1ssen Ansatzpunkt für ANZCS Erkennen? Im Sınne des
Aquınaten wırd ILLE  — das nıcht behaupten können. Meınes Datür-
haltens sucht Thomas dıe unmıttelbare Realıtäts- oder Daseimnsge-

dem Begriffe von Intuition, den der Aquinate im Auge hat. Das
Primäre bei einer echten Intuition sehe ich vielmehr in der Selbst-
gegenwart des erfaßten Objektes, mit der erst die Unmittelbarkeit
des erfassenden Aktes gegeben ist. Dieser objektiven und subjek-
tiven Unmittelbarkeit in der Intuition widerspricht es aber nicht,
daß es »vorbereitender« Akte und gegenständlicher »Anlässe« be-
darf, um den eigentlich intuitiven Akt auszulösen und sein Ob-
jekt für die Selbstgegenwart freizulegen. Husserl spricht denn
auch von der »originären« oder »unmittelbaren Selbstgegeben-
heit« der Sachen und lehnt folgerichtig jegliches Erkenntnisbild
scharf ab. Ebenso ist Schelers Wesensschau zu verstehen: als In-
tuition im vollen Sinne. Aber die aristotelisch-thomistische Auf-
fassung von Abstraktion beruht doch gerade darauf, daß dem
Menschengeiste die Selbstgegebenheit oder Selbstgegenwart der
Wesenheiten versagt ist. Vergegenwärtigt er sich doch sein Objekt
mittels einer species (intelligibilis) expressa! Von »intuitiver Ab-
straktion« kann hier meines Erachtens nur gesprochen werden,
wenn Intuition in einem weiteren Sinne zugelassen wird. Freilich
steht die aristotelisch-thomistische Abstraktion der »Ideation«
Husserls und Schelers darin wesentlich nahe, daß beide wesentli-
chen Abstand nehmen von der empiristischen Abstraktion der
Assoziationspsychologie. Diese unechte Abstraktion ist nichts
weiteres als eine verallgemeinernde Zusammenfassung von sinnli-
chen Erfahrungselementen; sie dringt also nicht ins Innere der
Dinge vor, also zu einer von den sinnlichen Gegebenheiten we-
sensverschiedenen, weil geistigen Gegebenheit; die empiristische
Abstraktion ist kurz gesagt keine Wesensabstraktion. Der Unter-
schied aber zwischen Husserl und Scheler einerseits und Aristo-
teles und Thomas andererseits ist ontologischer Natur: Was ist
unter Wesen zu verstehen? Wie ist näherhin das Verhältnis von es-
sentia und existentia in den Körperdingen, welche die eigentli-
chen Gegenstände des menschlichen Erkennens bilden? Hier tut
sich der alte Gegensatz von Platonismus und Aristotelismus auf.

2. Haben wir aber nicht eine intuitive Selbsterkenntnis und darin
eine unmittelbare Selbstgegebenheit, nämlich die Selbstgegeben-
heit des eigenen Selbst, und so weiterhin einen ersten, selbstge-
wissen Ansatzpunkt für unser ganzes Erkennen? Im Sinne des
Aquinaten wird man das nicht behaupten können. Meines Dafür-
haltens sucht Thomas die unmittelbare Realitäts- oder Daseinsge-
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gebenheıt ın den Empftindungen; darum se1ıne Forderung der YE-—

ductio a4d sensibilia. Fur das Soseın oilt dıe reductzo ad prıma prın-
CIP1LA. Beıde Reduktionen gehören wesensmälfsıg ohl
weılß 11S5CIC Seele unmıttelbar ıhr Daseın, nıcht 1ber auch
mıttelbar ıhr niıheres Soseln. Wır besıtzen mıthın a„uch ach
Thomas eın unmıttelbares Daseinserlebnis ın ULLSCICII Selbstbe-
wulfstseln, und Wr ın der CONSCLENTFILA CONCOMATFANS W1€e dıe Schule
naher bestimmt. Und dıe Bedeutung dieser Tatsache als ÄAnsatz-
punkt sollte das neuthomuıistıische Denken och mehr beschäftigen
als bısher. Ferner: Wenn a„uch ımmer Thomas dıe Innenerkenntnis
der Aufßenerkenntnis quoad /LOÖS, ın erkenntnıistheoretischer
Hınsıcht, nachordnet, hat doch dıe Selbsterkenntnis ın der tho-
mıstiıschen Metaphysık des (zelstes den ersten Rang, weıl dıe Er-
kenntnistätigkeit und ıhre Stute ın dem Innerlichkeitsgrade e1INes
Selenden gründet. Und 1Ne Metaphysık der Erkenntnıis wırd
oberst Metaphysık der Selbsterkenntnis se1ın mussen, weıl alleın
ın der Selbsterkenntnis sıch dıe Kluftt zwıschen Subjekt und CO)b-
jekt schliefßen CLINAS (nämlıch ın der Selbstschau des yöttlı-
chen Geıistes) und eINZIS eın 1absoluter Dualismus überwunden
wiırd, den 1nNne Metaphysık der Erkenntnıis W1€e dıe Nıcola1l Hart-
1111 ZU mındesten otfen afßSt
DI1e Bemühungen der Phänomenologie eınen Ausgangspunkt
der Metaphysık können bısher nıcht befriedigen. Darüber soall
1ber VOo u11 nıcht verkannt werden, da{ß dıe Phänomenologie ın
Deutschland den wırklıchen Autbruch ZU  - Metaphysık bedeute-
C dıe radıkale Überwindung des Empirısmus und Posıtiyvismus,
des Psychologismus und Relatıyismus und dıe Enthüllung der
CHANNICH ınduktiven Metaphysık als Scheinmetaphysık. Diese
iınduktıve Metaphysık fand selbst Neuscholastiıkern ın
Deutschland Freunde. Indem 11U dıe phänomenologische Me-
thode wıeder auf echtes eseNnswIissen abzıelte, niıherte S1E sıch
dem arıstotelıischen Begrıff VOo Wıssenschaftrt und Metaphysık;
denn dıe wıssenschaftlıiıche und metaphysısche Bemühung des
Arıstoteles geht 1nNne Wesenswissenschaft, ohne da{ß tfreıliıch
das Daseın einklammert.

4°)

gebenheit in den Empfindungen; darum seine Forderung der re-
ductio ad sensibilia. Für das Sosein gilt die reductio ad prima prin-
cipia. Beide Reduktionen gehören wesensmäßig zusammen. Wohl
weiß unsere Seele unmittelbar um ihr Dasein, nicht aber auch un-
mittelbar um ihr näheres Sosein. Wir besitzen mithin auch nach
Thomas ein unmittelbares Daseinserlebnis in unserem Selbstbe-
wußtsein, und zwar in der conscientia concomitans wie die Schule
näher bestimmt. Und die Bedeutung dieser Tatsache als Ansatz-
punkt sollte das neuthomistische Denken noch mehr beschäftigen
als bisher. Ferner: Wenn auch immer Thomas die Innenerkenntnis
der Außenerkenntnis quoad nos, d.h. in erkenntnistheoretischer
Hinsicht, nachordnet, so hat doch die Selbsterkenntnis in der tho-
mistischen Metaphysik des Geistes den ersten Rang, weil die Er-
kenntnistätigkeit und ihre Stufe in dem Innerlichkeitsgrade eines
Seienden gründet. Und eine Metaphysik der Erkenntnis wird zu-
oberst Metaphysik der Selbsterkenntnis sein müssen, weil allein
in der Selbsterkenntnis sich die Kluft zwischen Subjekt und Ob-
jekt zu schließen vermag (nämlich in der Selbstschau des göttli-
chen Geistes) und so einzig ein absoluter Dualismus überwunden
wird, den eine Metaphysik der Erkenntnis wie die Nicolai Hart-
manns zum mindesten offen läßt.

3. Die Bemühungen der Phänomenologie um einen Ausgangspunkt
der Metaphysik können bisher nicht befriedigen. Darüber soll
aber von uns nicht verkannt werden, daß die Phänomenologie in
Deutschland den wirklichen Aufbruch zur Metaphysik bedeute-
te, die radikale Überwindung des Empirismus und Positivismus,
des Psychologismus und Relativismus und die Enthüllung der so-
genannten induktiven Metaphysik als Scheinmetaphysik. Diese
induktive Metaphysik fand selbst unter Neuscholastikern in
Deutschland Freunde. Indem nun die phänomenologische Me-
thode wieder auf echtes Wesenswissen abzielte, näherte sie sich
dem aristotelischen Begriff von Wissenschaft und Metaphysik;
denn die wissenschaftliche und metaphysische Bemühung des
Aristoteles geht um eine Wesenswissenschaft, ohne daß er freilich
das Dasein einklammert.

* * *
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Dem Tagungsbericht AUS Juvısy WLr e1in Blatt mı1t eıner Rezension
Edırch Steins beigeheftet, dıe S1C 1m »Bulletin Thomuiste«, dem Urgan
der SOCI1ETE Thomuiste (Notes eT COMMUNICATIONS, Nr. 1, 1931/33,

123—-124), veroöttentlicht hatte. 1Ne deutsche Übersetzung davon
W ar dem Titel »Husserls transzendentale Phäiänomenologie«
a„uch iın Band VOo  — ES W » Welt un: Person« erschıenen. In dieser
Übersetzung wırd tolgende Bemerkung vorausgeschickt, welche 1mM
tranzösıschen ext als Fufnote erscheınt: Vgl Edmund Husserl, Me-
dıtatıons Cartesiennes, Parıs 19721 un: ugen Fınk, Beıiträge eıner
phänomenologischen Analyse der psychischen Phänomene, dıe
den vieldeutigen Tiıteln >Sıch denken, als ob«‚ >Sıch EeLWwWAas blao{fi VOI-

stellen«, » Phantasıeren« betafit werden;: Freiburger Dissertation, 1930

DI1e Rezension selbst hat tolgenden Worrtlaut:
Als Husserl!s Logische Untersuchungen ZU erstenmal erschıenen

Auflage 1900/01, Auflage hatte ILLE  — den Eındruck, da{ß
1er 1Ne Rückwendung VOoO  — der krnitizıistischen Denkweise der
dernen Philosophie den orofßen TIradıtıonen der phılosophıa I1-
nNn1ıs vollzogen SC1 Es wurde mıt dem Skeptizismus ın se1lnen verschıe-
denen Erscheinungsformen (Psychologismus, Hıstorizısmus Abrech-
HUL gehalten und dıe Idee e1ner tormalen Ontologıe entworten. D1e
konkreten Ausführungen des I1{ Bandes konnten als Musterbeıispiele
tormal- und mater1al-ontologischer Untersuchungen gelten. Und
Husserls Göttinger Schule, dıe sıch dieses standard work anschlofß,
sah iın ontologischen Untersuchungen ıhre eigentliıche Aufgabe.
Es W ar 1ber ın jenem erk bereıts 1nNne andere Forschungsrichtung
angebahnt, iın deren Ausbau Husser]| schlıeflich SeINeEe Lebensaufgabe
SA S1e kam ZU Durchbruch iın seınen »Ideen eiıner reinen Phiä-
nomenologıe un: phänomenologischen Philosophie« (1913) un: 1sST
ın konzentrierter orm dargestellt und ın manchen Linıen ber den
Standpunkt der »Ideen« hınaus weıterentwıickelt ın den »Meditations
(artesiennes>” (hervorgegangen AUS Vortragen, dıe Husser] 1979 ın
Parıs gehalten hat, vorläufig 1U  am ın tranzösıscher Sprache erschienen;

1sST 1ber 1nNne erweıterte deutsche Ausgabe ın Vorbereitung).
o Fın tranzösısch yeschriebenes Exemplar mı1t 1 54 Seliten bekam Edıicth Stein 1951 Vo

Husser]| veschenkt. Auf dem Eiınband steht: Bıbliotheque de la SOCIETE Francaıise de
Philosophie: Meditations Cartesiennes. Introduction la Phenomenologie Pat
Edmund Husserl. Librairie Armand Colın 105, Boulevard Saınt-Michel, Parıs
Eigenhändig hatte Husser] och folgende Wıdmung hinzugefügt: »Edırth Stein ZUSC-
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Dem Tagungsbericht aus Juvisy war ein Blatt mit einer Rezension
Edith Steins beigeheftet, die sie im »Bulletin Thomiste«, dem Organ
der Société Thomiste (Notes et communications, Nr. 1, 1931/33,
S. 123–124), veröffentlicht hatte. Eine deutsche Übersetzung davon
war unter dem Titel »Husserls transzendentale Phänomenologie«
auch in Band VI von ESW »Welt und Person« erschienen. In dieser
Übersetzung wird folgende Bemerkung vorausgeschickt, welche im
französischen Text als Fußnote erscheint: Vgl. Edmund Husserl, Mé-
ditations Cartésiennes, Paris 1921 und Eugen Fink, Beiträge zu einer
phänomenologischen Analyse der psychischen Phänomene, die unter
den vieldeutigen Titeln »Sich denken, als ob«, »Sich etwas bloß vor-
stellen«, »Phantasieren« befaßt werden; Freiburger Dissertation, 1930.

Die Rezension selbst hat folgenden Wortlaut:
Als Husserls Logische Untersuchungen zum erstenmal erschienen
(1. Auflage 1900/01, 2. Auflage 1914), hatte man den Eindruck, daß
hier eine Rückwendung von der kritizistischen Denkweise der mo-
dernen Philosophie zu den großen Traditionen der philosophia peren-
nis vollzogen sei. Es wurde mit dem Skeptizismus in seinen verschie-
denen Erscheinungsformen (Psychologismus, Historizismus) Abrech-
nung gehalten und die Idee einer formalen Ontologie entworfen. Die
konkreten Ausführungen des II. Bandes konnten als Musterbeispiele
formal- und material-ontologischer Untersuchungen gelten. Und
Husserls Göttinger Schule, die sich an dieses standard work anschloß,
sah in ontologischen Untersuchungen ihre eigentliche Aufgabe.
Es war aber in jenem Werk bereits eine andere Forschungsrichtung
angebahnt, in deren Ausbau Husserl schließlich seine Lebensaufgabe
sah. Sie kam zum Durchbruch in seinen »Ideen zu einer reinen Phä-
nomenologie und phänomenologischen Philosophie« (1913) und ist
in konzentrierter Form dargestellt und in manchen Linien über den
Standpunkt der »Ideen« hinaus weiterentwickelt in den »Méditations
Cartésiennes59 (hervorgegangen aus Vorträgen, die Husserl 1929 in
Paris gehalten hat, vorläufig nur in französischer Sprache erschienen;
es ist aber eine erweiterte deutsche Ausgabe in Vorbereitung).
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59 Ein französisch geschriebenes Exemplar mit 134 Seiten bekam Edith Stein 1931 von
Husserl geschenkt. Auf dem Einband steht: Bibliothèque de la Société Française de
Philosophie: Méditations Cartésiennes. Introduction à la Phénoménologie par
Edmund Husserl. – Librairie Armand Colin – 103, Boulevard Saint-Michel, Paris V.
Eigenhändig hatte Husserl noch folgende Widmung hinzugefügt: »Edith Stein zuge-
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Im Suchen ach einem 1absoluten Ausgangspunkt für 1nNne fest be-
gründete Philosophie un: Wıssenschaftrt begegnet Husser]| Descartes®°;
beıde sehen diesen Ausgangspunkt 1mM COg1LO, dem Akt des retlektie-
renden Ich, das ın seiınem Akt se1ıner selbst und se1INes Se1ns ın nbe-
zweıtelbarer We1ise zewf wırd. ber während Descartes, W1€e Hus-
ser] Sagl, AUS mathematıschem Vorurteıl das CO COg1tO als ÄAx1ıom für
1Ne deduktıive Wıssenschafrt und AUS metaphysıschem Vorurteıl
als substantıa Cogıtans, vollzıehrt selbst dıe Scheidung zwıschen
dem psychıschen Ich, das >>in der elt 1ST«, und dem transzendenta-
len Ich, für das sıch dıe elt als eın (z3anzes AUS Sinneinheiten auf-
baut, da{ß für S1E OFausSgeSCLIZL I1St Das COg1tO 1mM weltesten Sınn
des Ich-Lebens wırd als eın unendliches Feld iımmanenter Beschre1-
bungen aufgewiesen; S1E sınd dıe Aufgabe elıner eıgenen Wıssen-
schaft, der transzendentalen Phänomenologıe, dıe als Grundwıissen-
schaft, als prıma phılosophıa, und zugleich als phılosophıa unıversa-
lıs ın Anspruch nehmen 1StT, weıl sıch ın ıhr und 1U  am ın ıhr alle phı-
losophıschen Probleme stellen und lösen lassen. S1e hat zeıgen,
WI1€E sıch ın den cCogıtationes dıe COgITA, dıe Gegenstände als Sinne1n-
heıten für das Bewulßistsein autbauen (constıtuleren) und W1€e 1mM OrL-
A des Ichlebens, das 1nNne (zenesI1is 1St, wesensnotwendig 1nNne elt
sıch autbauen mMuUu als 1Ne Unterstute dıe Natur, W1€e S1E für das 1SO-
lıerte Subjekt sıch darstellt, und das eıgene Ich als psychophysisches;
sodann dıe andern Subjekte und ın Wechselverständigung mIt ıhnen
dıe Welr als objektive, intersubjektive; ın höherstufigen Akten theo-
retische Gegenständlichkeiten (Theorıen, Wıssenschaften), dıe Welt
als (zuter- und Wertewelrt u W.

Innerhalb dieser Transzendentalphilosophie haben dıe Ontologien
ıhre Stelle: S1E haben dıe eiıdetischen Strukturen der Gegenständlich-
keıten verschıedener Stuten herauszuarbeıten. uch dıe höchsten
und erizten Fragen der Metaphysık, Ethık und Religionsphilosophie
sınd VOo diesem Boden AUS ın Angrıiff nehmen.

e1gnet mıt herzlichen Grüßen ıIn Lreuer Gesinnung Vo Husserl, Freibg. V.31.«
Dieses Exemplar befindet sıch heute Edıth Steilns Nachlafi ın ULMSCICIKM Edıth-
Stein-Archirv 13)
90 Kene Descartes, tranzösıscher Philosoph, Mathematıker un: Naturwissenschaftler,
veb 1.5.1596 ıIn La Haye. Kardınal Berulle drängte ıhn ZUr Ausarbeıitung seiner
Philosophie, die 1aber nıcht veröffentlichte, da seiner Gotteslehre Vo

zahlreichen Theologen un: Philosophen angegriffen wurde. Im Jahre 1649 reiste
auf Einladung der Könıigın Christine VO Schweden ach Stockholm, 1aber
schon 1m folgenden Jahr 11  N starb.
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Im Suchen nach einem absoluten Ausgangspunkt für eine fest be-
gründete Philosophie und Wissenschaft begegnet Husserl Descartes60;
beide sehen diesen Ausgangspunkt im cogito, dem Akt des reflektie-
renden Ich, das in seinem Akt seiner selbst und seines Seins in unbe-
zweifelbarer Weise gewiß wird. Aber während Descartes, wie Hus-
serl sagt, aus mathematischem Vorurteil das ego cogito als Axiom für
eine deduktive Wissenschaft setzt und aus metaphysischem Vorurteil
als substantia cogitans, vollzieht er selbst die Scheidung zwischen
dem psychischen Ich, das »in der Welt ist«, und dem transzendenta-
len Ich, für das sich die Welt als ein Ganzes aus Sinneinheiten auf-
baut, so daß es für sie vorausgesetzt ist. Das cogito im weitesten Sinn
des Ich-Lebens wird als ein unendliches Feld immanenter Beschrei-
bungen aufgewiesen; sie sind die Aufgabe einer eigenen Wissen-
schaft, der transzendentalen Phänomenologie, die als Grundwissen-
schaft, als prima philosophia, und zugleich als philosophia universa-
lis in Anspruch zu nehmen ist, weil sich in ihr und nur in ihr alle phi-
losophischen Probleme stellen und lösen lassen. Sie hat zu zeigen,
wie sich in den cogitationes die cogita, die Gegenstände als Sinnein-
heiten für das Bewußtsein aufbauen (constituieren) und wie im Fort-
gang des Ichlebens, das eine Genesis ist, wesensnotwendig eine Welt
sich aufbauen muß: als eine Unterstufe die Natur, wie sie für das iso-
lierte Subjekt sich darstellt, und das eigene Ich als psychophysisches;
sodann die andern Subjekte und in Wechselverständigung mit ihnen
die Welt als objektive, intersubjektive; in höherstufigen Akten theo-
retische Gegenständlichkeiten (Theorien, Wissenschaften), die Welt
als Güter- und Wertewelt usw.
Innerhalb dieser Transzendentalphilosophie haben die Ontologien
ihre Stelle: sie haben die eidetischen Strukturen der Gegenständlich-
keiten verschiedener Stufen herauszuarbeiten. Auch die höchsten
und letzten Fragen der Metaphysik, Ethik und Religionsphilosophie
sind von diesem Boden aus in Angriff zu nehmen.
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eignet mit herzlichen Grüßen in treuer Gesinnung von E. Husserl, Freibg. 13.V.31.«
Dieses Exemplar befindet sich heute unter Edith Steins Nachlaß in unserem Edith-
Stein-Archiv (D I 13).
60 René Descartes, französischer Philosoph, Mathematiker und Naturwissenschaftler,
geb. am 31.3.1596 in La Haye. Kardinal Bérulle drängte ihn zur Ausarbeitung seiner
Philosophie, die er aber nicht veröffentlichte, da er wegen seiner Gotteslehre von
zahlreichen Theologen und Philosophen angegriffen wurde. Im Jahre 1649 reiste er
auf Einladung der Königin Christine von Schweden nach Stockholm, wo er aber
schon im folgenden Jahr am 11.2. starb.
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Husser] hat ın den Cartesianıschen Medıitationen dıe Idee eiıner 1b-
soluten und unıversalen Wıssenschafrt gezeichnet und diese Wissen-
schaft selbst ın ıhren Grundlinien entworten. Seıne Ausführungen
werden ın mancher Hınsıcht erliutert und erganzt durch dıe e1IN-

zıtlerte Dissertation SeINES gegenwärtıgen ÄAssıstenten ugen
Fınk 1mM CNSSTICH Anschlufßs Husserls eıgene Gedanken, W1€e S1E ın
Vorlesungen und Privatgesprächen ZU Ausdruck kamen, wırd 1er
VOL allem Eınblick vegeben ın dıe Problematık der Konstitution des
reinen Bewulfßitseins selbst, der Zusammenhänge zwıschen nN-

dentalem Ich und Ich-Mensch. Besonders wertvoll 1sST dıe Durchtüh-
LUNS konkreter Einzelanalysen, deren Bedeutung für dıe oroßen
prinzıpiellen Fragen gezeIgt wırd.
Der unıversale Anspruch der transzendentalen Phänomenologıe ftor-
dert dıe thomuistısche Philosophie ZUr Auseinandersetzung auf: auf der
eınen Se1lte zeıgen dıe durchgeführten Analysen, da{ß 1er ın der Tat e1in
oroßes Forschungsgebiet 11ICc  — erschlossen 1St AÄAndererseıts 1sST dıe
Etablierung des COgItO als C115 prımum eT 1bsolutum (vielleicht 1ST.
AI nıcht erlaubt, Sejendes LICHICHN, weıl konstiturerendes Leben
und konstitulerte Gegenstände keineswegs unıvok, höchstens analog
als seliend bezeichnen sınd) 4Wa mı1t dem Kern des Thomıs-
I1LLUS unvereiınbar scheınt. 1bt 1ne Möglıchkeıt, VOo  — der phiıloso-
phıa perenn1s AUS dıe Problematık der phänomenologischen Konstitu-
t1on sıch eıgen machen, ohne zugleich das, Wa ILEL  — den S-—

zendentalen Idealısmus der Phänomenologıe n  4 übernehmen?
Dr Edırch Ste1in

Husser] bekam den Tagungsbericht VOo Danıel Feuling UOSB, der ın
Juvısy das der beıden Reterate gehalten hatte, und schrıeb ıhm
darauthın den tolgenden Brıet

Freiburg, den 30 Marz 1933

Hochwürdiger und sehr verehrter Pater Feuling!
Herzlich danke ıch Ihnen für dıe sehr yÜtIgE Zusendung des Hefttes
La Phenomenologie der SOcCI1ETE Thomiuiste. Ich habe inzwıschen mı1t
sehr großem Interesse gelesen. Es mulfite miıch ertreuen beobach-
tcN, da{ß dıe SOCIETE Thomıiste meıne phılosophischen Versuche

nımmt. Ich habe mIır Ja wırklıch ın den Jahrzehnten nıcht
leicht gemacht. Wıe meıne Gedanken dem Verstäiändnıs orofße Schwie-
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Husserl hat in den Cartesianischen Meditationen die Idee einer ab-
soluten und universalen Wissenschaft gezeichnet und diese Wissen-
schaft selbst in ihren Grundlinien entworfen. Seine Ausführungen
werden in mancher Hinsicht erläutert und ergänzt durch die ein-
gangs zitierte Dissertation seines gegenwärtigen Assistenten Eugen
Fink: im engsten Anschluß an Husserls eigene Gedanken, wie sie in
Vorlesungen und Privatgesprächen zum Ausdruck kamen, wird hier
vor allem Einblick gegeben in die Problematik der Konstitution des
reinen Bewußtseins selbst, der Zusammenhänge zwischen transzen-
dentalem Ich und Ich-Mensch. Besonders wertvoll ist die Durchfüh-
rung konkreter Einzelanalysen, deren Bedeutung für die großen
prinzipiellen Fragen gezeigt wird.
Der universale Anspruch der transzendentalen Phänomenologie for-
dert die thomistische Philosophie zur Auseinandersetzung auf: auf der
einen Seite zeigen die durchgeführten Analysen, daß hier in der Tat ein
großes Forschungsgebiet neu erschlossen ist. Andererseits ist die
Etablierung des cogito als ens primum et absolutum (vielleicht ist es
gar nicht erlaubt, es Seiendes zu nennen, weil konstituierendes Leben
und konstituierte Gegenstände keineswegs univok, höchstens analog
als seiend zu bezeichnen sind) etwas, was mit dem Kern des Thomis-
mus unvereinbar scheint. Gibt es eine Möglichkeit, von der philoso-
phia perennis aus die Problematik der phänomenologischen Konstitu-
tion sich zu eigen zu machen, ohne zugleich das, was man den trans-
zendentalen Idealismus der Phänomenologie nennt, zu übernehmen?

Dr. Edith Stein

Husserl bekam den Tagungsbericht von Daniel Feuling OSB, der in
Juvisy das erste der beiden Referate gehalten hatte, und schrieb ihm
daraufhin den folgenden Brief:

Freiburg, den 30. März 1933

Hochwürdiger und sehr verehrter Pater Feuling!
Herzlich danke ich Ihnen für die sehr gütige Zusendung des Heftes
La Phénoménologie der Société Thomiste. Ich habe es inzwischen mit
sehr großem Interesse gelesen. Es mußte mich erfreuen zu beobach-
ten, daß die Société Thomiste meine philosophischen Versuche so
ernst nimmt. Ich habe es mir ja wirklich in den Jahrzehnten nicht
leicht gemacht. Wie meine Gedanken dem Verständnis große Schwie-
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rigkeıiten bıeten, oilt das auch für mıch selbst. Ich verstehe mıch
selbst 1U  am ın Zeıten geistiger Frische und klarer Besonnenheıt; ın Ze1-
ten der Überarbeitung S1E sıch a„uch MIır. Es o1bt » Wahrhe1i-
ten sıch«, 1ber a„uch Verwicklungen sıch, »Schwierigkeiten
sıch«! a„uch sıch schwierige und doch möglıche Einstellungen,
daraus entspringende »Paradoxıen sıch« und »Aequıivokationen
sıch«. Dergleichen annn ILEL  — also nıcht abtun, ındem ILLE  — den AÄutor
verantworrtlıch rnacht und ber das, Wa vorliegt, hinwegredet.
Bewunderungswürdig 1sST dıe Sorgfalt Ihres Refterates. Es 1ST. be]l WEeI1-
te  3 das Beste, das ber Phänomenologıe aut dıiesem Kongrefß ZCSAHL
worden 1St In Zeıiıtrahmen konnte ohl aum Besseres -
Sagl werden. Freılich AfSt sıch AUS den knappen, obschon ohl fun-
dıerten Satzen vıel herauslesen, be]l tormal-scholastıscher Ausle-
UL1, W ASs ıch nıcht billıgen könnte. uch trıtt manches ın e1ner theo-
retischen Bestimmtheıit auf, iın der 1mM Jjetzıgen Stande der phänome-
nologischen Arbeıt nıcht begründet, 1ber a„uch nıcht als Theorem be-
hauptet worden 1St Das betritftt iınsbesondere dıe Gottesfrage, dıe iın
der Tat 1m Systembau der phänomenologischen Methode »höchste
un: letzte Frage«. Ich b1n dankbar HU, da{ß ıch dıe Methode SOWEeILT
durchbilden un: explizıt torttühren konnte, den theoretischen
(Irt des Problems als e1ines phänomenologischen sehen: zunächst
als des Problems der Möglichkeıt der transcendentalen Totalıräat.
(Teleologıe un: ıhr »Prinzip«: das Überseiende, welches alleın ın dem
»für früheren Sınn Seiendem aller Sınnesstuten Sınn un: MOg-
ıchkeıt vorzeıchnet.) ber 1ne Theologıie, SC1 a„uch 1Ne SaNZ allge-
me1ne, habe ıch nıcht. Phänomenologische Philosophie als 1m Unend-
lıchen lıegende Idee 1sST natürlıch » T’heologie«. (Für mıiıch Sagl das, ech-
LE Philosophie 1ST. 1DSO Theologıe.) ber Phänomenologıe ın der
Zeıitweıiligkeıt, ın der hıstoriıschen Lebendigkeıt, 1ST Dynamıs, 1ST. 1mM
Werden, 1sST »Methode«, 1ST. der Weg der 1bsoluten un: unıversalen Er-
kenntnıs und diese Erkenntnis aut dem Wege In jedem Schritt Eest-
stellung und zugleich Vorzeichnung für Seljendes als nächste
Aufgabe, für 11ICUC Schritte, dıe 1ber ın dem schon Festen Bodenstän-
digkeıt haben Die Vorzeichnung o1bt »Leıitfäden«, 1ber erst wırklıche
theoretische Ausführung o1bt theoretische Satze, wırklıch bewährten,
bestimmten, rechtmäßıg begrenzten Seinssıiınn. hne Vorschau eın
Fortschreıiten, 1ber Vorschau 1sST nıcht Theorie. SO dürten auch dıe auf
(zOtTt bezüglıchen Satze Ihres Reftferates nıcht als meıne theoretischen
Lehren verstanden werden. Ich wollr’, ıch ware weIt.
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rigkeiten bieten, so gilt das auch für mich selbst. Ich verstehe mich
selbst nur in Zeiten geistiger Frische und klarer Besonnenheit; in Zei-
ten der Überarbeitung versagen sie sich auch mir. Es gibt »Wahrhei-
ten an sich«, aber auch Verwicklungen an sich, »Schwierigkeiten an
sich«! – auch an sich schwierige und doch mögliche Einstellungen,
daraus entspringende »Paradoxien an sich« und »Aequivokationen an
sich«. Dergleichen kann man also nicht abtun, indem man den Autor
verantwortlich macht und über das, was vorliegt, hinwegredet.
Bewunderungswürdig ist die Sorgfalt Ihres Referates. Es ist bei wei-
tem das Beste, das über Phänomenologie auf diesem Kongreß gesagt
worden ist. In so engem Zeitrahmen konnte wohl kaum Besseres ge-
sagt werden. Freilich läßt sich aus den knappen, obschon wohl fun-
dierten Sätzen viel herauslesen, sc. bei formal-scholastischer Ausle-
gung, was ich nicht billigen könnte. Auch tritt manches in einer theo-
retischen Bestimmtheit auf, in der es im jetzigen Stande der phänome-
nologischen Arbeit nicht begründet, aber auch nicht als Theorem be-
hauptet worden ist. Das betrifft insbesondere die Gottesfrage, die in
der Tat – im Systembau der phänomenologischen Methode – »höchste
und letzte Frage«. Ich bin dankbar genug, daß ich die Methode soweit
durchbilden und explizit fortführen konnte, um den theoretischen
Ort des Problems als eines phänomenologischen zu sehen: zunächst
als des Problems der Möglichkeit der transcendentalen Totalität.
(Teleologie und ihr »Prinzip«: das Überseiende, welches allein in dem
»für uns« früheren Sinn Seiendem aller Sinnesstufen Sinn und Mög-
lichkeit vorzeichnet.) Aber eine Theologie, sei es auch eine ganz allge-
meine, habe ich nicht. Phänomenologische Philosophie als im Unend-
lichen liegende Idee ist natürlich »Theologie«. (Für mich sagt das, ech-
te Philosophie ist eo ipso Theologie.) Aber Phänomenologie in der
Zeitweiligkeit, in der historischen Lebendigkeit, ist Dynamis, ist im
Werden, ist »Methode«, ist der Weg der absoluten und universalen Er-
kenntnis und diese Erkenntnis auf dem Wege. In jedem Schritt Fest-
stellung und zugleich Vorzeichnung für neues Seiendes als nächste
Aufgabe, für neue Schritte, die aber in dem schon Festen Bodenstän-
digkeit haben. Die Vorzeichnung gibt »Leitfäden«, aber erst wirkliche
theoretische Ausführung gibt theoretische Sätze, wirklich bewährten,
bestimmten, rechtmäßig begrenzten Seinssinn. Ohne Vorschau kein
Fortschreiten, aber Vorschau ist nicht Theorie. So dürfen auch die auf
Gott bezüglichen Sätze Ihres Referates nicht als meine theoretischen
Lehren verstanden werden. Ich wollt’, ich wäre so weit.
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Was meıne lheben alten Schüler anlangt, dıe Ihr Reterat sıch A vn
außert haben, sınd S1€, W1€e ıch meıne, viel sıcher darın, da{ß S1E
als meıne Göttinger Horer und vielbelobten Schüler 1mM Vollbesıtz
des Grundsınns meıner Phänomenologie ın ıhrer damalıgen Ent-
wicklungsstufe c WESCH selen. S1e und blieben SAaNZ bestimmt
durch dıe ontologiıstische Verendlichung der Phänomenologıe,
welcher meın Junger College A<dolt> Reinach sıch aut Grund me1l-
1iICI »Logischen Untersuchungen« eın ıhn voll befriedigendes (ze-
häuse gestaltet hatte. So WI1€E hörten alle se1INe Freunde hinweg ber
meıne schon damals ın Entwicklung befindlichen und auch schon ın
den »Logischen Untersuchungen« angelegten Konstitutionsgedan-
ken SO kommt C da{ß S1E mIır 1Ne ın den »Ideen« erst plötzlıch
nachkommende Umkippung ın eınen Idealısmus ZUMUTCNH, den S1E
Zudem VOo den tradıtıionellen Idealısmen nıcht scheıden wI1Issen.
(Wenn weıter sıch Interesse für dıe Entwicklung der konstitutiven
Phänomenologie zeıgen sollte, werde ıch dıe fünt Einleitungsvorle-
SUNSCH einem ersten Versuch elıner explızıten Lehre VOo der Kon-
St1tutiOonN der physıschen Natur .8 . 1908 wortlıch veröffentlichen, ın
welchen dıe »phänomenologische Reduktion« und dıe welıltere Me-
thode der konstitutiven intentionalen Aufklärung der vorgegebenen
elt schon fast SaNZ W1€e ın den »Ideen«, 11U  - eben ın Kurze, VL
Lragecn worden War.)
Berichtigen mu ıch auch, Wa meıne hochbegabte Schülerin und
Freundın Fräuleıin Dr Edırch Ste1in ber Dr Fınk Sagl S1e selbst W ar

Wr a„uch 11/5 Jahre lang meıne Assıstentin, 1ber damals och
Anfängerın. Nıe habe ıch miıch ıhr gegenüber ın dem Mafie AUSTC-
sprochen, ıhr systematische Erziehungsarbeıt angedeihen lassen
W1€e Dr Fınk Dieser 1sST 11U das Jahr ın fast täglıchem Connex mıt
MT, alle meıne gedanklichen Entwürte (alte und neue) und Hor1iızoen-

habe ıch mIt ıhm durchgesprochen und WITFr denken geme1Insam:
WIr sınd gleichsam W E1 kommunıizıerende Getiße. Er wurde dazu
CIZOSCH, meınen sehr erheblichen Nachlafß übernehmen und lıte-
rarısch fertigzugestalten. Er W ar 1er Wr einıge Nemester a„uch Pro-
fessor Heıideggers Horer, also se1ın 1kademıiıscher Schüler, n1e 1ber
se1ın Schüler 1mM phılosophischen Sinn. Und ebenso wenıg Je » Hege-
haner«. Es ware SaNZ verkehrt meınen, da{ß durch ıh 1CUC, dem
konsequenten Gedankenzuge meıner ftrüheren Entwicklung fremde
Gedankenmotive auf miıch wırksam geworden selen. D1e konstituti-

Phänomenologıe, seıtdem S1C ZU ersten reinen Selbstbewulfitsein

4 /

Was meine lieben alten Schüler anlangt, die gegen Ihr Referat sich ge-
äußert haben, so sind sie, wie ich meine, viel zu sicher darin, daß sie
als meine Göttinger Hörer und vielbelobten Schüler im Vollbesitz
des Grundsinns meiner Phänomenologie in ihrer damaligen Ent-
wicklungsstufe gewesen seien. Sie waren und blieben ganz bestimmt
durch die ontologistische Verendlichung der Phänomenologie, in
welcher mein junger College A<dolf> Reinach sich auf Grund mei-
ner »Logischen Untersuchungen« ein ihn voll befriedigendes Ge-
häuse gestaltet hatte. So wie er hörten alle seine Freunde hinweg über
meine schon damals in Entwicklung befindlichen und auch schon in
den »Logischen Untersuchungen« angelegten Konstitutionsgedan-
ken. So kommt es, daß sie mir eine in den »Ideen« erst plötzlich
nachkommende Umkippung in einen Idealismus zumuten, den sie
zudem von den traditionellen Idealismen nicht zu scheiden wissen.
(Wenn weiter sich Interesse für die Entwicklung der konstitutiven
Phänomenologie zeigen sollte, werde ich die fünf Einleitungsvorle-
sungen zu einem ersten Versuch einer expliziten Lehre von der Kon-
stitution der physischen Natur 8.8.1908 wörtlich veröffentlichen, in
welchen die »phänomenologische Reduktion« und die weitere Me-
thode der konstitutiven intentionalen Aufklärung der vorgegebenen
Welt schon fast ganz wie in den »Ideen«, nur eben in Kürze, vorge-
tragen worden war.)
Berichtigen muß ich auch, was meine hochbegabte Schülerin und
Freundin Fräulein Dr. Edith Stein über Dr. Fink sagt. Sie selbst war
zwar auch – 11/2 Jahre lang – meine Assistentin, aber damals noch
Anfängerin. Nie habe ich mich ihr gegenüber in dem Maße ausge-
sprochen, ihr so systematische Erziehungsarbeit angedeihen lassen
wie Dr. Fink. Dieser ist nun das 5. Jahr in fast täglichem Connex mit
mir, alle meine gedanklichen Entwürfe (alte und neue) und Horizon-
te habe ich mit ihm durchgesprochen und wir denken gemeinsam:
wir sind gleichsam zwei kommunizierende Gefäße. Er wurde dazu
erzogen, meinen sehr erheblichen Nachlaß zu übernehmen und lite-
rarisch fertigzugestalten. Er war hier zwar einige Semester auch Pro-
fessor Heideggers Hörer, also sein akademischer Schüler, nie aber
sein Schüler im philosophischen Sinn. Und ebenso wenig je »Hege-
lianer«. Es wäre ganz verkehrt zu meinen, daß durch ihn neue, dem
konsequenten Gedankenzuge meiner früheren Entwicklung fremde
Gedankenmotive auf mich wirksam geworden seien. Die konstituti-
ve Phänomenologie, seitdem sie zum ersten reinen Selbstbewußtsein
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ıhres methodischen Sinnes durchgebrochen 1St mıt der phäno-
menologischen Reduktion), hat ıhre 1absolut eıgene Konsequenz,
Ühnlıch W1€e dıe neuzeıtlıche exakte Physık SeITt Galılei®). Was also
Dr Fınk SAaQLT, und 1U  am CI, 1sST absolut authentisch, und W (auf-
grund meıner Schrıitten und Mss.) ber dıe Entwicklungsstufen der
Phänomenologıe spricht, hat das unbedingten Vorzug gegenüber
allem, Wa meıne ftrüheren Horer ACH können vortrefflıiche,
1ber 1U eıgene Wege gehende Denker S1C geworden sınd, und red-
lıche Krıitiker (als lıebe alte Freunde). Zudem 1ne cechte Aufklärung
der hıstoriıschen Entwicklung elıner Philosophie (ım Philosophen)
annn 1U  am VOo  — der ausgereıften Sınngestalt AUS gegeben werden, erst

dann versteht ILEL  — dıe Struktur der Dynamıs ın jeder Unterstute.
Es wuüuürde miıch sehr freuen, hochverehrter Pater Feuling, W S1e
welıter versuchen würden, iın dıe konstitutive Phänomenologie e1N-
zudringen und ıhre systematıische AÄArbeıltsweıise kennenzulernen, de-
IC  — konkrete Ergebnisse VOo allen Standpunktüberzeugungen, also
Vor-Urteılen, unberührte WYıahrheiten siınd. Es Nutzt nıcht sehr vıel,
Thomismus, Kantıanısmus, Hegelianısmus el  C mıteınander und mıt
dem konstitutiven Idealısmus kontrontieren. Arbeıt und Leıistung
VOoOoI allen Standpunkten! Rückfrage ach dem Boden, den alle Theo-
rıe, alle Wıssenschaftt V  ZL, und Versuch letztmöglıcher,
1absoluter Begründungen bezw. Feststellungen. Das ergıbt erst dıe
Möglıchkeıt e1Nes radıkalen Verstäiändnisses und elıner cechten Kritık
der oroßen Philosophien, deren jede 1nNne oroße WYıahrheit hat jede
ın implızıter orm und ın ıhrer Höhenstute.
och CHUS, W 1U  am gesehen wırd, da{ß a„uch der Thomısmus sıch

der phänomenologischen Arbeıt beteiligen könnte: als solcher,
eiıgenem Nutzen.

In aufrichtiger Hochschätzung b1n ıch Eurer Hochwürden
sehr ergebener Edmund Husser!l.

Galıleo Galılei, Mathematıiker, Philosoph un: Physiker, wurde 5.2.1564 ıIn Pısa
yveboren un: spater Professor für Mathematık ıIn Pısa un: Padua. Er entdeckte die
Fallgesetze, un: mı1t Hılfe e1INes nachgebauten Fernrohres gelangen ıhm astronomı1-
sche Entdeckungen. Zweımal, nämlıch durch Paul un: Urban VIIL., wurden seline
Beobachtungen indızıert, weıl S1C dem damaliıgen (Sog. ptolemäischen) Weltbild wW1-
dersprachen. Galıle1 oilt als einer der Begründer der neuzeılitlichen Naturwı1issen-
schafrt. Papst Johannes Paul IL rehabıilitierte ıhn 1997 ıIn einer Änsprache VOoOor der
päpstlichen Akademıie der Wiıissenschaften. Galıle1i starb ıIn rcetr1 (heute Flo-
renz) 5 1.1647)

4®

ihres methodischen Sinnes durchgebrochen ist (1905, mit der phäno-
menologischen Reduktion), hat ihre absolut eigene Konsequenz,
ähnlich wie die neuzeitliche exakte Physik seit Galilei61. Was also
Dr. Fink sagt, und nur er, ist absolut authentisch, und wenn er (auf-
grund meiner Schriften und Mss.) über die Entwicklungsstufen der
Phänomenologie spricht, so hat das unbedingten Vorzug gegenüber
allem, was meine früheren Hörer sagen können – so vortreffliche,
aber nun eigene Wege gehende Denker sie geworden sind, und so red-
liche Kritiker (als liebe alte Freunde). Zudem: eine echte Aufklärung
der historischen Entwicklung einer Philosophie (im Philosophen)
kann nur von der ausgereiften Sinngestalt aus gegeben werden, erst
dann versteht man die Struktur der Dynamis in jeder Unterstufe.
Es würde mich sehr freuen, hochverehrter Pater Feuling, wenn Sie es
weiter versuchen würden, in die konstitutive Phänomenologie ein-
zudringen und ihre systematische Arbeitsweise kennenzulernen, de-
ren konkrete Ergebnisse von allen Standpunktüberzeugungen, also
Vor-Urteilen, unberührte Wahrheiten sind. Es nützt nicht sehr viel,
Thomismus, Kantianismus, Hegelianismus etc. miteinander und mit
dem konstitutiven Idealismus zu konfrontieren. Arbeit und Leistung
vor allen Standpunkten! Rückfrage nach dem Boden, den alle Theo-
rie, alle Wissenschaft voraussetzt, und so: Versuch letztmöglicher,
absoluter Begründungen bezw. Feststellungen. Das ergibt erst die
Möglichkeit eines radikalen Verständnisses und einer echten Kritik
der großen Philosophien, deren jede eine große Wahrheit hat – jede
in impliziter Form und in ihrer Höhenstufe. 
Doch genug, wenn nur gesehen wird, daß auch der Thomismus sich
an der phänomenologischen Arbeit beteiligen könnte: als solcher, zu
eigenem Nutzen.

In aufrichtiger Hochschätzung bin ich Eurer Hochwürden
sehr ergebener Edmund Husserl. 
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61 Galileo Galilei, Mathematiker, Philosoph und Physiker, wurde am 15.2.1564 in Pisa
geboren und später Professor für Mathematik in Pisa und Padua. Er entdeckte die
Fallgesetze, und mit Hilfe eines nachgebauten Fernrohres gelangen ihm astronomi-
sche Entdeckungen. Zweimal, nämlich durch Paul V. und Urban VIII., wurden seine
Beobachtungen indiziert, weil sie dem damaligen (sog. ptolemäischen) Weltbild wi-
dersprachen. – Galilei gilt als einer der Begründer der neuzeitlichen Naturwissen-
schaft. Papst Johannes Paul II. rehabilitierte ihn 1992 in einer Ansprache vor der
päpstlichen Akademie der Wissenschaften. – Galilei starb in Arcetri (heute zu Flo-
renz) am 8.1.1642.
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]JOACHIM FELDES

»Oh, diese Philosophin!« Joseph Schwind
als geistlicher Begleiter Edıth Steins!

In eiInem Gespräch mıt dem Schitterstadter Heımattorscher Dr FE mıl
Sold Februar 1956 außert sıch Ptr Konrad Schwind, Neftte VOo

Joseph Schwind, tolgendermaßen ber das Verhältnis SeINES Onkels
Edırch Stein:

[sO dıe Verbindung NF Onkel, dıe zuurde nıcht abgebrochen, selbst
als S21C U  > Speyer fortging, hat S21C beinen Schritt UNTEYTNNOMMEN ohne
den Rat ıhres Seelenführers, und S21C WAY Ja ANN 1 UNSFer drunten.
OD das spater WAY oder davor, wei/s iıch nıcht mehr SANZ »
aber jedenfalls hat S21C viele Briefe ıN geschickt, und TW2LE pLÖtz-
Iich gestorben ist, WAY ıhre oröfßte Sorge: »ESsS sofl doch nıemand
Einblick bekommen 1 mMmeinen Briefwechsel, dd ind MmeiInNe eigenen
seelischen Angelegenheiten«, und da hat S21C mich als den Neffen
» Ddrf ıch nıcht NF Ihnen die Hinterlassenschaft des Herrn Prälaten
durchsehen, damıt ZO2LY verbrennen, A nIicHts für dıe Augen anderer
ısfO« Ich hab ır erlauDt, und ZO2LY haben 2INEC Nacht alles, A
seelsorglıche Briefe a  Ny, verbrannt. Heyte ZUAYE WLA  > froh, WETET

das noch da WANYE, A da WAN, z eil irklich WENLE Briefe Ueo  > ır
PXIStereN.

Sold Wann WAY das®

Das WAY September 1927 das WAY der Todestag Uvo Onkel.
Wır dıe Nacht heisammen und solange S21C hat dd Se1N
können, blieb S21C auch SCINEY Bahre, hat gebetet und gewacht, z eil
S21C sıch QZESAQL hat, S21C verdankt ım alles

Überarbeitete Fassung e1nes Vortrags VO 14 Julı 27006 während der 15 Beuroner
Tage für Spiritualität un: Mystik/VIIL. Edıth Stein Tage zZzu Thema: »Edırth Stein un:
ihre Freundınnen un: Freunde« ın der Erzabtel ST Martın ıIn Beuron/Donau.

Feldes, Joachim: Edıth Stein un: Schifferstadt, 1996, Q1f
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JOACHIM FELDES

»Oh, diese Philosophin!« – Joseph Schwind 
als geistlicher Begleiter Edith Steins1

In einem Gespräch mit dem Schifferstadter Heimatforscher Dr. Emil
Sold am 5. Februar 1956 äußert sich Pfr. Konrad Schwind, Neffe von
Joseph Schwind, folgendermaßen über das Verhältnis seines Onkels
zu Edith Stein:

Also die Verbindung mit Onkel, die wurde nicht abgebrochen, selbst
als sie von Speyer fortging, hat sie keinen Schritt unternommen ohne
den Rat ihres Seelenführers, und sie war ja dann in Münster drunten.
Ob das später war oder davor, weiß ich nicht mehr so ganz genau,
aber jedenfalls hat sie viele Briefe an ihn geschickt, und wie er plötz-
lich gestorben ist, war es ihre größte Sorge: »Es soll doch niemand
Einblick bekommen in meinen Briefwechsel, da sind meine eigenen
seelischen Angelegenheiten«, und da bat sie mich als den Neffen:
»Darf ich nicht mit Ihnen die Hinterlassenschaft des Herrn Prälaten
durchsehen, damit wir verbrennen, was nichts für die Augen anderer
ist?« Ich hab’s ihr erlaubt, und wir haben eine ganze Nacht alles, was
seelsorgliche Briefe waren, verbrannt. Heute wäre man froh, wenn
das noch da wäre, was da war, weil wirklich wenig Briefe von ihr
existieren.

Sold: Wann war das?

Das war am 17. September 1927, das war der Todestag vom Onkel.
Wir waren die ganze Nacht beisammen und solange sie hat da sein
können, blieb sie auch an seiner Bahre, hat gebetet und gewacht, weil
sie sich gesagt hat, sie verdankt ihm alles.2
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1 Überarbeitete Fassung eines Vortrags vom 14. Juli 2006 während der 18. Beuroner
Tage für Spiritualität und Mystik/VIII. Edith Stein Tage zum Thema: »Edith Stein und
ihre Freundinnen und Freunde« in der Erzabtei St. Martin in Beuron/Donau.
2 Feldes, Joachim: Edith Stein und Schifferstadt, 1998, 81f.
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Dafs also dıe ZESAMLE Korrespondenz zwıschen Stein un: Schwıind
och iın der Nachrt ach seınem Tod vernıchtet wurde, erschwert dıe
Äntwort aut dıe rage, iın welcher We1lse Joseph Schwind geistlicher
Begleiter Edırch Steins WLr und welche Bedeutung für S1C hatte. Aut-
grund der sehr fragmentarıschen Quellenlage mMuUu weıtgehend aut Ar-
tiıkel ın kırchlichen un: welrtlıchen Zeıtungen SOWI1Ee Berichte VOo  — elIt-
ZCEUSCH zurückgegriffen werden. Im Miıttelpunkt stehen dabe] dıe (ze-
spräche, dıe VOo  — Sold und eiınem zweıten Schitterstadter Heı1ımattor-
scher, ugen Fouquet-”, 1956 mı1t der Famlıltie Schwind geführt un: autf-
gezeichnet wurden.‘ Dabel verfolgten Sold un: Fouquet nıcht das
Zıel, Bausteine eıner Heılıgenvita erarbeıten, auch WL beıde VOo  —

der zunehmenden Wertschätzung Edırth Steins gerade ın der Ptalz
wulsiten. Zıel ıhrer ÄArbeıt WLr dıe Dokumentatıion e1INes Teıls der (ze-
schichte ıhrer Heı1imatstadt, dıe 1U eben ber dıe Famlıulıe Schwind mıt
Edırch Stein verwoben W Äafrl. D1e Gespräche VOo  — 1956 standen deshalb
nıcht dem Eıindruck des Selıgsprechungsprozesses, der Ja erst C1-
nıge Jahre spater begann. SO unterscheıiden sıch dıe Aussagen, dıe 1er
getroffen werden, VOo  — vielen 1b 1960 dokumentierten, dıe nolens
lens eın Bıld Edırch Steins aufbauten, das 1U wıeder abgebaut werden
mufß, dıe Heılıge den Menschen nahebringen können.

VON EUGEN BREITLING BERGZABERN JOSEPH SCHWIND
ACH SPEYER

Edıch Stein kehrt 22 Oktober 19721 ach Bergzabern zurück und
bıttet den dortigen Pfarrer, ugen Breıitling, dıe Taute Er 1St
überrascht und Sagı » Fräuleıin Doktor« wurde S1E ın Bergzabern
allgemeın angeredet »la braucht 1ber 1nNne Vorbereitungszeıt und
1Ne Prüfung.« Edıch bıttet 1Ne sofortige Prüfung. Der Priester
1sST bereıt und gesteht spater Freunden: »Bald wurde der examınator
ZU examınandus.«? Im Tautbuch attestlert Breıtling der Jungen
Frau, S1E SC1 »bene instructa el disposita« VOo Judentum ZU Ka-

Sohn des Bahnhofsvorstehers Valentn Fouquet, e1INes Zeugen der Begegnungen auf
dem Schifferstadter Bahnhoftf Vo August 1947
Der ZCSAMLE Tlext der Gespräche 1sSt. abgedruckt ın Schifferstadt 78590
Althausen, Heıinrich: Dr Edıch Stein, Schwester eresia Benedicta C'ruce C(ICD un:

ihre Beziehung ZUr ST. Martıinskirche, Bad Bergzabern, 1n Katholische Pfarrgemeinde
Bad Bergzabern He.) Festschrift anläfslich des 109Jährigen Weihetages der Pfarrkıir-
che, 1979, 56—95, 1er
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Daß also die gesamte Korrespondenz zwischen Stein und Schwind
noch in der Nacht nach seinem Tod vernichtet wurde, erschwert die
Antwort auf die Frage, in welcher Weise Joseph Schwind geistlicher
Begleiter Edith Steins war und welche Bedeutung er für sie hatte. Auf-
grund der sehr fragmentarischen Quellenlage muß weitgehend auf Ar-
tikel in kirchlichen und weltlichen Zeitungen sowie Berichte von Zeit-
zeugen zurückgegriffen werden. Im Mittelpunkt stehen dabei die Ge-
spräche, die von Sold und einem zweiten Schifferstadter Heimatfor-
scher, Eugen Fouquet3, 1956 mit der Familie Schwind geführt und auf-
gezeichnet wurden.4 Dabei verfolgten Sold und Fouquet nicht das
Ziel, Bausteine einer Heiligenvita zu erarbeiten, auch wenn beide von
der zunehmenden Wertschätzung Edith Steins gerade in der Pfalz
wußten. Ziel ihrer Arbeit war die Dokumentation eines Teils der Ge-
schichte ihrer Heimatstadt, die nun eben über die Familie Schwind mit
Edith Stein verwoben war. Die Gespräche von 1956 standen deshalb
nicht unter dem Eindruck des Seligsprechungsprozesses, der ja erst ei-
nige Jahre später begann. So unterscheiden sich die Aussagen, die hier
getroffen werden, von vielen ab 1960 dokumentierten, die nolens vo-
lens ein Bild Edith Steins aufbauten, das nun wieder abgebaut werden
muß, um die Heilige den Menschen nahebringen zu können.

1. VON EUGEN BREITLING IN BERGZABERN ZU JOSEPH SCHWIND

NACH SPEYER

Edith Stein kehrt am 23. Oktober 1921 nach Bergzabern zurück und
bittet den dortigen Pfarrer, Eugen Breitling, um die Taufe. Er ist
überrascht und sagt: »Fräulein Doktor« – so wurde sie in Bergzabern
allgemein angeredet – »da braucht es aber eine Vorbereitungszeit und
eine Prüfung.« Edith bittet um eine sofortige Prüfung. Der Priester
ist bereit und gesteht später Freunden: »Bald wurde der examinator
zum examinandus.«5 Im Taufbuch attestiert Breitling der jungen
Frau, sie sei »bene instructa et disposita« vom Judentum zum Ka-
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3 Sohn des Bahnhofsvorstehers Valentin Fouquet, eines Zeugen der Begegnungen auf
dem Schifferstadter Bahnhof vom 7. August 1942.
4 Der gesamte Text der Gespräche ist abgedruckt in Schifferstadt 78–89.
5 Althausen, Heinrich: Dr. Edith Stein, Schwester Teresia Benedicta a Cruce OCD und
ihre Beziehung zur St. Martinskirche, Bad Bergzabern, in: Katholische Pfarrgemeinde
Bad Bergzabern (Hg.): Festschrift anläßlich des 100jährigen Weihetages der Pfarrkir-
che, 1979, 86–95, hier 88.

009  13.06.2007  14:18 Uhr  Seite 50



tholızısmus konvertiert. Zu selner Haushälterin SPONTAN:
» D1Ie WOCS mehr W1€e iıch.«
Damıt entsteht eın Problem, denn für den Weg ach Taute und YTSL-
kommunıon sucht Stein eınen kompetenten geistlıchen Führer. Hed-
wıg Conrad-Martıus erinnert sıch:

Auf PINnNeEM gemeInNsSAamMmeENn Gang ZU  S Arbeiıt 1 den oberen Teıil ATNSCTET

Obstplantage fragte ıch SZE, oD ohl möglıch seL, dafß WLA  > P1IN Le-
hen des vollkommenen (Gzehorsams führen könne, ohne PINEN geistlı-
chen Führer haben, woranf S21C 1 ıhrer schr hbestimmten Art und
vrasch ANFTWOYTFTETLE e1n

Weı]l] Breıtling sıch dieser Aufgabe nıcht gewachsen tühlt, wendet
sıch selnen Kursgenossen und Freund Joseph Schwıind ın Speyer.
In dem Schreıiben, das nıcht mehr 1mM Original erhalten 1St, bıttet

Joseph, ıch habe hıer 2INEC Konvertitin, dıe Z e1IE über YNLY steht und
theologıischem Wıssen mich hbeschämt. Duy mufst YNLY helfen; iıch CMP-
fehle S21C Dar./

Konrad Schwind zıtlert 1mM Gespräch VOo 1956 1Ne welıltere Stelle AUS

dem Brıef Breıitlings:
Lieber Joseph, hıer bannı ıch nıcht mit, das mufß iıch schon PINnNeEM (1r0-
ßeren überlassen. Das aSt Deime Arbeit. Sez QuL und nımm dieses
Fräulein 1 Deime Hut.®

JOSEPH SCHWIND (1851—-1 U°

Wer W ar dieser »Größere«, dem Breitling »dıeses Fräulein« CIMD-
tiehlt? Joseph Schwind wırd als drıttes VOo acht Kındern des Wag-
11C1I5 Markus Schwıind des »Schwinde Marx«, W1€e se1INe Miıtbürger
ıhn CI1L1CIN und se1Ner TAau Anna Marıa geb Sattel 28 No-
vember 1851 ın Schitterstadt geboren.” Kaplan Jakob Johann VOo

Conrad-Martıius, Hedwig, 1n Herbstrith, Waltraud He.) Erinnere dıch verg1fß CS

nıcht. 1990, SU/
£it. ach Lauer, Nıkolaus: Lebendige Liebesflamme. Edıch Stein Z Zeugnis, 1n

Pilger-Kalender 19/2, 51
Feldes Schifferstadt 10
Best, Josef Stadtverwaltung ehrt Prälat Joseph Schwind ALLS Schifferstadt, 1n Dıie

Rheinpfalz
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tholizismus konvertiert. Zu seiner Haushälterin sagte er spontan:
»Die wees mehr wie ich.«
Damit entsteht ein Problem, denn für den Weg nach Taufe und Erst-
kommunion sucht Stein einen kompetenten geistlichen Führer. Hed-
wig Conrad-Martius erinnert sich: 

Auf einem gemeinsamen Gang zur Arbeit in den oberen Teil unserer
Obstplantage fragte ich sie, ob es wohl möglich sei, daß man ein Le-
ben des vollkommenen Gehorsams führen könne, ohne einen geistli-
chen Führer zu haben, worauf sie in ihrer sehr bestimmten Art und
rasch antwortete: Nein.6

Weil Breitling sich dieser Aufgabe nicht gewachsen fühlt, wendet er
sich an seinen Kursgenossen und Freund Joseph Schwind in Speyer.
In dem Schreiben, das nicht mehr im Original erhalten ist, bittet er: 

Joseph, ich habe hier eine Konvertitin, die weit über mir steht und an
theologischem Wissen mich beschämt. Du mußt mir helfen; ich emp-
fehle sie Dir.7

Konrad Schwind zitiert im Gespräch von 1956 eine weitere Stelle aus
dem Brief Breitlings: 

Lieber Joseph, hier kann ich nicht mit, das muß ich schon einem Grö-
ßeren überlassen. Das ist Deine Arbeit. Sei so gut und nimm dieses
Fräulein in Deine Hut.8

2. JOSEPH SCHWIND (1851–1927)

Wer war dieser »Größere«, dem Breitling »dieses Fräulein« emp-
fiehlt? Joseph Schwind wird als drittes von acht Kindern des Wag-
ners Markus Schwind – des »Schwinde Marx«, wie seine Mitbürger
ihn nennen – und seiner Frau Anna Maria geb. Sattel am 28. No-
vember 1851 in Schifferstadt geboren.9 Kaplan Jakob Johann von
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6 Conrad-Martius, Hedwig, in: Herbstrith, Waltraud (Hg.): Erinnere dich – vergiß es
nicht. 1990, 307.
7 Zit. nach Lauer, Nikolaus: Lebendige Liebesflamme. Edith Stein zum Zeugnis, in:
Pilger-Kalender 1972, 31.
8 Feldes Schifferstadt 10.
9 Best, Josef: Stadtverwaltung ehrt Prälat Joseph Schwind aus Schifferstadt, in: Die
Rheinpfalz v. 24.11.1951.
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Schifterstadt St Jakobus, damals dıe einZIgE Ptarreı der Stadt,
kennt schon früh dıe besondere Begabung des Jungen und schenkt
ıhm Lateinbücher, dıe der Vater jedoch verbrennt. D1e Tageszeıtung
» Die Rheinpfalz« schıildert dıe Episode als eın Gespräch zwıschen
Markus Schwıind und eiInem Nachbarn, der »Nıklas«, pfälzısch für
Nıkolaus, SCHNANNL wırd:

» ICcCh olaab 70, Marx, Duy muscht heit’s Fezer selwer ahstecke® Isch dez
Annd brank O«
»Nee, Niklas, des HAa ısch 1 meım AWE noch Net gebraucht, AWEer

ısch hab heıt meım Sepple Bischer 2715 Fezer oschdeckt,. WAas mänscht,
[igt mehr der Lauser jetzt schun dagelang 1 de Ohre, dafß benn
Wagener ZUAYYE MEQT, eet oährn schtudiere. Wäscht, DAAY P A-
deimische Brogge babble, des ısch heı mehr NEet oschafft. Der soll em.ol

vischdiısch Handwerg lerne, TW2LE s$P2 Brieder ah, dafß ohl ah
ebbes lewe hot Isch WET schun $C2 Bosse ausdreiwe. PYNEWE-
SC hAaw) ısch jetzt em.ol s$P2 Bischer verbrennt.«

Der » Nıiklas« sıcht gerade noch, TW2LE das Lateinbuch, das der Kaplan
dem bleinen Joseph geschenkt hatte, als dünne Asche Zzerstäubt und
der Rauch aAbzıieht durch den Rauchfang über dem emanerten
Herd, über dem die vestlichen Wuürste und die fetten Schinken U  >

der Kerweschlachtung hängen, und 1 der Ecke der dunklen Küche
erblickt auch den schmächtigen Buben, der gerade noch 2INEC TIYdä-

verschluckt, dıe aller Gewalt nıcht unterdrücken bonante.
Der » Vetter« Marx aSt schon dranfßen 1 SeINEY Werkstatt, über deren
Eingangstur das Kolpingwort stehrt: (Jott cehre das ehrbare Hand-
znerk!

Kaplan Johann besorgt eın welılteres Lateinbuch, und dıiesmal VCI-

steht Joseph, VOoOoI dem Auge des Vaters verbergen.
Als dieser eiıner Holzversteigerung für eın Paat Stunden außer
Haus 1StT, zımmert sıch der unge aut dem hohen Bırnbaum 1mM ote
des Elternhauses eınen Jägerstand. Er schlägt ıh auf beıden Selıten
hübsch Z überdacht ıhn wettertest und versteckt darın se1INe Bu-
cher. D1e Rheinpfalz schreıbt:
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Schifferstadt St. Jakobus, damals die einzige Pfarrei der Stadt, er-
kennt schon früh die besondere Begabung des Jungen und schenkt
ihm Lateinbücher, die der Vater jedoch verbrennt. Die Tageszeitung
»Die Rheinpfalz« schildert die Episode als ein Gespräch zwischen
Markus Schwind und einem Nachbarn, der »Niklas«, pfälzisch für
Nikolaus, genannt wird: 

»Ich glaab jo, Marx, Du muscht heit’s Feier selwer ahstecke? Isch dei
Anna krank?« 
»Nee, Niklas, des haw isch in meim Läwe noch net gebraucht, awer
isch hab heit meim Seppl sei Bischer ins Feier gschdeckt. Was mänscht,
ligt mehr der Lauser jetzt schun dagelang in de Ohre, daß er kenn
Wagener wärre megt, er deet gährn schtudiere. Wäscht, so e paar la-
deinische Brogge babble, des isch bei mehr net gschafft. Der soll emol
e rischdisch Handwerg lerne, so wie sei Brieder ah, daß er mohl ah
ebbes zu lewe hot. Isch wer em schun sei Bosse ausdreiwe. Derntwe-
ge haw isch em jetzt emol sei Bischer verbrennt.« 

Der »Niklas« sieht gerade noch, wie das Lateinbuch, das der Kaplan
dem kleinen Joseph geschenkt hatte, als dünne Asche zerstäubt und
der Rauch abzieht durch den Rauchfang über dem gemauerten
Herd, über dem die restlichen Würste und die fetten Schinken von
der Kerweschlachtung hängen, und in der Ecke der dunklen Küche
erblickt er auch den schmächtigen Buben, der gerade noch eine Trä-
ne verschluckt, die er trotz aller Gewalt nicht unterdrücken konnte.
Der »Vetter« Marx ist schon draußen in seiner Werkstatt, über deren
Eingangstür das Kolpingwort steht: Gott ehre das ehrbare Hand-
werk!

Kaplan Johann besorgt ein weiteres Lateinbuch, und diesmal ver-
steht es Joseph, es vor dem Auge des strengen Vaters zu verbergen.
Als dieser zu einer Holzversteigerung für ein paar Stunden außer
Haus ist, zimmert sich der Junge auf dem hohen Birnbaum im Hofe
des Elternhauses einen Jägerstand. Er schlägt ihn auf beiden Seiten
hübsch zu, überdacht ihn wetterfest und versteckt darin seine Bü-
cher. Die Rheinpfalz schreibt:
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War der Vater ANN mal anfßer Hayuse, ANN Wa der Joseph, fings TW2LE
P1IN Eichhörnchen, auf dem Birnbaum, hackte Se1N » LAatınum« UNTEY
den Arm und ANN QINQ'S [Os NSA, MNMCNSAC, HENSAIN 7

ach dem Besuch der Volksschule geht Joseph das Speyerer
G ymnasıum, das mıt einem glänzenden Abıtur beendert, bevor
se1ın Theologiestudium 1mM Innsbrucker Priesterseminar »(anısı1a-

1autnımmt. 1875 wırd ın das Priesterseminar ın Speyer aut-
A  IILINCH und empfängt VOo  — Bıschoft Danıel Bonuitatıus Hahneberg
dıe nıederen Weıhen. Kurz darauf stiırbt der Biıschof, da{ß Joseph
während der Sedisvakanz 13 AÄAugust 1876 ın Maınz VOo Bischot
Wılhelm VOo Ketteler ZU Priester geweıht wırd.!!
Napp vier Wochen danach, 11 September, wırd Schwind Prä-
tekt und exakt dreı Jahre spater Dırektor des Bıschöftlichen Konvıkts
ın Speyer eın schwieriger Posten, der eın besonderes Einfühlungs-
vermogen für das Rıngen Junger Menschen den richtigen Weg
V  ZL, SCDAAIL mıt eiInem ALNSCHICESSCHECH Verstindnıs für dıe
Unausgegorenheıten der Jugendlichen und Jungen Erwachsenen,
und dıe Fähigkeıt, S1C ın Festigkeıt tführen. Dabe!] zeichnet sıch
Schwıiınd durch vaterliche Guüte, 1ber a„uch Strenge AUS, denn
ylaubt daran, da{ß dıe Jugend 1U  am durch Zucht eiInem charakter-
vollen Leben herangebildet werden könne.!?
AÄAm Dezember 1897 übernımmt dıe Ptarreı St Martın ın Ka1-
serslautern, bald a„uch Dekan wırd. ach den vielen Jahren, ın
denen Schwıiınd 11U  - aushıltsweise ın Ptarreıen tätıg WAdlL, bedeuten dıe
zwolft Jahre ın der Industriestadt 1Ne besondere Herausforderung
für ıhn Anliäflıch SeINES goldenen PriesterJjubiläums überschreıbt
dıe Diözesanzeıtung » Der ohrıistlıche Pıilger« Schwinds elIt ın Ka1-
serslautern mıt einem /iıtat des Speyerer Bıschofts und spateren Mun-
chener Kardınals Miıchael Faulhaber, »Clafß I1  — nıcht mehr VOo dem
Weinberge des Herrn reden dürfe, sondern VOo Steinbruch des
Herrn«'2.

10 Joseph Schwind. eın Geburtshaus un: se1in Sterbehaus, 1n Dıie Rheinpfalz
Die Rheinpfalz

172 Zum fünfzıgjährigen Priesterjubiläum des Prälaten Joseph Schwind, 1n Der
christlıche Pilger (1926) 531
1 3 Der christliche Pilger (1926) 551
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War der Vater dann mal außer Hause, dann war der Joseph, flugs wie
ein Eichhörnchen, auf dem Birnbaum, packte sein »Latinum« unter
den Arm und dann ging’s los: mensa, mensae, mensam ...10

Nach dem Besuch der Volksschule geht Joseph an das Speyerer
Gymnasium, das er mit einem glänzenden Abitur beendet, bevor er
sein Theologiestudium im Innsbrucker Priesterseminar »Canisia-
num« aufnimmt. 1875 wird er in das Priesterseminar in Speyer auf-
genommen und empfängt von Bischof Daniel Bonifatius Hahneberg
die niederen Weihen. Kurz darauf stirbt der Bischof, so daß Joseph
während der Sedisvakanz am 13. August 1876 in Mainz von Bischof
Wilhelm von Ketteler zum Priester geweiht wird.11

Knapp vier Wochen danach, am 11. September, wird Schwind Prä-
fekt und exakt drei Jahre später Direktor des Bischöflichen Konvikts
in Speyer – ein schwieriger Posten, der ein besonderes Einfühlungs-
vermögen für das Ringen junger Menschen um den richtigen Weg
voraussetzt, gepaart mit einem angemessenen Verständnis für die
Unausgegorenheiten der Jugendlichen und jungen Erwachsenen,
und die Fähigkeit, sie in Festigkeit zu führen. Dabei zeichnet sich
Schwind durch väterliche Güte, aber auch Strenge aus, denn er
glaubt daran, daß die Jugend nur durch Zucht zu einem charakter-
vollen Leben herangebildet werden könne.12

Am 6. Dezember 1897 übernimmt er die Pfarrei St. Martin in Kai-
serslautern, wo er bald auch Dekan wird. Nach den vielen Jahren, in
denen Schwind nur aushilfsweise in Pfarreien tätig war, bedeuten die
zwölf Jahre in der Industriestadt eine besondere Herausforderung
für ihn. Anläßlich seines goldenen Priesterjubiläums überschreibt
die Diözesanzeitung »Der christliche Pilger« Schwinds Zeit in Kai-
serslautern mit einem Zitat des Speyerer Bischofs und späteren Mün-
chener Kardinals Michael Faulhaber, »daß man nicht mehr von dem
Weinberge des Herrn reden dürfe, sondern vom Steinbruch des
Herrn«13.
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10 Joseph Schwind. Sein Geburtshaus und sein Sterbehaus, in: Die Rheinpfalz v.
28.11.1951.
11 Die Rheinpfalz v. 24.11.1951.
12 Zum fünfzigjährigen Priesterjubiläum des H.H. Prälaten Joseph Schwind, in: Der
christliche Pilger 34 (1926) 531f.
13 Der christliche Pilger 34 (1926) 531.
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ÄAm Marz 1909 wırd Schwıiınd Domkapıtular ın Speyer und betreut
bıs ZU September 1917 dıe Dompfarreiı, bevor ZU Domku-
SLTOS bestellt wırd. Dazu eıgnet sıch durch INteNs1Ives Studıum eın
beeindruckendes Wissen ber den Dom und se1ıne Geschichte
1916 verleıht ıhm Papst Benedikt den Titel e1Nes Päpstlichen
Hausprälaten.“ ach dem Tod des Prilaten Bussereau, des Gründers
der Paulusschwestern, wırd Schwind 1919 zusätzlıch bıschöflicher
Kommıssar für deren Gemeinnschaft, dıe Einriıchtungen ın Herxheim,
Queichheim und auf dem Liebfrauenberg oberhalb VOo  — Bergzabern
unterhält.!>
Joseph Schwıiınd beeindruckt se1ın Leben lang durch se1ın umtassendes
Wissen ın Theologıe und Philosophie. Er 1sST eın unermuüdlıcher For-
scher, aufgeschlossen für Fragen se1ıner elIt eın Freund der Lıteratur,
als Miıtglıed des Hıstorischen Vereıins der Ptalz Vertasser mehrerer
hıstorischer Monographien und faszınıert be]l selnen vielen Vortra-
C111 ber dıe pfälzısche Kırchengeschichte.!® In der Verwaltung
ebht ILLE  — ıhn, W1€e Sr. Adele Herrmann beschreıbt, »als Z.A-
hen Arbeıter, klug, pflichtbewußßt und tatkräftıig. Seıin Umgang mıt
Menschen VOo Wohlwollen, Verstindnıiıs und unbestechlicher
Geracheit. Freılich 1sST ımmer ZuUerst Priester, tief innerlıch, doch
mıt elıner teınen, verhaltenen Frömmigkeıt.«"
ÄAm Marz 1974 überträgt ıhm Bıschot Dr Ludwig Sebastıan dıe
Aufgabe des Generalvıkars. In dieser Funktıion oreıift mındestens
zweımal ın das kırchliche Leben se1ıner Heı1ımatstadt eın Als Ptarrer
arl Beck 923/974 ın den Verdacht gerat, niıhere Beziehungen
Damen AUS der Nachbarschaftt pflegen, wırd Schwind mıt der AÄAn-
gelegenheıt betraut. Er vernımmt Beck zweımal persönlıch und be-
fragt mehrere Zeugen, bevor schlieflich heftigen Wıder-
spruchs ın Schitterstadt dem Bischot rat, Ptarrer Beck ersel-

zen  18 ÄAm 23 August 1927 vertrIitt den Bıschot beım ersten S5Spa-
tenstich ZU Bau der St.-Laurentius-Kırche 1mM Suüuden der Stadt und

dıe Gelegenheıt ZU Besuch der Famlılıe se1INes Bruders Valen-

14 Schifferstadter Tagblatt
1 > Feldes Schifferstadt 11+
16 Der christlıche Pilger (1926) 5S1; Dıie Rheinpfalz
1/ Herrmann, Adele Dıie Speyerer Jahre Vo Edıth Stein, 1990,
15 Spindler, Matthias: Der richtigste Mannn für IN arbeitendes 'olk. Der Fall ar]
Beck 924/25, 1n Stadt Schifferstadt He.) Schifferstadt. Geschichte un: Geschich-
tcn, 1996, 25/7—) 70
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Am 3. März 1909 wird Schwind Domkapitular in Speyer und betreut
bis zum 1. September 1912 die Dompfarrei, bevor er zum Domku-
stos bestellt wird. Dazu eignet er sich durch intensives Studium ein
beeindruckendes Wissen über den Dom und seine Geschichte an.
1916 verleiht ihm Papst Benedikt XV. den Titel eines Päpstlichen
Hausprälaten.14 Nach dem Tod des Prälaten Bussereau, des Gründers
der Paulusschwestern, wird Schwind 1919 zusätzlich bischöflicher
Kommissar für deren Gemeinschaft, die Einrichtungen in Herxheim,
Queichheim und auf dem Liebfrauenberg oberhalb von Bergzabern
unterhält.15

Joseph Schwind beeindruckt sein Leben lang durch sein umfassendes
Wissen in Theologie und Philosophie. Er ist ein unermüdlicher For-
scher, aufgeschlossen für Fragen seiner Zeit ein Freund der Literatur,
als Mitglied des Historischen Vereins der Pfalz Verfasser mehrerer
historischer Monographien und fasziniert bei seinen vielen Vorträ-
gen über die pfälzische Kirchengeschichte.16 In der Verwaltung er-
lebt man ihn, wie es Sr. M. Adele Herrmann OP beschreibt, »als zä-
hen Arbeiter, klug, pflichtbewußt und tatkräftig. Sein Umgang mit
Menschen zeugt von Wohlwollen, Verständnis und unbestechlicher
Geradheit. Freilich ist er immer zuerst Priester, tief innerlich, doch
mit einer feinen, verhaltenen Frömmigkeit.«17

Am 1. März 1924 überträgt ihm Bischof Dr. Ludwig Sebastian die
Aufgabe des Generalvikars. In dieser Funktion greift er mindestens
zweimal in das kirchliche Leben seiner Heimatstadt ein: Als Pfarrer
Karl Beck 1923/24 in den Verdacht gerät, nähere Beziehungen zu
Damen aus der Nachbarschaft zu pflegen, wird Schwind mit der An-
gelegenheit betraut. Er vernimmt Beck zweimal persönlich und be-
fragt mehrere Zeugen, bevor er schließlich – trotz heftigen Wider-
spruchs in Schifferstadt – dem Bischof rät, Pfarrer Beck zu verset-
zen.18 Am 23. August 1927 vertritt er den Bischof beim ersten Spa-
tenstich zum Bau der St.-Laurentius-Kirche im Süden der Stadt und
nutzt die Gelegenheit zum Besuch der Familie seines Bruders Valen-
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14 Schifferstadter Tagblatt v. 28.11.1951.
15 Feldes Schifferstadt 11f.
16 Der christliche Pilger 34 (1926) 531; Die Rheinpfalz v. 24.11.1951.
17 Herrmann, Adele: Die Speyerer Jahre von Edith Stein, 1990, 26.
18 Spindler, Matthias: Der richtigste Mann für uns arbeitendes Volk. Der Fall Karl
Beck 1924/25, in: Stadt Schifferstadt (Hg.): Schifferstadt. Geschichte und Geschich-
ten, 1998, 257–270.
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tin Zuvor versucht vergeblich, se1ın Geburtshaus wıederzufinden,
1ber gelingt ıhm 1U schwer, weıl dıe Fassade worden I1St
Enttäuschrt Sagl Valentin: »Ich habe meın Elternhaus nıcht WI1Ee-
dererkannt.«!*
Kaum eınen Monat spater, September 1927, stırbt Schwind.
Dr. Philıpp Weındel, damals Domkaplan, berichtet:

Er hatte SeINEN Beichtstuhl N Dom 1 der Nähe des meiInıgen, PIötz-
Iich hörte iıch 17 Gerumpel, und als iıch AX$ dem Beichtstuhl inAaus-
schaute, WAY Prälat Schwind AU$ dem Beichtstuhl gefallen. Er hatte
PINEN Schlaganfall erlıitten. Meın Mitkaplan N anderen Seitenschiff
des Domes hörte auch das Geräusch, bham herüber und ZO2LY LYUQEN
den schwerkranken Prälaten 1 2INEC Bank, nach wenıgen Mı-
NUTECEN verstarb. Bald darauf bham Fräulein Dr Stein, die inzwiıischen
Ueo  > dem Schlaganfall ıhres Beichtvaters gehört hatte, 1 den Dom
Meın Mitkaplan und ıch LYUQEN den inzwiıischen Verstorbenen 1 SE1-

Wohnung, 20071 ZFTES Fräulein Dr Steirn begleitete.”
Der erwähnte Miıtkaplan, Bruno Thiebes, bestätigt dıe Aussagen VOo

Weındel!:

Am September 1927 safß Y“ 1 seinem Beichtstuhl (erster Uveo

Eingang her N nördlichen Sezitenschiff). Im Beichtstuhl neben dem
seinı9eNn safß Generalvikar Joseph Schwind. Dr Weindel hörte PINEN
dumpfen Fall und sah nach: Generalvikar Schwind WAY IVWEINEIL-—

gebrochen und AU$S dem Beichtstuhl gesturzt, Er emühte sıch den
Getroffenen, YYEMYE NF einıgen N Dom Anwesenden. Nach P1-
nıgen iınuten bham Ueo  > St Magdalena her hereiıts Dr Edıth Steirn
geeilt, 1 oröfßter Sorge ıhren Beichtvater ıe begleitete ıhn, als
1 die unmiıttelbar neben dem Dom gelegene Wohnung (Domplatz 7)
gebracht zuurde. ber den Angenblick des Verscheidens, oD noch N
Dom oder 1 der Wohnung, bann Dr Weindel SCHAUNC Auskunft SC-
hben Auskunft Uveo  > Dr Weindel: Schwind starb noch N Dom.**
17 Schifferstadter Tagblatt
A Herbstricth }

Weıindel.
JJ Herbstrith ] Im Umfteld der Heıiligsprechung Edıth Steilns wurde dem Beicht-
stuhl Schwinds, ın dem Edıth Stein beichten pflegte, eın besonderer Platz un:
SCILNCSSCHCF Rahmen vegeben. Er wurde ıIn die Katharınenkapelle des Domes vebracht
un: War der Anlafs, S1C ZUr Reliquienkapelle des Domes erklären un: LICL -
stalten. (Bumb, Bernhard/Feldes, Joachim: Auf den Spuren Edıth Steilns durch Speyer,
2006, 11)
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tin. Zuvor versucht er vergeblich, sein Geburtshaus wiederzufinden,
aber es gelingt ihm nur schwer, weil die Fassade erneuert worden ist.
Enttäuscht sagt er zu Valentin: »Ich habe mein Elternhaus nicht wie-
dererkannt.«19

Kaum einen Monat später, am 17. September 1927, stirbt Schwind.
Dr. Philipp Weindel, damals Domkaplan, berichtet: 

Er hatte seinen Beichtstuhl im Dom in der Nähe des meinigen. Plötz-
lich hörte ich ein Gerumpel, und als ich aus dem Beichtstuhl hinaus-
schaute, war Prälat Schwind aus dem Beichtstuhl gefallen. Er hatte
einen Schlaganfall erlitten. Mein Mitkaplan im anderen Seitenschiff
des Domes hörte auch das Geräusch, kam herüber und wir trugen
den schwerkranken Prälaten in eine Bank, wo er nach wenigen Mi-
nuten verstarb. Bald darauf kam Fräulein Dr. Stein, die inzwischen
von dem Schlaganfall ihres Beichtvaters gehört hatte, in den Dom.
Mein Mitkaplan und ich trugen den inzwischen Verstorbenen in sei-
ne Wohnung, wohin uns Fräulein Dr. Stein begleitete.20

Der erwähnte Mitkaplan, Bruno Thiebes, bestätigt die Aussagen von
Weindel:

Am 17. September 1927 saß er21 in seinem Beichtstuhl (erster vom
Eingang her im nördlichen Seitenschiff). Im Beichtstuhl neben dem
seinigen saß Generalvikar Joseph Schwind. Dr. Weindel hörte einen
dumpfen Fall und sah nach: Generalvikar Schwind war zusammen-
gebrochen und aus dem Beichtstuhl gestürzt. Er bemühte sich um den
Getroffenen, zusammen mit einigen im Dom Anwesenden. Nach ei-
nigen Minuten kam von St. Magdalena her bereits Dr. Edith Stein
geeilt, in größter Sorge um ihren Beichtvater. Sie begleitete ihn, als er
in die unmittelbar neben dem Dom gelegene Wohnung (Domplatz 7)
gebracht wurde. Über den Augenblick des Verscheidens, ob noch im
Dom oder in der Wohnung, kann Dr. Weindel genaue Auskunft ge-
ben. Auskunft von Dr. Weindel: Schwind starb noch im Dom.22
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19 Schifferstadter Tagblatt v. 28.11.1951.
20 Herbstrith 233.
21 Weindel.
22 Herbstrith 229. Im Umfeld der Heiligsprechung Edith Steins wurde dem Beicht-
stuhl Schwinds, in dem Edith Stein zu beichten pflegte, ein besonderer Platz und an-
gemessener Rahmen gegeben. Er wurde in die Katharinenkapelle des Domes gebracht
und war der Anlaß, sie zur Reliquienkapelle des Domes zu erklären und neu zu ge-
stalten. (Bumb, Bernhard/Feldes, Joachim: Auf den Spuren Edith Steins durch Speyer,
2006, 11).
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Joseph Schwıind wırd auf dem Speyerer Stadttiriedhot beigesetzt und
1955 aut den 11C  — angelegten Kapıtelstriedhof neben der St.-Bern-
hards-Kırche umgebettet.“

JOSEPH SCHWIND UN.  — E.DITH STEIN

31 Dirze Fırmung Februar 1977

(zut eınen Monat ach der Taute durch Breitling empfängt Edırch
Ste1in zweıten Februar dıe Fırmung. Wıe be]l der Taute wırd eın
Festtag ausgewählt, der aut eın Jüdısches Rıtual zurückgeht, ın dıe-
SC Fall dıe ın Levıtıkus 12,1—8 vorgeschriebene rıtuelle Reimigung
der Multter vierz1g Tage ach der Geburt e1Nes Knaben.
Das Fırmzeugnis, das spater für den Eıntrıitt ın den Kölner Karmel
ausgestellt wiırd, als (Irt der Fırmung tälschlicherweise den
Speyerer Dom Tatsächlich empfängt Edırch Ste1in das Sakrament
durch Bıschoft Dr Ludwig Sebastıan ın se1ıner Hauskapelle. 1Ne Re1-
he VOo Fragen ranken sıch tfreıliıch ıhre Fırmpatın, Fräuleıin Er-
nestina Elisabetha Muühe Konrad Schwind erwähnt S1C ın WEeIl TY1le-
fen VOo 20 Dezember 194% und September 1957 den Karmel
ın oln und berichtet darın, da{ß S1E AUS elıner »achtbaren« Speyerer
Lehrertamılie LAMMLE und Klavi:erlehrerin W Aafl.

Ernestina Muüuhe wurde 13 Januar 1855 ın Speyer als Tochter des
Schulgehilten arl Ludwig Muüuhe und seliner TAau Elisabetha veb
Weıisbrod geboren. Anfang der 720er Jahre lebte S1E ın der Speyerer
Herdstrafe 1mM vlerten Stock des spateren Katholischen Vereinshau-
CS und wırd VOo Zeıtzeugen als vornehme, feıne Dame beschrieben.
(jestutzt aut einen Stock, besuchte S1E jeden Orgen dıe Messe 1mM
Dom und dürtte daher sowochl Schwind als a„uch Sebastıan bekannt
c WESCH sSe1IN.
Daneben hatten Er| Muüuhe S1E starb September 19724 ın Spey-

und ıhr Bruder, ebentalls Lehrer, 1Ne Angestellte, Barbara“ Sat-
tel; dıe Jüunger als dıe Klavıerlehrerin W ar und AUS Schitterstadt
LAMMLE Anzunehmen 1sST deshalb, da{ß S1E mıt der Famlılıe Schwıind
bekannt W Aafl. Joseph Schwıind lebte ın se1Ner Wohnung ın Speyer mıt

AA Bumb/Feldes 30
AL Bekannte un: Freunde nannten S1C »Babette«.
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Joseph Schwind wird auf dem Speyerer Stadtfriedhof beigesetzt und
1955 auf den neu angelegten Kapitelsfriedhof neben der St.-Bern-
hards-Kirche umgebettet.23

3. JOSEPH SCHWIND UND EDITH STEIN

3.1. Die Firmung am 2. Februar 1922

Gut einen Monat nach der Taufe durch Breitling empfängt Edith
Stein am zweiten Februar die Firmung. Wie bei der Taufe wird ein
Festtag ausgewählt, der auf ein jüdisches Ritual zurückgeht, in die-
sem Fall die in Levitikus 12,1–8 vorgeschriebene rituelle Reinigung
der Mutter vierzig Tage nach der Geburt eines Knaben.
Das Firmzeugnis, das später für den Eintritt in den Kölner Karmel
ausgestellt wird, nennt als Ort der Firmung fälschlicherweise den
Speyerer Dom. Tatsächlich empfängt Edith Stein das Sakrament
durch Bischof Dr. Ludwig Sebastian in seiner Hauskapelle. Eine Rei-
he von Fragen ranken sich freilich um ihre Firmpatin, Fräulein Er-
nestina Elisabetha Mühe. Konrad Schwind erwähnt sie in zwei Brie-
fen vom 20. Dezember 1948 und 17. September 1957 an den Karmel
in Köln und berichtet darin, daß sie aus einer »achtbaren« Speyerer
Lehrerfamilie stammte und Klavierlehrerin war. 
Ernestina Mühe wurde am 13. Januar 1855 in Speyer als Tochter des
Schulgehilfen Karl Ludwig Mühe und seiner Frau Elisabetha geb.
Weisbrod geboren. Anfang der 20er Jahre lebte sie in der Speyerer
Herdstraße im vierten Stock des späteren Katholischen Vereinshau-
ses und wird von Zeitzeugen als vornehme, feine Dame beschrieben.
Gestützt auf einen Stock, besuchte sie jeden Morgen die Messe im
Dom und dürfte daher sowohl Schwind als auch Sebastian bekannt
gewesen sein.
Daneben hatten Frl. Mühe – sie starb am 2. September 1924 in Spey-
er – und ihr Bruder, ebenfalls Lehrer, eine Angestellte, Barbara24 Sat-
tel, die etwas jünger als die Klavierlehrerin war und aus Schifferstadt
stammte. Anzunehmen ist deshalb, daß sie mit der Familie Schwind
bekannt war. Joseph Schwind lebte in seiner Wohnung in Speyer mit
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23 Bumb/Feldes 30f.
24 Bekannte und Freunde nannten sie »Babette«.
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seıinen beıden Nıchten Anna und Lisette SOWI1E se1ıner Schwester Ma-
na, dıe 1857 geboren ungefähr 1mM gleichen Alter WI1€E Sattel WE
SC  — Sse1IN dürtte.* S1E eventuell 0S Schulkameradiınnen
1mM Jahrhundert yab ın Schifterstadt 1U  am eın eINZISES Schul-
A4uUSs bleıibt offen, doch 1nNne niıihere Bekanntschafrt der beıden
Frauen 1ST sehr wahrscheınlich. Dies OFausSgeSCLZL, hätte für
Schwıiınd 1nNne ZULC Möglıchkeit bestanden, entsprechende Erkundi-
s UNSCH ber Muüuhe einzuholen, Kontakt 1autzunehmen und S1E
schlieflich dem Bıschot W1€e Edırch Stein empfehlen.*®

Schule

Da weder der Briet Breıtlings och dıe Korrespondenz zwıschen
Stein und Schwind erhalten sınd, tallen VOo der Taute Januar
197)7) bıs ZU Äntrıtt der Stelle be]l den Dominıikanerinnen VOo St
Magdalena (Jstern 1923 zeıtliıche Einordnungen schwer. est stehrt
jedoch, da{ß Ste1in dem Prilaten schon bald ıhre Schwierigkeiten dar-
legt den Rıfs 1mM Verhältnis ZU  - Mutltter und ıhre Sehnsucht, nıcht 11U  -

Chrıstıin und Katholikın geworden se1n, sondern a„uch Karmelıtın
werden. Schwind nımmt sıch CI der Jungen Dame A rat 1ber

davon ab, schon Jetzt 1n Kloster e1InNzutreten. Konrad erinnert sıch:

Er hat ır geholfen auf dem Weg ZU zwahren Christentum und S21C
IMMEY heraten. ıe TU AYE schon längst vorher?” 21715 Kloster
Da hat ır ZESAQT: »Neın, ıe MUSSCH jetzt noch 1 der Welftr hlei-
hen.« Und oD S21C SANZ fliehen bannı Ueo  > der Welt, WE TET S21C 2715 Klo-
STr geht, das ast auch nıcht QZESAQT, das hat ır IM MEY ZESAQT: »S7e
MUSSCH auch OF zuieder 2INEC Leuchte SP1IN. «“

1Ne ZULC Möglıchkeıt, Edırch Ste1in ZU  S Erdung und Beheimatung ın
der Kırche, ZU  - niıheren Bekanntschafrt mIt dem klösterlichen Leben
SOWIEe ZU  S Sicherung ıhres Lebensunterhalts verhelten, blıetet sıch
bald be]l den Dominıikanerinnen VOo St Magdalena. D1e Schwestern
unterhalten damals iın Speyer 11U  - wenıge Schritte VOo Dom und

P Die Wohnung War Domplatz 7’ heute Edith-Stein-Platz
A0 Feldes, Joachim: »Br hat UL Gliedern selnes Leibes yemacht.« Äm Februar
197270 wurde Edıth Stein ıIn 5Speyer gefirmt, 1n Der Pilger (1998)
AF emeınt 1St.: VOoOor Schwinds Tod
A Feldes Schifferstadt 8 4 vgl Herrmann 26

5 /

seinen beiden Nichten Anna und Lisette sowie seiner Schwester Ma-
ria, die – 1857 geboren – ungefähr im gleichen Alter wie Sattel gewe-
sen sein dürfte.25 Ob sie eventuell sogar Schulkameradinnen waren –
im 19. Jahrhundert gab es in Schifferstadt nur ein einziges Schul-
haus –, bleibt offen, doch eine nähere Bekanntschaft der beiden
Frauen ist sehr wahrscheinlich. Dies vorausgesetzt, hätte für
Schwind eine gute Möglichkeit bestanden, entsprechende Erkundi-
gungen über Mühe einzuholen, Kontakt aufzunehmen und sie
schließlich dem Bischof wie Edith Stein zu empfehlen.26

3.2. Schule

Da weder der Brief Breitlings noch die Korrespondenz zwischen
Stein und Schwind erhalten sind, fallen von der Taufe am 1. Januar
1922 bis zum Antritt der Stelle bei den Dominikanerinnen von St.
Magdalena Ostern 1923 zeitliche Einordnungen schwer. Fest steht
jedoch, daß Stein dem Prälaten schon bald ihre Schwierigkeiten dar-
legt: den Riß im Verhältnis zur Mutter und ihre Sehnsucht, nicht nur
Christin und Katholikin geworden zu sein, sondern auch Karmelitin
zu werden. Schwind nimmt sich gern der jungen Dame an, rät aber
davon ab, schon jetzt ins Kloster einzutreten. Konrad erinnert sich: 

Er hat ihr geholfen auf dem Weg zum wahren Christentum und sie
immer beraten. Sie wäre schon längst vorher27 ins Kloster gegangen.
Da hat er ihr gesagt: »Nein, Sie müssen jetzt noch in der Welt blei-
ben.« Und ob sie ganz fliehen kann von der Welt, wenn sie ins Klo-
ster geht, das ist auch nicht gesagt, das hat er ihr immer gesagt: »Sie
müssen auch dort wieder eine Leuchte sein.«28

Eine gute Möglichkeit, Edith Stein zur Erdung und Beheimatung in
der Kirche, zur näheren Bekanntschaft mit dem klösterlichen Leben
sowie zur Sicherung ihres Lebensunterhalts zu verhelfen, bietet sich
bald bei den Dominikanerinnen von St. Magdalena. Die Schwestern
unterhalten damals in Speyer – nur wenige Schritte vom Dom und
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25 Die Wohnung war Domplatz 7, heute Edith-Stein-Platz 4.
26 Feldes, Joachim: »Er hat uns zu Gliedern seines Leibes gemacht.« Am 2. Februar
1922 wurde Edith Stein in Speyer gefirmt, in: Der Pilger 5 (1998) 23.
27 Gemeint ist: vor Schwinds Tod am 17.09.1927.
28 Feldes Schifferstadt 82, vgl. Herrmann 26f.
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VOo  — der Wohnung Schwinds entternt das Katholische Lehrerin-
nensemınar für dıe Ptalz SOWI1E eın Lyzeum, planen aber, 1b (JIstern
1923 eın weılteres Mädchenlyzeum ın Ludwigshafen eroöttnen.
Durch dıe Versetzung Zzweler Schwestern, Sr. Hıppolyta (sramer

(1879—-1960) und Sr. Innocentıa Barth (1868—1933), eNL-

steht ın Speyer 1nNne Vakanz, dıe Edıch Ste1in mıt ıhrer Fakultas für
Deutsch und Geschichte füllen CIINAS.
D1e Priorin des Klosters, Mutltter Ambrosıa Hef{filer (1876—-1948),

dem Urteil und der Menschenkenntnis des Prilaten und
geht auf se1INe Bıtte, dıe promovıerte Philosophiın anzustellen, A CEI1
eın Mırt Mutltter Ambrosıa bespricht Edırch Stein dıe 1ußeren Belange
ıhres Lebens ın St Magdalena, dıe Anstellung als Lehrerin, dıe (ze-
haltsfrage, dıe Unterrichtstächer und dıe Wohnung. Falls ıhr daran
gelegen sel, könne Edıch Ste1in CI 1mM Kloster eın Zimmer bekom-
ILL, selbstverständlıch außerhalb der Klausur. D1e 11ICUC Lehrerıin
nımmt das Angebot A CEI1 A erleichtert ıhr doch das Kennenler-
11ICc  — der klösterlichen Lebensweilse und dıe Einübung ın diese.*”
Fın oroßer (sewıiınn 1St dıe Anstellung VOo  — Edırch Steıin a„uch für Schu-
le und Kloster, W1€e beispielsweise dıe Schulchronik VOo St Magdale-

1mM Rückblick vermerkt:

Dirze Lehrerinnenbildungsanstalt und das Kloster erhielt ()stern
719723 Uveo  > der göttlichen Vorsehung das Geschenk U  > Frl Dr Steirn
1 ATSCYETL Lehrkörper.

33 Wissenschaft
Schwind bemuht sıch a„uch darum, dıe begabte Junge TAau auf WI1S-
senschafttlıchem Gebiet tördern, und ermöglıcht ıhr dıe CRCH-
HUL mıt anderen bedeutenden Persönlichkeiten der eIt Im Zu-
sammenhang mıt ıhrer Übersetzung VOo John CNrY Newman, den
S1C a„uch ın Schwinds Nachrut zıtlert, arrangıert der Generalvıkar
1925 ın se1ıner Wohnung eın Treffen mıt dem Religionsphilosophen

Erıch Przywara S] (1889—-1969), der 1nNne deutsche Gesamtausgabe
der Werke Newmans plant.”' ber diese Begegnung schreıbt Przy-
WaLlrdAd anderem:
27 74 Edıth Steins monastischer Ausrichtung während ihrer Zeıt ın ST. Magdalena sehr
detaulliert Herrmann 56—672
50 Herrmann

Herrmann 105—1058%
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von der Wohnung Schwinds entfernt – das Katholische Lehrerin-
nenseminar für die Pfalz sowie ein Lyzeum, planen aber, ab Ostern
1923 ein weiteres Mädchenlyzeum in Ludwigshafen zu eröffnen.
Durch die Versetzung zweier Schwestern, Sr. M. Hippolyta Gramer
OP (1879–1960) und Sr. M. Innocentia Barth OP (1868–1933), ent-
steht in Speyer eine Vakanz, die Edith Stein mit ihrer Fakultas für
Deutsch und Geschichte zu füllen vermag. 
Die Priorin des Klosters, Mutter M. Ambrosia Heßler (1876–1948),
vertraut dem Urteil und der Menschenkenntnis des Prälaten und
geht auf seine Bitte, die promovierte Philosophin anzustellen, gern
ein. Mit Mutter Ambrosia bespricht Edith Stein die äußeren Belange
ihres Lebens in St. Magdalena, die Anstellung als Lehrerin, die Ge-
haltsfrage, die Unterrichtsfächer und die Wohnung. Falls ihr daran
gelegen sei, könne Edith Stein gern im Kloster ein Zimmer bekom-
men, selbstverständlich außerhalb der Klausur. Die neue Lehrerin
nimmt das Angebot gern an, erleichtert es ihr doch das Kennenler-
nen der klösterlichen Lebensweise und die Einübung in diese.29

Ein großer Gewinn ist die Anstellung von Edith Stein auch für Schu-
le und Kloster, wie beispielsweise die Schulchronik von St. Magdale-
na im Rückblick vermerkt: 

Die Lehrerinnenbildungsanstalt und das Kloster erhielt an Ostern
1923 von der göttlichen Vorsehung das Geschenk von Frl. Dr. Stein
in unseren Lehrkörper.30

3.3. Wissenschaft

Schwind bemüht sich auch darum, die begabte junge Frau auf wis-
senschaftlichem Gebiet zu fördern, und ermöglicht ihr die Begeg-
nung mit anderen bedeutenden Persönlichkeiten der Zeit. Im Zu-
sammenhang mit ihrer Übersetzung von John Henry Newman, den
sie auch in Schwinds Nachruf zitiert, arrangiert der Generalvikar
1925 in seiner Wohnung ein Treffen mit dem Religionsphilosophen
P. Erich Przywara SJ (1889–1969), der eine deutsche Gesamtausgabe
der Werke Newmans plant.31 Über diese Begegnung schreibt Przy-
wara unter anderem: 
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29 Zu Edith Steins monastischer Ausrichtung während ihrer Zeit in St. Magdalena sehr
detailliert Herrmann 56–62.
30 Herrmann 55.
31 Herrmann 105–108.
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Diıze Arbeit der Übersetzung machte schlıefßlich notwendi9, NF
Edıth Steirn persönlıich sprechen. SO bham JHSC7TE PYSFTE Unterredung
1 Speyer zustande, UNTEY dem Protektorat des unvergefßlichen Z EISCH
und oütıgen Generalvikars Dr Schwind. Dr Schwind YNLY
oleich N OYAUS, dafß iıch Edith Steirn 2INEC Überraschung erleben
20 Urde: habe noch NLEC jemand gesehen, der WENLY ıhre Rasse
zusehen SEL, TW2LE Edıth Steirn. Er hatte recht, eCHN dıe Edith Stein, dıe
ZA7TLESN ENTZEZENLYAL, WAY ceher vergleichbar PINEY { J/ta N Naumburger
Dom TW2LE S21C auch heı aller unerschütterlichen TIreue ıhrem '"olk
nıchts schr ebte, TW2LE die Naumburger (zestalten und dıe YeCINE
Strenge der Kaiserkrypta, die S21C YNLY zeıigte.”“
DI1e Begegnung mıt dem Jesuıten 1St für Edırch Ste1in auf ıhrem welte-
IC  — Weg als katholische Philosophin VOo Bedeutung, weıl Przywara
S1E ZU  S Übersetzung und Kommentierung der »Quaestiones de verl1-
LAaLE« des Thomas VOo  — Aquın ermutigt. Diese Aufgabe bırgt für
Stein 1nNne persönlıche Herausforderung, namlıch dıe AÄAuseimander-
SCIZUNG zweler phılosophischer Welten: der Phänomenologie Hus-
serls, AUS der S1C kommt, und der Theologıe des Aquinaten.””
Fur ıhre Arbeıt ber Thomas oreıift Ste1in ımmer wıieder auf Schrıitten
zurück, deren Lektüre der bıschöflichen Erlaubnıs bedart. Erhalten
1St eın entsprechender Antrag VOo 2}1 Februar 19”206, ın dem S1C den
Bischot darum bıttet, für ıhre Studıen indızıerte Schrıitten VOo  — Hen-
rı Bergson, Davıd Hume, Immanuel Kant, John Locke und Baruch
Spinoza behalten und benützen dürten. Umgehend erhält S1E

Februar posıtıven Bescheid:

Fräulein Dr Edith Steirn N Auftrage Bischöflichen Gnaden Zurück
LE dem Bescheid, dafß das Ansuchen auf dıe Dauer der herichteten
Verhältnisse genehmigt SE

Unterschrieben hat der Generalvıkar: Joseph Schwind.“*

E Przywara, Erich Edıch Stelin. Zu ihrem zehnten Todestag, 1n Dıie Besinnung
(1952) 238—242, 1er 27390 In Przywaras Schilderung iIrmuert die Titulıerung »Dr.«,
enn Schwind War nıcht promovıert. Möglicherweise hebt der Äutor damıt auf
Schwinds Ämt Als Domkapıtular 1Ab
54 Vel Aazu Herrmann 105—114
34 Stein Selbstbildnis 76$
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Die Arbeit an der Übersetzung machte es schließlich notwendig, mit
Edith Stein persönlich zu sprechen. So kam unsere erste Unterredung
in Speyer zustande, unter dem Protektorat des unvergeßlichen weisen
und gütigen Generalvikars Dr. Schwind. Dr. Schwind sagte mir
gleich im voraus, daß ich an Edith Stein eine Überraschung erleben
würde: er habe noch nie jemand gesehen, der so wenig ihre Rasse an-
zusehen sei, wie Edith Stein. Er hatte recht, denn die Edith Stein, die
uns entgegentrat, war eher vergleichbar einer Uta im Naumburger
Dom – wie sie auch bei aller unerschütterlichen Treue zu ihrem Volk
nichts so sehr liebte, wie die Naumburger Gestalten und die reine
Strenge der Kaiserkrypta, die sie mir zeigte.32

Die Begegnung mit dem Jesuiten ist für Edith Stein auf ihrem weite-
ren Weg als katholische Philosophin von Bedeutung, weil Przywara
sie zur Übersetzung und Kommentierung der »Quaestiones de veri-
tate« des hl. Thomas von Aquin ermutigt. Diese Aufgabe birgt für
Stein eine persönliche Herausforderung, nämlich die Auseinander-
setzung zweier philosophischer Welten: der Phänomenologie Hus-
serls, aus der sie kommt, und der Theologie des Aquinaten.33

Für ihre Arbeit über Thomas greift Stein immer wieder auf Schriften
zurück, deren Lektüre der bischöflichen Erlaubnis bedarf. Erhalten
ist ein entsprechender Antrag vom 21. Februar 1926, in dem sie den
Bischof darum bittet, für ihre Studien indizierte Schriften von Hen-
ri Bergson, David Hume, Immanuel Kant, John Locke und Baruch
Spinoza behalten und benützen zu dürfen. Umgehend erhält sie am
26. Februar positiven Bescheid:

Fräulein Dr. Edith Stein im Auftrage S. Bischöflichen Gnaden zurück
mit dem Bescheid, daß das Ansuchen auf die Dauer der berichteten
Verhältnisse genehmigt ist.

Unterschrieben hat der Generalvikar: Joseph Schwind.34
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32 Przywara, Erich: Edith Stein. Zu ihrem zehnten Todestag, in: Die Besinnung 7
(1952) 238–242, hier 239f. In Przywaras Schilderung irritiert die Titulierung »Dr.«,
denn Schwind war nicht promoviert. Möglicherweise hebt der Autor damit auf
Schwinds Amt als Domkapitular ab.
33 Vgl. dazu Herrmann 105–114.
34 Stein Selbstbildnis I 76f.
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Weitherzigkeit N Umgang LE anderen Konfessionen
und Religionen

D1e beıden Priester, dıe Edırch Ste1in Begınn ıhres katholischen Le-
bens ZUrFr Selte stehen, Breıtling und Schwind, zeichnen sıch durch
1Ne ausgesprochen posıtıve Einstellung ZU Protestantiısmus und
eınen respektvollen Umgang mıt dem Judentum AUS Das ze1ıgt sıch
ın bezug aut Taute bzw. Fırmung, wırd 1ber 1mM Fall Schwinds a„uch
1mM Nachruft Stei1ns deutlıch. Dort W1€e a„uch VOo  — anderer Se1lte wırd
Schwind als kompetenter Wissenschafttler beschrieben und se1ıne LO
e Kenntnıs der Kırchengeschichte betont. och 1mM Nachrut fällt
auf, da{ß Ste1in Schwinds besonderes Interesse Leben und erk
Martın Luthers hervorhebt:

Das fetzte Buch, das ZO2LY 1 den knappen Stunden, 1 denen ıch ım
SeINEY und MeINEY Erholung vorlesen durfte, vorhatten, WAY

GrySarS »Lutherbiographie«. Er freute sıch jedesmal, WE TET zuieder
PINEN Einzelzug für se1n Bild des » Dr Marytınus« SCWAHN Er
schätzte dieses Buch hesonders darum als P1IN Meisterwerk, z eı
durch 2INEC Fülle scheinbar geringfügıger, Onkreter Tatsachen dıe
Farbe des frischen Lebens gab,”
Diese Aussage AUS dem Jahre 1927 fügt sıch ın 1Ne Entwicklung, dıe
Edırch Ste1ns Einschätzung nıchtkatholischer Ansıchten nımmt. Im
Umifteld der Taufte und iın der Auseinandersetzung mıt Conrad-Mar-
t1Us rnacht Ste1in dıe sehr schrotte Aussage, da{ß der Hımmel 1mM Ka-
tholızısmus offen, 1mM Protestantismus dagegen geschlossen SCe1 WE
sentlich dıtterenzierter außert S1C sıch 1979 1mM Streıt dıe Eıntüh-
LUNS der qOhrıstlıchen Gemelnschattsschulen. Gegenüber stehen sıch
dort dıe kategorische Ablehnung der Schultorm und dıe For-
derung, dıe Lehrer verschiedener Konfession sollten auf jeden Fall
kooperieren. Edırch Ste1in plädiert für einen Miıttelweg, der e1in den
Ertordernissen ausgerichtetes Verhältnis VOo  — Zusammenarbeıt un:
Eigenständigkeıt der unterschiedlichen Lehrerverbände vorsıehrt.
Kurz gefalt: viel Gemelnnschaftt WI1€E möglıch, vıel (zetrenntes
WI1€E nöt1g.”
45 Stein, Edıth Prälat Joseph Schwind, 1n Korrespondenzblatt des Priestergebetsver-
e1INS 1m theologischen Konvıkte Innsbruck (1927) 6_9 1er
59 Detauillierte Darstellung ın Feldes, Joachim: Dieser Schmerz ann eın heilsamer
Schmerz sein (Edıth Stein). Impulse für eine Okumene, die weıtergeht. Hg Edıth-
Stein-Gesellschaft Deutschland e.V., 2004, 6—172
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3.4. Weitherzigkeit im Umgang mit anderen Konfessionen 
und Religionen

Die beiden Priester, die Edith Stein zu Beginn ihres katholischen Le-
bens zur Seite stehen, Breitling und Schwind, zeichnen sich durch
eine ausgesprochen positive Einstellung zum Protestantismus und
einen respektvollen Umgang mit dem Judentum aus. Das zeigt sich
in bezug auf Taufe bzw. Firmung, wird aber im Fall Schwinds auch
im Nachruf Steins deutlich. Dort wie auch von anderer Seite wird
Schwind als kompetenter Wissenschaftler beschrieben und seine gro-
ße Kenntnis der Kirchengeschichte betont. Doch im Nachruf fällt
auf, daß Stein Schwinds besonderes Interesse an Leben und Werk
Martin Luthers hervorhebt: 

Das letzte Buch, das wir in den knappen Stunden, in denen ich ihm
zu seiner und meiner Erholung etwas vorlesen durfte, vorhatten, war
Grysars »Lutherbiographie«. Er freute sich jedesmal, wenn er wieder
einen neuen Einzelzug für sein Bild des »Dr. Martinus« gewann. Er
schätzte dieses Buch besonders darum als ein Meisterwerk, weil es
durch eine Fülle scheinbar geringfügiger, konkreter Tatsachen die
Farbe des frischen Lebens gab.35

Diese Aussage aus dem Jahre 1927 fügt sich in eine Entwicklung, die
Edith Steins Einschätzung nichtkatholischer Ansichten nimmt. Im
Umfeld der Taufe und in der Auseinandersetzung mit Conrad-Mar-
tius macht Stein die sehr schroffe Aussage, daß der Himmel im Ka-
tholizismus offen, im Protestantismus dagegen geschlossen sei. We-
sentlich differenzierter äußert sie sich 1929 im Streit um die Einfüh-
rung der christlichen Gemeinschaftsschulen. Gegenüber stehen sich
dort die kategorische Ablehnung der neuen Schulform und die For-
derung, die Lehrer verschiedener Konfession sollten auf jeden Fall
kooperieren. Edith Stein plädiert für einen Mittelweg, der ein an den
Erfordernissen ausgerichtetes Verhältnis von Zusammenarbeit und
Eigenständigkeit der unterschiedlichen Lehrerverbände vorsieht.
Kurz gefaßt: so viel Gemeinschaft wie möglich, so viel Getrenntes
wie nötig.36
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35 Stein, Edith: Prälat Joseph Schwind, in: Korrespondenzblatt des Priestergebetsver-
eins im theologischen Konvikte zu Innsbruck 62 (1927) 6–9, hier 7.
36 Detaillierte Darstellung in Feldes, Joachim: Dieser Schmerz kann ein heilsamer
Schmerz sein (Edith Stein). Impulse für eine Ökumene, die weitergeht. Hg.: Edith-
Stein-Gesellschaft Deutschland e.V., 2004, 6–12.
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39 Geistliche Begleitung durch Edith Stern

Im Lauf der Begleitung Ste1lns erkennt Schwıind dıe Begabung der
Jungen TAau auf diesem Gebiet und ıhr Menschen ZU  S DEIST-
lıchen Begleitung Der bestdokumentierte Fall 1St Marıa (am-
M1SSATr, eın Beıichtkind Schwinds, 1897 ın Garmisch-Partenkirchen
geboren und auch dort 1948% gestorben. W1e dıe Unterlagen des YEe-
lıgsprechungsprozesses tormulieren, W ar S1C

hänfıg Angriffen des Teufels überlassen, dıe sıch hıs ZU  S3 Besessenheit
uSsWwirkten. In diesem 7 ustand strebte mehrmals nach dem Le-
hen ıhres Beichtvaters, dessen Wohnung, auch heı verschlossenen
Türen, der Teufel ır 1 der Nacht Zugang verschaffte.”
In seiınem Brıef VOo September 1957 den Kölner Karmel VCI-

anschaulicht Konrad Schwıind eingehend dıe Problematık:

Frl äufßerte sıch: »Ich olaube schuld zu se1n Tode des Herrn
Prälaten.« Und iıch erfuhr bald, ıe hatte PINEN teunflischen
Hafß ıhren Beichtvater, den S21C Läglıch beanspruchte. ıe SC-
stand YNLY darum, dafß täglıch den oroßen EXOYCISMUS über S21C he-
rTete Ich schaute N Rıtuale nach, fand bestätigt, dafß auf der Nezıte
des EXOYrCisSMuS SANZ abgegriffen WAY. e1mM Durchsuchen der Briefe
fand ıch einen, auf dem geschrieben stand: »Nach meinem Tode
meinen Beichtvater abzugeben!« Das WAY damals München SJ N
Priesterseminar Speyer. Er Iebt nıcht mehr Der Inhalt des Briefes
WAY ungefähr folgender:
» Frl Wa brank Ich ır PINEN Besuch aD ıe Z UNTEY
ıhrem Kopfkissen P1IN orofßes Messer hervor, auf mich drein S$TC-
chen. Ich nahm ır das Messer ab, steckte 1 mMeInNeEN Schirm und
warf 1 den Rhein Fın anderes Mal klagte S21C MT, da/[ß S21C UNTEY

furchtbaren körperlichen Mißhandlungen leiden hätte. Ich
ıhr, WCTETL schlimm werde, soll S21C den Satanı YNLY schicken. In
der Nacht stan.d meıInem Bettende. Als iıch das Kreuzzeichen
über ın machte, WAY ıch F0O iınuten rechten Arm gelähmt. Fın
andermal INg iıch IU  S3 gewohnten Stunde 10.30 [Thr ZU  S3 Ruhe
{Im Mitternacht zwerde iıch wach, da steht NF gezücktem Dolch
VUOr meinem Rett. Auf Anruf: A zwOollen ıe denn?® fıel 1 dıe
Kanre hat »Herr Prälat, zeıgen ıe mich nıcht he: der Krimimnal.«
Sr Kölner Selıg- un: Heıiligsprechungsprozeiß ÄArt. 5/,9—7.
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3.5. Geistliche Begleitung durch Edith Stein

Im Lauf der Begleitung Steins erkennt Schwind die Begabung der
jungen Frau auf diesem Gebiet und vertraut ihr Menschen zur geist-
lichen Begleitung an. Der bestdokumentierte Fall ist Maria Cam-
missar, ein Beichtkind Schwinds, 1892 in Garmisch-Partenkirchen
geboren und auch dort 1948 gestorben. Wie die Unterlagen des Se-
ligsprechungsprozesses formulieren, war sie 

häufig Angriffen des Teufels überlassen, die sich bis zur Besessenheit
auswirkten. In diesem Zustand strebte M.C. mehrmals nach dem Le-
ben ihres Beichtvaters, zu dessen Wohnung, auch bei verschlossenen
Türen, der Teufel ihr in der Nacht Zugang verschaffte.37

In seinem Brief vom 24. September 1957 an den Kölner Karmel ver-
anschaulicht Konrad Schwind eingehend die Problematik: 

Frl. M.C. äußerte sich: »Ich glaube schuld zu sein am Tode des Herrn
Prälaten.« Und ich erfuhr bald, warum. Sie hatte einen teuflischen
Haß gegen ihren Beichtvater, den sie täglich beanspruchte. Sie ge-
stand mir darum, daß er täglich den großen Exorcismus über sie be-
tete. Ich schaute im Rituale nach, fand bestätigt, daß es auf der Seite
des Exorcismus ganz abgegriffen war. Beim Durchsuchen der Briefe
fand ich einen, auf dem geschrieben stand: »Nach meinem Tode an
meinen Beichtvater abzugeben!« Das war damals P. München SJ im
Priesterseminar Speyer. Er lebt nicht mehr. Der Inhalt des Briefes
war ungefähr folgender:

»Frl. M.C. war krank. Ich stattete ihr einen Besuch ab. Sie zog unter
ihrem Kopfkissen ein großes Messer hervor, um auf mich drein zu ste-
chen. Ich nahm ihr das Messer ab, steckte es in meinen Schirm und
warf es in den Rhein. – Ein anderes Mal klagte sie mir, daß sie unter
furchtbaren körperlichen Mißhandlungen zu leiden hätte. Ich sagte
ihr, wenn es zu schlimm werde, soll sie den Satan zu mir schicken. In
der Nacht stand er an meinem Bettende. Als ich das Kreuzzeichen
über ihn machte, war ich 10 Minuten am rechten Arm gelähmt. – Ein
andermal ging ich zur gewohnten Stunde um 10.30 Uhr zur Ruhe.
Um Mitternacht werde ich wach, da steht M.C. mit gezücktem Dolch
vor meinem Bett. Auf Anruf: was wollen Sie denn? fiel M.C. in die
Knie u. bat: »Herr Prälat, zeigen Sie mich nicht an bei der Kriminal.«
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37 Kölner Selig- und Heiligsprechungsprozeß Art. 37,5–7.
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Darauf befahl ıch T, das Hayus verlassen, TW2LE S21C herein gekROmM-
HEn $P2. Nach eInıger 2 stand S21C noch UNTEN und yüttelte der
Tiüre, S21C bonnte nıcht hinaus, z eil S21C verschlossen WAY. Ich INg hi-
NUNLTEN, ır öffnen Das Messer hatte iıch ır abgenommen
auf den Waschtisch gelegt. Als iıch zuieder 1 mMmein Schlafzımmer
rückkam, stak das Messer NF der Spitze N Fußboden.”®
Edıch Steıin führt Marıa ('ammıssar wIe, 1sST nıcht bekannt auf e1-
11ICc  — Weg zurück. W E1 Brıietfe ('ammlıssars belegen dıes. Das

Schreiben geht Gründonnerstag, dem 158 Aprıil 1935, AUS

Speyer Ste1in ach öln

Liebe ehrwürdige Schwester Benedicta!

Zundchst SASC iıch herzlichen Aank für Ihren heben Brief, der mich
getröstet und aufgerichtet hat Heyute unterbreche ıch das

freiwillige Stillschweigen, Ihnen ZU Üstermorgen MEINE herz-
Iichsten Glückwünsche darzubringen. Ich zwerde Ihnen 1 dieser
Gnadenstunde N Herzen ATSCTES heben göttliıchen Heilandes heson-
ers nahe Se1N und alles (Jute und Würnschenswerte für ıe erbitten.
VOon YNLY bannı iıch Ihnen heute HE  S» dafß ıch mich 1 oroßer Rat-
losigkeıt befinde. Ich mufste ıe mirklıich einmal sprechen, doch ıch
sche beine Möglıchkeit.
Ich hıtte nenerdings Ihr und Ihrer heben Mitschwestern Gebet,

Licht, Kraft und Geduld für mich. Und WE TET ıe durch Ihre
hl Profe/fß dem Herrn noch InnNıGZEr verbunden und restlos Se1N FEıigen
vgeworden sind, ANN ıe ım z eil iıch VUOr Müdigkeıt und
Erschöpfung nıcht mehr bannı da/[ß meın Wurnsch ist, ım
z”ıllenlos anzugehören, da/[ß sıch MeiInNer hedienen Rann, TW2LE WLA  >

sıch 21INeES Werkzenges edient. Wenn dabe: auch hayt hergeht und
WCTETL das Werkzeng 1 SCINHNETYT Hand zerbricht, ıch freue mich AZU
und hın SANZ olücklich he: dem Gedanken, dem orofßen (Jott hıs IU  S3

Vernichtung gedient haben

Im Herzen fesu hın iıch IMMEY Ihre dankbare

Marıa ( AMMASSAY

Eınen weıteren, bıslang och nıcht veröttentlichten Brıef schreıibt S1E
als Reaktıon aut den Tod Edırch Stei1ns den Kölner Karmel:

48 Feldes Schifferstadt 75
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Darauf befahl ich ihr, das Haus zu verlassen, wie sie herein gekom-
men sei. Nach einiger Zeit stand sie noch unten und rüttelte an der
Türe, sie konnte nicht hinaus, weil sie verschlossen war. Ich ging hi-
nunter, um ihr zu öffnen. Das Messer hatte ich ihr abgenommen u. es
auf den Waschtisch gelegt. Als ich wieder in mein Schlafzimmer zu-
rückkam, stak das Messer mit der Spitze im Fußboden.38

Edith Stein führt Maria Cammissar – wie, ist nicht bekannt – auf ei-
nen guten Weg zurück. Zwei Briefe Cammissars belegen dies. Das
erste Schreiben geht am Gründonnerstag, dem 18. April 1935, aus
Speyer an Stein nach Köln:

Liebe ehrwürdige Schwester Benedicta!

Zunächst sage ich herzlichen Dank für Ihren lieben Brief, der mich
etwas getröstet und aufgerichtet hat. Heute unterbreche ich das un-
freiwillige Stillschweigen, um Ihnen zum Ostermorgen meine herz-
lichsten Glückwünsche darzubringen. Ich werde Ihnen in dieser
Gnadenstunde im Herzen unseres lieben göttlichen Heilandes beson-
ders nahe sein und alles Gute und Wünschenswerte für Sie erbitten.
Von mir kann ich Ihnen heute nur sagen, daß ich mich in großer Rat-
losigkeit befinde. Ich mußte Sie wirklich einmal sprechen, doch ich
sehe keine Möglichkeit.
Ich bitte neuerdings um Ihr und Ihrer lieben Mitschwestern Gebet,
um Licht, um Kraft und Geduld für mich. Und wenn Sie durch Ihre
hl. Profeß dem Herrn noch inniger verbunden und restlos sein Eigen
geworden sind, dann sagen Sie ihm – weil ich es vor Müdigkeit und
Erschöpfung nicht mehr sagen kann – daß es mein Wunsch ist, ihm so
willenlos anzugehören, daß er sich meiner bedienen kann, wie man
sich eines Werkzeuges bedient. Wenn es dabei auch hart hergeht und
wenn das Werkzeug in seiner Hand zerbricht, ich freue mich dazu
und bin ganz glücklich bei dem Gedanken, dem großen Gott bis zur
Vernichtung gedient zu haben.

Im Herzen Jesu bin ich immer Ihre dankbare

Maria Cammissar

Einen weiteren, bislang noch nicht veröffentlichten Brief schreibt sie
als Reaktion auf den Tod Edith Steins an den Kölner Karmel:
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Garmisch, Maı
Achenfeldstrafße 20

Wohlehrwürdige YAU Prioyvın!
Als YNLY neulıch die Nachricht AX$ St Magdalena AX$ Speyer ZUuRaAmM,
da HE Tatsache iSt, da/[ß JTSECTE hiebe Schwester Benedicta nıcht
mehr UNTEY den Lebenden ist, WAY ıch Zzundchst FTAurıg UN tief C —

schüttert. Iraurıg WAY ıch zunächst, zneil ıch ır MEINE QuUTE MuUtter-
Liche Freundın verloren habe, die NIr auch IN mMmeiInen sehr schwierigen
Verhältnissen helfen wufste UN 1 allen Situationen Rat geben
bonnte. Tief erschüttert hat mich die Nachricht U  > ıhrem gEWALtSA-
HEn Tode 1 dem Angenblick, IN dem NIr blar wurde, da/[ß (Jott ır
Opfer das Opfer ıhres Lebens ANSCHOFTLHN hat, UN ZWAY 1 m OE-
S$ECH H7 des WOortes. ıe hat YNLY darüber he: mMmeınem etzten S usamı-
mentreffen NLFE ıhr folgendes erzZählt: Sıe WAY IN Lindenthal, sıch VOT-—

7zustellen z Aufnahme hıtten. Bevuor S21C ZU  S3 Klosterpforte
9INZ, hetrat $2C die Kırche, schritt hıs nahe Vor den Altar UN bnıete
nıeder ıe yachte sıch (Jott ruückhaltlos dar IFE allem, WAaSs $2C hatte,
selbst ıhr Leben ıe hat (Jott fehentlich, $2C 7 ıhr Opfer anzuneh-
HEn für ıhr '"olk dessen Bekehrung UN RKRettung.
Ich habe noch manch hiebe Ermnerung JISETE G7ute, 2007r UDer ıch
leider nıcht mehr schreiben bann. Vor Jahren OYLitt iıch PINEN Schlag-
anfall UN liege sei:tdem gelähmt 1 ett. (Gzerade seıt Weochen aSt der
Kräftezerfall offensichtlich, da/[ß alles 2NE orofe Änstrengung für
mich hedeutet. IcCh olaube, da/[ß MeiIN Ende nahe bevorsteht, und CIMNP-
fehle mich Ihrem (Gjebete UN dem der lieben Schwestern. IcCh lebe jetzt
SANZ 1 Erwartung des orofßen Ereignisses, dAas NY hevorsteht.
Vielleicht darf ıch Ihnen auch MEINE bleine Niıchte anempfehlen. Es
ast das sechsjährıge Töchterchen MeiInNer verwitweten Schwester Ich
9a der Kleinen Ueo  > meıInem Krankenbett AU$ Kommunızonunter-
riıcht, und Maı hatte S21C 1 der Krankenhauskapelle ıhre Prı-
Datkommunıion. ıe aSt P1IN ınd und geht täglıch NF ıhrer Maut-
Ler ZU  S hl. Messe und Kommunıon. (Jestern S21C ZU Schreck ı-
Cr Mautter NY. »Marılein, verspreche MT, dafß d nıcht stirbst,
WE TET iıch nıcht Zzuhause hın Ich 4{7 doch NF dır kommen, eCNN
WE TET d nıcht mehr dd bist, aSt nıcht mehr schön auf der We[ft «
Alles ZU Lobe ZU  S Verherrlichung der heilıesten Dreifaltigkeit!
Ihre ergebene Marıa C ammı1issayr??
50 Edith-Stein-Archiv Köln,
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Garmisch, 23. Mai 46
Achenfeldstraße 20

Wohlehrwürdige Frau Priorin!
Als mir neulich die Nachricht aus St. Magdalena aus Speyer zukam,
daß es nun Tatsache ist, daß unsere liebe Schwester Benedicta nicht
mehr unter den Lebenden ist, war ich zunächst traurig und tief er-
schüttert. Traurig war ich zunächst, weil ich an ihr meine gute mütter-
liche Freundin verloren habe, die mir auch in meinen sehr schwierigen
Verhältnissen zu helfen wußte und in allen Situationen Rat geben
konnte. Tief erschüttert hat mich die Nachricht von ihrem gewaltsa-
men Tode in dem Augenblick, in dem mir klar wurde, daß Gott ihr
Opfer – das Opfer ihres Lebens – angenommen hat, und zwar im voll-
sten Sinn des Wortes. Sie hat mir darüber bei meinem letzten Zusam-
mentreffen mit ihr folgendes erzählt: Sie war in Lindenthal, sich vor-
zustellen bzw. um Aufnahme zu bitten. Bevor sie zur Klosterpforte
ging, betrat sie die Kirche, schritt bis nahe vor den Altar und kniete
nieder. Sie brachte sich Gott rückhaltlos dar mit allem, was sie hatte,
selbst ihr Leben. Sie bat Gott flehentlich, sie bzw. ihr Opfer anzuneh-
men für ihr Volk zu dessen Bekehrung und Rettung.
Ich habe noch so manch liebe Erinnerung an unsere Gute, worüber ich
leider nicht mehr schreiben kann. Vor 2 Jahren erlitt ich einen Schlag-
anfall und liege seitdem gelähmt im Bett. Gerade seit Wochen ist der
Kräftezerfall so offensichtlich, daß alles eine große Anstrengung für
mich bedeutet. Ich glaube, daß mein Ende nahe bevorsteht, und emp-
fehle mich Ihrem Gebete und dem der lieben Schwestern. Ich lebe jetzt
ganz in Erwartung des großen Ereignisses, das mir bevorsteht.
Vielleicht darf ich Ihnen auch meine kleine Nichte anempfehlen. Es
ist das sechsjährige Töchterchen meiner verwitweten Schwester. Ich
gab der Kleinen von meinem Krankenbett aus Kommunionunter-
richt, und am 4. Mai hatte sie in der Krankenhauskapelle ihre Pri-
vatkommunion. Sie ist ein gutes Kind und geht täglich mit ihrer Mut-
ter zur hl. Messe und Kommunion. Gestern sagte sie zum Schreck ih-
rer Mutter zu mir: »Marilein, verspreche mir, daß du nicht stirbst,
wenn ich nicht zuhause bin. Ich will doch mit dir kommen, denn
wenn du nicht mehr da bist, ist es nicht mehr schön auf der Welt.«

Alles zum Lobe u. zur Verherrlichung der heiligsten Dreifaltigkeit!

Ihre ergebene Maria Cammissar39
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Neben ('ammıssar Konrad Schwıiınd och welıltere Personen
mıt besonderen geistlıchen Herausforderungen, dıe Sse1IN Onkel mıt
Edıch Ste1in zusammenbrachte, a„uch W nıcht ausdrücklich VOo  —

geistliıcher Begleitung bzw. ın der damalıgen Ausdrucksweise »See-
lenführung« dıe ede I1St Auft dem Brıef VOo 20 Dezember 194%
vermerkt Konrad handschrıiftftlich, Joseph habe Ste1in

SCTTE ekannt gemacht auserlesenen Seelen, NF PINEY st19Matısıer-
Fen YAU Kätzel AU$ Halle

Katharına Kätzel habe, schreıbt Konrad 24 September 1957,
ach dem Tod Josephs W1€e Stein darum gebeten, alle Korrespondenz

vernıchten. Weıiterhıin bemerkt

Meın Onkel, ır Seelenführer, hat vgewöhnlich gottsuchende Seelen
zusammengeführt. SO nehme iıch auch A  'y dafß Frl Dr auch he-
bannıt gemacht hat NF PINEY Konvertitin Frl Elisabeth Schmutz,
ehemals DYOL, Pfarrerstochter AX$ Halle/Saale.

Edith Stern und die Famuıilze Schwind

21.6  H— D1e Begegnungen mIt Joseph Schwind
Die geistliche Begleitung der Jungen Dame stellt für Schwind 1Ne LO
e Herausforderung dar, W1€E 1ne AÄussage seıner Nıchte Anna belegt:
Wıe jeden Sonntag ast Edıth Steirn he: Schwind 1 dessen Wohnung
Dom (7ast, und zuieder Zzieht sıch das Gespräch einıgeE Stunden hın
Nach der Verabschiedung bommt der alte Herr Anna 1 dıe Ku-
che, LÄäfßst sıch auf einen Stuhl fallen und yruft händeringend A  D » O})‚
diese Phitlosophin! ıe bannn mehr Fragen stellen, als Zzehn gelehrte
Theotlogen heantworten bhönnen.«?0

Gleichwohl bleıbt Schwind erprobt 1mM Kaıserslauterer >Steinbruch
des Herrn« un: pflichtbewußßt, W1€ se1ıne AÄArt 1st seiner Aufgabe
Lreu, Stein gyeistlich führen un: sıch der theologıschen und phı-
losophıschen Auseinandersetzung stellen. In eiınem Brief VOo

17 Dezember 19572 Marıa Buchmüller ın Nürnberg* erzahlt Kon-
rad

4 Kölner Selıg- un: Heıiligsprechungsprozeiß der Dienerıin (zJottes Sr. eresia Bene-
dAicta Cruce, 1962, Ärt. 115, 45—57

Marıa Buchmüller (1895—1985) beschäftigte sıch ber viele Jahre mıt Edıch Stein un:
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Neben Cammissar nennt Konrad Schwind noch weitere Personen
mit besonderen geistlichen Herausforderungen, die sein Onkel mit
Edith Stein zusammenbrachte, auch wenn nicht ausdrücklich von
geistlicher Begleitung bzw. in der damaligen Ausdrucksweise »See-
lenführung« die Rede ist. Auf dem Brief vom 20. Dezember 1948
vermerkt Konrad handschriftlich, Joseph habe Stein 

gern bekannt gemacht auserlesenen Seelen, so mit einer stigmatisier-
ten Frau Kätzel aus Halle.

Katharina Kätzel habe, schreibt Konrad am 24. September 1957,
nach dem Tod Josephs wie Stein darum gebeten, alle Korrespondenz
zu vernichten. Weiterhin bemerkt er: 

Mein Onkel, ihr Seelenführer, hat gewöhnlich gottsuchende Seelen
zusammengeführt. So nehme ich auch an, daß er Frl. Dr. auch be-
kannt gemacht hat mit einer Konvertitin Frl. Elisabeth Schmutz,
ehemals prot. Pfarrerstochter aus Halle/Saale.

3.6. Edith Stein und die Familie Schwind

3.6.1. Die Begegnungen mit Joseph Schwind
Die geistliche Begleitung der jungen Dame stellt für Schwind eine gro-
ße Herausforderung dar, wie eine Aussage seiner Nichte Anna belegt:

Wie jeden Sonntag ist Edith Stein bei Schwind in dessen Wohnung am
Dom zu Gast, und wieder zieht sich das Gespräch einige Stunden hin.
Nach der Verabschiedung kommt der alte Herr zu Anna in die Kü-
che, läßt sich auf einen Stuhl fallen und ruft händeringend aus: »Oh,
diese Philosophin! Sie kann mehr Fragen stellen, als zehn gelehrte
Theologen beantworten können.«40

Gleichwohl bleibt Schwind – erprobt im Kaiserslauterer »Steinbruch
des Herrn« und pflichtbewußt, wie es seine Art ist – seiner Aufgabe
treu, Stein geistlich zu führen und sich der theologischen und phi-
losophischen Auseinandersetzung zu stellen. In einem Brief vom
17. Dezember 1952 an Maria Buchmüller in Nürnberg41 erzählt Kon-
rad: 
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40 Kölner Selig- und Heiligsprechungsprozeß der Dienerin Gottes Sr. Teresia Bene-
dicta a Cruce, 1962, Art. 115, 35–37.
41 Maria Buchmüller (1895–1985) beschäftigte sich über viele Jahre mit Edith Stein und
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Als MEINE Schwester AÄnnd, die ım den Haushalt führte, E
bönne doch SCeINE Ruhe brauchen Sonntag, » [Diese (Je-
spräche ind YNLY Erholung.«
AÄAhnlich ın Konrads Brıef VOo September 1957

Anna z00Elte Onkel schonend darauf aufmerksam machen,
nıgstens Sonntag sıch schonen nıcht noch Frl Dr dıe e2t
zuidmen. Da hbekam S21C 2INEC Abfuhr. »Ldß’ das HE  S MEINE Sorge seIN.
Das aSt für mich 2INEC Erholung, WE TE Frl Dr bommt.«

Neben den Begegnungen ın Schwinds Speyerer Wohnung trıftt Ste1in
ıhren geistlıchen Begleıiter wıederhalr 1mM Kloster Liebfrauenberg der
Paulusschwestern oberhalb VOo  — Bergzabern. ÄAm J November 1919
W ar Schwind ZU bıscheöflichen Kommıissar für dıe Gemelnschaft
und ıhre Einriıchtungen ernannte worden. Fın Brıief der Paulus-
schwester Sr. Ramıra ayer (1899—-1983) legt Wr nahe, Schwind
habe Ste1in dort och VOLr ıhrem ersten Autenthalt ın Bergzabern A vn
troften.? ber da Breıtling Schwıind nıcht VOLr dem 22 Oktober 19721
aut Ste1in auftmerksam machte, halte ıch eın Tretten der beıden früh
für unwahrscheinlich.
Belegt 1sST jedoch, da{ß Edıch Ste1in bıs einschliefßfßlich 1927 mehrmals
dıe Kar- und Ustertage aut dem Liebfrauenberg verbringt. Pflichtbe-
wulfißt besucht a„uch Schwind das Kloster regelmäßıg. Marıa Buch-
müller, dıe entsprechenden Nachforschungen den Liebfrauenberg
besuchte, stellt 17 August 1968 ın elıner kleinen Naotız test, Edırch
Stein SC1

zu:ederholt burz ZU  S Besprechung NF Prälat Dr Schwind

dort gewesen.“” Da sıch Stein 1er m1T ıhrem geistlichen Begleıiter
trıfft, 1ST. durchaus begründet, denn ach Schwinds Tod verbringt S1C
auch dıe Osterterien nıcht mehr hıer, sondern 1ın der Benediktinerabte1l
Beuron, der ıhr geistlicher Begleıter, Erzabt Walzer, vorsteht.“**
Da Stein fast jeden 5Sonntag ın Schwinds Wohnung (zast 1StT,
kommt S1E selbstverständlich a„uch mıt anderen Miıtgliedern der Fa-
mılıe ın Berührung. Denn ın der Wohnung leben außer Joseph und
hıelt Als überhaupt lange VOoOor dem Beginn des Seligsprechungsprozesses
zahlreichen (JIrten Diavorträge ber S1C (vgl Feldes Blıck 9.12)
4 Feldes Bliıck
4 5 Feldes Bliıck 15 Zum Titel »Dr.«, vgl ÄAnm
41 Vel Stein Selbstbildnis
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Als meine Schwester Anna, die ihm den Haushalt führte, sagte, er
könne doch seine Ruhe brauchen am Sonntag, sagte er: »Diese Ge-
spräche sind mir Erholung.«

Ähnlich in Konrads Brief vom 24. September 1957: 

Anna wollte sogar Onkel schonend darauf aufmerksam machen, we-
nigstens am Sonntag sich zu schonen u. nicht noch Frl. Dr. die Zeit zu
widmen. Da bekam sie eine Abfuhr. »Laß’ das nur meine Sorge sein.
Das ist für mich eine Erholung, wenn Frl. Dr. kommt.«

Neben den Begegnungen in Schwinds Speyerer Wohnung trifft Stein
ihren geistlichen Begleiter wiederholt im Kloster Liebfrauenberg der
Paulusschwestern oberhalb von Bergzabern. Am 22. November 1919
war Schwind zum bischöflichen Kommissar für die Gemeinschaft
und ihre Einrichtungen ernannt worden. Ein Brief der Paulus-
schwester Sr. M. Ramira Mayer (1899–1983) legt zwar nahe, Schwind
habe Stein dort noch vor ihrem ersten Aufenthalt in Bergzabern ge-
troffen.42 Aber da Breitling Schwind nicht vor dem 23. Oktober 1921
auf Stein aufmerksam machte, halte ich ein Treffen der beiden so früh
für unwahrscheinlich.
Belegt ist jedoch, daß Edith Stein bis einschließlich 1927 mehrmals
die Kar- und Ostertage auf dem Liebfrauenberg verbringt. Pflichtbe-
wußt besucht auch Schwind das Kloster regelmäßig. Maria Buch-
müller, die zu entsprechenden Nachforschungen den Liebfrauenberg
besuchte, stellt am 17. August 1968 in einer kleinen Notiz fest, Edith
Stein sei 

wiederholt kurz zur Besprechung mit Prälat Dr. Schwind

dort gewesen.43 Daß sich Stein hier mit ihrem geistlichen Begleiter
trifft, ist durchaus begründet, denn nach Schwinds Tod verbringt sie
auch die Osterferien nicht mehr hier, sondern in der Benediktinerabtei
Beuron, der ihr neuer geistlicher Begleiter, Erzabt Walzer, vorsteht.44

Da Stein fast jeden Sonntag in Schwinds Wohnung zu Gast ist,
kommt sie selbstverständlich auch mit anderen Mitgliedern der Fa-
milie in Berührung. Denn in der Wohnung leben außer Joseph und
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hielt als erste überhaupt – lange vor dem Beginn des Seligsprechungsprozesses – an
zahlreichen Orten Diavorträge über sie (vgl. Feldes Blick 9.12).
42 Feldes Blick 3.
43 Feldes Blick 15. Zum Titel »Dr.«, vgl. Anm. 32.
44 Vgl. Stein Selbstbildnis I 82.
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se1Ner Schwester Marıa dıe beıden unverheıirateten Töchter VOo Jo-
sephs Bruder Valentın und se1Ner TAau Katharına veb Magın, dıe ın
Schifterstadt ın der Ludwigstrafße 19 wohnten. D1e Famlılıe hat 1INS-
SCSAML vier Kınder, namlıch Marıa (21.3.1890—1 7.2.1972), dıe spater
Philıpp Berkel (11.3.1889—-1.5.1945) heıiratet, Anna (  2—
11.12.1981) und L1isette* (28.6.1894-27.7.1966) SOWI1Ee Konrad
(14.10.1898—21.9.1976), der 24 Junı 19723 VOo Bischot Dr Seba-
st1an ın Speyer ZU Priester geweıht wırd.

21.6 Anna und Lisette
Anna und Lisette sınd recht unterschiedlichen Charakters. Anna
kennt I1  — als dıe agıle Köchın ıhres Onkels, als aktıve, Organıs1e-
rende Frau, während Lisette, 1nNne gelernte Schneıiderın, 1nNne ceher
nachdenkliche, feinfühlıgere Persönlichkeit 1St uch W, W1€e ıhre
Nıchte Annelıese Gerbes berichtet, dıe Tanten Edıch Ste1in JEWI1SSET-
mafßl en als »höheres Wesen« verehren Fouquet und Sold bezeıich-
11ICc  — besonders Anna als >stille Anbeterin« VOo Stein erleben S1E dıe
Junge Lehrerin nıcht als abgehoben. Zwiıischen den dreı ın eLiwa

gleichaltrıgen Frauen entwickelt sıch eın Verhältnis, wobe!l dıe
Beziehung Anna Züge eıner Freundschaft AanNımMmmt. Bel den
sonntäglichen Besuchen unterliä{fit Ste1in NI1e, auch ın dıe Küche
gehen, dıe Haushälterinnen begrüßen. Immer wıeder neckt
Ste1in Anna dadurch, da{ß S1E dıe Topfdeckel aut dem erd üftet,
dıe darunter verborgenen Köstlichkeiten erspähen.
Konrad tführt ın seiınem Brıef VOo 24 September 1957 AUS

Meıne Schwester Annad, die Ööfter NF Frl Dr zusammenkam, forder-
iıch auf, ıhre Erinnerungen aufzuzeichnen, aAber S21C Sagtı »Ich habe

NLE Aufßerordentliches heı ıhr feststellen bönnen. ıe WAY IM MEY
schr freundlich und lebenswürdig und hat sıch NF YNLY unterhalten
nıcht TW2LE 2INEC Gelehrte, und z eil S21C wufßte, dafß S21C YNLY NF Marzı-
Dan 2INEC Freude machen Rann, hat S21C diesen, WE TE jemand ır P1IN
Geschenk muachte, YNLY mitgebracht.« (,..) Anna Sagl »S7ıe bham IM MEY
NF PINnNeEM Buch UNTEYIN Arm, und WE TE iıch der Unterhaltung?®
hörte, verstand iıch nıchts davon. Da zuurde auch 1 fremden Spra-
chen gesprochen. Mıt YNLY unterhielt S21C sıch SANZ einfac «

4 Ihr Taufname lautet Elısabeth, doch wırd S1C 1m Alltag LLLLE Lisette SCHANNL.
46 Zwischen Stein un: Joseph Schwind.
4 / Feldes Schifferstadt 492+
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seiner Schwester Maria die beiden unverheirateten Töchter von Jo-
sephs Bruder Valentin und seiner Frau Katharina geb. Magin, die in
Schifferstadt in der Ludwigstraße 19 wohnten. Die Familie hat ins-
gesamt vier Kinder, nämlich Maria (21.3.1890–17.2.1972), die später
Philipp Berkel (11.3.1889–1.5.1945) heiratet, Anna (23.1.1892–
11.12.1981) und Lisette45 (28.6.1894–27.7.1966) sowie Konrad
(14.10.1898–21.9.1976), der am 24. Juni 1923 von Bischof Dr. Seba-
stian in Speyer zum Priester geweiht wird.

3.6.2. Anna und Lisette
Anna und Lisette sind recht unterschiedlichen Charakters. Anna
kennt man als die agile Köchin ihres Onkels, als aktive, organisie-
rende Frau, während Lisette, eine gelernte Schneiderin, eine eher
nachdenkliche, feinfühligere Persönlichkeit ist. Auch wenn, wie ihre
Nichte Anneliese Gerbes berichtet, die Tanten Edith Stein gewisser-
maßen als »höheres Wesen« verehren – Fouquet und Sold bezeich-
nen besonders Anna als »stille Anbeterin« von Stein –, erleben sie die
junge Lehrerin nicht als abgehoben. Zwischen den drei in etwa
gleichaltrigen Frauen entwickelt sich ein gutes Verhältnis, wobei die
Beziehung zu Anna Züge einer Freundschaft annimmt. Bei den
sonntäglichen Besuchen unterläßt es Stein nie, auch in die Küche zu
gehen, um die Haushälterinnen zu begrüßen. Immer wieder neckt
Stein Anna dadurch, daß sie die Topfdeckel auf dem Herd lüftet, um
die darunter verborgenen Köstlichkeiten zu erspähen.
Konrad führt in seinem Brief vom 24. September 1957 aus: 

Meine Schwester Anna, die öfter mit Frl. Dr. zusammenkam, forder-
te ich auf, ihre Erinnerungen aufzuzeichnen, aber sie sagt: »Ich habe
nie etwas Außerordentliches bei ihr feststellen können. Sie war immer
sehr freundlich und liebenswürdig und hat sich mit mir unterhalten
nicht wie eine Gelehrte, und weil sie wußte, daß sie mir mit Marzi-
pan eine Freude machen kann, hat sie diesen, wenn jemand ihr ein
Geschenk machte, mir mitgebracht.« (...) Anna sagt: »Sie kam immer
mit einem Buch unterm Arm, und wenn ich der Unterhaltung46 zu-
hörte, verstand ich nichts davon. Da wurde auch in fremden Spra-
chen gesprochen. Mit mir unterhielt sie sich ganz einfach.«47
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45 Ihr Taufname lautet Elisabeth, doch wird sie im Alltag nur Lisette genannt.
46 Zwischen Stein und Joseph Schwind.
47 Feldes Schifferstadt 42f.
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Als ıhr sehr nahestehende Bekannte mochte Anna 15 Oktober
1934 a„uch der Feler der Einkleidung Edıch Stei1ns ın oln teilneh-
ILLCI), erkrankt 1ber urz davor. SO vertrIitt Lisette dıe Famaiululıe be]l der
Feler und steckt sıch als Erkennungszeıichen 1nNne weıle Nelke
Kurz VOL der Feler treften sıch dıe beiden, worüber Lisette
derem berichtet:

Ich bonnte nıchts ıe hat QZESAQLT, S21C nıM ME mich als PINEN
Grufß Uveo Hımmel und denkt, dafß der Herr Prälat, der Onkel, ır
den Segen o1bt jetzt 1 dieser Stunde. *®

21.6  u Konrad
Als Anna und Lisette ach Josephs Tod Haushälterinnen ıhres Bru-
ders Konrad werden, lernt Stein mehr und mehr a„uch den Jungen
Priester kennen. S1e besucht dıe Geschwister ın Konrads erstier

Ptarrstelle Schweix (südwestlıch VOo  — Pırmasens, unweıt der franzÖö-
sıschen Grenze), verbringt Anfang 19728 W E1 Tage (2./3 Januar)””
und 1mM selben Jahr spater 0S ein1gE€ Wochen 1mM dortigen Ptarr-
Aaus
DI1e Einstellung Ste1in 1sST 1ber beım Bruder SAaNZ anders als be]l den
Schwestern. Im Interview VOo 1956 berichtet eLiwa Konrad:

ES WAY 2NEC einfache FYAU, der WLA  > die Intelligenz, die S21C besafß,
mirklıich nıcht ansah,. ıe hat einıgeE Wochen heı YNLY N Pfarrhaus 1
Schweix verbracht 1 den Fer:en. Ich hatte damals Besuch U  > Ioth-
ringıischen Pfarrern. Wır unterhielten ZA7TES über alles Möglıche, NAFUY-
Iich auch über Dıinge, dıe 1 Fach einschlagen, und die Damen
des Hayuses saßen dabe:r 21E gewöhnliıche YAU bannı sıch Ja nıcht he-
teilıgen den Gesprächen, die SO Pfarrer haben, WCTETL S21C über
theologische und philosophische Sachen sprechen. Auf einmal PNLE-

fernte sıch P1IN Pfarrer, INg 1 dıe Küche und MeINEY Schwester:
» Wer ast eCHN diese Dame, die heı ZA7TLESN da Tisch sıtzZtc Da z01yd s
PINnNeEM Ja unheimlich. Dirze ogreift 1 das Gespräch P1IN und übertrumpft
ATES, da/[ß ZO2LY La:en si’nd gegenüber dieser Dame, A Philosophie
geht.« ıe hatte Ja damals beinen Namen, WLA  > wufste nıcht, WET

Fräulein Dr Steirn ast und da/[ß S21C einmal 2INEC Berühmtheit geben
20Ird.
4X Feldes Schifferstadt 51—55
44 Brief Edıth Steins Koman Ingarden Vo Januar 19758 (Stein Selbstbildnis 111[
193)
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Als ihr sehr nahestehende Bekannte möchte Anna am 15. Oktober
1934 auch an der Feier der Einkleidung Edith Steins in Köln teilneh-
men, erkrankt aber kurz davor. So vertritt Lisette die Familie bei der
Feier und steckt sich als Erkennungszeichen eine weiße Nelke an.
Kurz vor der Feier treffen sich die beiden, worüber Lisette unter an-
derem berichtet: 

Ich konnte nichts sagen. Sie hat gesagt, sie nimmt mich an als einen
Gruß vom Himmel und denkt, daß der Herr Prälat, der Onkel, ihr
den Segen gibt jetzt in dieser Stunde.48

3.6.3. Konrad
Als Anna und Lisette nach Josephs Tod Haushälterinnen ihres Bru-
ders Konrad werden, lernt Stein mehr und mehr auch den jungen
Priester kennen. Sie besucht die Geschwister in Konrads erster
Pfarrstelle Schweix (südwestlich von Pirmasens, unweit der franzö-
sischen Grenze), verbringt Anfang 1928 zwei Tage (2./3. Januar)49

und im selben Jahr später sogar einige Wochen im dortigen Pfarr-
haus. 
Die Einstellung zu Stein ist aber beim Bruder ganz anders als bei den
Schwestern. Im Interview von 1956 berichtet etwa Konrad: 

Es war eine einfache Frau, der man die Intelligenz, die sie besaß,
wirklich nicht ansah. Sie hat einige Wochen bei mir im Pfarrhaus in
Schweix verbracht in den Ferien. Ich hatte damals Besuch von loth-
ringischen Pfarrern. Wir unterhielten uns über alles Mögliche, natür-
lich auch über Dinge, die in unser Fach einschlagen, und die Damen
des Hauses saßen dabei. Eine gewöhnliche Frau kann sich ja nicht be-
teiligen an den Gesprächen, die sonst Pfarrer haben, wenn sie über
theologische und philosophische Sachen sprechen. Auf einmal ent-
fernte sich ein Pfarrer, ging in die Küche und sagte meiner Schwester:
»Wer ist denn diese Dame, die bei uns da am Tisch sitzt? Da wird’s
einem ja unheimlich. Die greift in das Gespräch ein und übertrumpft
uns, daß wir Laien sind gegenüber dieser Dame, was Philosophie an-
geht.« Sie hatte ja damals keinen Namen, man wußte nicht, wer
Fräulein Dr. Stein ist und daß sie einmal eine Berühmtheit geben
wird.
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48 Feldes Schifferstadt 51–53.
49 Brief Edith Steins an Roman Ingarden vom 1. Januar 1928 (Stein Selbstbildnis III
193).
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Mıt keıiner Spur VOo verletzter Eıtelkeıt, sondern 1mM (zelst der
Freundschaftt Edırch Stein erzählt dagegen ÄAnna:

Dannı bham S21C IU Pfarrhaus 1 ScCHWweix NF PINnNeEM oroßen Koffer.
Und iıch ıhr A (Im (Jottes willen, Fräulein Dr Stein, ıch olan-
be, ıe haben ıhre Bibliothek mitgebracht.« Sagt S$21C »[4, olan-
hen ıe nıcht, dafß iıch komme, mich auszuruhen, iıch habe Ja
vzel LUN, iıch mu n zel arbeıten 1 der Seit.« »Ac})«‚ iCh, » dd
haben ZO2LY Ja Sar nıchts davon, ZO2LY haben ZA7TES gefrent. Dafs ıe
auch hıer zwuieder lernen MUSSCHMit keiner Spur von verletzter Eitelkeit, sondern im Geist der  Freundschaft zu Edith Stein erzählt dagegen Anna:  Dann kam sie zum Pfarrhaus in Schweix mit einem großen Koffer.  Und ich sagte zu ihr: »Um Gottes willen, Fränlein Dr. Stein, ich glau-  be, Sie haben ihre ganze Bibliothek mitgebracht.« Sagt sie: »Ja, glan-  ben Sie nicht, daß ich komme, um mich auszuruhen, ich habe ja so  viel zu tun, ich muß viel arbeiten in der Zeit.« - »Ach«, sagte ich, »da  haben wir ja gar nichts davon, wir haben uns so gefreut. Daß Sie  auch hier wieder lernen müssen ... Übrigens bin ich froh, daß, wenn  Sie ins Kloster kommen, daß Sie auch wieder zu uns kommen.« Sagt  sie: »Ach, das glaube ich nicht, daß ich dann noch komme, denn wenn  es so kommt, wie der Onkel gesagt hat, dann beginnt mein Leiden,  mein Kreuz erst dann.«”  Im Gespräch von 1956 erwähnen die beiden Schwestern auch einen  Besuch in Frankenthal-Mörsch, den sie zwar nicht näher beschrei-  ben, der aber von Bürgern vor Ort bestätigt wird. Er wäre zu datie-  ren zwischen dem Umzug der Familie Schwind nach Mörsch und  Steins Eintritt ın den Kölner Karmel, also in die Zeit zwischen dem  1. März 1931 und dem 15. Oktober 1933.5!  Aus der Zeit im Karmel ist nur ein einziger Briefwechsel zwischen  Stein und Konrad Schwind erhalten, in dem sich Konrad wegen  Krankenbildchen an den Karmel wendet und sich in diesem Zusam-  menhang auch nach Steins Befinden erkundigt. In ihrem Antwort-  schreiben vom 11. Februar 1935 formuliert sie unter anderem:  Über die Frage, wie ich mich an die Einsamkeit gewöhnt hätte,  mußte ich ein wenig lächeln. Ich bin die meiste Zeit meines Lebens  viel einsamer gewesen als hier. Ich vermisse nichts, was draußen ist,  und ich habe alles, was ich draußen vermißte, so daß ich nur immer  für die ganz unverdiente, übergroße Gnade der Berufung danken  muß.?  50 Feldes Schifferstadt 44—-46.  5 Feldes Schifferstadt 47.  > Feldes Schifferstadt 56.  68UÜbrigens hın ıch froh, dafs, WE TE

ıe 2715 Kloster kommen, da/[ß ıe auch zwuieder ZA7TES bommen.« Sagt
S$21C »Ach, das olanbe iıch nıcht, da/[ß ıch AAannn noch komme, eCHN WE TE

kommlt, OLE der Onkel QZESAQL hat, AAannn beginnt mMmein Leiden,
mMmein Kreuz PYST dann. «

Im Gespräch VOo 1956 erwähnen dıe beıden Schwestern a„uch eınen
Besuch ın Frankenthal-Mörsch, den S1C Wr nıcht naher beschre1-
ben, der 1ber VOo Burgern VOL (Irt bestätigt wırd. Er ware datıe-
IC  — zwıschen dem mzug der Famlılıe Schwind ach Mörsch und
Stei1ns Eintrıitt ın den Kölner Karmel, also ın dıe elIt zwıschen dem

Marz 1931 und dem 15 Oktober 1933 .>'
AÄAus der elIt 1mM Karmel 1St 11U  - eın einz1ger Brieftwechsel zwıschen
Ste1in und Konrad Schwıind erhalten, ın dem sıch Konrad SCH
Krankenbildchen den Karmel wendet und sıch ın diesem Zusam-
menhang a„uch ach Stei1ns Befinden erkundıigt. In ıhrem Äntweort-
schreiben VOo 11 Februar 1935 tormulıert S1E anderem:

her dıe YAage, TW2LE iıch mich dıe Einsamkeit gewöhnt hätte,
mufste iıch P1IN WENLE acheln. Ich hın dıe meıste e2t MeiInNeEeSs Lebens
nzel PINSAMEY SCUHECSCTE als hıer Ich DEYMISSE nıchts, A dranfsen ist,
und iıch habe alltes, Wa iıch dranfsen vermifste, dafß iıch HE  S IMMEY
für dıe SANZ unverdiente, übergrofse Gnade der Berufung danken
mu fs.?

( ] Feldes Schifferstadt 44—46
Feldes Schifferstadt 47

a Y Feldes Schifferstadt
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Mit keiner Spur von verletzter Eitelkeit, sondern im Geist der
Freundschaft zu Edith Stein erzählt dagegen Anna: 

Dann kam sie zum Pfarrhaus in Schweix mit einem großen Koffer.
Und ich sagte zu ihr: »Um Gottes willen, Fräulein Dr. Stein, ich glau-
be, Sie haben ihre ganze Bibliothek mitgebracht.« Sagt sie: »Ja, glau-
ben Sie nicht, daß ich komme, um mich auszuruhen, ich habe ja so
viel zu tun, ich muß viel arbeiten in der Zeit.« – »Ach«, sagte ich, »da
haben wir ja gar nichts davon, wir haben uns so gefreut. Daß Sie
auch hier wieder lernen müssen ... Übrigens bin ich froh, daß, wenn
Sie ins Kloster kommen, daß Sie auch wieder zu uns kommen.« Sagt
sie: »Ach, das glaube ich nicht, daß ich dann noch komme, denn wenn
es so kommt, wie der Onkel gesagt hat, dann beginnt mein Leiden,
mein Kreuz erst dann.«50

Im Gespräch von 1956 erwähnen die beiden Schwestern auch einen
Besuch in Frankenthal-Mörsch, den sie zwar nicht näher beschrei-
ben, der aber von Bürgern vor Ort bestätigt wird. Er wäre zu datie-
ren zwischen dem Umzug der Familie Schwind nach Mörsch und
Steins Eintritt in den Kölner Karmel, also in die Zeit zwischen dem
1. März 1931 und dem 15. Oktober 1933.51

Aus der Zeit im Karmel ist nur ein einziger Briefwechsel zwischen
Stein und Konrad Schwind erhalten, in dem sich Konrad wegen
Krankenbildchen an den Karmel wendet und sich in diesem Zusam-
menhang auch nach Steins Befinden erkundigt. In ihrem Antwort-
schreiben vom 11. Februar 1935 formuliert sie unter anderem: 

Über die Frage, wie ich mich an die Einsamkeit gewöhnt hätte,
mußte ich ein wenig lächeln. Ich bin die meiste Zeit meines Lebens
viel einsamer gewesen als hier. Ich vermisse nichts, was draußen ist,
und ich habe alles, was ich draußen vermißte, so daß ich nur immer
für die ganz unverdiente, übergroße Gnade der Berufung danken
muß.52
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50 Feldes Schifferstadt 44–46.
51 Feldes Schifferstadt 47.
52 Feldes Schifferstadt 56.
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FE.DITH STEIN BER JOSEPH SCHWIND

Edırch Stei1ns besondere Wertschätzung ıhres geistlichen Begleıiters
zeIgt sıch ın eiInem Gedicht, das S1E Schwinds Goldenem Priester-
Jubil2um August 1926 vertafit:

Selıg ast des Praesters an
das des Herren Feichen LYAQT,
aSt das an auf das der Herr
zwWeihend SCINE Hand gelegt.
Selıg ast des Praesters Hand,
eNN 1 des Drei:em gen Kraft
AU$ dem Erdenkinde S21C
PINEN Hımmelsbürger chafft.
Selıg ast des Praesters Hand,
WE TE P1IN Kind, N (Jeıst PYNEUT
NF dem Kreuz auf seiner SIrn
S21C ZU Streıiter Christz Z0eLDE.

Dreimal selıg aSt die Hand,
dıe den Leib des Herrn berührt,
dıe des Sünders Fessel [Ööst
und ZU Tisch des Herrn ın führt
Selıg ast des Praesters Herz,
dem des Heilands Herz vermählt,
der ZU  S allerreinsten BYraut
sıch dıe Ew’ge Weisheit z dhlt

Selıg ast des Praesters Fuß,
der auf Heitlandswegen schreitet
und die müden Seelen sanft
1 den SCH Frieden leıtet.

Sıebenfachen Glorzenschein
zuindet ım ZU Strahlenkranze,
der nach TYCHKECIMN Erdendienst
ın empfängt N ew gen Glanze,?

> 4 Feldes Schifferstadt 15
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4. EDITH STEIN ÜBER JOSEPH SCHWIND

Edith Steins besondere Wertschätzung ihres geistlichen Begleiters
zeigt sich in einem Gedicht, das sie zu Schwinds Goldenem Priester-
jubiläum am 19. August 1926 verfaßt:

Selig ist des Priesters Haupt, 
das des Herren Zeichen trägt, 
ist das Haupt, auf das der Herr
weihend seine Hand gelegt.

Selig ist des Priesters Hand, 
denn in des Dreiein’gen Kraft 
aus dem Erdenkinde sie 
einen Himmelsbürger schafft.

Selig ist des Priesters Hand, 
wenn ein Kind, im Geist erneut 
mit dem Kreuz auf seiner Stirn 
sie zum Streiter Christi weiht.

Dreimal selig ist die Hand, 
die den Leib des Herrn berührt, 
die des Sünders Fessel löst 
und zum Tisch des Herrn ihn führt.

Selig ist des Priesters Herz, 
dem des Heilands Herz vermählt, 
der zur allerreinsten Braut 
sich die Ew’ge Weisheit wählt.

Selig ist des Priesters Fuß, 
der auf Heilandswegen schreitet 
und die müden Seelen sanft 
in den ewgen Frieden leitet.

Siebenfachen Glorienschein 
windet ihm zum Strahlenkranze, 
der nach treuem Erdendienst 
ihn empfängt im ew’gen Glanze.53
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Der Tod Joseph Schwinds eın Jahr spater bedeutet für Edırch Steıin e1-
11ICc  — ogravierenden Einschnutt. ber das bereıts Ausgeführte hınaus
ZeIgT sıch dıes ın eiInem Brief, den S1E 23 September 1927 KROo-
ILLE  — Ingarden schreıbt und darın bemerkt:

e2t einıgen Tagen hın iıch durch PINEN Todesfall, der mich schr nahe
Erafft, äufßerlich und ınnerlich stark 1 Anspruch genommen.”“
Einige Wochen spater, Oktober 1927, bedankt sıch Edırch
Ste1in be]l Sr. Callısta Kopft, dıe der Freundın ıhre Anteıuılnahme
ZU Tod Schwinds ausgedrückt hat

Ich zwOllte Ihnen‘ dafß doch Sar beiner Worte bedurfte. ES
o1bt Dıinge, 1 denen WLA  > sıch hesser ohne Worte versteht. Ich weifß,
da/[ß nıemand 1 SE Magdalena MmeiInNe Freuden und Leiden TIYCHECY
teilt als ıe Denken ıe sıch HEÜÜ  S nıcht dıe Leiden or0fß und dıe
Freuden DENING. Der Himmel nıM ME einem nichts, ohne AILET-

mefßlich vergelten.””
Schr häufıg besucht Edırch Steıin Schwinds Grab, das sıch damals ın
der Domherrengruft aut dem Speyerer Stadttriedhot 1mM Norden der
Stadt betand. Ihre Schülerin Gertrud, spater als Dominıkanerin Sr.

Reinhıildis, Ferber begleitete S1E otft dabeı, me1lstens 5Sonntag-
nachmıiıttagen,

ZO2LY ZFTES PINnNeEM hbestimmten Platz trafen S21C Uvo Kloster bOom-
mend, ıch Uveo  > meıInem Elternhaus gemeEINSAM SPAZIETENZUGE-
hen Damit WAY mMmeıistens P1IN Besuch auf dem Friedhof verbunden,
der Ruhestätte Ueo  > Herrn Prälat Schwind, den ZO2LY heide gekannt
hatten.?®

Mehr als jeder andere extT belegt der schon mehrtach erwähnte und
zıtlerte Nachrut Edırch Stei1ns aut Joseph Schwind, welche Hochach-
LUNg, Ja Verehrung S1E ıhrem geistlıchen Begleiter entgegenbringt. Er
erscheıint exakt eınen Monat ach dem Tod des Prilaten 1mM Korres-
pondenzblatt des Priesterseminars Innsbruck. Im Druck 1sST der

—+ Stein Selbstbildnis 111 154
> Stein Selbstbildnis Q4f
>O Herrmann 195 Neben der neugebauten St.-Bernhards-Kıirche wurde eın
Friedhof des Domkapıtels angelegt, un: die Gräber wurden hierherverlegt. ÄAn der
Einweihung Aprıil 1955 durch Bıischof Dr Isıdor Markus Emanuel ahm
anderen auch Konrad Schwind teil, damals Pfarrer un: Dekan ıIn Frankenthal-Mörsch.
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Der Tod Joseph Schwinds ein Jahr später bedeutet für Edith Stein ei-
nen gravierenden Einschnitt. Über das bereits Ausgeführte hinaus
zeigt sich dies in einem Brief, den sie am 23. September 1927 an Ro-
man Ingarden schreibt und darin bemerkt:

Seit einigen Tagen bin ich durch einen Todesfall, der mich sehr nahe
trifft, äußerlich und innerlich stark in Anspruch genommen.54

Einige Wochen später, am 12. Oktober 1927, bedankt sich Edith
Stein bei Sr. M. Callista Kopf, die der Freundin ihre Anteilnahme
zum Tod Schwinds ausgedrückt hat:

Ich wollte Ihnen sagen, daß es doch gar keiner Worte bedurfte. Es
gibt Dinge, in denen man sich besser ohne Worte versteht. Ich weiß,
daß niemand in St. Magdalena meine Freuden und Leiden treuer
teilt als Sie. Denken Sie sich nur nicht die Leiden zu groß und die
Freuden zu gering. Der Himmel nimmt einem nichts, ohne es uner-
meßlich zu vergelten.55

Sehr häufig besucht Edith Stein Schwinds Grab, das sich damals in
der Domherrengruft auf dem Speyerer Stadtfriedhof im Norden der
Stadt befand. Ihre Schülerin Gertrud, später als Dominikanerin Sr.
M. Reinhildis, Ferber begleitete sie oft dabei, meistens an Sonntag-
nachmittagen, 

wo wir uns an einem bestimmten Platz trafen – sie vom Kloster kom-
mend, ich von meinem Elternhaus –, um gemeinsam spazierenzuge-
hen. Damit war meistens ein Besuch auf dem Friedhof verbunden, zu
der Ruhestätte von Herrn Prälat Schwind, den wir beide gekannt
hatten.56

Mehr als jeder andere Text belegt der schon mehrfach erwähnte und
zitierte Nachruf Edith Steins auf Joseph Schwind, welche Hochach-
tung, ja Verehrung sie ihrem geistlichen Begleiter entgegenbringt. Er
erscheint exakt einen Monat nach dem Tod des Prälaten im Korres-
pondenzblatt des Priesterseminars Innsbruck. Im Druck ist der
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54 Stein Selbstbildnis III 184.
55 Stein Selbstbildnis I 84f.
56 Herrmann 193. Neben der neugebauten St.-Bernhards-Kirche wurde ein neuer
Friedhof des Domkapitels angelegt, und die Gräber wurden hierherverlegt. An der
Einweihung am 24. April 1955 durch Bischof Dr. Isidor Markus Emanuel nahm unter
anderen auch Konrad Schwind teil, damals Pfarrer und Dekan in Frankenthal-Mörsch.
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Name Edırch Stei1ns nıcht SCHANNT, sondern dıe Vertasserıin wırd als
»verirauter Freund« des Verstorbenen eingeführt. Der Stil des
Schreibens legt jedoch nahe, und wırd VOo  — den Angehörigen der
Famlılıe Schwind SOWI1E welıteren Personen bezeugt, da{ß der ext VOo

Stein t57
S1e beschreıbt zunaäachst dıe Umstäiände SeINES Todes, wobel S1E 1mM
(„egensatz den Schilderungen VOo  — Thıebes und Weıinde] be-
schreıbt, da{ß Schwind nıcht schon 1mM Dom, sondern erst ın selner
Wohnung gestorben SCe1 Danach ckızzlert Ste1in urz seınen Lebens-
lauf, 1anhand dessen S1C Schwinds Zuverlässigkeıit un: Pünktlichkeit
herausarbeıtet. Ebenso betont S1€, da{ß »sıch mıt allem Nachdruck«
einsetzte, gleich iın welchem Bereıich SeINES priesterlichen Dienstes.
Dreı Charakterzüge hebt Stein hervor: Schwıind SC1 das »Naschen
orn der Wıissenschaft« zuwıder a WESCH, und >»Uüberall 91Ng ın dıe
Tiefe«. Daneben SC1 aut Recht und Gerechtigkeıt bedacht A vn
4 habe S1E »tast angstlich« gesucht. Schliefßlich habe Strenge SE1-
11C  — Charakter und se1INe Lebensführung gepragt. »Strenge Pflichter-
trüllung W ar VOo  — Jugend aut dıe Rıchtschnur se1INes eıgenen Lebens«
und sıcher SC1 »N1e eın Haarbreıt VOo seınen Grundsätzen FEW1-
chen, und WCI darın anders dachte als CTI, dem HA Sse1IN Verhalten
nachgiebig, streng erschıenen SEIN.«
Dafs Stein U diese dreı Merkmale hervorhebt, tällt auf, weıl S1E Ja
auch für S1E selbst charakterıstisch D1e leidenschattliche Sıu1-
che ach VWahrheıt, das Streben, den Dıingen aut den Grund kom-
ILLCI), pragen ıhren Weg, zeıgen sıch 1mM Kındergarten, tühren S1E 1 -
ILG weıter bıs ZU Leben 1mM Karmel. Dort erst 1St der Urt, >wohıiın
S1E gehört«. »Streng, 1ber gerecht« SC1 Edırch Stein als Lehrerin WE
SCIl, erinnern sıch ehemaliıge Schülerinnen. DiIe Beschreibung
Schwinds durch Edırch Stein erscheınt W1€e eın Spiegel ıhrer selbst.
Ihre Kernaussage leıtet Steıin mıt eiInem /iıtat VOo John CNrY
Newman e1n, ach dem sıch dıe wahre, oOhrıstlıche Vollkommenheıt
erst ın der Vereinigung CENTISCHCHNSECSCIZLECK Tugenden ze1ge.”“ »Herr
Priälat Schwıind hat dieser Forderung 1mM vollen Mafie ZeNUgT.« In ıh-

f Selbstbildnıs 111[ 154
- Daiß Stein dieser Stelle ausgerechnet Newman zıtlert, könnte sıch abgesehen
VO Inhalt des /1itats durch W E1 biographische Omente erklären: Erstens W ar

Newman Konvertit un: dadurch sein Lebenslauf ahnlıch dem Steins, 7zweltens be-
schäftigte Edıth Stein sıch Intens1v mıt seinem VWerk, W as dank Schwind ZUr CRCH-
HU mıt Przywara un: Al iıhren Konsequenzen tührt.
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Name Edith Steins nicht genannt, sondern die Verfasserin wird als
»vertrauter Freund« des Verstorbenen eingeführt. Der Stil des
Schreibens legt es jedoch nahe, und es wird von den Angehörigen der
Familie Schwind sowie weiteren Personen bezeugt, daß der Text von
Stein stammt.57

Sie beschreibt zunächst die Umstände seines Todes, wobei sie – im
Gegensatz zu den Schilderungen von Thiebes und Weindel – be-
schreibt, daß Schwind nicht schon im Dom, sondern erst in seiner
Wohnung gestorben sei. Danach skizziert Stein kurz seinen Lebens-
lauf, anhand dessen sie Schwinds Zuverlässigkeit und Pünktlichkeit
herausarbeitet. Ebenso betont sie, daß er »sich mit allem Nachdruck«
einsetzte, gleich in welchem Bereich seines priesterlichen Dienstes.
Drei Charakterzüge hebt Stein hervor: Schwind sei das »Naschen am
Born der Wissenschaft« zuwider gewesen, und »überall ging er in die
Tiefe«. Daneben sei er stets auf Recht und Gerechtigkeit bedacht ge-
wesen, habe sie »fast ängstlich« gesucht. Schließlich habe Strenge sei-
nen Charakter und seine Lebensführung geprägt. »Strenge Pflichter-
füllung war von Jugend auf die Richtschnur seines eigenen Lebens«
und sicher sei er »nie ein Haarbreit von seinen Grundsätzen gewi-
chen, und wer darin anders dachte als er, dem mag sein Verhalten un-
nachgiebig, streng erschienen sein.«
Daß Stein genau diese drei Merkmale hervorhebt, fällt auf, weil sie ja
auch für sie selbst charakteristisch waren. Die leidenschaftliche Su-
che nach Wahrheit, das Streben, den Dingen auf den Grund zu kom-
men, prägen ihren Weg, zeigen sich im Kindergarten, führen sie im-
mer weiter bis zum Leben im Karmel. Dort erst ist der Ort, »wohin
sie gehört«. »Streng, aber gerecht« sei Edith Stein als Lehrerin gewe-
sen, erinnern sich ehemalige Schülerinnen. Die Beschreibung
Schwinds durch Edith Stein erscheint wie ein Spiegel ihrer selbst.
Ihre Kernaussage leitet Stein mit einem Zitat von John Henry
Newman ein, nach dem sich die wahre, christliche Vollkommenheit
erst in der Vereinigung entgegengesetzter Tugenden zeige.58 »Herr
Prälat Schwind hat dieser Forderung im vollen Maße genügt.« In ih-

71

57 Selbstbildnis III 184.
58 Daß Stein an dieser Stelle ausgerechnet Newman zitiert, könnte sich – abgesehen
vom Inhalt des Zitats – durch zwei biographische Momente erklären: Erstens war
Newman Konvertit und dadurch sein Lebenslauf ähnlich dem Steins, zweitens be-
schäftigte Edith Stein sich intensiv mit seinem Werk, was dank Schwind zur Begeg-
nung mit Przywara und all ihren Konsequenzen führt.
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IC  — spateren Schritten wırd Stein ımmer wıeder darauf zurückkom-
ILL, da{ß vollendetes Mensch- und Chrıstsein ın der Integration
terschiedlicher Dımensıionen, eLiwa des Männlıiıchen und Weıiblichen,
bestehrt.
Im drıtten Teıl des Nachruts beschreıbt Ste1in explizıt dıe Art, ın der
Schwind Menschen geistlich begleitete:
Seine Seelenführung WAY ruhig, sıcher und besonnen, auf weıse Men-
schenkenntnis und dıe Erfahrung jahrzehntelanger Seelsorgerarbeit
gestutzt, doch zugleich mol heilıger Ehrfurcht Vor dem Wirkben (J0t-
res 1 der Seele und darın ebenso ZaAYTE TW2LE bhühn P1IN Herz fand,
das dem Zuge der Gnade folgte, dd lze/s vgewähren, ohne PINZUY-
ogreifen, und zeıgte P1IN Vertrauen ohne Grenzen; auch Unterneh-
HTHENTESCTE, die Uveo  > aufßen gesehen ZEWALQL und hbedenklich erscheinen
mufsten, hiefß 1 solchen Fällen QuL und PYMUNTEYTE AZU.
Unerschütterlich WAY Se1N Vertrauen auf die Führungen der gÖttlı-
chen Vorsehung und auf dıe Kraft des Gebetes; AZU wufste C —

Zziehen und damıt 1 agen, aller menschliche Rat AQTe, TIrost
und Ruhe geben.
AÄAus eıgener Erfahrung annn Stein betonen, W1€e autmerksam und
einfühlsam Schwıind zuhören konnte: »Er lebte SaNZ mıt allem, Wa

ILLE  — ıhm erzäahlte.« Seıne reiche Bıblıothek habe jedem offengestan-
den, und, möglıch, habe sıch A CEI1 ber dıe Mafie hınaus elIt
für andere A  ILLE >> War e1in 5Sonntag, dıe Pflicht nıcht rief,

konnte geschehen, da{ß ILLE  — sıch och Kafteetisch beısam-
ILLE  — tand, W elIt ZU Nachtessen uch 1er plaudert
Ste1in OZUSASCH AUS dem Nähkästchen.
Mıt seiınem KRat habe Schwind auch ın schwierigen Sıtuationen meIlst
den Nagel auf den Kopf getroffen. Denn se1INe Entscheidungen
IC  — nıcht SpONTaAN oder aut kurze Sıchrt angelegt. »Seıin Herz W ar fest
1mM Ewigen verankert. Es W ar ıhm AI nıcht anders möglıch, als alle
Dinge sub specıe 41etern1<>? betrachten.« Dieses /iıtat erinnert sehr

dıe Aussagen, dıe Steıin 172 Oktober 1927, also ın unmıttelba-
ICI zeıtliıcher Nähe, Callısta Kopf macht.®“

o Im Gesicht des Ewıgen.
90 Den Ausdruck »sub spec1e 4Jetern1« verwendet Stein auch ıIn einem Brief Vo

28 Aprıil 197279 ihre Freundın Adelgundıs Jaegerschmid ıIn Freiburg. Veröffentlicht
1n ST Lioba —} Dıie Föderation der Benediktinerinnen Vo der heiligen L1O0-
ba Festschrift zZzu 75jährigen Jubiläum VO ST. Lioba, he Vo Priorat der Benedik-
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ren späteren Schriften wird Stein immer wieder darauf zurückkom-
men, daß vollendetes Mensch- und Christsein in der Integration un-
terschiedlicher Dimensionen, etwa des Männlichen und Weiblichen,
besteht.
Im dritten Teil des Nachrufs beschreibt Stein explizit die Art, in der
Schwind Menschen geistlich begleitete:

Seine Seelenführung war ruhig, sicher und besonnen, auf weise Men-
schenkenntnis und die Erfahrung jahrzehntelanger Seelsorgerarbeit
gestützt, doch zugleich voll heiliger Ehrfurcht vor dem Wirken Got-
tes in der Seele und darin ebenso zart wie kühn: wo er ein Herz fand,
das dem Zuge der Gnade folgte, da ließ er es gewähren, ohne einzu-
greifen, und zeigte ein Vertrauen ohne Grenzen; auch Unterneh-
mungen, die von außen gesehen gewagt und bedenklich erscheinen
mußten, hieß er in solchen Fällen gut und ermunterte sogar dazu.
Unerschütterlich war sein Vertrauen auf die Führungen der göttli-
chen Vorsehung und auf die Kraft des Gebetes; dazu wußte er zu er-
ziehen und damit in Lagen, wo aller menschliche Rat versagte, Trost
und Ruhe zu geben.

Aus eigener Erfahrung kann Stein betonen, wie aufmerksam und
einfühlsam Schwind zuhören konnte: »Er lebte ganz mit allem, was
man ihm erzählte.« Seine reiche Bibliothek habe jedem offengestan-
den, und, wo möglich, habe er sich gern über die Maße hinaus Zeit
für andere genommen: »War es ein Sonntag, wo die Pflicht nicht rief,
so konnte es geschehen, daß man sich noch am Kaffeetisch beisam-
men fand, wenn es Zeit zum Nachtessen war.« Auch hier plaudert
Stein sozusagen aus dem Nähkästchen.
Mit seinem Rat habe Schwind auch in schwierigen Situationen meist
den Nagel auf den Kopf getroffen. Denn seine Entscheidungen wa-
ren nicht spontan oder auf kurze Sicht angelegt. »Sein Herz war fest
im Ewigen verankert. Es war ihm gar nicht anders möglich, als alle
Dinge ›sub specie aeterni‹59 zu betrachten.« Dieses Zitat erinnert sehr
an die Aussagen, die Stein am 12. Oktober 1927, also in unmittelba-
rer zeitlicher Nähe, zu Callista Kopf macht.60
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59 Im Gesicht des Ewigen.
60 Den Ausdruck »sub specie aeterni« verwendet Stein auch in einem Brief vom
28. April 1929 an ihre Freundin Adelgundis Jaegerschmid in Freiburg. Veröffentlicht
in: St. Lioba 1927–2002. Die Föderation der Benediktinerinnen von der heiligen Lio-
ba. Festschrift zum 75jährigen Jubiläum von St. Lioba, hg. vom Priorat der Benedik-
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1 JIr BEDEUTUNG JOSEPH SCHWINDS ALS BEGLEITER
FÜ E.DITH STEIN

Edırch Ste1in schätzt Joseph Schwind außerordentlich. S1e verehrt Sse1IN
Priesterseıin, Wa VOL allem ıhr Gedicht seiınem PriesterJjubiläum
1926 ze1gt, und 1St ıhm unendlıch dankbar für se1ıne unermüdlıche
Begleitung ın der elIt ach ıhrer Taute bıs seiınem Tod
Dabe!I o1bt der STICNSZC Schwind der für ıh heraustordernden Jungen
Philosophin manche Zumutung auft Er weılß, W1€e sehr S1E sıch
wünscht, nıcht 1U Chrıstın und Katholikın geworden se1ın und
ıhr Leben ın St Magdalena klösterlich ausrichten dürten. Er
kennt ıhre Sehnsucht, dem Karmel beızutreten. ber lehnt 1b
und hält dieser Meınung fest. Fur Joseph Schwıiınd mMUu Edırch
Stein zunächst eiınmal als Katholikın Fufs 1mM Alltäglıchen tassen, und
da kommt ıhm dıe Schule gerade recht.
DI1e Möglıchkeıt unterrichten 1sST für Ste1in notwendiges Übel, ke1-

Herzensangelegenheıt. D1e Schülerinnen erleben S1E als dıstan-
zıert, 1mM Klassensaal;, auf dem Pausenhof, be]l der Rekreatıion. Zum
»Mensch, argere dıch nıcht« mu sıch Stein geradezu überwınden.
DI1e wenıgen Male, ın denen S1E gelöst wırkt, werden mıt oroßer
Überraschung regıstrıiert, und auch dıe intensıve Diskussion, ob
denn Edırch Stein überhaupt lachen konnte,®‘ spricht für sıch.
Wenn Joseph Schwıind ıhr manches Unangenehme ZUMUTEL, gerade
Wa den Umgang mıt Menschen betrıifft, legt doch auch oroßen
Wert auf ıhre Bestärkung. Gerade weıl ıhre intellektuelle Bega-
bung einzuschätzen weılß, 1sST ıhm klar, da{ß der Schulunterricht für
Stein 1Ne geIst1gE Unterforderung darstellt. D1e promovıerte Phiılo-
sophın sucht und braucht dıe wıssenschafrtliıche Herausforderung,
und Schwıiınd ötfnet ıhr dıe nötiıgen Türen. Er arrangıert CNISDIE-
chende Kontakte und ermöglıcht ıhr, das lesen, Wa S1E will, a„uch
W der katholischen Lehre wıder- oder zumındest nıcht eNL-

spricht.
AÄAhnlich verhält sıch mıt der spirıtuellen Einschätzung Steins
durch Schwind. Er spurt bald, da{ß S1C be]l allen eıgenen Problemen,

tineriınnen Vo der Lioba, 2002, 7072 (Der veröffentlichte Tlext des Briefes weIlst
leider eiNISE Fehler auf. SO werden die Vo Stein verwendeten W Oorter »4etern1« mıt
»4etern1itatıis« un: » Paradox1ie« mıt »Paraderei« übertragen.)

Herrmann “4—_90
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5. DIE BEDEUTUNG JOSEPH SCHWINDS ALS GEISTLICHER BEGLEITER

FÜR EDITH STEIN

Edith Stein schätzt Joseph Schwind außerordentlich. Sie verehrt sein
Priestersein, was vor allem ihr Gedicht zu seinem Priesterjubiläum
1926 zeigt, und ist ihm unendlich dankbar für seine unermüdliche
Begleitung in der Zeit nach ihrer Taufe bis zu seinem Tod.
Dabei gibt der strenge Schwind der für ihn herausfordernden jungen
Philosophin manche Zumutung auf. Er weiß, wie sehr sie sich
wünscht, nicht nur Christin und Katholikin geworden zu sein und
ihr Leben in St. Magdalena klösterlich ausrichten zu dürfen. Er
kennt ihre Sehnsucht, dem Karmel beizutreten. Aber er lehnt es ab
und hält an dieser Meinung fest. Für Joseph Schwind muß Edith
Stein zunächst einmal als Katholikin Fuß im Alltäglichen fassen, und
da kommt ihm die Schule gerade recht. 
Die Möglichkeit zu unterrichten ist für Stein notwendiges Übel, kei-
ne Herzensangelegenheit. Die Schülerinnen erleben sie als distan-
ziert, im Klassensaal, auf dem Pausenhof, bei der Rekreation. Zum
»Mensch, ärgere dich nicht« muß sich Stein geradezu überwinden.
Die wenigen Male, in denen sie gelöst wirkt, werden mit großer
Überraschung registriert, und auch die intensive Diskussion, ob
denn Edith Stein überhaupt lachen konnte,61 spricht für sich. 
Wenn Joseph Schwind ihr manches Unangenehme zumutet, gerade
was den Umgang mit Menschen betrifft, legt er doch auch großen
Wert auf ihre Bestärkung. Gerade weil er ihre intellektuelle Bega-
bung einzuschätzen weiß, ist ihm klar, daß der Schulunterricht für
Stein eine geistige Unterforderung darstellt. Die promovierte Philo-
sophin sucht und braucht die wissenschaftliche Herausforderung,
und Schwind öffnet ihr die nötigen Türen. Er arrangiert entspre-
chende Kontakte und ermöglicht ihr, das zu lesen, was sie will, auch
wenn es der katholischen Lehre wider- oder zumindest nicht ent-
spricht. 
Ähnlich verhält es sich mit der spirituellen Einschätzung Steins
durch Schwind. Er spürt bald, daß sie bei allen eigenen Problemen,
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tinerinnen von der hl. Lioba, 2002, 202f. (Der veröffentlichte Text des Briefes weist
leider einige Fehler auf. So werden die von Stein verwendeten Wörter »aeterni« mit
»aeternitatis« und »Paradoxie« mit »Paraderei« übertragen.)
61 Herrmann 94–99.
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Anfechtungen und Zerrissenheiten 1nNne besondere Fähigkeıt ZU  S

geistlıchen Begleitung hat D1e Wertschätzung zeIgt ıhr auch, 1N-
dem Ste1in Menschen W1€e Marıa ('ammıssar ANvertiraut

D1e geistliche Begleitung, W1€e S1E Schwind be]l Edırch Ste1in praktı-
zıert, bestehrt ZU eınen darın, da{ß ıhr den Umgang mıt dem All-
täglıchen, auch mıt »Sahnz normalen« Menschen ZzZumutlel Er zielt
daraut ab, da{ß Edırch Ste1in 1mM Leben ankommt und nıcht daraus CeNL-

tlıehr. och Demut und Murt gehören Z  IX  N, sınd W E1 Selıten
elıner Medhiaulle. Deshalb bestärkt Schwind Edırch Ste1in auf Gebieten,

be]l ıhr produktıve Stirken ausmacht, und ermutıgt S1C ın ıhrem
wıssenschatrtlıchen ngagernent und einem intensıven spirıtuellen
Leben Zur Klärung des eges, den S1E nımmt und nehmen soll, dıe-
11ICc  — Zudem dıe unzählıgen Gespräche ın Speyer und Bergzabern. Oftrt
lang und sehr INteNsIV, führen S1E den Priester durchaus ZUrFr Er-
schöpfung. och dıe Auseinandersetzung mıt Edırch Stein 1St ıhm
ogleich Erholung, dıe a„uch AUS Ireue der begonnenen Aufga-
be und dem ıhm ANvertirautiten Menschen nıcht aufgeben ll
Nıchrt unbeachtet dart eın etzter Aspekt bleiben, den ıch mıt dem
Stichwort Geborgenheit überschreıiben mochte. Edıch Stein berichtet
sehr bald ach der Kontaktaufnahme mIt Schwind diesem VOo ıhren
tamılılren Problemen, VOLr allem dem Rıfs 1mM Verhältnis ZU  S Mutter,
der durch dıe Taute entstanden I1St
In Edıch Ste1lns Speyerer Zeıt, meıne ich, lassen sıch dreı WESECNL-

lıche Stutzen ausmachen, Edırch Ste1in geistlich, DEISTIS und CI1L10-

ti10nal alt und Heımat tfindert. D1e und entscheıdende stellt
ıhre Beziehung (zOtt dar, der sıch ın Chrıstus als dem Gekreuzig-
ten und Auterstandenen menschenfreundlıch otfenbart und ın der
Eucharıstıie den Menschen gegenwärtıg 1sST und bleıbt. D1e
Zzwelıte lıegt 1mM Austausch mıt Freunden AUS dem Bereich der Phäno-
menologıe, Schülerinnen und Schülern Edmund Husserls, dıe sıch
1mM Haus der Conrads ın Bergzabern traten und dort den spater
bezeichneten »Bergzaberner Kreis« bılden.®*
Der drıtte Urt, der Edırch Ste1in dıe nötıge Geborgenheıt schenkt, 1St
dıe Famlılıe Joseph Schwinds. ber das Kloster hınaus pflegt Stein
nıemand ın Speyer niıhere Kontakte außer ıhrem geistlıchen Be-

G} Feldes, Joachıim: Dem Bergzaberner Kreıs auf der Spur, 1n Gottstelin, Dietrich
Sepp,; Hans Raıiıner He.) Polıs un: Kosmos. Perspektiven einer Philosophie des Po-
lıtıschen un: einer Philosophischen Kosmologıe. Eberhard Ave-Lallemant zZzu

Geburtstag (Orbiıs Phaenomenologicus Perspektiven N 116), Würzburg 2007
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Anfechtungen und Zerrissenheiten eine besondere Fähigkeit zur
geistlichen Begleitung hat. Die Wertschätzung zeigt er ihr auch, in-
dem er Stein Menschen wie Maria Cammissar anvertraut.
Die geistliche Begleitung, wie sie Schwind bei Edith Stein prakti-
ziert, besteht zum einen darin, daß er ihr den Umgang mit dem All-
täglichen, auch mit »ganz normalen« Menschen zumutet. Er zielt
darauf ab, daß Edith Stein im Leben ankommt und nicht daraus ent-
flieht. Doch Demut und Mut gehören zusammen, sind zwei Seiten
einer Medaille. Deshalb bestärkt Schwind Edith Stein auf Gebieten,
wo er bei ihr produktive Stärken ausmacht, und ermutigt sie in ihrem
wissenschaftlichen Engagement und zu einem intensiven spirituellen
Leben. Zur Klärung des Weges, den sie nimmt und nehmen soll, die-
nen zudem die unzähligen Gespräche in Speyer und Bergzabern. Oft
lang und sehr intensiv, führen sie den Priester durchaus zur Er-
schöpfung. Doch die Auseinandersetzung mit Edith Stein ist ihm zu-
gleich Erholung, die er – auch aus Treue zu der begonnenen Aufga-
be und dem ihm anvertrauten Menschen – nicht aufgeben will.
Nicht unbeachtet darf ein letzter Aspekt bleiben, den ich mit dem
Stichwort Geborgenheit überschreiben möchte. Edith Stein berichtet
sehr bald nach der Kontaktaufnahme mit Schwind diesem von ihren
familiären Problemen, vor allem dem Riß im Verhältnis zur Mutter,
der durch die Taufe entstanden ist. 
In Edith Steins Speyerer Zeit, so meine ich, lassen sich drei wesent-
liche Stützen ausmachen, wo Edith Stein geistlich, geistig und emo-
tional Halt und Heimat findet. Die erste und entscheidende stellt
ihre Beziehung zu Gott dar, der sich in Christus als dem Gekreuzig-
ten und Auferstandenen menschenfreundlich offenbart und in der
Eucharistie unter den Menschen gegenwärtig ist und bleibt. Die
zweite liegt im Austausch mit Freunden aus dem Bereich der Phäno-
menologie, Schülerinnen und Schülern Edmund Husserls, die sich
im Haus der Conrads in Bergzabern trafen und dort den später so
bezeichneten »Bergzaberner Kreis« bilden.62

Der dritte Ort, der Edith Stein die nötige Geborgenheit schenkt, ist
die Familie Joseph Schwinds. Über das Kloster hinaus pflegt Stein zu
niemand in Speyer nähere Kontakte außer zu ihrem geistlichen Be-
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62 Feldes, Joachim: Dem Bergzaberner Kreis auf der Spur, in: Gottstein, Dietrich u.
Sepp, Hans Rainer (Hg.): Polis und Kosmos. Perspektiven einer Philosophie des Po-
litischen und einer Philosophischen Kosmologie. Eberhard Avé-Lallemant zum 80.
Geburtstag (Orbis Phaenomenologicus Perspektiven N.F., Bd. 116), Würzburg 2007.
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oleiter und der kleinen Famaiılıie, dıe be]l ıhm wohnt. Hıer, Dom-
platz /, findet dıe Junge Frau, ohne Vater aufgewachsen, wıeder e1-
11C  — vaterlichen Freund, 1er gewıinnt S1C ın seıinen Nıchten, beson-
ders Anna, Menschen, dıe ıhr Freunden werden. Hıer erlebt Edırch
Stein Famlıulıe. Joseph Schwıiınd dıes wollte, annn durch uße-
LUNSCH VOo ıhm oder anderen nıcht belegt werden. Verwehrt hat
diese Entwicklung jedenfalls nıcht.

(QUELLEN

Best, Josef Stadtverwaltung ehrt Priälat Joseph Schwıind AUS Schit-
terstadt, 1n D1e Rheinpfalz

Herbstrıith, Waltraud Hg.) Eriınnere dıch vergıfß nıcht. Edırch
Stein christlich-Jüdische Perspektiven, 1990

»Ich habe meın Geburtshaus nıcht wiedergefunden!« Erinnerun-
CI den Priälaten Joseph Schwind seiınem hundertsten (ze-
burtstag, 1n Schitterstadter Tagblatt 28.1

Joseph Schwıiınd: Se1ın Geburtshaus und se1ın Sterbehaus, 1n D1e
Rheinpfalz 28.1

Lauer, Nıkolaus: Lebendige Liebesflamme. Edırch Stein ZU Zeug-
N1S, 1n Pilger-Kalender 1972, 272—39

Przywara, Erich Edıch Ste1in. Zu ıhrem zehnten Todestag, 1n D1e
Besinnung (1952) 2128— 247

Schwind, Konrad:
Briet den Karmel öln 20 Dezember 194%
Brıef Marıa Buchmüller, Nürnberg, Dezember 1952
Brıef Schwester Aloysıa Linke UOCD, Köln, 24 September
1957
Stein, Edıth
D1e Frau, Internationales Edırch Steıin Instıtut Hg.) Edıith-Stein-
Gesamtausgabe 13 2000*)
Priälat Joseph Schwind, 1n Korrespondenzblatt des Priestergebets-
vereıns 1mM theologischen Konvıkte Innsbruck 62 (1927) 6—9
Selbstbildnıs ın Briefen (1916—-1933) ESGAÄA (2000)
Selbstbildnıs ın Brıiefen 11L Briete Koman Ingarden ESGA
(2001)
Zum tfünfzıgjaährıgen Priesterjubiläum des Prilaten Joseph
Schwind, 1n Der Ohristliıche Pılger 34 (1926) 531t.
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gleiter und der kleinen Familie, die bei ihm wohnt. Hier, am Dom-
platz 7, findet die junge Frau, ohne Vater aufgewachsen, wieder ei-
nen väterlichen Freund, hier gewinnt sie in seinen Nichten, beson-
ders Anna, Menschen, die ihr zu Freunden werden. Hier erlebt Edith
Stein Familie. Ob Joseph Schwind dies so wollte, kann durch Äuße-
rungen von ihm oder anderen nicht belegt werden. Verwehrt hat er
diese Entwicklung jedenfalls nicht.

QUELLEN
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BFEATEFE BECKMANN-ZÖLLER

Adolft und Änne Reinach Edıth Ste1i1ns Mento-
IC  — 1mM Stud1i1um und auft dem Glaubensweg!

EINLEITUNG

Adaolt un: Änne Reinach sowochl als einzelne als auch als 4ar
edeutsam für Edırch Steins Biographie (1891—-1942) das 1ST den mel-
STeEeN Menschen, dıe sıch mıt Edırch Stein beschäftigen, bekannt. Im tol-
genden soll dıe Faszınatıon niher untersucht werden, dıe VOo  — diesem
Jungen Ehepaar ausg1ing, VOoO  — diesen WEl unterschiedlichen Men-
schen Adaolt un: ÄAnne Reinach. Besonders das Zeugnis Änne Re1-
nachs auf der Beerdigung ıhres Mannes Sılvestertag 1917 wırd
Recht ımmer wıeder erwähnt: Dafs S1C des oroßen Verlustes
getroöstet erschien, übernatürlich getrostet, das hat Edırch Stein be-
sonders beeindruckt, WI1€E S1C spater Pater Hırschmann ın Echt 1-

Ihr Mann Adaolt Reinach WLr als philosophischer Lehrer un:
während der Kriegszeıt auch als Freund für Edıch Ste1in wichtig, SeINeE
Schwester Paulıne als Studıentreundın. rst ach Adaolt Reinachs Tod
lernte Edırch Stein SeINeEe Witwe Änne Reinach niher kennen und be-
zeichnet S1C 1919 0S als den Menschen, der ıhr näichsten steht.
Bevor auf Edırch Steins Beziehung den Reinachs eingegangen wırd,
sollen dıe beıden Reinachs einzeln vorgestellt werden.

ÄNNFEF KEINACH

Der intellektuelle Hıntergrund Änne Reinachs überrascht, WL

I1  — sıch niıher mıt ıhrer Biographie beschäftigt. Ihr Geburtsname
W ar Anna Stettenheimer:; S1E wurde jedoch »Änne« gerufen und a„uch
ın den Briefen SCHANNT. S1e wurde 1.6.18584 ın Stuttgart gebo-
IC  — als Tochter des jüdıschen Kaufmanns Albert Stettenheimer und
se1ıner Czattın C‘lara Weı]l] (1863-1921).* 1899 kam S1C auf das HCUSC-
Vortrag ın Beuron 5./.2006
Vel Schneider, Cormmnna, » Anna Stettenheimer (1884—-1953)«<, 1N: Dıie ersten ordentlı-

chen Studentinnen der Universıität Tübingen: AÄAnna Stettenheimer, Gertrud Stock-

77

BEATE BECKMANN-ZÖLLER

Adolf und Anne Reinach – Edith Steins Mento-
ren im Studium und auf dem Glaubensweg1

EINLEITUNG

Adolf und Anne Reinach waren sowohl als einzelne als auch als Paar
bedeutsam für Edith Steins Biographie (1891–1942) – das ist den mei-
sten Menschen, die sich mit Edith Stein beschäftigen, bekannt. Im fol-
genden soll die Faszination näher untersucht werden, die von diesem
jungen Ehepaar ausging, von diesen zwei so unterschiedlichen Men-
schen Adolf und Anne Reinach. Besonders das Zeugnis Anne Rei-
nachs auf der Beerdigung ihres Mannes am Silvestertag 1917 wird zu
Recht immer wieder erwähnt: Daß sie trotz des großen Verlustes so
getröstet erschien, so übernatürlich getröstet, das hat Edith Stein be-
sonders beeindruckt, wie sie später Pater Hirschmann in Echt anver-
traut. Ihr Mann Adolf Reinach war als philosophischer Lehrer und
während der Kriegszeit auch als Freund für Edith Stein wichtig, seine
Schwester Pauline als Studienfreundin. Erst nach Adolf Reinachs Tod
lernte Edith Stein seine Witwe Anne Reinach näher kennen und be-
zeichnet sie 1919 sogar als den Menschen, der ihr am nächsten steht.
Bevor auf Edith Steins Beziehung zu den Reinachs eingegangen wird,
sollen die beiden Reinachs einzeln vorgestellt werden.

ANNE REINACH

Der intellektuelle Hintergrund Anne Reinachs überrascht, wenn
man sich näher mit ihrer Biographie beschäftigt. Ihr Geburtsname
war Anna Stettenheimer; sie wurde jedoch »Anne« gerufen und auch
in den Briefen so genannt. Sie wurde am 21.6.1884 in Stuttgart gebo-
ren als Tochter des jüdischen Kaufmanns Albert Stettenheimer und
seiner Gattin Clara Weil (1863–1921).2 1899 kam sie auf das neuge-
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1 Vortrag in Beuron am 15.7.2006.
2 Vgl. Schneider, Corinna, »Anna Stettenheimer (1884–1953)«, in: Die ersten ordentli-
chen Studentinnen an der Universität Tübingen: Anna Stettenheimer, Gertrud Stock-
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gründete Stuttgarter Mädchengymnasıum, dem S1E den ersten

Schülerinnen und ZU ersten AbıturjJahrgang 1904 gehörte.* Und ın
Tübingen W ar S1C dann 1904 a„uch 1nNne der ersten dreı Studentinnen.‘*
Zunächst schrıeb S1C sıch für Medıiızın e1n, wechselte ach kurzer elIt
1ber ZU  S Physık und promovıerte 1907 mıt eiıner Arbeıt den Spek-
trallınıen ın magnetischen Feldern 1mM Bereich der Atomphysık (Eine
aAbsolute Messung des LZeemanphänomens, Leipzıg 1907).” Ihr Berut
blieb nıcht ohne Eıntlufß aut ıhren Mann ott 1St Ja umgekehrt
Adaolt Reinach hörte 1908 ın München be]l LeoO (sraetz Vorlesungen
ber theoretische Physık, und a„uch Edırch Stein besuchte spater ın
Freiburg Physık-Vorlesungen.

un: Martha Vollmöller, 1n http://www.uni-tuebingen.de/frauenstudium
12.6.06)

Zunächst besuchte S1C das Olga-Stift, eine Mädchenschule, die Vo Olga Nıkola-
Jewna, Grofßffürstin Vo Rufsland un: spatere Könıigın VO Württemberg, 15/5 SC
eründet wurde, ıIn der die Mädchen nıcht LLLLT Vo Lehrerinnen, sondern auch Vo

(3ouvernanten ausgebildet wurden. Das Olga-Stift 1St. heute (2003) eın modernes
Gymnasıum für 540 Jungen un: Mädchen. http://www.olga-stift.de/ 13.6.06)
Dıie anderen Abıiturientinnen Hedwisg Kınkel (erste Arztin Württembergs, die
eINZISE Vo den vieren, die iıhren Beruf auch als Ehefrau un: Multter weıterftühren
konnte bıs 1Ns hohe Alter), Gertrud Stockmayer (Bıblıothekarın, Promotion ıIn Philo-
logıe un: Geschichte, nıcht berufstätig) un: Martha Vollmöller (Medizın-Studium

Ehe un: Famlılıe abgebrochen, nıcht wıeder aufgenommen). Schneider, Corin-
I} http://www.uni-tuebingen.de/frauenstudium/daten/biographien/Biogramm_Din-
kel.pdf 13.6.06)

Dıie anderen Studentinnen Vollmöller un: Stockmayer, siıehe ÄAnm
Äus http://de.wıkıipedia.org 13.6.06) » Als Zeeman-Effekt bezeichnet IL1L14.:  - das Auf-

spalten einer Spektrallinie ÄAnlegen e1INes Magnetfeldes ıIn
mehrere Linien. Der Effekt wurde ach Pıeter Zeeman, seinem Entdecker, benannt.
Man unterscheidet zwıschen dem aAnomalen un: dem normalen Zeeman-Effekt,
be1 der normale LLLLE eın Spezialfall des aAnomalen 1ST. Die Aufspaltungen haben iıhren
Ursprung ıIn der Wechselwirkung des Magnetfeldes mıt den magnetischen Momenten
innerhal des ÄAtoms, die Vo Bahndrehimpuls un: Vo Spın des Elektrons CYZEUSL
werden. Eıne ÄAnwendung des Effekts tindet sıch ın der ÄAtomabsorptionsspektrome-
trie ZUr Untergrundkompensatıon. Anschauliche Beschreibung des Zeeman-Eftftektes:
Beobachtet IL1L14.:  - e1ine spezielle Spektrallinie e1INes Ätoms hne Magnetteld, sıeht
ILLAIl LLLLE eine eINZISE Lıinite, 4Also LLLLE e1ine eINZISE Wellenlänge. Schaltet IL1L14.:  - I1ILL eın
Magnetfteld e1n, erkennt ILLAIl beispielsweise TEl Wellenlängen. Durch eın Interfe-
romelter ann ILLAIl die Tel verschıiedenen Linmen direkt beobachten. Erklären ann
ILLAIl diese Aufspaltung durch eın e1genNeEs magnetisches Moment der Elektronen 1m
Atom, welches mıt einem außeren Magnetfeld wechselwirkt. Be1 einem Stabmagneten
ın einem Magnetfeld erg1bt sıch, dafß ILLAIl J nachdem, wWw1e ILLAIl den Stabmagneten 1m
Feld drehen möchte, unterschiedliche Energıe für die Durchführung der Drehung
autwenden mufß Im Ätom der ıIn einem (jas mıt Ätomen o1bt CS unterschiedlich Or1-
entierte magnetische Momente, wodurch sıch Änderungen der Energıe des jeweıligen
Zustandes ergeben. Diese Änderungen der Energıe tühren direkt ZUr Veränderung der
beobachteten Wellenlängen.«

7

gründete Stuttgarter Mädchengymnasium, an dem sie zu den ersten
Schülerinnen und zum ersten Abiturjahrgang 1904 gehörte.3 Und in
Tübingen war sie dann 1904 auch eine der ersten drei Studentinnen.4

Zunächst schrieb sie sich für Medizin ein, wechselte nach kurzer Zeit
aber zur Physik und promovierte 1907 mit einer Arbeit zu den Spek-
trallinien in magnetischen Feldern im Bereich der Atomphysik (Eine
absolute Messung des Zeemanphänomens, Leipzig 1907).5 Ihr Beruf
blieb nicht ohne Einfluß auf ihren Mann – oft ist es ja umgekehrt –:
Adolf Reinach hörte 1908 in München bei Leo Graetz Vorlesungen
über theoretische Physik, und auch Edith Stein besuchte später in
Freiburg Physik-Vorlesungen.
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mayer und Martha Vollmöller, in: http://www.uni-tuebingen.de/frauenstudium
(12.6.06).
3 Zunächst besuchte sie das Olga-Stift, eine Mädchenschule, die von Olga Nikola-
jewna, Großfürstin von Rußland und spätere Königin von Württemberg, 1873 ge-
gründet wurde, in der die Mädchen nicht nur von Lehrerinnen, sondern auch von
Gouvernanten ausgebildet wurden. Das Olga-Stift ist heute (2003) ein modernes
Gymnasium für ca. 540 Jungen und Mädchen. http://www.olga-stift.de/ (13.6.06).
Die anderen Abiturientinnen waren Hedwig Kinkel (erste Ärztin Württembergs, die
einzige von den vieren, die ihren Beruf auch als Ehefrau und Mutter weiterführen
konnte bis ins hohe Alter), Gertrud Stockmayer (Bibliothekarin, Promotion in Philo-
logie und Geschichte, nicht berufstätig) und Martha Vollmöller (Medizin-Studium
wegen Ehe und Familie abgebrochen, nicht wieder aufgenommen). Schneider, Corin-
na, http://www.uni-tuebingen.de/frauenstudium/daten/biographien/Biogramm_Din-
kel.pdf (13.6.06).
4 Die anderen Studentinnen waren Vollmöller und Stockmayer, siehe Anm. 3.
5 Aus http://de.wikipedia.org (13.6.06). »Als Zeeman-Effekt bezeichnet man das Auf-
spalten einer atomaren Spektrallinie unter Anlegen eines externen Magnetfeldes in
mehrere Linien. Der Effekt wurde nach Pieter Zeeman, seinem Entdecker, benannt.
Man unterscheidet zwischen dem anomalen und dem normalen Zeeman-Effekt, wo-
bei der normale nur ein Spezialfall des anomalen ist. Die Aufspaltungen haben ihren
Ursprung in der Wechselwirkung des Magnetfeldes mit den magnetischen Momenten
innerhalb des Atoms, die vom Bahndrehimpuls und vom Spin des Elektrons erzeugt
werden. Eine Anwendung des Effekts findet sich in der Atomabsorptionsspektrome-
trie zur Untergrundkompensation. Anschauliche Beschreibung des Zeeman-Effektes:
Beobachtet man eine spezielle Spektrallinie eines Atoms ohne Magnetfeld, so sieht
man nur eine einzige Linie, also nur eine einzige Wellenlänge. Schaltet man nun ein
Magnetfeld ein, so erkennt man beispielsweise drei Wellenlängen. Durch ein Interfe-
rometer kann man die drei verschiedenen Linien direkt beobachten. Erklären kann
man diese Aufspaltung durch ein eigenes magnetisches Moment der Elektronen im
Atom, welches mit einem äußeren Magnetfeld wechselwirkt. Bei einem Stabmagneten
in einem Magnetfeld ergibt sich, daß man je nachdem, wie man den Stabmagneten im
Feld drehen möchte, unterschiedliche Energie für die Durchführung der Drehung
aufwenden muß. Im Atom oder in einem Gas mit Atomen gibt es unterschiedlich ori-
entierte magnetische Momente, wodurch sich Änderungen der Energie des jeweiligen
Zustandes ergeben. Diese Änderungen der Energie führen direkt zur Veränderung der
beobachteten Wellenlängen.« 
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1911 und bıs ıhrer Heırat 1mM September 1917 W ar Änne Stetten-
heıiımer tätıg als Oberlehrerin für aturwıssenschaftten ıhrer alten
Schule, dem Stuttgarter Mädchengymnasıum (heute Hölderlın-
G ymnasıum). S1e lernte Adaoalt Reinach 1mM Wintersemester 906/07
ın Tübingen kennen, und dıe beıden heırateten September
1917 ın Maınz. ach der Heırat verbot das (zeset7z den Frauen den
öttfentlichen Dienst als Lehrerin. Änne Reinach engagıerte sıch daher
ehrenamtlıch ın Göttingen 1mM Vereıin »Frauenbildung Frauenstudi1-
U111< mıt Nell: Courant, der TAau des (ousıns Edırch
Steıins, dıe dıe Beratungsstelle für 1kademıiısche Berufte leıtete.® Edırch
Stein übernahm übrigens dıe Vertretung zeıiıtwelse 1mM Ersten elt-
krieg, als beıde Frauen zurück ıhren Famılıen OÖOscCh
Edırch Ste1in beschreıbt TAau Dr. Reinach als 1Ne oroße und sehr
schlanke Frau, »ıhre eEWEgUNgEN hatten VOo der Änmut e1Nes
ehs AÄAm me1lsten entzuückte u11l ıhr unvertälschter schwäbischer
Dıalekt.«/ Edırch Ste1in berichtet 1Ne Anekdote, dıe TAau Reinach ıhr
spater erzählt hat Edırch Stein 91Ng dıe Stralse Reinachs hınauf, S1E
wohnten 1mM Steinsgraben 28, und TAau Reinach ing VOLr ıhr her.
TAau Reinach riet urz VOLr dem Haus ıhrem Mann, der Fen-
StTer stand, hınauf: » Adole (dıe Kosetform VOo Adolf), Büble, Herz-
le!« Worauft völlıg W ar und se1ıner TAau spater Vorwürte
machte, weıl S1E ıhn VOoOoI se1ıner Schülerin blamıert hätte. DI1e Schü-
lerın hatte allerdings nıchts davon bemerkt.
Vor allem Änne Reinachs Herzlichkeit und rme W ar für Reinachs
Schülerkreis spürbar, als S1C beispielsweıse urz VOLr Weihnachten
1913 ıhm ach Hause eingeladen wurden. Änne Reinach hatte
dreı Tische 1mM Arbeıiıtszımmer aufgestellt, und aut jedem Tischchen
brannten Kerzen auf einem kleinen Weihnachtsbäiäumchen. » Wır
standen VOLr dem entzuüuckenden Anblıck überrascht W1€e Kınder
Weıihnachtsabend.«® Edırch Stein berichtet a„uch ber dıe geschmack-
volle Einrichtung durch Änne Reinach.?

Stein, Edıth, Ayus dem Leben e1InNner jüdischen Famauilte, ESGÄAÄA Edıch Stein (jesamt-
ausgabe) 1’ Freiburg 20072 (ım folgenden: LJIF), 255, ÄAnm 145
LIE 278
LIE] Da CS LLLLE TEl Damen xab, durfte jede eın Tischchen wählen, Tisch der

Hausdame eing ach Edıch Steilns Bericht lustigsten
LIE 198$ » Dem Schreibsessel yvegenüber hınz der Wand eine oroße Reproduktion

VO Michelangelos ‚Erschaffung des Menschen:. Es W ar das behaglıchste un: -
schmackvaollste Arbeitszımmer, das ich J vesehen hatte. Reinach hatte eın halbes Jahr

gyeheıratet, die N} Einrichtung der ausgedehnten Wohnung War Vo seiner
Frau mı1t der erößten Liebe ausgedacht un: ach iıhren Weıisungen angefertigt.«
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1911 und bis zu ihrer Heirat im September 1912 war Anne Stetten-
heimer tätig als Oberlehrerin für Naturwissenschaften an ihrer alten
Schule, dem Stuttgarter Mädchengymnasium (heute Hölderlin-
Gymnasium). Sie lernte Adolf Reinach im Wintersemester 1906/07
in Tübingen kennen, und die beiden heirateten am 14. September
1912 in Mainz. Nach der Heirat verbot das Gesetz den Frauen den
öffentlichen Dienst als Lehrerin. Anne Reinach engagierte sich daher
ehrenamtlich in Göttingen im Verein »Frauenbildung – Frauenstudi-
um« zusammen mit Nelli Courant, der Frau des Cousins Edith
Steins, die die Beratungsstelle für akademische Berufe leitete.6 Edith
Stein übernahm übrigens die Vertretung zeitweise im Ersten Welt-
krieg, als beide Frauen zurück zu ihren Familien zogen. 
Edith Stein beschreibt Frau Dr. Reinach als eine große und sehr
schlanke Frau, »ihre Bewegungen hatten etwas von der Anmut eines
Rehs. Am meisten entzückte uns ihr unverfälschter schwäbischer
Dialekt.«7 Edith Stein berichtet eine Anekdote, die Frau Reinach ihr
später erzählt hat: Edith Stein ging die Straße zu Reinachs hinauf, sie
wohnten im Steinsgraben 28, und Frau Reinach ging vor ihr her.
Frau Reinach rief kurz vor dem Haus zu ihrem Mann, der am Fen-
ster stand, hinauf: »Adole (die Koseform von Adolf), Büble, Herz-
le!« Worauf er völlig entsetzt war und seiner Frau später Vorwürfe
machte, weil sie ihn vor seiner Schülerin so blamiert hätte. Die Schü-
lerin hatte allerdings nichts davon bemerkt.
Vor allem Anne Reinachs Herzlichkeit und Wärme war für Reinachs
Schülerkreis spürbar, als sie beispielsweise kurz vor Weihnachten
1913 zu ihm nach Hause eingeladen wurden. Anne Reinach hatte
drei Tische im Arbeitszimmer aufgestellt, und auf jedem Tischchen
brannten Kerzen auf einem kleinen Weihnachtsbäumchen. »Wir
standen vor dem entzückenden Anblick überrascht wie Kinder am
Weihnachtsabend.«8 Edith Stein berichtet auch über die geschmack-
volle Einrichtung durch Anne Reinach.9
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6 Stein, Edith, Aus dem Leben einer jüdischen Familie, ESGA (= Edith Stein Gesamt-
ausgabe) 1, Freiburg 2002 (im folgenden: LJF), 253, Anm. 148. 
7 LJF 228.
8 LJF 229. Da es nur drei Damen gab, durfte jede ein Tischchen wählen, am Tisch der
Hausdame ging es – nach Edith Steins Bericht – am lustigsten zu.
9 LJF 198f. »Dem Schreibsessel gegenüber hing an der Wand eine große Reproduktion
von Michelangelos ›Erschaffung des Menschen‹. Es war das behaglichste und ge-
schmackvollste Arbeitszimmer, das ich je gesehen hatte. Reinach hatte ein halbes Jahr
zuvor geheiratet, die ganze Einrichtung der ausgedehnten Wohnung war von seiner
Frau mit der größten Liebe ausgedacht und nach ihren Weisungen angefertigt.«
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TSt während des Ersten Weltkriegs lernte Edırch Ste1in TAau Reinach
richtig kennen, nıcht mehr als Studentin, sondern als » Irauernde
STer Ordnung«"°, W1€e Reinach scherzend Dazu gehörten
türlıch se1INe Frau, se1ıne Schwester Paulıne und dıe Studentinnen FEri-
ka Gothe und Edıch Stein. Stein bemerkte, da{ß für TAau Reinach
eın Opter WAdlL, ıhren Mann mıt seıinen Studentinnen ın der kurzen
elIt des Heı1ımaturlaubs teılen. ber Änne Reinach wulste, da{ß
ıhrem Mann Freude machte, alle wıederzusehen. Es yab eiınmal SPIT-

Bemerkungen Malwıne Husserls, der Czattın Edmund Husserls,
da{ß Ja Edırch Steıin und Erıka Gothe 11U  - SCH Herrn Reinach MmMIt-
ten 1mM Krıeg ach Göttingen gekommen selen und Wa denn Herr
Reinach und VOL allem Wa YAU Reinach dazu ACH wüuürden. Er ANL-

WwWOortetc, SC1 SaNZ beschämt. Änne Reinach 1ber löste dıe Spannung
und ın schönstem Schwäbisch: >>]a‚ annn das natürlı be-
schte verschtehe.«!! »Und das Entzücken ber ıhre natürliıche Herz-
ıchkeıit und dıe Unbeıirrbarkeit des Gefühls, dıe S1E jeder Siıtuation
gewachsen se1ın lıefß, verscheuchte alle Bedrücktheıit«, kommentiert
Edıch Steıin.'*
Im Krıeg 1U Lrat 1Ne Wende ın das Leben der Reinachs eın AÄAm

Aprıil 1916 lefßen sıch beıde Reinachs ın der Göttinger t.-Albanı-
Kırche evangelısch tauten.!® (zenaueres ber dıe Umstiände der Be-
kehrung 1ef6 sıch nıcht ın Erfahrung bringen. Allerdings befinden
sıch ın Reinachs reliıg1onsphilosophischen Fragmenten autfschlufßre1-
che Überlegungen. Darauf soll 1mM tolgenden och eingegangen WCI-

den Und schon anderthalb Jahre spater, verlor Änne
Reinach ıhren Mann. S1e schreıibt ıhren Freund FErık Peterson, da{ß
S1C Monate UVOoC bereıts eın starkes Vorgefühl se1INes Todes hatte.!*
S1e ug den Schicksalsschlag als Chrıstıin übernatürlich getrostet,
Wa W1€e erwähnt e1Nes der ausschlaggebenden Zeugnisse für
Edıch Steıin W Aafl.

Änne Reinach beschlofßs, ach dem Tod ıhres Mannes nıcht mehr
heıraten. In Göttingen lebte S1C welıter mıt ıhrer Schwägerıin Paulıne
und zeiıtwelse mıt Edırch Ste1in Z  IMMECNMN, als diıese dort den Nachlafsß

10 LIF 312.
LIF 313.

172 Ebd
1 3 Paten Prof. Friedrich Ranke un: Frau. LIE 19/7, Änm
14 Brief Vo Änne Reinach Peterson, 1n Niıichtweiss, Barbara, Eryik Pe-
LEYSON. Neue Sıcht anf Leben UN. Werk Freiburg LA

(

Erst während des Ersten Weltkriegs lernte Edith Stein Frau Reinach
richtig kennen, nicht mehr als Studentin, sondern als »Trauernde er-
ster Ordnung«10, wie Reinach scherzend sagte. Dazu gehörten na-
türlich seine Frau, seine Schwester Pauline und die Studentinnen Eri-
ka Gothe und Edith Stein. Stein bemerkte, daß es für Frau Reinach
ein Opfer war, ihren Mann mit seinen Studentinnen in der kurzen
Zeit des Heimaturlaubs zu teilen. Aber Anne Reinach wußte, daß es
ihrem Mann Freude machte, alle wiederzusehen. Es gab einmal spit-
ze Bemerkungen Malwine Husserls, der Gattin Edmund Husserls,
daß ja Edith Stein und Erika Gothe nur wegen Herrn Reinach mit-
ten im Krieg nach Göttingen gekommen seien und was denn Herr
Reinach und vor allem was Frau Reinach dazu sagen würden. Er ant-
wortete, er sei ganz beschämt. Anne Reinach aber löste die Spannung
und sagte in schönstem Schwäbisch: »Ja, i kann das natürli am be-
schte verschtehe.«11 »Und das Entzücken über ihre natürliche Herz-
lichkeit und die Unbeirrbarkeit des Gefühls, die sie jeder Situation
gewachsen sein ließ, verscheuchte alle Bedrücktheit«, kommentiert
Edith Stein.12

Im Krieg nun trat eine Wende in das Leben der Reinachs ein. Am
9. April 1916 ließen sich beide Reinachs in der Göttinger St.-Albani-
Kirche evangelisch taufen.13 Genaueres über die Umstände der Be-
kehrung ließ sich nicht in Erfahrung bringen. Allerdings befinden
sich in Reinachs religionsphilosophischen Fragmenten aufschlußrei-
che Überlegungen. Darauf soll im folgenden noch eingegangen wer-
den. Und schon anderthalb Jahre später, am 16.11.1917, verlor Anne
Reinach ihren Mann. Sie schreibt an ihren Freund Erik Peterson, daß
sie Monate zuvor bereits ein starkes Vorgefühl seines Todes hatte.14

Sie trug den Schicksalsschlag als Christin übernatürlich getröstet,
was – wie erwähnt – eines der ausschlaggebenden Zeugnisse für
Edith Stein war.
Anne Reinach beschloß, nach dem Tod ihres Mannes nicht mehr zu
heiraten. In Göttingen lebte sie weiter mit ihrer Schwägerin Pauline
und zeitweise mit Edith Stein zusammen, als diese dort den Nachlaß
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10 LJF 312.
11 LJF 313.
12 Ebd.
13 Paten waren Prof. Friedrich Ranke und Frau. LJF 197, Anm. 36.
14 Brief vom 14.10.1921 Anne Reinach an Peterson, in: Nichtweiss, Barbara, Erik Pe-
terson. Neue Sicht auf Leben und Werk. Freiburg 21994, 237.
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Reinachs durchging und den Druck se1ıner Werke mıt vorantrıeb.!
TAau Reinach scheıint ın dıe Herausgabe stark mıteinbezogen WE
SC  — se1InN.

Ende 19721 beherbergte ÄAnne Reinach eınen spater berühmten Un-
termıieter, den Theologen FEriık Peterson, mıt dem S1C 1ne tiete Freund-
schaft bıs ıhrem Tod verband.!® Er berichtet, S1C hätte ıhm I1-

ches Wort, das AUS (zottes Mund kam«, gyesagt.‘” Peterson legte »S O1111-

LaAgs manchmal AUS der hl Schriuftt 4 für sıch selbst un: TAauU
Reıinach.!® Ende Dezember 19721 1sST Peterson be]l Tau Reinach als Un-
termıleter eingezogen. Im Sommer davor hat ohl versucht,
Änne Reinachs and anzuhalten, 1sST 1ber abgewılesen worden. Er deu-
Lel das iın eınem Brief Theodor Haecker; schreıbt, der Wunsch,
sıch verloben, SC1 ıhm »>VErSAgL« worden.!? SO also ÄAnne Re1-
ach und Edırch Stein auch ın diesem Sommer 19721 schicksalhaft VCI-

bunden durch dıe Jjeweılige Entscheidung, ehelos bleiben.

1 > Äm schreibt S1C Kauftmann (Stein, Edıth, Selbstbildnıiıs In Briefen I’
ESGÄAÄA 2’ Freiburg 2000, urz: SBB I’ Br. 23), dafß Briefe S$1e be1 den Reinachs (also
Änne un: Paulıne) erreichen. Er hatte Änweısungen vegeben, ach seinem Tod seine
Werke verbrennen selne Frau fühlte sıch ylücklicherweise nıcht diese AÄAnwel-
SUNs yvebunden. Äm 5.5.1915 schreibt Stein Kaufmann, S1C habe mı1t Frau Reinach
beschlossen, Reinachs sämtlıche Schrıiften Als Band herauszugeben. S5B I’ Br 172 Zu-
nächst War veplant, Arbeıliten Vo Freunden un: Schülern Reinachs ın einer Ärt (Je-
denkband veröffentlichen, 1aber dagegen vab CS Bedenken Vo Herıing un: Conrad-
artıus. Stein, Edıith, Selbstbildnıs In Briefen IL Briefe Koman Ingarden, ESGÄAÄA 4’
Freiburg 20072 (kurz BRIÜ), Br. 51, 5419158 ALLS Freiburg. In dem Gedenkband sollten
Arbeiten Vo Reinach selbst un: ALLS seinem Gedankenkreis vesammelt werden, 7 5
Vo Schülern w1e Gothe un: Rosenblum. Äm 45 . 1915 schreibt Stein Ingarden ALLS

Göttingen, dafß I1LLL doch alle Arbeiten Vo Reinach ıIn den Band kommen, be1 Nıe-
soll erscheinen. Ursprünglich wollte Dietrich Vo Hıldebrand die Einleitung

schreiben, CS wurde ann 1aber die Vo onrad-Martuus aufgenommen. BERIÜ, Br. 7 %4
9.90.1920, ALLS Breslau. Hıldebrands Einleitungsentwurf tindet sıch (mıt Bearbeitungen
Vo Sıegfried Hamburger) dem Titel »Reinach Philosophical Personalıty«
1n Aletheia. An International Journal of Philosohphy (1983) AV-AAXIAX, Irving/ Te-
Xas Das Original lıegt 1m Archıv der Bayerischen Staatsbibliothek München:
Reinach 11 »Entwurt e1INes Vorworts Reinachs Gesammelten Schriften«. Bısher
wurde CS tälschlicherweise Edıth Stein zugeschrieben. Vgl Die Nachlässe der Münche-
HET [sıc! In eigener Verwendung Münchner/ Phänomenologen In der Bayerischen
Staatsbibliothek. Verzeichnet VO Ave-Lallemant, Wıesbaden 19/95, 179
16 S1e hatte Erik Peterson schon VOoOor ıhrer Hochzeıt mı1t Adaolt Reinach kennengelernt.
Bolgıanı, F’ Fıgure problemi del ceristanesimo CONLEMPOFCANCO! ı1 pensiero l’opera
dı Erik Peterson, 1n ders., StO71A del Cr1$StLANneSIMO, TIurın 19%65, ALLI-XXAXLAÄ; X I —
LAÄAXZAIL,,
1/ Peterson Haeccker, 24.4.1921, Nıchtweiss, 216
15 Peterson Haeccker, 15./.1921, eb.
17 Peterson Haeccker, 21./.19%21, eb.

x ]

Reinachs durchging und den Druck seiner Werke mit vorantrieb.15

Frau Reinach scheint in die Herausgabe stark miteinbezogen gewe-
sen zu sein.
Ab Ende 1921 beherbergte Anne Reinach einen später berühmten Un-
termieter, den Theologen Erik Peterson, mit dem sie eine tiefe Freund-
schaft bis zu ihrem Tod verband.16 Er berichtet, sie hätte ihm »man-
ches Wort, das aus Gottes Mund kam«, gesagt.17 Peterson legte »sonn-
tags manchmal etwas aus der hl. Schrift aus«, für sich selbst und Frau
Reinach.18 Ende Dezember 1921 ist Peterson bei Frau Reinach als Un-
termieter eingezogen. Im Sommer davor hat er wohl versucht, um
Anne Reinachs Hand anzuhalten, ist aber abgewiesen worden. Er deu-
tet das an in einem Brief an Theodor Haecker; er schreibt, der Wunsch,
sich zu verloben, sei ihm »versagt« worden.19 So waren also Anne Rei-
nach und Edith Stein auch in diesem Sommer 1921 schicksalhaft ver-
bunden durch die jeweilige Entscheidung, ehelos zu bleiben.
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15 Am 14.10.1919 schreibt sie an Kaufmann (Stein, Edith, Selbstbildnis in Briefen I,
ESGA 2, Freiburg 2000, kurz: SBB I, Br. 23), daß Briefe sie bei den Reinachs (also
Anne und Pauline) erreichen. Er hatte Anweisungen gegeben, nach seinem Tod seine
Werke zu verbrennen – seine Frau fühlte sich glücklicherweise nicht an diese Anwei-
sung gebunden. Am 25.8.1918 schreibt Stein an Kaufmann, sie habe mit Frau Reinach
beschlossen, Reinachs sämtliche Schriften als Band herauszugeben. SBB I, Br. 12. Zu-
nächst war geplant, Arbeiten von Freunden und Schülern Reinachs in einer Art Ge-
denkband zu veröffentlichen, aber dagegen gab es Bedenken von Hering und Conrad-
Martius. Stein, Edith, Selbstbildnis in Briefen III. Briefe an Roman Ingarden, ESGA 4,
Freiburg 2002 (kurz: BRI), Br. 31, 5.4.1918 aus Freiburg. In dem Gedenkband sollten
Arbeiten von Reinach selbst und aus seinem Gedankenkreis gesammelt werden, z.B.
von Schülern wie Gothe und Rosenblum. Am 14.8.1918 schreibt Stein an Ingarden aus
Göttingen, daß nun doch alle Arbeiten von Reinach in den Band kommen, bei Nie-
meyer soll er erscheinen. Ursprünglich wollte Dietrich von Hildebrand die Einleitung
schreiben, es wurde dann aber die von Conrad-Martius aufgenommen. BRI, Br. 70,
9.9.1920, aus Breslau. Hildebrands Einleitungsentwurf findet sich (mit Bearbeitungen
von Siegfried J. Hamburger) unter dem Titel »Reinach as a Philosophical Personality«
in: Aletheia. An International Journal of Philosohphy 3 (1983) XV–XXIX, Irving/Te-
xas (USA). Das Original liegt im Archiv der Bayerischen Staatsbibliothek München:
Reinach D II 5 »Entwurf eines Vorworts zu Reinachs Gesammelten Schriften«. Bisher
wurde es fälschlicherweise Edith Stein zugeschrieben. Vgl. Die Nachlässe der Münche-
ner [sic! In eigener Verwendung Münchner] Phänomenologen in der Bayerischen
Staatsbibliothek. Verzeichnet von E. Avé-Lallemant, Wiesbaden 1975, 179.
16 Sie hatte Erik Peterson schon vor ihrer Hochzeit mit Adolf Reinach kennengelernt.
Bolgiani, F., Figure e problemi del cristianesimo contemporaneo: il pensiero e l’opera
di Erik Peterson, in: ders., Storia del cristianesimo, Turin 1965, XIII–XXXIX; XLI–
LXXXII., 53.
17 Peterson an Haecker, 24.4.1921, Nichtweiss, 236. 
18 Peterson an Haecker, 18.7.1921, ebd.
19 Peterson an Haecker, 21.7.1921, ebd.
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Anfang der 720er Jahre überlegten Änne Reinach und FErık Peterson
WI1€E eben auch Edırch Ste1in dıe Konversıion ZU  S katholischen Kırche.
Änne Reinach besuchte ıhre Schwägerıin Pauline Ofter ın München
und kam dort a„uch mIt Theodeor Haecker und se1ıner TAau _
ILL, dıe selbst gerade konvertiert und S1C sıcherlich diesem
Schritt ermutıigten. 1923 Lrat S1C dann ZU  - katholischen Kırche über,
be]l Peterson sollte och s1ıeben weıtere Jahre dauern (1930), WLr

Ja a„uch als evangelıscher Theologie-Professor ın exponıerter Stel-
lung.
Als Änne Reinach Anfang der 330er Jahre ach München-Bogenhau-
SC  — ZOS auch Heınrıch Reinach, Adolftfs Jüngerer Bruder, lebte mıt
se1Ner Famlılıe ın unchen* und das Göttinger Haus verkauftt W UI1L-

de, wohnte Peterson be]l ıhr ın München bıs seInem mzug ach
Rom Nachdem sıch ın Rom verheıiratet hatte, blieb Änne Re1-
ach sowochl mıt ıhm als a„uch mIt se1Ner TAau ın vertiraıautem Kontakt
und besuchte S1C a„uch gelegentlich ın Rom
Zu Edırch Ste1in pflegte Änne Reinach ohl Briefkontakt, auch WL

keıne Briete mehr vorhanden sınd. Aufßerdem hatte S1C Edırch Ste1in
1mM Herbst 1933 Begınn ıhres Novı7z1lats (und ohl auch danach
gelegentlich“”) 1mM Karmel ın oln besucht, als S1C AUS Belgien VOo ıh-
ICI Schwägerıin Paulıne zurückkam, W1€e Edırch Ste1in Conrad-Mar-
t1USs schreıbt.** Paulıne Reinach W ar namlıch 1974 ın dıe Benedıiktıi-
neriınnen-Abte!Iı Ermeton ın Belgien eingetreten als Sr. Augustına.
Paulıne“ W ar urz ach dem Tod ıhres Bruders 9.3.19158 'V A1ll-

gelısch getauft worden, und ıhre Schwägerıin Änne W ar ıhre Patın.
Viıer Jahre daraut wurde S1C 197)7) katholisch ın der ehemalıgen Kar-
melkırche St Dreıitaltigkeit ın uüunchen.*® AÄAus ıhrer belgischen Ab-
tel konnte S1E VOL der Verfolgung werden und starb erst

A ÄAnm
uch als Peterson als Professor ach Bonn eINe, kehrte Jeweıils ın den Semester-

terıen ın Änne Reinachs Haus ıIn Göttingen zurück. Von 19530 bıs 1954 beherbergte
Änne Reinach ın ihrer Münchner Wohnung Kutsteiner Platz 4/1V die Bıbliothek
Petersons, ALUS der S1C ıhm ımmer wıieder einmal Bücher un: Zettel ALLS seinem Zettel-
kasten zukommen lassen sollte. Nıchtweiss, 245
JJ Niıichtweiss, LA
AA Ebd
AL Stein, Edıth, Selbstbildnis In Briefen {T, ESGA 3’ Freiburg 2001 (kurz: S5B [T), Br.
794 Hedwig onrad-Martıus (31.10.1933).
P Dıie Jüngere Schwester Adaolt Reinachs wurde 6.5.157/9 ıIn Maınz veboren.
A0 Ubrigens tirmte S1C der spatere Papst Pıus AILL,, damals unt1ius Eugen10 Pacelli, ın
seliner Privatkapelle.

x}

Anfang der 20er Jahre überlegten Anne Reinach und Erik Peterson –
wie eben auch Edith Stein – die Konversion zur katholischen Kirche.
Anne Reinach besuchte ihre Schwägerin Pauline öfter in München
und kam dort auch mit Theodor Haecker und seiner Frau zusam-
men, die selbst gerade konvertiert waren und sie sicherlich zu diesem
Schritt ermutigten. 1923 trat sie dann zur katholischen Kirche über,
bei Peterson sollte es noch sieben weitere Jahre dauern (1930), er war
ja auch als evangelischer Theologie-Professor in exponierter Stel-
lung. 
Als Anne Reinach Anfang der 30er Jahre nach München-Bogenhau-
sen zog – auch Heinrich Reinach, Adolfs jüngerer Bruder, lebte mit
seiner Familie in München20 – und das Göttinger Haus verkauft wur-
de, wohnte Peterson bei ihr in München bis zu seinem Umzug nach
Rom.21 Nachdem er sich in Rom verheiratet hatte, blieb Anne Rei-
nach sowohl mit ihm als auch mit seiner Frau in vertrautem Kontakt
und besuchte sie auch gelegentlich in Rom.22

Zu Edith Stein pflegte Anne Reinach wohl Briefkontakt, auch wenn
keine Briefe mehr vorhanden sind. Außerdem hatte sie Edith Stein
im Herbst 1933 zu Beginn ihres Noviziats (und wohl auch danach
gelegentlich23) im Karmel in Köln besucht, als sie aus Belgien von ih-
rer Schwägerin Pauline zurückkam, wie Edith Stein an Conrad-Mar-
tius schreibt.24 Pauline Reinach war nämlich 1924 in die Benedikti-
nerinnen-Abtei Ermeton in Belgien eingetreten als Sr. Augustina.
Pauline25 war kurz nach dem Tod ihres Bruders am 29.3.1918 evan-
gelisch getauft worden, und ihre Schwägerin Anne war ihre Patin.
Vier Jahre darauf wurde sie 1922 katholisch in der ehemaligen Kar-
melkirche St. Dreifaltigkeit in München.26 Aus ihrer belgischen Ab-
tei konnte sie vor der Verfolgung gerettet werden und starb erst am
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20 S. u. Anm. 39.
21 Auch als Peterson als Professor nach Bonn ging, kehrte er jeweils in den Semester-
ferien in Anne Reinachs Haus in Göttingen zurück. Von 1930 bis 1934 beherbergte
Anne Reinach in ihrer Münchner Wohnung am Kufsteiner Platz 4/IV die Bibliothek
Petersons, aus der sie ihm immer wieder einmal Bücher und Zettel aus seinem Zettel-
kasten zukommen lassen sollte. Nichtweiss, 245. 
22 Nichtweiss, 237.
23 Ebd. 
24 Stein, Edith, Selbstbildnis in Briefen II, ESGA 3, Freiburg 2001 (kurz: SBB II), Br.
294 an Hedwig Conrad-Martius (31.10.1933).
25 Die jüngere Schwester Adolf Reinachs wurde am 16.8.1879 in Mainz geboren.
26 Übrigens firmte sie der spätere Papst Pius XII., damals Nuntius Eugenio Pacelli, in
seiner Privatkapelle.
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4.3.19/74 S1e klärte übrigens 1mM Selıgsprechungsprozefß$ Edırch Steins
eın kleines Detauil auf, das bısher durch dıe Biographin Kenata
Posselt mıfverständlıch kolportiert worden W Aafl. Das berühmte
Büchleın, aufgrund dessen Edırch Stein sıch e1INes Nachts ıhrer
Entscheidung ZUrFr Taute durchgerungen hatte, namlıch dıe Autobio-
oyraphie der Teresa VOo Avıla, TLAMMLE nıcht AUS der Bıblıothek des
Ehepaares Conrad, ın dessen Haus Edırch Ste1in 1mM entscheıdenden
Sommer 19721 weılte. Vielmehr hatten Änne und Paulıne Reinach
Edırch Steıin VOL ıhrer Abreıse VOo Göttingen ach Bergzabern gebe-
tCN, doch eın Buch AUS ıhrer Bıblıothek als Geschenk wählen, und
Edırch Steıin oriff ach der Autobiographie der oroßen Teresa. rst ın
Bergzabern kam S1E dazu, lesen, 1ber der Ansto(fi dieser LO
en Entscheidung kam iındırekt wıeder eiınmal AUS dem Hause Re1-
nach.?’
Zurück Änne Reıinach, deren Leben lINnteressanterwelse auch mıt
diesem (Irt Beuron verbunden 1St AÄAm 4.9.1937/ (es ware ıhre
Sılberhochzeıit gewesen) wurde S1E Oblatın der hıesigen Benedıiktıi-
nerabtel. 1938 erfolgte ıhre Oblatıon deutsch: das Versprechen

dem Namen Sylvıa. Als Benediktiner-Oblatın versprach S1€,
ach der Regel des Benedikt ın der Welt leben Durch ıhre
Verbindung Beuron, A CHAUCTH. durch ıhre Freundschaft mıt Pater
Hermann Keller, dem allerdings 1nNne zwielıchtige Zusammenarbeıt
mIt der („estapo nachgesagt wırd, konnte S1C ın München weıter
behelligt leben.*® 1947 wurde S1E 1ber denunzıilert und konnte mıt
Hılte VOo  — Pater Keller knapp ber Parıs ach San Sebastıan ın Spa-
nıen entkommen. Dort lebte S1E als Erzieherin allerdings ın armlı-

AF Im August 1965 S1C ın der Abte!1 Notre Dame d’Ermeton/Belgien ALULS: »Äu
de 1;  ete 1921, 1Alors UJUC la NServante de Dieu aAllant OLS quıitter, belle-soeur

mo1-meme l’avons Invıtee choıtsır OUVIasc ans bıbliotheque. Son cho1x
SLUTE UNMC biographie de Ste Therese d’Avıla, ecrıte Pat elle-meme. De CCS details,

Je SU1S 1bsolument certalne«. /Ziuert ALLS Sacra C,ongregatio DYO CAUSIS SANCLOTUM, ( A-
NONISALIONIS SEVTUTUAE Dez Teresiae Benedictae OUTUCE, Koma 1985, Teıl, 45/, 1066
Vgl S5B IT, Br. 294, Änm un: L/FE, 350 ÄAnm 20
A 7 war rätselt Edıth Stein Vo Echt AUsS, Änne Reinach ohl SEel, 1aber Ende 1940

das Datum der Anfrage Steilns e1ım Ehepaar Conrad lebte Änne Reinach och
hıg durch die (Sarantıen e1ım Sıcherheitsdienst. S1e bekam nämlıch keine jJüdıschen
Lebensmuittelkarten un: mudfite keinen Stern LFagcCn. S5B {T, Br 6// Hedwisg (lon-
rad-Martıus un: Theodor Conrad (6.11.1940). Nıchtweiss, LA Pater Keller spielte
evt] eine Kollaborationsrolle mı1t der Gestapo, ohl den Benediktinerorden
schützen. Änne Reinach verteidigte ıhren Beschützer ın Briefen Peterson entschie-
den. Niıichtweiss, 4727

x 3

24.3.1974. Sie klärte übrigens im Seligsprechungsprozeß Edith Steins
ein kleines Detail auf, das bisher durch die erste Biographin Renata
Posselt mißverständlich kolportiert worden war. Das berühmte
Büchlein, aufgrund dessen Edith Stein sich eines Nachts zu ihrer
Entscheidung zur Taufe durchgerungen hatte, nämlich die Autobio-
graphie der Teresa von Avila, stammte nicht aus der Bibliothek des
Ehepaares Conrad, in dessen Haus Edith Stein im entscheidenden
Sommer 1921 weilte. Vielmehr hatten Anne und Pauline Reinach
Edith Stein vor ihrer Abreise von Göttingen nach Bergzabern gebe-
ten, doch ein Buch aus ihrer Bibliothek als Geschenk zu wählen, und
Edith Stein griff nach der Autobiographie der großen Teresa. Erst in
Bergzabern kam sie dazu, es zu lesen, aber der Anstoß zu dieser gro-
ßen Entscheidung kam indirekt wieder einmal aus dem Hause Rei-
nach.27

Zurück zu Anne Reinach, deren Leben interessanterweise auch mit
diesem Ort – Beuron – verbunden ist. Am 14.9.1937 (es wäre ihre
Silberhochzeit gewesen) wurde sie Oblatin der hiesigen Benedikti-
nerabtei. 1938 erfolgte ihre Oblation – zu deutsch: das Versprechen
– unter dem Namen Sylvia. Als Benediktiner-Oblatin versprach sie,
nach der Regel des Hl. Benedikt in der Welt zu leben. Durch ihre
Verbindung zu Beuron, genauer: durch ihre Freundschaft mit Pater
Hermann Keller, dem allerdings eine zwielichtige Zusammenarbeit
mit der Gestapo nachgesagt wird, konnte sie in München weiter un-
behelligt leben.28 1942 wurde sie aber denunziert und konnte mit
Hilfe von Pater Keller knapp über Paris nach San Sebastian in Spa-
nien entkommen. Dort lebte sie als Erzieherin allerdings in ärmli-
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27 Im August 1965 sagte sie in der Abtei Notre Dame d’Ermeton/Belgien aus: »Au
cours de l’été 1921, alors que la Servante de Dieu allant nous quitter, ma belle-soeur et
moi-même l’avons invitée à choisir un ouvrage dans notre bibliothèque. Son choix se
porta sur une biographie de Ste. Thérèse d’Avila, écrite par elle-même. De ces détails,
je suis absolument certaine«. Zitiert aus : Sacra Congregatio pro causis sanctorum, Ca-
nonisationis servae Dei Teresiae Benedictae a Cruce, Roma 1983, 3. Teil, 437, § 1066.
Vgl. SBB II, Br. 294, Anm. 6; und LJF, 350f. Anm. 20.
28 Zwar rätselt Edith Stein von Echt aus, wo Anne Reinach wohl sei, aber Ende 1940
– das Datum der Anfrage Steins beim Ehepaar Conrad – lebte Anne Reinach noch ru-
hig durch die Garantien beim Sicherheitsdienst. Sie bekam nämlich keine jüdischen
Lebensmittelkarten und mußte keinen Stern tragen. SBB II, Br. 677 an Hedwig Con-
rad-Martius und Theodor Conrad (6.11.1940). Nichtweiss, 237. Pater Keller spielte
evtl. eine Kollaborationsrolle mit der Gestapo, wohl um den Benediktinerorden zu
schützen. Anne Reinach verteidigte ihren Beschützer in Briefen an Peterson entschie-
den. Nichtweiss, 422.
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chen Verhältnissen. Als Edırch Ste1in 0.4.194) Hılde Verene
Borsinger ber verschıedene Versuche der Äusreılise AUS Echt
schreıbt, erwähnt S1E a„uch 1Ne » Aufforderung« AUS eiInem Spanı-
schen Karmel. D1e Herausgeberıin Sr. ÄAmata eyer nımmt A da{ß
diıese Möglıchkeıt VOo Änne Reinach eröffnet worden WAaTFr.
ach dem Krıeg denkt Änne Reinach ın eiInem Brıef FErık Peter-
(} ber das Martyrıum ach > Du A4ST früher ımmer ZCSAQL, ILLE  —

mMuUu sıch nıcht drängen den Opftern, (zOtt holt eınen schon, WL

elIt I1Stchen Verhältnissen. Als Edith Stein am 10.4.1942 an Hilde Verene  Borsinger über verschiedene Versuche der Ausreise aus Echt  schreibt, erwähnt sie auch eine »Aufforderung« aus einem spani-  schen Karmel. Die Herausgeberin Sr. Amata Neyer nimmt an, daß  diese Möglichkeit von Anne Reinach eröffnet worden war.”?  Nach dem Krieg denkt Anne Reinach in einem Brief an Erik Peter-  son über das Martyrium nach. »Du hast früher immer gesagt, man  muß sich nicht drängen zu den Opfern, Gott holt einen schon, wenn  es Zeit ist. ... [Die Berufung zur ] wichtigen Tat« des Martyriums sei  jenen vorbehalten gewesen, die ın den Jahren zwischen 1933 und 45  nicht gerettet wurden. Gott hat Edith Stein »angenommen als ein  reines Opfer für iıhr jüdisches Volk« ... [Sie selbst, Anne Reinach,  stünde] »diesem Tod gegenüber wie die alten Christen ihren Märty-  rern, es ist ein glorreicher Tod, über den man nicht trauern kann, nur  Gott loben. Es ist ein Tod, vor dem wir alle weggelaufen sind. Sie  auch [also Edith Stein] (das ist mein Trost)«, schreibt Anne Reinach,  »aber sze hat Gott reif befunden für diesen Opfertod!«* Die Henker  des Nationalsozialismus seien »so unvergleichlich viel schlimmer als  die Verfolger der alten Märtyrer, weil die Alten Freiheit ließen. Man  brauchte ja bloß abfallen, dann rettete man das Leben. Und so wur-  de das Martyrium eine Tat. Heute ist es reines Leiden, und der He-  roismus des Opfers, der sicher in vielen Fällen vorhanden war, wird  nicht offenbar.«*  1950 erst kehrte Anne Reinach zurück nach Deutschland und lebte  bis zu ihrem Tod am 29.12.1953 in München.” Kurz vor ihrem Tod  erschien erneut das Hauptwerk ihres Mannes, das sie unter neuem  Titel bei Kösel herausgegeben hatte: Zur Phänomenologie des Rechts.  Die apriorischen Grundlagen des bürgerlichen Rechts®  Damit wird ihr Leben umrankt vom Werk ihres Mannes, mit dem sie  gerade mal fünf Jahre verheiratet war. Sie war als eine der ersten Aka-  29 $BB IT, Br. 735 an Hilde Verene Borsiger (9.4.1942), Anm. 4.  » Anne Reinach an Peterson, 19.8.1946. In: Nichtweiss, 198.  3 Ebd.  2 Sie wurde auf dem Münchner Nordfriedhof begraben (der Grabstein wurde bereits  entsorgt). Ihr Nachlaß liegt in der Bayerischen Staatsbibliothek, Signatur Ana 379  (Nachlaß aus den Jahren 1947-1953). — Peterson setzte seiner Freundin ein Denkmal  in der Schrift »Als ich gestorben war« (1956), ein Gespräch mit seiner alten Freundin  Anne im »Paradies der Seelen«. Es geht um die Frage von geschlechtsspezifischer Ei-  genart der religiösen Erkenntnis und des Gotteslobes. Nichtweiss, 237.  3 Kösel: München 1953.  84|Die Berutung ZUTr | wichtigen Tat« des Martyrıums SC1
jenen vorbehalten c WESCH, dıe ın den Jahren zwıschen 1933 und 45
nıcht wurden. (3Ott hat Edırch Steıin ZAHNSCHOLNLLNCH als eın
reines Opter für ıhr Jüdısches Volk« Sıe selbst, Änne Reinach,
stünde] »>dıiesem Tod gegenüber WI1€E dıe alten CHhrısten ıhren arty-
FL, 1St eın glorreicher Tod, ber den ILLE  — nıcht Lrauern kann, 1U  am

(zOtt loben Es 1St eın Tod, VOLr dem WIr alle weggelaufen siınd. S1e
a„uch [ also Edıch Stein| (das 1sST meın JIrost)«, schreıbt Änne Reinach,
»14Aber S21C hat (zOtt reıt befunden für diesen Opftertod!«* D1e Henker
des Natıiıonalsoezialiısmus selen »50 unvergleichlich vıel schliımmer als
dıe Verfolger der alten Martyrer, weıl dıe Alten Freiheit hefßen. Man
brauchte Ja blo{fß abtallen, dann retiteiece ILLE  — das Leben Und W UI1L-

de das Martyrıum 1Ne Tat Heute 1sST reines Leıiden, und der He-
ro1smus des Opfters, der sıcher ın vielen Fillen vorhanden WAdlL, wırd
nıcht otfenbar.«“
1950 erst kehrte Änne Reinach zurück ach Deutschland und lebte
bıs ıhrem Tod ın uüunchen.“? Kurz VOL ıhrem Tod
erschıen erneut das Hauptwerk ıhres Mannes, das S1E
Titel be]l Kösel herausgegeben hatte: /7ur Phänomenologte des Rechts.
Dirze aprıorıschen Grundlagen des bürgerlichen Rechts.®
Damlıt wırd ıhr Leben umrankt VOo erk ıhres Mannes, mıt dem S1C
gerade mal fünt Jahre verheıiratet W Afl. S1e W ar als 1Ne der ersten Aka-

Au S5B {T, Br. 735 Hılde Verene Borsiger (  s ÄAnm
50 Änne Reinach Peterson, Y 1946 In Nıchtweiss, 198

Ebd
E S1e wurde auf dem Münchner Nordfriedhof begraben (der Grabstein wurde bereıts
entsorgt). Ihr Nachlaftß hegt ıIn der Bayerischen Staatsbibliothek, Sıgnatur AÄAna 4/7/Y
(Nachlafs ALLS den Jahren 1947-1953). Peterson SELZLE seliner Freundın eın Denkmal
ın der Schritt » Als ich vestorben (1956), eın Gespräch mı1t seliner alten Freundın
Änne 1m » Paradıes der Seelen«. Es yeht die rage Vo geschlechtsspezifischer Fı-
gSCNHart der relıg1ö6sen Erkenntnis un: des Gotteslobes. Nıchtweiss, LA
54 Kösel München 1955

chen Verhältnissen. Als Edith Stein am 10.4.1942 an Hilde Vérène
Borsinger über verschiedene Versuche der Ausreise aus Echt
schreibt, erwähnt sie auch eine »Aufforderung« aus einem spani-
schen Karmel. Die Herausgeberin Sr. Amata Neyer nimmt an, daß
diese Möglichkeit von Anne Reinach eröffnet worden war.29

Nach dem Krieg denkt Anne Reinach in einem Brief an Erik Peter-
son über das Martyrium nach. »Du hast früher immer gesagt, man
muß sich nicht drängen zu den Opfern, Gott holt einen schon, wenn
es Zeit ist. ... [Die Berufung zur ] wichtigen Tat« des Martyriums sei
jenen vorbehalten gewesen, die in den Jahren zwischen 1933 und 45
nicht gerettet wurden. Gott hat Edith Stein »angenommen als ein
reines Opfer für ihr jüdisches Volk« ... [Sie selbst, Anne Reinach,
stünde] »diesem Tod gegenüber wie die alten Christen ihren Märty-
rern, es ist ein glorreicher Tod, über den man nicht trauern kann, nur
Gott loben. Es ist ein Tod, vor dem wir alle weggelaufen sind. Sie
auch [also Edith Stein] (das ist mein Trost)«, schreibt Anne Reinach,
»aber sie hat Gott reif befunden für diesen Opfertod!«30 Die Henker
des Nationalsozialismus seien »so unvergleichlich viel schlimmer als
die Verfolger der alten Märtyrer, weil die Alten Freiheit ließen. Man
brauchte ja bloß abfallen, dann rettete man das Leben. Und so wur-
de das Martyrium eine Tat. Heute ist es reines Leiden, und der He-
roismus des Opfers, der sicher in vielen Fällen vorhanden war, wird
nicht offenbar.«31

1950 erst kehrte Anne Reinach zurück nach Deutschland und lebte
bis zu ihrem Tod am 29.12.1953 in München.32 Kurz vor ihrem Tod
erschien erneut das Hauptwerk ihres Mannes, das sie unter neuem
Titel bei Kösel herausgegeben hatte: Zur Phänomenologie des Rechts.
Die apriorischen Grundlagen des bürgerlichen Rechts.33

Damit wird ihr Leben umrankt vom Werk ihres Mannes, mit dem sie
gerade mal fünf Jahre verheiratet war. Sie war als eine der ersten Aka-
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29 SBB II, Br. 735 an Hilde Vérène Borsiger (9.4.1942), Anm. 4.
30 Anne Reinach an Peterson, 19.8.1946. In: Nichtweiss, 198.
31 Ebd.
32 Sie wurde auf dem Münchner Nordfriedhof begraben (der Grabstein wurde bereits
entsorgt). Ihr Nachlaß liegt in der Bayerischen Staatsbibliothek, Signatur Ana 379
(Nachlaß aus den Jahren 1947–1953). – Peterson setzte seiner Freundin ein Denkmal
in der Schrift »Als ich gestorben war« (1956), ein Gespräch mit seiner alten Freundin
Anne im »Paradies der Seelen«. Es geht um die Frage von geschlechtsspezifischer Ei-
genart der religiösen Erkenntnis und des Gotteslobes. Nichtweiss, 237.
33 Kösel: München 1953.
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demıikerinnen Deutschlands 1Ne Partnerıin auf Augenhöhe für ıhren
Ehemann, der glücklicherweıse nıcht VOLr ıhrer Intellektualıtät
rückschreckte, sondern ıhre VOo Herzlichkeit gepragte Persönlıich-
elIt lıeben gelernt hatte. ber a„uch für Edırch Stein und FErık Peter-
(3 W ar S1€, W a„uch ın eiInem anderen Fachgebiet ausgebildet,
1nNne Gesprächspartnerin und glaubwürdige Zeugın.”“ Sowohl Edırch
Stein als a„uch Peterson lefßen sıch VOo ıhr Edırch Ste1in
betrachtete S1C 1919 als den ıhr nahestehendsten Menschen. In dıe-
SC[I elIt hatte Änne ıhrer Freundın Edırch a„uch hınsıchtlich deren Be-
gabung 1n (Gew1lssen geredet: D1e Mängel ıhrer Arbeıt selen begrün-
det durch dıe tieferen Mängel ın ıhrer Persönlichkeit dart
wırklıch 11U  - 1nNne ZULTEC vertiraute Freundın sagen.”
Übrigens enden a„uch Edırch Stei1ns autobiographische Autzeıiıchnun-
CI mıt elıner Zusammenkuntft mıt Änne Reinach. Edıch Stein rnach—

ach dem Rıgorosum ın Freiburg ın Göttingen be]l Änne Reinach
Zwischenstation aut dem Weg ach Breslau.}7 Daher könnte ILLE  —

Änne Reinach 1nNne »Rand«-Figur HOCI, S1E taucht ımmer wıeder
Rande auf; 1nNne Randfıgur allerdings VOo zwesentlicher Bedeu-

Lung
Nun ıhrem Ehemann Adolf, der für Edırch Ste1in 1absolut keıne
Randfıgur WAdlL, sondern 1Ne zentrale Bedeutung ın ıhrer geistıgen

34 S1e War War weder Philosophın och Theologin, hat 1aber ıIn menschlichem un:
lıg16sem Verstehen mıt Frik Peterson vestanden, nıcht sehr 1m intellektuellen Äus-
tausch; Änne Reinach Orlentierte sıch Petersons Theologıte. Kontrovers hat S1C
ohl nıcht mı1t ıhm diskutiert, dafß ILLAIl be1 ıhm häufig Ootlzen ber die »Infer10-
r1LÄät« der Frau yvegenüber dem Mannn tindet. Nıchtweiss, J8
45 Äm schreıibt S1C ALLS Götungen Ingarden: » Frau Reinach darf ich ohl
einen Grufß Vo Ihnen I1 S1e 1St Jetzt der Mensch, der mI1r nächsten steht.«
BERI[, Br.
59 Stein hatte ıIn uUnster Eerneut raclıkale Z weıtel ihrer philosophischen Begabung.
»Ich xlaube, dieser Zweıtel steckt ın mır, SeIt Lipps einmal ehe ich das erstemal Ih-
LIC  - [Hedwisg Conrad-Martıius] kam) e1ıne solche raclıkale Krıtik meı1iner oroßen Är-
e1t 1M Jahrbuch bte un: Frau Reinach MIr yleichzentig klarzumachen versuchte,
dafß die Mängel meı1ner Arbeıt (die S$1e sıch nıcht beurtelilen könne) ın sehr 1e] t1e-
ter lhıegenden persönlichen Mängeln begründet selen. Das hat miıch alles damals sehr
bedrückt, vielleicht verade, weıl ich CS Ar nıcht verstand. In den Jahren, als ich Ar
keine wıssenschaftliche Arbeıt mehr dachte, hat CS miıch natürlıch wen1g beunruhigt.
Und Jetzt ann CS miıch auch nıcht mehr eigentlıch beunruhigen. ber da ich I1ILL VOoOor

orofße Aufgaben vestellt bın, hegt mI1r natürlıch daran, Klarheıit bekommen, W as

ich MIr natürliıcherweiıse darf.« S5B I’ Br. 245 Hedwisg Conrad-Martıus,
472 1955
Sr LIE 545

x 5

demikerinnen Deutschlands eine Partnerin auf Augenhöhe für ihren
Ehemann, der glücklicherweise nicht vor ihrer Intellektualität zu-
rückschreckte, sondern ihre von Herzlichkeit geprägte Persönlich-
keit lieben gelernt hatte. Aber auch für Edith Stein und Erik Peter-
son war sie, wenn auch in einem anderen Fachgebiet ausgebildet,
eine Gesprächspartnerin und glaubwürdige Zeugin.34 Sowohl Edith
Stein als auch Peterson ließen sich von ihr etwas sagen. Edith Stein
betrachtete sie 1919 als den ihr nahestehendsten Menschen.35 In die-
ser Zeit hatte Anne ihrer Freundin Edith auch hinsichtlich deren Be-
gabung ins Gewissen geredet: Die Mängel ihrer Arbeit seien begrün-
det durch die tieferen Mängel in ihrer Persönlichkeit – so etwas darf
wirklich nur eine gute vertraute Freundin sagen.36

Übrigens enden auch Edith Steins autobiographische Aufzeichnun-
gen mit einer Zusammenkunft mit Anne Reinach. Edith Stein mach-
te nach dem Rigorosum in Freiburg in Göttingen bei Anne Reinach
Zwischenstation auf dem Weg nach Breslau.37 Daher könnte man
Anne Reinach eine »Rand«-Figur nennen, sie taucht immer wieder
am Rande auf; eine Randfigur allerdings von wesentlicher Bedeu-
tung. 
Nun zu ihrem Ehemann Adolf, der für Edith Stein absolut keine
Randfigur war, sondern eine zentrale Bedeutung in ihrer geistigen
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34 Sie war zwar weder Philosophin noch Theologin, hat aber in menschlichem und re-
ligiösem Verstehen mit Erik Peterson gestanden, nicht so sehr im intellektuellen Aus-
tausch; Anne Reinach orientierte sich an Petersons Theologie. Kontrovers hat sie
wohl nicht mit ihm diskutiert, so daß man bei ihm häufig Notizen über die »Inferio-
rität« der Frau gegenüber dem Mann findet. Nichtweiss, 238.
35 Am 11.11.1919 schreibt sie aus Göttingen an Ingarden: »Frau Reinach darf ich wohl
einen Gruß von Ihnen sagen. Sie ist jetzt der Mensch, der mir am nächsten steht.«
BRI, Br. 66.
36 Stein hatte in Münster erneut radikale Zweifel an ihrer philosophischen Begabung.
»Ich glaube, dieser Zweifel steckt in mir, seit Lipps einmal (ehe ich das erstemal zu Ih-
nen [Hedwig Conrad-Martius] kam) eine solche radikale Kritik an meiner großen Ar-
beit im V. Jahrbuch übte und Frau Reinach mir gleichzeitig klarzumachen versuchte,
daß die Mängel meiner Arbeit (die sie an sich nicht beurteilen könne) in sehr viel tie-
fer liegenden persönlichen Mängeln begründet seien. Das hat mich alles damals sehr
bedrückt, vielleicht gerade, weil ich es gar nicht verstand. In den Jahren, als ich an gar
keine wissenschaftliche Arbeit mehr dachte, hat es mich natürlich wenig beunruhigt.
Und jetzt kann es mich auch nicht mehr eigentlich beunruhigen. Aber da ich nun vor
so große Aufgaben gestellt bin, liegt mir natürlich daran, Klarheit zu bekommen, was
ich mir natürlicherweise zutrauen darf.« SBB I, Br. 245 an Hedwig Conrad-Martius,
24.2.1933.
37 LJF 343.
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Entwicklung eINNIMML, W a„uch dıe Begegnung 11U  - knappe vier
Jahre ıhres Lebens umtafite.

ÄDOILEF KEINACH

Adaolt Bernhard Philıpp Reinach®® wurde ın Maınz als
Sohn jüdıscher Geschättsleute geboren.”” Edırch Ste1in o1ibt 1nNne knap-
PC Beschreibung SeINES Außeren: »Er W ar a1um mittelgro(fß, nıcht
stark, 1ber breitschultrig. Fın bartloses Kınn, eın kurzes, dunkles
Schnurrbärtchen, dıe braunen Augen klug und überaus FÜt1g.«"“ D1e
Philosophie faszınıerte ıhn bereıts Gymnasıum, und Wr ın der
Gestalt des Platon. Seıne Dialoge für ıhn 1mM Griechischunter-
richt mehr als Übersetzungsgegenstand. 1901 studıerte ın
München zunächst Jura der Famlılıe SCcH Er hörte außerdem a„uch
Vorlesungen ın Philosophie, Psychologie, Nationalökonomuıue, (ze-
schichte und Kunstgeschichte. dem NYemester 1ber galt Sse1IN
Hauptinteresse der Philosophie und Psychologie Theodeor
Lipps. Im » Akademıischen Vereıin für Psychologie« hatten sıch dıe
Schüler VOo Lıipps ZU Austausch ber dıe Vorlesungen hınaus
sammengeschlossen. Dort lernte Reinach auch Johannes Daubert
kennen, der dıe Münchner Philosophen mıt Edmund Husserls Logt-
schen Untersuchungen SEeITt 19072 bekannt machte.* W/as W ar faszı-
nıerend Husserls Logischen Untersuchungen? Husser] ötfnete eın
Fenster und verschaffte den Philosophen eınen geweılteten Bliıck

48 Zur Biographie, vgl besonders: Schuhmann, Karl/Smuith, Barry, »Einleitung. Adaolt
Reinach (1883—-1917)«, 1n Reinach, Adoaolf, Sämtliche Werke Band 1L, München 1989,
6156726 (1ım folgenden: Schuhmann, Eıinleitung). Crosby, John F’ Brief Biography
of Reinach, 1n Aletheta (1983) x{ Burkhardt, Hans/Smiuith, Barry (He.), Hand-
book of Metaphysıics and Ontology, Munich/Philadelphia/ Vienna 1991, Ä-

1— Müller, Andreas Uwe, Grundzüge der Religionsphilosophte Edıth Steins,
Freiburg 1995, 11/—-120
50 Der Vater Wıilhelm Reinach besafß e1ine Fabrıik. Dıie Reinachs eine bedeuten-
de Famlılıe ın Maınz. Adaolt War das äAlteste Vo TEl Kindern, der Jüngere Bruder
Heıinrich studcıierte Jura un: Philosophie, lebte Als Rechtsanwalt un: Herausgeber der
Zeitschrift Steuer UN. Wirtschaft ıIn München un: emi1grierte 1939 ach Brasılien. Dıie
Jüngere Schwester Paulıne wurde bereıts erwähnt.
4 LIF 199

Johannes Daubert beeinflufite ıhn stark ıIn Rıchtung des ontologischen Realısmus.
uch Reinachs Habıiliıtatronsschriuft entstand 1m Austausch mıt Daubert ın München,
obwohl S1C ann ın Göttingen be1 Husser] eingereicht wurde: Wesen UN Systematik
des Urteils, 1907

X6

Entwicklung einnimmt, wenn auch die Begegnung nur knappe vier
Jahre ihres Lebens umfaßte.

ADOLF REINACH

Adolf Bernhard Philipp Reinach38 wurde am 23.12.1883 in Mainz als
Sohn jüdischer Geschäftsleute geboren.39 Edith Stein gibt eine knap-
pe Beschreibung seines Äußeren: »Er war kaum mittelgroß, nicht
stark, aber breitschultrig. Ein bartloses Kinn, ein kurzes, dunkles
Schnurrbärtchen, die braunen Augen klug und überaus gütig.«40 Die
Philosophie faszinierte ihn bereits am Gymnasium, und zwar in der
Gestalt des Platon. Seine Dialoge waren für ihn im Griechischunter-
richt mehr als Übersetzungsgegenstand. Ab 1901 studierte er in
München zunächst Jura der Familie wegen. Er hörte außerdem auch
Vorlesungen in Philosophie, Psychologie, Nationalökonomie, Ge-
schichte und Kunstgeschichte. Ab dem 2. Semester aber galt sein
Hauptinteresse der Philosophie und Psychologie unter Theodor
Lipps. Im »Akademischen Verein für Psychologie« hatten sich die
Schüler von Lipps zum Austausch über die Vorlesungen hinaus zu-
sammengeschlossen. Dort lernte Reinach auch Johannes Daubert
kennen, der die Münchner Philosophen mit Edmund Husserls Logi-
schen Untersuchungen seit 1902 bekannt machte.41 Was war so faszi-
nierend an Husserls Logischen Untersuchungen? Husserl öffnete ein
Fenster und verschaffte den Philosophen einen geweiteten Blick:
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38 Zur Biographie, vgl. besonders: Schuhmann, Karl/Smith, Barry, »Einleitung. Adolf
Reinach (1883–1917)«, in: Reinach, Adolf, Sämtliche Werke Band II, München 1989,
613–626 (im folgenden: Schuhmann, Einleitung). – Crosby, John F., A Brief Biography
of Reinach, in: Aletheia 3 (1983) ixff. – Burkhardt, Hans/Smith, Barry (Hg.), Hand-
book of Metaphysics and Ontology, Munich/Philadelphia/Vienna 1991, Bd. 1: A–K,
Bd 2: L–Z. – Müller, Andreas Uwe, Grundzüge der Religionsphilosophie Edith Steins,
Freiburg 1993, 117–120.
39 Der Vater Wilhelm Reinach besaß eine Fabrik. Die Reinachs waren eine bedeuten-
de Familie in Mainz. Adolf war das älteste von drei Kindern, der jüngere Bruder
Heinrich studierte Jura und Philosophie, lebte als Rechtsanwalt und Herausgeber der
Zeitschrift Steuer und Wirtschaft in München und emigrierte 1939 nach Brasilien. Die
jüngere Schwester Pauline wurde bereits erwähnt.
40 LJF 199.
41 Johannes Daubert beeinflußte ihn stark in Richtung des ontologischen Realismus.
Auch Reinachs Habilitationsschrift entstand im Austausch mit Daubert in München,
obwohl sie dann in Göttingen bei Husserl eingereicht wurde: Wesen und Systematik
des Urteils, 1907. 
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Nıchrt mehr 11U  - ın W E1 Bereiche konnte ILLE  — dıe elt aufgliedern,
also ın dıe physısche Natur und ın das Innermenschliche als das
Geistige oder Psychische, sondern kam eın weıterer Bereich hın-

Der des Idealen, dem Zahlen, Begrifte, Satze und VWerte A vn
hörten. Der a1uUum 1St eın Naturdıng, 1ber der Begrıff des Baumes A vn
OrTt ZU Bereich des Idealen. Das Sıchfreuen ber dıe Dankbarkeit
e1Nes Menschen 1St Psychisches, 1ber das, worüber ILLE  — sıch
freut (dıe Dankbarkeıt), 1St eın \Wert, Ideales. Dafs ıdeale
Wiıirklichkeiten o1bt, das W ar dıe Entdeckung e1Nes bısher uUu1l1c1I-

torschten Reiıchtums der elt Damıt wurden jegliche Vereintachun-
CI ın der Philosophie zurückgewiıesen. uch eın Ethos der
Redlichkeit und Sachlichkeit gegenüber allen Phinomenen W ar A vn
ordert. Verbunden damıt W ar 1nNne Protesthaltung dıe Eınen-
s U1 und Reglementierung des Denkens ın der tradıtionellen Phılo-
sophıe. Schuhmann sıehrt 1er 1nNne Parallele ZU  - damalıgen Jugendbe-
WESUNGS. II1LE.  — W ar experimentlerfreudı1g und vorurteılslos.“
Reinach reichte se1ıne Dissertation >>Üb€l' den Ursachenbegriff 1mM
geltenden Stratrecht« be]l Lipps eın 1905 OÖOSscCh dann einıSE
Münchner Studenten, darunter a„uch Reinach, Husser] ach (3Ot-
tingen und gyaben dort ın den Vorlesungen und Übungen den Ton A
denn S1E das gemeıInsame Philosophieren gewohnt. 1907 orun-
dete der ebentalls AUS München kommende Freund Reinachs Theo-
dor Conrad dıe »Göttinger Philosophische Gesellschaft«, Ühnlıch
W1€e ın München. Man besprach Neuerscheinungen AUS dem eıgenen
Kreıs. Fın Teilnehmer, Wılhelm Schapp, erinnert sıch: » Wır prüften
ımmer VOo Wortgefüge WI1€E Weın, rotselender Weın, der
Weın 1sST roL, testzustellen, inwıetern sıch ın solchen Ausdrucks-
11UALIGCCIN sachliche Bedeutungsunterschiede verbergen.«““ Hans-
Georg CGadamer berichtet, da{ß Reinach eiınmal eın NYemester lang
ber das »Ding des Briefkastens« nachgedacht haben soll.® » Wır
4 Schuhmann, Karl, »>In Göttungen wırd LLLLE philosophiertNicht mehr nur in zwei Bereiche konnte man die Welt aufgliedern,  also in die physische Natur und in das Innermenschliche als das  Geistige oder Psychische, sondern es kam ein weiterer Bereich hin-  zu: Der des Idealen, zu dem Zahlen, Begriffe, Sätze und Werte ge-  hörten. Der Baum ist ein Naturding, aber der Begriff des Baumes ge-  hört zum Bereich des Idealen. Das Sichfreuen über die Dankbarkeit  eines Menschen ist etwas Psychisches, aber das, worüber man sich  freut (die Dankbarkeit), ist ein Wert, etwas Ideales. Daß es ideale  Wirklichkeiten gibt, das war die Entdeckung eines bisher uner-  forschten Reichtums der Welt. Damit wurden jegliche Vereinfachun-  gen ın der Philosophie zurückgewiesen. Auch ein neues Ethos der  Redlichkeit und Sachlichkeit gegenüber allen Phänomenen war ge-  fordert. Verbunden damit war eine Protesthaltung gegen die Einen-  gung und Reglementierung des Denkens in der traditionellen Philo-  sophie. Schuhmann sieht hier eine Parallele zur damaligen Jugendbe-  wegung: man war experimentierfreudig und vorurteilslos.“  Reinach reichte seine Dissertation »Über den Ursachenbegriff im  geltenden Strafrecht« bei Lipps ein.*® 1905 zogen dann einige  Münchner Studenten, darunter auch Reinach, zu Husserl nach Göt-  tingen und gaben dort in den Vorlesungen und Übungen den Ton an,  denn sie waren das gemeinsame Philosophieren gewohnt. 1907 grün-  dete der ebenfalls aus München kommende Freund Reinachs Theo-  dor Conrad die »Göttinger Philosophische Gesellschaft«, ähnlich  wie ın München. Man besprach Neuerscheinungen aus dem eigenen  Kreis. Ein Teilnehmer, Wilhelm Schapp, erinnert sich: »Wir prüften  immer von neuem Wortgefüge wie roter Wein, rotseiender Wein, der  Wein ist rot, um festzustellen, inwiefern sich ın solchen Ausdrucks-  nuancen sachliche Bedeutungsunterschiede verbergen.«** Hans-  Georg Gadamer berichtet, daß Reinach einmal ein Semester lang  über das »Ding des Briefkastens« nachgedacht haben soll.® »Wir  # Schuhmann, Karl, »In Göttingen wird nur philosophiert ... Man spricht nur von  Phänomenen««, in: Edith Stein. Studentin in Göttingen 1913-1916. Ausstellung zum  100. Geburtstag 7.10.-28.10.1991, Göttinger Bibliotheksschriften 1, Göttingen 1993,  104-118 (im folgenden: Schuhmann, Göttingen).  % Er studierte im Sommer 1903 Jura in Berlin, ab dem WS 1903/04 drei weitere Se-  mester in München. Mit Moritz Geiger und Theodor Conrad besuchte er im Frühjahr  1904 in Gießen den ersten Kongreß der »Gesellschaft für experimentelle Psycholo-  gie«.  * Schuhmann, Göttingen, 107.  % Gadamer, Hans-Georg, »Die phänomenologische Bewegung«, in: Ders., Kleine Schrif-  ten ITI: Idee und Sprache. Platon, Husserl, Heidegger, Tübingen 1972, 150-189; 152.  87Man spricht LLLLE Vo

Phänomenen««, 1n Edıth Steirn. Studentin In (röttingen —F Ausstellung ZU
100 Geburtstag 1  —2  D9T, Göttinger Bıbliotheksschriften 1’ Göttingen 1995,
104—1 15 (ım folgenden: Schuhmann, (röttingen).
4 5 Er studierte 1m Sommer 1905 Jura ıIn Berlın, 41Ab dem 903/04 TEl weltere SE -
mestier ıIn München. Mıt Moriıtz Geiger un: Theodor Conrad besuchte 1M Frühjahr
1904 ın Gießen den ersten Kongreiß der »Gesellschaft für experimentelle Psycholo-
21C«,
41 Schuhmann, (röttingen, 107
45 (zadamer, Hans-Georg, » Die phänomenologische Bewegung«, 1n Ders., Kleine Schritf-
en HITE Idee UN. Sprache. Platon, Husserl, Heidegger, Tübingen 19/2, 150—189; 1572

/

Nicht mehr nur in zwei Bereiche konnte man die Welt aufgliedern,
also in die physische Natur und in das Innermenschliche als das
Geistige oder Psychische, sondern es kam ein weiterer Bereich hin-
zu: Der des Idealen, zu dem Zahlen, Begriffe, Sätze und Werte ge-
hörten. Der Baum ist ein Naturding, aber der Begriff des Baumes ge-
hört zum Bereich des Idealen. Das Sichfreuen über die Dankbarkeit
eines Menschen ist etwas Psychisches, aber das, worüber man sich
freut (die Dankbarkeit), ist ein Wert, etwas Ideales. Daß es ideale
Wirklichkeiten gibt, das war die Entdeckung eines bisher uner-
forschten Reichtums der Welt. Damit wurden jegliche Vereinfachun-
gen in der Philosophie zurückgewiesen. Auch ein neues Ethos der
Redlichkeit und Sachlichkeit gegenüber allen Phänomenen war ge-
fordert. Verbunden damit war eine Protesthaltung gegen die Einen-
gung und Reglementierung des Denkens in der traditionellen Philo-
sophie. Schuhmann sieht hier eine Parallele zur damaligen Jugendbe-
wegung: man war experimentierfreudig und vorurteilslos.42

Reinach reichte seine Dissertation »Über den Ursachenbegriff im
geltenden Strafrecht« bei Lipps ein.43 1905 zogen dann einige
Münchner Studenten, darunter auch Reinach, zu Husserl nach Göt-
tingen und gaben dort in den Vorlesungen und Übungen den Ton an,
denn sie waren das gemeinsame Philosophieren gewohnt. 1907 grün-
dete der ebenfalls aus München kommende Freund Reinachs Theo-
dor Conrad die »Göttinger Philosophische Gesellschaft«, ähnlich
wie in München. Man besprach Neuerscheinungen aus dem eigenen
Kreis. Ein Teilnehmer, Wilhelm Schapp, erinnert sich: »Wir prüften
immer von neuem Wortgefüge wie roter Wein, rotseiender Wein, der
Wein ist rot, um festzustellen, inwiefern sich in solchen Ausdrucks-
nuancen sachliche Bedeutungsunterschiede verbergen.«44 Hans-
Georg Gadamer berichtet, daß Reinach einmal ein Semester lang
über das »Ding des Briefkastens« nachgedacht haben soll.45 »Wir

87

42 Schuhmann, Karl, »›In Göttingen wird nur philosophiert ... Man spricht nur von
Phänomenen‹«, in: Edith Stein. Studentin in Göttingen 1913–1916. Ausstellung zum
100. Geburtstag 7.10.–28.10.1991, Göttinger Bibliotheksschriften 1, Göttingen 1993,
104–118 (im folgenden: Schuhmann, Göttingen).
43 Er studierte im Sommer 1903 Jura in Berlin, ab dem WS 1903/04 drei weitere Se-
mester in München. Mit Moritz Geiger und Theodor Conrad besuchte er im Frühjahr
1904 in Gießen den ersten Kongreß der »Gesellschaft für experimentelle Psycholo-
gie«.
44 Schuhmann, Göttingen, 107.
45 Gadamer, Hans-Georg, »Die phänomenologische Bewegung«, in: Ders., Kleine Schrif-
ten III: Idee und Sprache. Platon, Husserl, Heidegger, Tübingen 1972, 150–189; 152.
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wıssen, W1€e muhsam 1St«, Reinach ın seiınem Vortrag WAas
aSt Phänomenologie® ın Marburg, >wiırklıch sehen lernen«.*®
Der München-Göttinger Kreıs enttremdete sıch ımmer mehr VOo  —

Husserl’s Ärt der Phänomenologıe. Wıe ing das VOLr sıch? Husser]
hatte Sse1IN erk Logische Untersuchungen 1U als Durchgang, n1e als
Grundlage gesehen. Er entwickelte se1ıne Philosophie weıter e1-
11ICc transzendentalen Idealısmus, während se1INe München-Göttin-
CI Schüler 1nNne realıstısche bzw. seinsphilosophisch Orlentlerte Po-
S1t10N einnahmen. Husser]| meınte, da{ß sıch alle Gegenstände 1U  am 1mM
Verhältnis den auf S1E gerichteten Akten »konstituleren«. Meıne
Freude richtet sıch aut (3Ott. Ihn o1ibt also ın meıner Freude. D1e
Göttinger meınten aber, da{ß dıe Gegenstände prinzıpiell unabhängıg
VOo  — den Akten sınd und vielmehr dıe kte bestimmen. Das heıfst ın
ULLSCICII Beispiel: (zOtt 1St ın meıner Freude ber ıh dabe1,; 1ber
1sST mehr als eın Teıl meıner Freude, könnte unabhängıg VOo mMır
exIistleren.
Reinachs Gebiet W ar dıe Sprachphilosophie, SeINeE wichtigsten Begrif-
fe sınd dıe des »Sachverhalts« un: des »Soz1ialen Akts«.V Reinachs
Sachverhaltslehre annn I11LA.  — als posıtıve Weiterentwicklung der Hus-
serIschen verstehen. Ile psychischen kte sınd auf gerichtet,
melstens auf eınen Gegenstand. Ich sehe e1in las Wasser, ıch ll eın
las Wasser. Urteıle beziehen sıch me1lstens auf Sachverhalte, nıcht
auf Gegenstände, z 5 »Cdas Wasser schmeckt ertrischend«. Das Ur-
teıl 1sST 1er bezogen auf das ertrischende Schmecken, also auf einen
Sachverhalt, nıcht auf eın »Ding«‚ also nıcht aut das Wasser. ber

o1Dt a„uch Urteıle, dıe aut Gegenstände bezogen Ssınd: » )as Was-
SCr 1St Reinach behauptet 1U Sachverhalte sınd anderer Na-
Lur als Gegenstände. Gegenstände exıstiıeren, Sachverhalte bestehen.
D1e Exıstenz VOo Gegenständen 1sST me1lstens ın elIt und RKRaum be-
grenzt. Fın Sachverhalt 1sST dagegen unabhängıg VOo elIt und Raum
wahr. Dadurch rückt eın Sachverhalt ın dıe ähe VOo logischen
Satzen und Beziehungen. Es o1ibt keıne negatıven Gegenstände, 1ber
negatıve Sachverhalte, ın denen Exıstenz verneınt wırd. W/as 1sST mIt
Al dem gewonnen” 1ne klare Abgrenzung VOo Sachverhalten und
Gegenständen ermöglıcht 1Ne 11CUC Sıcht der Welt, dıe 11U nıcht

46 Reinach, Adoaolf, VWAaSs ist Phänomenologie? München 1951, 479
4 / uch Fragen der praktischen Philosophie wurden angesprochen, seine Ethik W ar

beispielsweise wıchtig für Dietrich Vo Hıldebrand.

A

wissen, wie mühsam es ist«, so sagte Reinach in seinem Vortrag Was
ist Phänomenologie? in Marburg, »wirklich sehen zu lernen«.46

Der München-Göttinger Kreis entfremdete sich immer mehr von
Husserls Art der Phänomenologie. Wie ging das vor sich? Husserl
hatte sein Werk Logische Untersuchungen nur als Durchgang, nie als
Grundlage gesehen. Er entwickelte seine Philosophie weiter zu ei-
nem transzendentalen Idealismus, während seine München-Göttin-
ger Schüler eine realistische bzw. seinsphilosophisch orientierte Po-
sition einnahmen. Husserl meinte, daß sich alle Gegenstände nur im
Verhältnis zu den auf sie gerichteten Akten »konstituieren«. Meine
Freude richtet sich auf Gott. Ihn gibt es also in meiner Freude. Die
Göttinger meinten aber, daß die Gegenstände prinzipiell unabhängig
von den Akten sind und vielmehr die Akte bestimmen. Das heißt in
unserem Beispiel: Gott ist in meiner Freude über ihn dabei, aber er
ist mehr als ein Teil meiner Freude, er könnte unabhängig von mir
existieren.
Reinachs Gebiet war die Sprachphilosophie, seine wichtigsten Begrif-
fe sind die des »Sachverhalts« und des »Sozialen Akts«.47 Reinachs
Sachverhaltslehre kann man als positive Weiterentwicklung der Hus-
serlschen verstehen. Alle psychischen Akte sind auf etwas gerichtet,
meistens auf einen Gegenstand. Ich sehe ein Glas Wasser, ich will ein
Glas Wasser. Urteile beziehen sich meistens auf Sachverhalte, nicht
auf Gegenstände, z.B. »das Wasser schmeckt erfrischend«. Das Ur-
teil ist hier bezogen auf das erfrischende Schmecken, also auf einen
Sachverhalt, nicht auf ein »Ding«, also nicht auf das Wasser. Aber
es gibt auch Urteile, die auf Gegenstände bezogen sind: »Das Was-
ser ist gut«. Reinach behauptet nun: Sachverhalte sind anderer Na-
tur als Gegenstände. Gegenstände existieren, Sachverhalte bestehen.
Die Existenz von Gegenständen ist meistens in Zeit und Raum be-
grenzt. Ein Sachverhalt ist dagegen unabhängig von Zeit und Raum
wahr. Dadurch rückt ein Sachverhalt in die Nähe von logischen
Sätzen und Beziehungen. Es gibt keine negativen Gegenstände, aber
negative Sachverhalte, in denen Existenz verneint wird. Was ist mit
all dem gewonnen? Eine klare Abgrenzung von Sachverhalten und
Gegenständen ermöglicht eine neue Sicht der Welt, die nun nicht
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46 Reinach, Adolf, Was ist Phänomenologie? München 1951, 379.
47 Auch Fragen der praktischen Philosophie wurden angesprochen, seine Ethik war
beispielsweise wichtig für Dietrich von Hildebrand. 
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mehr 1U AUS der esamtheıt aller wırklıch ex1istierenden Gegen-
stande besteht, sondern a„uch Sachverhalte beinhaltet. Die Welr baut
sıch AUS Sachverhalten aut das wırd spater a„uch Ludwig Wıttgen-
ste1n verireten

Was Reinach 1ber hınsıchtlich des »Soz1alen Akts« geleistet hat, 1sST
SAaNZ Neues, das spater ohne dırektes Anknüpften be]l Au-

StT1IN ın der Sprechakttheorie wıederkehrt.“® Fur den »so7z1alen Akt«
1St wichtıig, da{ß ırgendwo »>ankommen« mu 1ne rage mu VOo

Jjemandem gehört werden, damıt S1C 1nNne wırklıche rage 1St Ihr 1sST
dıe » Verlautbarung« wesentlıch, der sprachliche Ausdruck der
rage Man annn a„uch nıcht befehlen, ohne da{ß der Betehl erteılt
wiırd, da{ß also verlautet und auch gehört wırd. AÄhnliches oılt VOo

Versprechen oder Verzeıihen. Reinach diesen Vorgang >SO”714-
len Akt«, weıl eın anderer ıhn hören mulfß, bzw. weıl tremdperso-
nal 1St, aut Jjemand anders gerichtet. Er mu beım anderen
kommen, 1St also »vernehmungsbedürftig«. In der Rechtsprechung
wırkt sıch das beispielsweise auf den muüundlıchen Vertrag AUS Das
Versprechen oilt, WL ausgesprochen und gehört wurde.
Fur Reinach 1sST dıe Welr also logısch aufgebaut, o1ibt darın »keıne
unbegreıflichen, wıdervernünftigen oder SONStTWIE blıiınden Flecke«*?.
Und doch wırd spater ın selnen relıg1onsphilosophiıschen Frag-
menten ber U diese blinden Flecke nachdenken, z B ın der
Phänomenologie der Ahnungen. Er schreıbt: » Vor allem den relı-
71Ösen Erlebnıssen ıhren Sınn lassen! uch WL Rätseln führt
Gerade diıese Rätsel sınd vielleicht für dıe Erkenntnıiıs VOo  — dem
höchsten Werte.«“ der ZU Thema der Gebetserhörung: »Seltsam:
W dıe Lawıne ZU  - Selte geht, vielleicht durch Steıine, erlebe ıch
meın Gebet serhört« obwohl dıe Steıne schon längst da 11, der
Erfolg also hätte vorausberechnet werden können. (zottes arm-

4X Neu entdeckt wurde Vo der angelsächsischen Philosophie für die Linguistik hın-
siıchtlich der Sachverhalts-Ontologıe un: der soz1alen kte un: Sprechakte. Mullıgan,
Kevın (He.), Speech Act AaN. Sachverhalt. Reinach AaN. the Foundations of Realıist Phe-
nomenology, Dordrecht/Boston 1957 Mullıgan, Kevın/Sımons, Peter/Smith, Barry,
» Iruth-Makers«, 1n Philosophy AaN. Phenomenological Research, 4 4 Nr. 3’ 1984, I8 / —
421 Crosby, John, » Reinach’s Discovery of the Soc1ial ÄCtS«, 1n Aletheia (1983)
145—194 Hamrick, WAilliam (He.), Phenomenology In Practice AaN. Theory, Dordrecht
19855
44 Schuhmann, (röttingen, 115
( ] Reinach, Adoaolf, Sämtliche Werke In HE1 Bänden, München 1989, 1M folgenden Re1-
ach un: Reinach 11; 1er'‘ Reinach I’ 595 (28.4.1916)

x

mehr nur aus der Gesamtheit aller wirklich existierenden Gegen-
stände besteht, sondern auch Sachverhalte beinhaltet. Die Welt baut
sich aus Sachverhalten auf: das wird später auch Ludwig Wittgen-
stein vertreten.
Was Reinach aber hinsichtlich des »Sozialen Akts« geleistet hat, ist
etwas ganz Neues, das später – ohne direktes Anknüpfen – bei Au-
stin in der Sprechakttheorie wiederkehrt.48 Für den »sozialen Akt«
ist wichtig, daß er irgendwo »ankommen« muß. Eine Frage muß von
jemandem gehört werden, damit sie eine wirkliche Frage ist. Ihr ist
die »Verlautbarung« wesentlich, d.h. der sprachliche Ausdruck der
Frage. Man kann auch nicht befehlen, ohne daß der Befehl erteilt
wird, daß er also verlautet und auch gehört wird. Ähnliches gilt vom
Versprechen oder Verzeihen. Reinach nennt diesen Vorgang »sozia-
len Akt«, weil ein anderer ihn hören muß, bzw. weil er fremdperso-
nal ist, d.h. auf jemand anders gerichtet. Er muß beim anderen an-
kommen, ist also »vernehmungsbedürftig«. In der Rechtsprechung
wirkt sich das beispielsweise auf den mündlichen Vertrag aus: Das
Versprechen gilt, wenn es ausgesprochen und gehört wurde.
Für Reinach ist die Welt also logisch aufgebaut, es gibt darin »keine
unbegreiflichen, widervernünftigen oder sonstwie blinden Flecke«49.
Und doch wird er später in seinen religionsphilosophischen Frag-
menten über genau diese blinden Flecke nachdenken, z.B. in der
Phänomenologie der Ahnungen. Er schreibt: »Vor allem: den reli-
giösen Erlebnissen ihren Sinn lassen! Auch wenn er zu Rätseln führt.
Gerade diese Rätsel sind vielleicht für die Erkenntnis von dem
höchsten Werte.«50 Oder zum Thema der Gebetserhörung: »Seltsam:
wenn die Lawine zur Seite geht, vielleicht durch Steine, so erlebe ich
mein Gebet ›erhört‹ – obwohl die Steine schon längst da waren, der
Erfolg also hätte vorausberechnet werden können. [...] Gottes Barm-
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48 Neu entdeckt wurde er von der angelsächsischen Philosophie für die Linguistik hin-
sichtlich der Sachverhalts-Ontologie und der sozialen Akte und Sprechakte. Mulligan,
Kevin (Hg.), Speech Act and Sachverhalt. Reinach and the Foundations of Realist Phe-
nomenology, Dordrecht/Boston 1987. Mulligan, Kevin/Simons, Peter/Smith, Barry,
»Truth-Makers«, in: Philosophy and Phenomenological Research, 44, Nr. 3, 1984, 287–
321. Crosby, John, »Reinach’s Discovery of the Social Acts«, in: Aletheia 3 (1983)
143–194. Hamrick, William (Hg.), Phenomenology in Practice and Theory, Dordrecht
1985.
49 Schuhmann, Göttingen, 113.
50 Reinach, Adolf, Sämtliche Werke in zwei Bänden, München 1989, im folgenden Rei-
nach I und Reinach II; hier: Reinach I, 593 (28.4.1916) 1.

009  13.06.2007  14:18 Uhr  Seite 89



herzigkeıt hat mMır das Leben geschenkt, das 1St der tiefe Hınter-
orund, und ın der Welt spielt sıch ab, ındem das Sandkorn dıe La-
wıne wegdrängt. Durch das Gebet 1ber b1n ıch 1mM Zusammenhang
mıt jenem etizten Hıntergrund der Welt Freılich das Gebet 1St ın der
Zeıt, und dıe Erhörung mMuUu ıhm tolgen und 1sST dieselbe elIt W1€e
dıe, ın der dıe Lawıne nıedertälit. Und dochherzigkeit hat mir das Leben geschenkt, das ist der tiefe Hinter-  grund, und in der Welt spielt es sich ab, indem das Sandkorn die La-  wine wegdrängt. Durch das Gebet aber bin iıch im Zusammenhang  mit jenem letzten Hintergrund der Welt. Freilich das Geber ist in der  Zeit, und die Erhörung muß ihm folgen - und es ist dieselbe Zeit wie  die, in der die Lawine niederfällt. Und doch ...«*  Das Religiöse war Reinach bis zum Weltkrieg erwas Geheimnisvol-  les, für das er »freundliches Desinteresse« übrig hatte.” Erst im  Krieg öffnete er sich der religiösen Dimension, wohl durch die To-  desnähe bedingt, und fesselte Reinachs philosophische Aufmerksam-  keit, wie Stein in einem Brief an Fritz Kaufmann beklagt: »Er be-  hauptet, im Felde die Entdeckung gemacht zu haben, daß er weder  philosophisch begabt, noch jemals ernst dafür interessiert gewesen  ist. Das liegt daran, daß er jetzt ganz von religiösen Fragen in An-  spruch genommen ist, und seine Arbeit wird sicherlich nach dem  Kriege in erster Linie diesem Gebiet gelten.«®  Für Husserl kommentiert Reinach sein religiöses Erleben im Krieg  wie folgt: »Wie eine schwere, finstere Nacht liegt die Zeit der großen  Offensive hinter mir ... Und doch erfüllt mich Glück und unendliche  Dankbarkeit, daß ich diese Zeit erleben und überleben durfte. Nun  lebe ich in einer ganz anderen Welt.«**  Conrad-Martius gibt eine Deutung dieses Übergangs in »eine ganz  andere Welt«, die Welt der religiösen Erlebnisse: »ZIm Felde kam die  große Erkenntnis Gottes über ihn. Es ist selbstverständlich, daß er  bis dahin mit unbedingter Ehrfurcht und sachlicher Scheu auf Sphä-  ren geblickt hatte, die ihre objektive Stellung irgendwo besitzen  mußten, die ihm aber persönlich nicht zugänglich gewesen waren.  Jetzt aber überströmte ihn dieses Neue und nunmehr in ganz ande-  rem Sinne Absolute mit solcher Fülle und Gewalt, daß sein Blick  hier zunächst ausschließlich gebannt wurde. Wir sehen, daß für ıhn  das zentrale religiöse Erlebnis ın dem Gefühl und der Erkenntnis  nunmehr restloser Geborgenheit bestand. Wie so gar nicht es sich  hierbei um eine pantheistisch unklare Gefühlsbetontheit handelte,  wie sehr die metaphysisch objektive und reelle Quelle solchen Erle-  bens wahrhaftes Fundament auch seines Erlebens war, zeigt das ein-  5 Ebd.  ® Reinach II, 787 (Kommentar zu »Aufzeichnungen«).  5 $BB L, Br. 4 (12.1.1917).  * Reinach II, 789 (1. Dezember 1915) (Kommentar zu »Aufzeichnungen«).  9051

Das Relig1iöse W ar Reinach bıs ZU Weltkrieg Geheimnisvol-
les, für das »treundlıches Desinteresse« übrıg hatte.? TST 1mM
Krıeg ötfnete sıch der relig1ö6sen Dımensıon, ohl durch dıe To-
desnähe bedingt, und tesselte Reinachs phılosophische Autmerksam-
keıt, W1€e Stein ın einem Brıef Frıitz Kaufmann beklagt: »Er be-
hauptet, 1mM Felde dıe Entdeckung gemacht haben, da{ß weder
phılosophiısch begabt, och jemals dafür interesslert c WESCH
1St Das lıegt daran, da{ß Jetzt SaNZ VOo relıg1ösen Fragen ın AÄAn-
spruch A  IILINCH 1StT, und se1INe Arbeıt wırd sıcherlich ach dem
Kriege ın erster Lıinıe diesem Gebiet gelten.«
Fur Husser] kommentiert Reinach se1ın relıg1öses Erleben 1mM Krıeg
WI1€E tolgt » W1Ie 1nNne schwere, finstere Nacht lıegt dıe elIt der großen
Oftensıiıve hınter mMırherzigkeit hat mir das Leben geschenkt, das ist der tiefe Hinter-  grund, und in der Welt spielt es sich ab, indem das Sandkorn die La-  wine wegdrängt. Durch das Gebet aber bin iıch im Zusammenhang  mit jenem letzten Hintergrund der Welt. Freilich das Geber ist in der  Zeit, und die Erhörung muß ihm folgen - und es ist dieselbe Zeit wie  die, in der die Lawine niederfällt. Und doch ...«*  Das Religiöse war Reinach bis zum Weltkrieg erwas Geheimnisvol-  les, für das er »freundliches Desinteresse« übrig hatte.” Erst im  Krieg öffnete er sich der religiösen Dimension, wohl durch die To-  desnähe bedingt, und fesselte Reinachs philosophische Aufmerksam-  keit, wie Stein in einem Brief an Fritz Kaufmann beklagt: »Er be-  hauptet, im Felde die Entdeckung gemacht zu haben, daß er weder  philosophisch begabt, noch jemals ernst dafür interessiert gewesen  ist. Das liegt daran, daß er jetzt ganz von religiösen Fragen in An-  spruch genommen ist, und seine Arbeit wird sicherlich nach dem  Kriege in erster Linie diesem Gebiet gelten.«®  Für Husserl kommentiert Reinach sein religiöses Erleben im Krieg  wie folgt: »Wie eine schwere, finstere Nacht liegt die Zeit der großen  Offensive hinter mir ... Und doch erfüllt mich Glück und unendliche  Dankbarkeit, daß ich diese Zeit erleben und überleben durfte. Nun  lebe ich in einer ganz anderen Welt.«**  Conrad-Martius gibt eine Deutung dieses Übergangs in »eine ganz  andere Welt«, die Welt der religiösen Erlebnisse: »ZIm Felde kam die  große Erkenntnis Gottes über ihn. Es ist selbstverständlich, daß er  bis dahin mit unbedingter Ehrfurcht und sachlicher Scheu auf Sphä-  ren geblickt hatte, die ihre objektive Stellung irgendwo besitzen  mußten, die ihm aber persönlich nicht zugänglich gewesen waren.  Jetzt aber überströmte ihn dieses Neue und nunmehr in ganz ande-  rem Sinne Absolute mit solcher Fülle und Gewalt, daß sein Blick  hier zunächst ausschließlich gebannt wurde. Wir sehen, daß für ıhn  das zentrale religiöse Erlebnis ın dem Gefühl und der Erkenntnis  nunmehr restloser Geborgenheit bestand. Wie so gar nicht es sich  hierbei um eine pantheistisch unklare Gefühlsbetontheit handelte,  wie sehr die metaphysisch objektive und reelle Quelle solchen Erle-  bens wahrhaftes Fundament auch seines Erlebens war, zeigt das ein-  5 Ebd.  ® Reinach II, 787 (Kommentar zu »Aufzeichnungen«).  5 $BB L, Br. 4 (12.1.1917).  * Reinach II, 789 (1. Dezember 1915) (Kommentar zu »Aufzeichnungen«).  90Und doch ertüllt miıch Glück und unendliche
Dankbarkeıt, da{ß ıch diese elIt erleben und überleben durtte. Nun
ebe ıch ın elıner SaNZ anderen Welt.«>*
Conrad-Martıus o1ibt 1ne Deutung dieses Übergangs ın »e1Ine SAaNZ
andere Welt«, dıe Welt der relıg1ösen Erlebnisse: »Im Felde kam dıe
oroße Erkenntnis (zoOttes ber ıhn Es 1St selbstverständlıich, da{ß
bıs dahın mıt unbedingter Ehrturcht und sachlicher Scheu auf Sphä-
IC  — geblickt hatte, dıe ıhre objektive Stellung ırgendwo besıtzen
mulßfsten, dıe ıhm 1ber persönlıch nıcht zugänglıch a WESCH
Jetzt 1ber überströmte ıhn dieses Neue und nunmehr ın SaNZ 1ande-
IC Sınne Absolute mıt solcher Fülle und Gewalt, da{ß Sse1IN Blick
1er zunächst ausschliefßlich gebannt wurde. Wır sehen, da{ß für ıh
das zentrale relig1öse Erlebnis ın dem Getühl und der Erkenntnis
nunmehr restloser Geborgenheıt bestand. W1e AI nıcht sıch
hıerbeli 1ne pantheıistisch unklare Getühlsbetontheit handelte,
WI1€E sehr dıe metaphysısch objektive und reelle Quelle solchen Erle-
bens wahrhattes Fundament auch SeINES Erlebens WAdlL, ZeIgT das e1N-

Ebd
a Y Reinach 1L, 187 (Kommentar » Aufzeichnungen«).
> 4 S5B I’ Br. (12.1.1917).
—+ Reinach 1L, 789 Dezember (Kommentar » Aufzeichnungen«).

„

herzigkeit hat mir das Leben geschenkt, das ist der tiefe Hinter-
grund, und in der Welt spielt es sich ab, indem das Sandkorn die La-
wine wegdrängt. Durch das Gebet aber bin ich im Zusammenhang
mit jenem letzten Hintergrund der Welt. Freilich das Gebet ist in der
Zeit, und die Erhörung muß ihm folgen – und es ist dieselbe Zeit wie
die, in der die Lawine niederfällt. Und doch ...«51

Das Religiöse war Reinach bis zum Weltkrieg etwas Geheimnisvol-
les, für das er »freundliches Desinteresse« übrig hatte.52 Erst im
Krieg öffnete er sich der religiösen Dimension, wohl durch die To-
desnähe bedingt, und fesselte Reinachs philosophische Aufmerksam-
keit, wie Stein in einem Brief an Fritz Kaufmann beklagt: »Er be-
hauptet, im Felde die Entdeckung gemacht zu haben, daß er weder
philosophisch begabt, noch jemals ernst dafür interessiert gewesen
ist. Das liegt daran, daß er jetzt ganz von religiösen Fragen in An-
spruch genommen ist, und seine Arbeit wird sicherlich nach dem
Kriege in erster Linie diesem Gebiet gelten.«53

Für Husserl kommentiert Reinach sein religiöses Erleben im Krieg
wie folgt: »Wie eine schwere, finstere Nacht liegt die Zeit der großen
Offensive hinter mir ... Und doch erfüllt mich Glück und unendliche
Dankbarkeit, daß ich diese Zeit erleben und überleben durfte. Nun
lebe ich in einer ganz anderen Welt.«54

Conrad-Martius gibt eine Deutung dieses Übergangs in »eine ganz
andere Welt«, die Welt der religiösen Erlebnisse: »Im Felde kam die
große Erkenntnis Gottes über ihn. Es ist selbstverständlich, daß er
bis dahin mit unbedingter Ehrfurcht und sachlicher Scheu auf Sphä-
ren geblickt hatte, die ihre objektive Stellung irgendwo besitzen
mußten, die ihm aber persönlich nicht zugänglich gewesen waren.
Jetzt aber überströmte ihn dieses Neue und nunmehr in ganz ande-
rem Sinne Absolute mit solcher Fülle und Gewalt, daß sein Blick
hier zunächst ausschließlich gebannt wurde. Wir sehen, daß für ihn
das zentrale religiöse Erlebnis in dem Gefühl und der Erkenntnis
nunmehr restloser Geborgenheit bestand. Wie so gar nicht es sich
hierbei um eine pantheistisch unklare Gefühlsbetontheit handelte,
wie sehr die metaphysisch objektive und reelle Quelle solchen Erle-
bens wahrhaftes Fundament auch seines Erlebens war, zeigt das ein-
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51 Ebd. 
52 Reinach II, 787 (Kommentar zu »Aufzeichnungen«).
53 SBB I, Br. 4 (12.1.1917). 
54 Reinach II, 789 (1. Dezember 1915) (Kommentar zu »Aufzeichnungen«).
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deutige und klare Verhältnis, das fortan Chrıstus besaf Denn
1U 1mM Erleben Christı annn dıe unendlıche Ferne und MajJestät der
Gottheıt 1er 1ber CEILLAS der vernıichtete Mensch AUS dem Schwei1i-
CI der Anbetung nıcht herauszutreten ın dıe unendlıche ähe
verwandelt werden, durch dıe der ChHhrıst 1mM Gebet sıch persönlıch
gehört und aufgehoben we1(lß. «
Reinach selbst notlert seInem relig1ö6sen Erlebnıiıs: » Vielleicht o1bt

Gotteserlebnisse, ın denen W1€e eın dırektes Ertassen
(zoOttes o1bt, einem Lichtstrahl oder 1mM Dröhnen der Schlacht,
ohne da{ß Vertrauen oder Unterwortenheit oder Dankbarkeıiıt ıhm
hıntührte. Jeder annn natürlıch 1U  am VOo dem reden, Wa erlebt.«>®
>> Wer e1INes solchen Erlebnisses teilhaftıg geworden 1StT, der HA hın-
übergehoben werden ber alle Note und Z weıtel des Lebens, 1AS
1nNne Umkehrung und Wandlung ın sıch erfahren, dıe mıt keinem
deren Ereignis se1INes Lebens vergleichbar 1St, HA 1Ne feste ıch-
LuUunNg erhalten haben, dıe nunmehr alle Schritte se1INes Lebens lenkt
und sıcher macht.«>
In dıe Kriegszeıt tallen eben diıese relıg1ionsphilosophischen Fragmen-
LC, dıe »Aufzeichnungen«, ın denen Reinach sSe1In persönlıches
l1g1Öses Erleben phänomenologisch, gerein1gt« VOo  — subjektiven
Elementen, darlegt:”“ »Indem WITFr (zOtTt erleben, fühlen WIFr u11l 1bhän-
219 VOo  — ıhm, fühlen WITFr Dankbarkeit ıhm gegenüber, lıeben WIFr ıhn,
und alle diıese Abhängigkeıt, Dankbarkeit un: Lıiebe sınd nıcht relatıv
und steigerbar W1€E dıe Beziehungen zwıschen Mensch un: Mensch,
sondern 1absoluter Natur.«> »Auch dıe Exıstenz (zottes enthüllt sıch
auf Grund des materı1alen Gehaltes des Gotteserlebnisses. Es 1ST NnI1e-
rnals > da{ß WIFr 1mM Gedanken (3OtTt zugleich selıner Exıstenz VCI-

gewlssert waren. Sondern, ındem das relıg1öse Erlebnıiıs uUu1ls entquilit,
1sST (zOtt zugleich dem Sınne des Erlebnis-Gehalts vemaißs als eXISTIE-
rend ZESCIZL. In künstlıcher Abstraktion CIILNAS dıe Erkenntnis dann
sıch dieser Exıstenz bemächtigen.«*“
> Conrad-Martıius, Hedwig, »Einleitung«, 1N: Reinach, Adolf, (Zesammelte Schriften,
Halle 1925,
>O Reinach I’ 595(
f Reinach I’ 611 Struktur des Erlebnisses.
- Reinachs eINZISES Zeugni1s Aazu tindet sıch auf einer Postkarte: » [ Jas idyllısche Le-
ben, das ich 11 Wochen hatte, 1sSt. I1LLL vorbeı. Beinahe hätte ich eın Buch geschrie-
ben.« Postkarte Vo 10 Julı 1916 Margarete Urtmann, 1m Privatbesıitz Vo Eber-
hard Ave-Lallemant. Reinach 1L, 789 (Kommentar » Aufzeichnungen«).
o Reinach I’ 605
90 Reinach I’ 595(

l

deutige und klare Verhältnis, das er fortan zu Christus besaß. Denn
nur im Erleben Christi kann die unendliche Ferne und Majestät der
Gottheit – hier aber vermag der vernichtete Mensch aus dem Schwei-
gen der Anbetung nicht herauszutreten – in die unendliche Nähe
verwandelt werden, durch die der Christ im Gebet sich persönlich
gehört und aufgehoben weiß.«55

Reinach selbst notiert zu seinem religiösen Erlebnis: »Vielleicht gibt
es Gotteserlebnisse, in denen es so etwas wie ein direktes Erfassen
Gottes gibt, an einem Lichtstrahl oder im Dröhnen der Schlacht,
ohne daß Vertrauen oder Unterworfenheit oder Dankbarkeit zu ihm
hinführte. Jeder kann natürlich nur von dem reden, was er erlebt.«56

»Wer eines solchen Erlebnisses teilhaftig geworden ist, der mag hin-
übergehoben werden über alle Nöte und Zweifel des Lebens, er mag
eine Umkehrung und Wandlung in sich erfahren, die mit keinem an-
deren Ereignis seines Lebens vergleichbar ist, er mag eine feste Rich-
tung erhalten haben, die nunmehr alle Schritte seines Lebens lenkt
und sicher macht.«57

In die Kriegszeit fallen eben diese religionsphilosophischen Fragmen-
te, die »Aufzeichnungen«, in denen Reinach u.a. sein persönliches re-
ligiöses Erleben phänomenologisch, d.h. ›gereinigt‹ von subjektiven
Elementen, darlegt:58 »Indem wir Gott erleben, fühlen wir uns abhän-
gig von ihm, fühlen wir Dankbarkeit ihm gegenüber, lieben wir ihn,
und alle diese Abhängigkeit, Dankbarkeit und Liebe sind nicht relativ
und steigerbar wie die Beziehungen zwischen Mensch und Mensch,
sondern absoluter Natur.«59 »Auch die Existenz Gottes enthüllt sich
auf Grund des materialen Gehaltes des Gotteserlebnisses. Es ist nie-
mals so, daß wir im Gedanken an Gott zugleich seiner Existenz ver-
gewissert wären. Sondern, indem das religiöse Erlebnis uns entquillt,
ist Gott zugleich dem Sinne des Erlebnis-Gehalts gemäß als existie-
rend gesetzt. In künstlicher Abstraktion vermag die Erkenntnis dann
sich dieser Existenz zu bemächtigen.«60
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55 Conrad-Martius, Hedwig, »Einleitung«, in: Reinach, Adolf, Gesammelte Schriften,
Halle 1923, XXVII.
56 Reinach I, 595 (2.5.1916) 3.
57 Reinach I, 611. § 2 Struktur des Erlebnisses.
58 Reinachs einziges Zeugnis dazu findet sich auf einer Postkarte: »Das idyllische Le-
ben, das ich 11 Wochen hatte, ist nun vorbei. [...] Beinahe hätte ich ein Buch geschrie-
ben.« Postkarte vom 10. Juli 1916 an Margarete Ortmann, im Privatbesitz von Eber-
hard Avé-Lallemant. Reinach II, 789f. (Kommentar zu »Aufzeichnungen«).
59 Reinach I, 608 § 1.
60 Reinach I, 595 (2.5.1916) 1.
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Husser]| bemerkt ber dıe relıg1onsphilosophiıschen otızen ın SE1-
11ICc Nachrut: » Aber tief W ar se1ıne relig1öse Grundstimmung
durch dıe ungeheuren Kriegserlebnisse betroffen, als da{ß ın Zeıten
e1INes relatıv ruhigeren Frontdienstes nıcht hätte den Versuch ACH
mussen, se1ıne Weltanschauung relig1onsphilosophiısch 1uszubauen.
Wıe ıch höre, LA sıch ın der Tat elıner ıhn befriedigenden
Klarheıt durch D1e teindlıche Kugel trat den ın sıch Beruhigten, mıt
sıch und (3Ott völlıg Einigen.«*' Edırch Ste1in W ar begeistert VOo  —

Reinachs reliıg1onsphilosophischen Fragmenten, da{ß S1E dıe Auft-
zeichnungen lhebsten hätte drucken lassen, 1ber dazu kam erst

1989 ın den »Siämtlıchen Werken«.® Dennoch wırkten Reinachs
Überlegungen schon auf se1INe Schüler eın

Husserl, Edmund, » Adaolt Reinach Nachruf«, 1n Frankfurter Zeıtung 121917
Hıer 1n Husserlhana XAÄV, Aufsätze UN. Oorträge (1911—-1921), he Nenon, Tho-
mas/Sepp, Hans Raıner, Dordrecht 198/, 305
G} Fur das Wıiıntersemester 917/18 hatte Reinach e1ine vierstündiıge Vorlesung ber Ke-
lıg1onsphilosophie angekündigt, der UL seine otzen erhalten blieben. Än Fritz
Kauftmann schreıibt Stein darüber U 1915 ALLS Breslau: » Fın Paal Seliten Ausfüh-

sınd schön, dafß ILLAIl S1C vielleicht Als Fragment drucken ann. Ich mMUu: hö-
LCIL, wWw1e Frau Reinach darüber denkt.« » VOr einıger Zeıt ich xlaube, ersi ach Ihrem
Besuch bekam ich e1ine Abschriuft Vo Reinachs relıgions-philosophischen otzen
ALLS den etzten beiden Jahren, sehr schöne Sachen.« S5B I’ Br Fritz Kaufmann
(Stein hatte die otzen 172  N bekommen un: schreıibt Ingarden: »Ich
habe oroße Freude daran. Dıie zusammenhängenden Ausführungen sınd hübsch
un: bezeichnend für seine Ärbeitsweise, dafß ich S1C fast mı1t drucken möchte:; 1aber
natürlıch sınd CS Anfänge, un: ich weılß nıcht, ob CS ıIn seinem Sınne Wware.« BERIÜ,
Br. D7 (12.2.1918) ALLS Breslau. Stein 111 w1ssen(ALLS Freiburg), W as Ingar-
den Reinachs Aufzeichnung SaglL. BRKI, Br.
Husser] berichtet ın einem Brief Adaolt Grimme Vo x 6.19158 (Br. ALLS Freiburg):
» Wır [Frl Dr Stein un: ALLS Straßburg Herr Hering] lasen eın 1m Feld hın-
veworfenes relıgionsphilosophisches Ms ALLS Dr Reinachs Nachlafß.« Schuhmann,
Karl, Hussertl-Chronik. enNKk- UN. Lebensweg Edmund Husserls, Den Haag 19/7/,
2726 uch mı1t Heidegger un: Edıth Stein hatte Husser] ohl Reinachs Religionsphi-
losophıe diskutiert, Stein berichtet Vo einem relıgionsphilosophischen Spazıergang,
vgl OUtt, Hugo, »Edırth Stein un: Freiburg«, 1n Fetz, Keto Luzıius/Rath, Matthıias/
Schulz, Peter (He.), Studien ZUY Philosophie VO Edıth Stein. Internationales Edıiıth-
Stein-Symposion Fichstätt {[9”9[1, Freiburg 1995, 10/-159, 1er‘ Heidegger fert1g-

1m Junı 1915 eın Exzerpt Vo Reinachs Ootzen A da selbst verade eın relig1-
onsphänomenologisches Werk plante, das Als Aufsatz- un: Vorlesungs-Sammlung ıIn
Phänomenologıe des velıgrösen Lebens 1995 erschien. Heidegger, Martın, Phänomeno-
logıe des veligiösen Lebens, he Jung/Th. Regehly/C. Strube, Frankfurt/M. 1995
(GAÄ 60) » [ Jas Absolute. (VI 1918)«, 424—%51 Das Ms tragt den 1Nwels »Vel. das
entsprechende M[anuskript] Vo einach.«
G A Seine relıgionsphilosophischen Ootzen wurden aufgegriffen Vo selinen Schülern
Kurt Stavenhagen (Absolute Stellungnahmen. Fıne ontologische Untersuchung her
das Wesen der Relıgion, Erlangen 19725 Stavenhagen untersucht 1M Anschlufß

U°

Husserl bemerkt über die religionsphilosophischen Notizen in sei-
nem Nachruf: »Aber zu tief war seine religiöse Grundstimmung
durch die ungeheuren Kriegserlebnisse betroffen, als daß er in Zeiten
eines relativ ruhigeren Frontdienstes nicht hätte den Versuch wagen
müssen, seine Weltanschauung religionsphilosophisch auszubauen.
Wie ich höre, rang er sich in der Tat zu einer ihn befriedigenden
Klarheit durch: Die feindliche Kugel traf den in sich Beruhigten, mit
sich und Gott völlig Einigen.«61 Edith Stein war so begeistert von
Reinachs religionsphilosophischen Fragmenten, daß sie die Auf-
zeichnungen am liebsten hätte drucken lassen, aber dazu kam es erst
1989 in den »Sämtlichen Werken«.62 Dennoch wirkten Reinachs
Überlegungen schon auf seine Schüler ein.63
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61 Husserl, Edmund, »Adolf Reinach †. Nachruf«, in: Frankfurter Zeitung 6.12.1917.
Hier in: Husserliana XXV, Aufsätze und Vorträge (1911–1921), hg. v. Nenon, Tho-
mas/Sepp, Hans Rainer, Dordrecht 1987, 303.
62 Für das Wintersemester 1917/18 hatte Reinach eine vierstündige Vorlesung über Re-
ligionsphilosophie angekündigt, zu der uns seine Notizen erhalten blieben. An Fritz
Kaufmann schreibt Stein darüber am 9.3.1918 aus Breslau: »Ein paar Seiten Ausfüh-
rungen sind so schön, daß man sie vielleicht als Fragment drucken kann. Ich muß hö-
ren, wie Frau Reinach darüber denkt.« »Vor einiger Zeit – ich glaube, erst nach Ihrem
Besuch – bekam ich eine Abschrift von Reinachs religions-philosophischen Notizen
aus den letzten beiden Jahren, sehr schöne Sachen.« SBB I, Br. 6 an Fritz Kaufmann
(9.3.1918). Stein hatte die Notizen am 12.2. bekommen und schreibt an Ingarden: »Ich
habe große Freude daran. Die zusammenhängenden Ausführungen sind so hübsch
und so bezeichnend für seine Arbeitsweise, daß ich sie fast mit drucken möchte; aber
natürlich sind es erste Anfänge, und ich weiß nicht, ob es in seinem Sinne wäre.« BRI,
Br. 27 (12.2.1918) aus Breslau. Stein will wissen (18.8.1918 aus Freiburg), was Ingar-
den zu Reinachs Aufzeichnung sagt. BRI, Br. 46. 
Husserl berichtet in einem Brief an Adolf Grimme vom 8.6.1918 (Br. 36 aus Freiburg):
»Wir [Frl. Dr. Stein und aus Straßburg Herr Hering] lasen zusammen ein im Feld hin-
geworfenes religionsphilosophisches Ms aus Dr. Reinachs Nachlaß.« Schuhmann,
Karl, Husserl-Chronik. Denk- und Lebensweg Edmund Husserls, Den Haag 1977,
226. Auch mit Heidegger und Edith Stein hatte Husserl wohl Reinachs Religionsphi-
losophie diskutiert, Stein berichtet von einem religionsphilosophischen Spaziergang,
vgl. Ott, Hugo, »Edith Stein und Freiburg«, in: Fetz, Reto Luzius/Rath, Matthias/
Schulz, Peter (Hg.), Studien zur Philosophie von Edith Stein. Internationales Edith-
Stein-Symposion Eichstätt 1991, Freiburg 1993, 107–139, hier: 120ff. Heidegger fertig-
te im Juni 1918 ein Exzerpt von Reinachs Notizen an, da er selbst gerade ein religi-
onsphänomenologisches Werk plante, das als Aufsatz- und Vorlesungs-Sammlung in
Phänomenologie des religiösen Lebens 1995 erschien. Heidegger, Martin, Phänomeno-
logie des religiösen Lebens, hg. v. M. Jung/Th. Regehly/C. Strube, Frankfurt/M. 1995
(GA 60): »Das Absolute. (VI. 1918)«, 324–331. Das Ms. trägt den Hinweis »Vgl. das
entsprechende M[anuskript] von Reinach.«
63 Seine religionsphilosophischen Notizen wurden aufgegriffen von seinen Schülern
Kurt Stavenhagen (Absolute Stellungnahmen. Eine ontologische Untersuchung über
das Wesen der Religion, Erlangen 1925. Stavenhagen untersucht im Anschluß an
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ÄDOLILE RKEINACH ALS [ _ FHRER UN.  — MENTOR

Fur Edırch Stein W ar Adaoalt Reinach VOLr allem Lehrer und Mentor, 1mM
Krıeg dann a„uch Freund. Ihr Kommiıilıtone Moskewicz hatte ıhr A vn

» Wenn ILLE  — ach Göttingen kommt, geht ILLE  — ZuUerst Re1-
nach:; der besorgt dann alles Übrige.«64 ach Hedwig Conrad-Mar-
t1Us W ar Adaoalt Reıinach, nıcht Edmund Husserl, der Phänomenologe
» AIl sıch und als solcher.«® Er wurde 1909 Priıvatdozent be]l Husser]
ın Göttingen und schrıeb ıhm »Ich hoffe, da{ß ıch das erreichen WCI-

de, W ASs ıch ın Göttingen anstrebe: eın ruhiges, zielsicheres WI1Issen-
schafrtlıches Arbeıten und 1ne ylückliche Einwirkung auf eınen
Kreıs Junger Leute, HA dieser Kreıs auch, meıner wıssenschaftlı-
chen Rıchtung entsprechend, nıcht allzu orofß se1n.«° Wihrend Hus-
serl1s Vorlesungen VOo den Studenten 0S als »turchtbar langwe1-

Reinach, Scheler un: Pfänder persönlıiche Stellungnahmen (Verehrung, Verachtung,
Liebe, Hafs) un: die damıt korrelıierenden Gegenstände ( Noemata) un: ın einem
7zwelıten e1] absolute Stellungnahmen, die sıch auf das Absolute beziehen. Im drıtten
e1l yeht CS das Wesen der menschlichen Religion, die ın Ehrfurchtsreligion (Be
wuftsein »schlechthinniger Nıchtigkeit« VOoOor dem relıg1ö6sen Gegenstand der »schlecht-
hinnıgen Unnahbarkeit«) un: ıIn Liebesreligion unterscheidet (Bewulstsein »schlecht-
hinnıger Geborgenheit« un: dem relıg1ösen Gegenstand des »schlechthin Väterlı-
chen«)); Jean Hering (Phenomenologte et philosophie veligiense. Etude SV IA th6orıe de
FA CONNA1ISSANCE yeligiense, Strasbourg 19726 Hering schliefßt selne Untersuchung CS

Scheler A nımmt 1aber Anstöße Reinachs auf, den relıg1ösen Erlebnissen iıhren
ınn lassen (S 89) un: hält sıch die Sachverhaltsontologie un: die eidetische
Phänomenologie Reinachscher Prägung); (J)tto Gründler (Elemente e1iner Religt-
onsphilosophtie anf phänomenoltogischer Grundlage, München 19727 Das relıg1öse Fr-
lebnıs wırd eingeordnet ıIn Offenbarung, e1gene Anschauung un: philosophische
Schlüsse. Gründler Zzıtlert Steilns Finfühlung und ALLS den relıgionsphilosophischen
Fragmenten Reinachs. Er wendet sıch e1ine UÜberschätzung der Bekehrung. Äus-
ygangspunkt für die Religionsphilosophie 1St. das e1igene relig1öse Erleben (S 39) Fın-
tfühlen ıIn tremdes Erleben 1St möglıch. Gründler VOoOor einselItIger AÄAnschauung
der »schlechthinnıgen Abhängigkeit«. Kern der Religion 1St das Gebet. Der reliıg1öse
Akt führt auf das Wesen des Göttlichen. Gründler beantwortet Steilns rage (S 81), ob
eın Einwirken (zottes Leiblosigkeit möglıch 1ST. Er tührt Aazu das Phänomen des
(jew1lssens Wahrnehmung würde ANSONSTIEN LLLLE durch Mıittlergegenstände möglıch
se1n.):; Adaolt Grimme (Sınn UN. Widersinn des Christentums, Äus dem Nachlaftß he

Ave-Lallemant, Heidelberg un: Edıch Stein (Vel Beckmann, Beate, Phäno-
menologıe des rveligiösen Erlebnisses. Religionsphilosophische UÜberlegnungen IM An-
schlufß Adolf Reinach UN. Edıth Stein, Würzburg Weıiterhin besaßen Hed-
W1g Conrad-Martıius, Max Scheler, Koman Ingarden, Fritz Kaufmann un: Martın
Heidegger Mıtschriften der » Aufzeichnungen«.
04 LIE 197
0> Conrad-Martıus, » VOrwort«, 1n VWAaSs 1st Phänomenologie? München 1951,
96 Schuhmann, Finleitung, 615

02

ADOLF REINACH ALS LEHRER UND MENTOR

Für Edith Stein war Adolf Reinach vor allem Lehrer und Mentor, im
Krieg dann auch Freund. Ihr Kommilitone Moskewicz hatte ihr ge-
raten: »Wenn man nach Göttingen kommt, geht man zuerst zu Rei-
nach; der besorgt dann alles Übrige.«64 Nach Hedwig Conrad-Mar-
tius war Adolf Reinach, nicht Edmund Husserl, der Phänomenologe
»an sich und als solcher.«65 Er wurde 1909 Privatdozent bei Husserl
in Göttingen und schrieb ihm: »Ich hoffe, daß ich das erreichen wer-
de, was ich in Göttingen anstrebe: ein ruhiges, zielsicheres wissen-
schaftliches Arbeiten und eine glückliche Einwirkung auf einen
Kreis junger Leute, mag dieser Kreis auch, meiner wissenschaftli-
chen Richtung entsprechend, nicht allzu groß sein.«66 Während Hus-
serls Vorlesungen von den Studenten sogar als »furchtbar langwei-
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Reinach, Scheler und Pfänder persönliche Stellungnahmen (Verehrung, Verachtung,
Liebe, Haß) und die damit korrelierenden Gegenstände (Noemata) und in einem
zweiten Teil absolute Stellungnahmen, die sich auf das Absolute beziehen. Im dritten
Teil geht es um das Wesen der menschlichen Religion, die er in Ehrfurchtsreligion (Be-
wußtsein »schlechthinniger Nichtigkeit« vor dem religiösen Gegenstand der »schlecht-
hinnigen Unnahbarkeit«) und in Liebesreligion unterscheidet (Bewußtsein »schlecht-
hinniger Geborgenheit« und dem religiösen Gegenstand des »schlechthin Väterli-
chen«)); Jean Hering (Phénoménologie et philosophie religieuse. Etude sur la théorie de
la connaissance religieuse, Strasbourg 1926. Hering schließt seine Untersuchung eng
an Scheler an, nimmt aber Anstöße Reinachs auf, den religiösen Erlebnissen ihren
Sinn zu lassen (S. 89) und hält sich an die Sachverhaltsontologie und die eidetische
Phänomenologie Reinachscher Prägung); Otto Gründler (Elemente zu einer Religi-
onsphilosophie auf phänomenologischer Grundlage, München 1922. Das religiöse Er-
lebnis wird eingeordnet in Offenbarung, eigene Anschauung und philosophische
Schlüsse. Gründler zitiert Steins Einfühlung und aus den religionsphilosophischen
Fragmenten Reinachs. Er wendet sich gegen eine Überschätzung der Bekehrung. Aus-
gangspunkt für die Religionsphilosophie ist das eigene religiöse Erleben (S. 39). Ein-
fühlen in fremdes Erleben ist möglich. Gründler warnt vor einseitiger Anschauung
der »schlechthinnigen Abhängigkeit«. Kern der Religion ist das Gebet. Der religiöse
Akt führt auf das Wesen des Göttlichen. Gründler beantwortet Steins Frage (S. 81), ob
ein Einwirken Gottes trotz Leiblosigkeit möglich ist. Er führt dazu das Phänomen des
Gewissens an. Wahrnehmung würde ansonsten nur durch Mittlergegenstände möglich
sein.); Adolf Grimme (Sinn und Widersinn des Christentums, Aus dem Nachlaß hg. v.
E. Avé-Lallemant, Heidelberg 1969.) und Edith Stein (Vgl. Beckmann, Beate, Phäno-
menologie des religiösen Erlebnisses. Religionsphilosophische Überlegungen im An-
schluß an Adolf Reinach und Edith Stein, Würzburg 2003). Weiterhin besaßen Hed-
wig Conrad-Martius, Max Scheler, Roman Ingarden, Fritz Kaufmann und Martin
Heidegger Mitschriften der »Aufzeichnungen«.
64 LJF 197.
65 Conrad-Martius, »Vorwort«, in: Was ist Phänomenologie? München 1951, 7.
66 Schuhmann, Einleitung, 618.
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l1g« bezeichnet wurden (Ernst Rappeport)” oder auch als >Schlat-
mıttel« (Rıchard Courant, Edırch Steilns Cousın), W ar be]l Reinach
SaNZ anders. Sowohl Stein als a„uch KRKoman Ingarden bestätigen nıcht
11U  - dıe dıdaktıischen, sondern auch dıe menschlıchen Qualitäten Re1-
nachs. Ste1in schreıbt: » Die Stunden ın dem schönen Arbeıiıtszımmer

dıe glücklichsten ın meıner AaNZCH Göttinger eIt Wır
u11l ohl alle darüber e1IN1g, da{ß WIr 1er methodiısch meılsten
ernten. Reinach besprach mıt u11l dıe Fragen, dıe ıhn selbst ın se1ıner
eıgenen Forscherarbeıit gerade beschäftigten. Das W ar eın Do-
zieren und Lernen, sondern e1in gemeıInsames Suchen, Ühnlıch W1€e ın
der Philosophischen Gesellschaft, 1ber 1anhand e1INes sıcheren Füh-
CI Ile hatten VOLr ULLSCICII Jungen Lehrer 1nNne tiefe Ehrfurcht; 1er

nıcht leicht Jjemand eın vorschnelles Wort, ıch hätte aum A vn
WAagLT, ungefragt den Mund autzumachen. Eınmal wart Reinach 1ne
rage auf und wollte wIıssen, W1€e ıch darüber dächte. Ich hatte AL
SLITCHNAL miıtüberlegt und sehr schüchtern ın wenıgen Worten
meıne Ansıcht. Er sah miıch überaus treundlıch und 5So
habe ıch mIır auch gedacht.: 1ne höhere Auszeichnung hätte ıch
mMır nıcht vorstellen können.«® > E.s W ar 1Ne reine Freude, ıhm
zuhören. Er hatte ohl e1in Manuskrıipt VOoOoI sıch, schıen 1ber aum
hıneın sehen. Er sprach ın lebhaftem und trohlıchem Ton, eıcht,
freı und elegant, und alles W ar durchsichtig-klar und zwıingend. Man
hatte den Eındruck, da{ß ıh AI keıne Muüuhe kostete. Als ıch Spa-
ter diese Manuskripte 1nsehen durfte, bemerkte ıch meınem Zröfßs-
ten Erstaunen, da{ß S1E VOo Anfang bıs ZU Ende wortlich AUSSCAL-
beıtet 11, und dıe letzte Vorlesung des emesters pflegte

schreıben: ‚Fertig, (zOtt SC1 Dank!« Ile diese Glanzleistungen
IC  — das Ergebnis unsäglicher Mühen und Qualen.«””
Ingarden ber ıhn »Er |Reıinach)] W ar eın Lehrer und VOL

allem glänzender Leıiter der phılosophiıschen Übungen. lar und
schart dıe VOo ıhm gegebenen Problemformulierungen, klar,
präzıs und urz gefafst dıe Antworten, dıe den Teilnehmern
der ‚Ubungen: gab, schlagend dıe Zurückweıisungen, mıt de-
11ICc  — seıinen Standpunkt verteidigte, lebendig und überzeugend dıe

G / Schuhmann, (röttingen, 105
08 LIF 774
97 Im 913/14 un: 1914 hörte Stein be1 Reinach »Erkenntnistheoretische
Ubungen« un: »Erkenntnistheoretische Ubungen ZUr Kategorienlehre«. LIE 275

4

lig« bezeichnet wurden (Ernst Rappeport)67 oder auch als »Schlaf-
mittel« (Richard Courant, Edith Steins Cousin), war es bei Reinach
ganz anders. Sowohl Stein als auch Roman Ingarden bestätigen nicht
nur die didaktischen, sondern auch die menschlichen Qualitäten Rei-
nachs. Stein schreibt: »Die Stunden in dem schönen Arbeitszimmer
waren die glücklichsten in meiner ganzen Göttinger Zeit. Wir waren
uns wohl alle darüber einig, daß wir hier methodisch am meisten
lernten. Reinach besprach mit uns die Fragen, die ihn selbst in seiner
eigenen Forscherarbeit gerade beschäftigten. [...] Das war kein Do-
zieren und Lernen, sondern ein gemeinsames Suchen, ähnlich wie in
der Philosophischen Gesellschaft, aber anhand eines sicheren Füh-
rers. Alle hatten vor unserem jungen Lehrer eine tiefe Ehrfurcht; hier
wagte nicht leicht jemand ein vorschnelles Wort, ich hätte kaum ge-
wagt, ungefragt den Mund aufzumachen. Einmal warf Reinach eine
Frage auf und wollte wissen, wie ich darüber dächte. Ich hatte ange-
strengt mitüberlegt und sagte sehr schüchtern in wenigen Worten
meine Ansicht. Er sah mich überaus freundlich an und sagte: ›So
habe ich es mir auch gedacht.‹ Eine höhere Auszeichnung hätte ich
mir nicht vorstellen können.«68 »Es war eine reine Freude, ihm zu-
zuhören. Er hatte wohl ein Manuskript vor sich, schien aber kaum
hinein zu sehen. Er sprach in lebhaftem und fröhlichem Ton, leicht,
frei und elegant, und alles war durchsichtig-klar und zwingend. Man
hatte den Eindruck, daß es ihn gar keine Mühe kostete. Als ich spä-
ter diese Manuskripte ansehen durfte, bemerkte ich zu meinem größ-
ten Erstaunen, daß sie vom Anfang bis zum Ende wörtlich ausgear-
beitet waren, und unter die letzte Vorlesung des Semesters pflegte er
zu schreiben: ›Fertig, Gott sei Dank!‹ Alle diese Glanzleistungen wa-
ren das Ergebnis unsäglicher Mühen und Qualen.«69

Ingarden sagte über ihn: »Er [Reinach] war ein guter Lehrer und vor
allem glänzender Leiter der philosophischen Übungen. [...] Klar und
scharf waren die von ihm gegebenen Problemformulierungen, klar,
präzis und kurz gefaßt waren die Antworten, die er den Teilnehmern
der ›Übungen‹ gab, schlagend waren die Zurückweisungen, mit de-
nen er seinen Standpunkt verteidigte, lebendig und überzeugend die
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67 Schuhmann, Göttingen, 108.
68 LJF 224.
69 Im WS 1913/14 und SS 1914 hörte Stein bei Reinach »Erkenntnistheoretische
Übungen« und »Erkenntnistheoretische Übungen zur Kategorienlehre«. LJF 223.
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Beispiele, dıe anzuführen wulßlite. Und Wa besonders kostbar WAdlL,
W ar der Umstand, da{ß dıe Fähigkeıt hatte, 11S5CIC otft ungeschickt
tormulıerten Fragen oder Behauptungen sofort richtig verstehen
und ın den richtigen Problemzusammenhang hıneinzustellen. Der
Gang der Dıskussionen W ar den Teılnehmern überlassen, Reinach
selbst tfungierte anscheinend blo{fß als der Huter, da{ß ILLE  — nıcht auf
Abwege gerlet. Im Grunde 1ber WLr das Herz der gemeıInsamen
Arbeıt, der lebendige, gerade ın schöpferıischer Einstellung 1I1ICUC For-
schungswege und Aspekte eröttnende Geilst, der se1ıne Aktıvıtät, Sse1IN
Zugreıifen ın schwierigen Sıtuationen, se1ıne Geistesgegenwart n1e
verlor. SO W ar I1  — durch ıhn ın dıe Einstellung schöpferischen Ph1ı-
losophıerens gebracht, und ILLE  — konnte sıch der Teılnahme Wer-
den elıner Philosophie erfreuen, sehr ILLE  — doch ın ırk-
ıchkeit e1in phılosophierendes 1nd war.«“
Hedwig Conrad-Martıus bescheimigt Reinach ın ıhrer Einleitung
dessen Gzesammelten Werken 1nNne »Mischung intensıvster sinnlıcher
Erlebnis- und Eindrucksftähigkeıit mıt SUTCNSSICK Nuüuchternheıt 1mM
objektiven Forschen. Er lebte AUS einem dunklen Grunde heraus, der
seiınem Wesen dıe eigentümlıche Tiete und Schwere 7ab, dıe ILLE  — 1 -
ILG ıhm tühlte. Er W ar eın se1Ner empirischen Natur nach UNDC-
borgener Mensch. In der Hıngabe das objektiv Entrückte und ın
jedem Sınne Unbedingte wırd dıe gleiche Stillung und Reimigung
der Seele erlebt haben, W1€e S1C be]l Plato eindringlıch geschildert
wırd.«”! D1e Kennzeichnung se1INes Charakters als »ungeborgen« 1sST
besonders interessant, da Reinach als Wesen des relıg1ösen Erlebnis-
CS gerade das »Geborgenheıitserlebnis« herausarbeıtet72 » Das 1bso-
lute Geborgenheıitserlebnis, das den bısher Ungläubigen durch-
Stromt, führt ıh (zOtt und zugleich se1Ner Absolutheıt vemäafßs

0 Ingarden, Koman, »Erinnerungen Husserl«, 1N: Husserl, Edmund, Briefe KoO-
HIL  x Ingarden, he Koman Ingarden, Den Haag 1965, 113

Conrad-Martıus, Hedwig, »Eıinleitung«, 1n Reinach, (Zesammelte Schriften, a.a.0.,
onrad-Martıus urteıilt, SC1 eın Menschenkenner SCWESCTIL, »1m Sınne Jjener

Fähigkeit, den Menschen ın seinem zentralen un: eigentlich nıcht mehr aussprechba-
LCIN Grunde persönlichsten Wesens tassen. Er War eın wıissender Mensch, ın dem
Narvıtät keine Stelle hatte. Und ILLAIl darf vielleicht >  4 dafß eın ZEWISSES Maiß Vo

Narvıtät (aufgewogen durch e1ine Ärt schlafwandlerischen Instinktes) Aazu vehört,
sıch mı1t dem Irrationalen philosophiısch befassen.«
A Vel Beckmann, Beate, Phänomenologıe des veligiösen Erlebnisses. Religionsphiloso-
Dhische UÜberlegnungen IMN Anschlufß Adolf Reinach UN. Edith Stein, Würzburg
20035, » [ Jas relıg1öse Erlebnıis als Zentrum Vo Reinachs Religionsphilosophie«, 93{
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Beispiele, die er anzuführen wußte. Und was besonders kostbar war,
war der Umstand, daß er die Fähigkeit hatte, unsere oft ungeschickt
formulierten Fragen oder Behauptungen sofort richtig zu verstehen
und in den richtigen Problemzusammenhang hineinzustellen. Der
Gang der Diskussionen war den Teilnehmern überlassen, Reinach
selbst fungierte anscheinend bloß als der Hüter, daß man nicht auf
Abwege geriet. Im Grunde aber war er das Herz der gemeinsamen
Arbeit, der lebendige, gerade in schöpferischer Einstellung neue For-
schungswege und Aspekte eröffnende Geist, der seine Aktivität, sein
Zugreifen in schwierigen Situationen, seine Geistesgegenwart nie
verlor. So war man durch ihn in die Einstellung schöpferischen Phi-
losophierens gebracht, und man konnte sich der Teilnahme am Wer-
den einer neuen Philosophie erfreuen, so sehr man doch in Wirk-
lichkeit ein philosophierendes Kind war.«70

Hedwig Conrad-Martius bescheinigt Reinach in ihrer Einleitung zu
dessen Gesammelten Werken eine »Mischung intensivster sinnlicher
Erlebnis- und Eindrucksfähigkeit mit strengster Nüchternheit im
objektiven Forschen. Er lebte aus einem dunklen Grunde heraus, der
seinem Wesen die eigentümliche Tiefe und Schwere gab, die man im-
mer an ihm fühlte. Er war ein seiner empirischen Natur nach unge-
borgener Mensch. In der Hingabe an das objektiv Entrückte und in
jedem Sinne Unbedingte wird er die gleiche Stillung und Reinigung
der Seele erlebt haben, wie sie bei Plato so eindringlich geschildert
wird.«71 Die Kennzeichnung seines Charakters als »ungeborgen« ist
besonders interessant, da Reinach als Wesen des religiösen Erlebnis-
ses gerade das »Geborgenheitserlebnis« herausarbeitet:72 »Das abso-
lute Geborgenheitserlebnis, das den bisher Ungläubigen durch-
strömt, führt ihn zu Gott und zugleich – seiner Absolutheit gemäß –
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70 Ingarden, Roman, »Erinnerungen an Husserl«, in: Husserl, Edmund, Briefe an Ro-
man Ingarden, hg. v. Roman Ingarden, Den Haag 1968, 113f.
71 Conrad-Martius, Hedwig, »Einleitung«, in: Reinach, Gesammelte Schriften, a.a.O.,
XXVIf. Conrad-Martius urteilt, er sei ein Menschenkenner gewesen, »im Sinne jener
Fähigkeit, den Menschen in seinem zentralen und eigentlich nicht mehr aussprechba-
ren Grunde persönlichsten Wesens zu fassen. Er war ein wissender Mensch, in dem
Naivität keine Stelle hatte. Und man darf vielleicht sagen, daß ein gewisses Maß von
Naivität (aufgewogen durch eine Art schlafwandlerischen Instinktes) dazu gehört,
sich mit dem Irrationalen philosophisch zu befassen.«
72 Vgl. Beckmann, Beate, Phänomenologie des religiösen Erlebnisses. Religionsphiloso-
phische Überlegungen im Anschluß an Adolf Reinach und Edith Stein, Würzburg
2003, »Das religiöse Erlebnis als Zentrum von Reinachs Religionsphilosophie«, 93ff.
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einem ın 1bsoluter ohe thronenden (zott.«* »AÄus dem relig16-
SC  — Grunderlebnis 1sST sınngemäafßs abzuleıten, z B Grunderlebnis:
Geborgensein ın (ott; daher Dankbarkeıt (ott, Gebet
(zott.«“*
Fın weıterer wichtiger Zeuge für dıe Bedeutung Reinachs als Mensch
und als Phänomenologe 1St Dietrich VOo Hıldebrand. Seıne TAau be-
richtet ın se1Ner Biographie Dirze Seele PINES LOwen: » Vom ersten Au-
genblick machte Reinach eınen tieten Eindruck auf Dietrich, der
ogleich dessen überragende phılosophische Begabung und intellektu-
elle Gröfße erkannte, dıe sıch mıt elıner noblen, attraktıven Persoön-
ıchkeıit verbanden. Schon ach dieser ersten Begegnung hatte Diet-
riıch yrofße Hoffnungen ın ıhn SESCIZL; doch tatsiächlich sollten se1INe
FErwartungen och weIlt übertrotten werden. Er spurte Reinachs be-
diıngungslosen Durst ach VWahrheıt, se1ıne intellektuelle Diszıplın
und Gründlichkeıit, se1ıne sıttlıche Pragung. Reinach beeindruckte
ıh als 1nNne Person, dıe vorurteılstreı otten W ar für dıe 5Stimme<« des
Se1ns. Er besafß 1ne ungewöhnliche Genauigkeit und Klarheıt des
(zjelstes und W ar ın se1Ner Aufrichtigkeıit zugleich vertrauenswürdig.
1Ne Atmosphäre sıttlıcher Kralft, 1bsoluter Reinheıt und AUSSCSPFO-
chen moralıscher Groöfße ing VOo ıhm AUS.«“ Von Hıldebrand 11A11L11L-

LE Reinach seiınen »>wahren Lehrer«.”®
Diese Beschreibungen haben sıcher schwärmerische Elemente ın
sıch. Reinachs Erfolg den Studenten 1ber W ar ın der Tat über-
ragend. Seıne austührlichen Vorbereitungen für dıe Vorlesungen
konnte leicht als Publikationen herausgeben, da{ß ın kür-

/ A Reinach I’ 60 /
/+4 Reinach I’ 594 (28.4.1916)
/ Von Hıldebrand, Alice, Die Seele e1INES LOwen. Dietrich VO Hildebrand, Düssel-
dorf 20035, 47 »Reinachs Vorlesungen meısterhafrt. Einmalıg stellte den Stoff
dar: Vo einer solıden hıstorischen Grundlage ausgehend, scharfsınnıg, klar un: lo-
xisch begründet. Man hätte sıch keinen besseren Lehrer wünschen können. Seine
Lehrtätigkeıit War für Dietrich eine beständıige geist1ge Speise. Dıie Vorlesungen, die
Reinach ber Platon (den sehr verehrte) un: Descartes hielt, hınterließen auf Diet-
rich einen Eindruck, der eın Leben lang haften blieb.« Im akademiıischen Jahr 191 0—
1911 besuchte Dietrich mı1t leidenschaftliıchem Interesse Reinachs Vorlesungen ın
Göttngen. Alıce Vo Hıldebrand, Dıie Osterterien 1911 verbrachte Reinach
mıt Vo Hıldebrands Famlıulie ın Florenz. Später fungıerte Reinach als ermitt-
ler be1 Dietrichs Eltern der angestrebten Ehe mıt Gretchen, die schwanger Wa  ,

Allerdings War Reinach als Diplomat ohl nıcht erfolgreich. Alıce Vo Hıldebrand,
/9 Von Hıldebrand, Dietrich, » Dietrich Vo Hıldebrand«, 1n Pomgratz, Ludwig (He.),
Philosophie In Selbstdarstellungen, 2’ Hamburg 19/5, /—1

I6

zu einem in absoluter Höhe thronenden Gott.«73 »Aus dem religiö-
sen Grunderlebnis ist sinngemäß abzuleiten, z.B. Grunderlebnis:
Geborgensein in Gott; daher: Dankbarkeit gegen Gott, Gebet zu
Gott.«74

Ein weiterer wichtiger Zeuge für die Bedeutung Reinachs als Mensch
und als Phänomenologe ist Dietrich von Hildebrand. Seine Frau be-
richtet in seiner Biographie Die Seele eines Löwen: »Vom ersten Au-
genblick an machte Reinach einen tiefen Eindruck auf Dietrich, der
gleich dessen überragende philosophische Begabung und intellektu-
elle Größe erkannte, die sich mit einer noblen, attraktiven Persön-
lichkeit verbanden. Schon nach dieser ersten Begegnung hatte Diet-
rich große Hoffnungen in ihn gesetzt; doch tatsächlich sollten seine
Erwartungen noch weit übertroffen werden. Er spürte Reinachs be-
dingungslosen Durst nach Wahrheit, seine intellektuelle Disziplin
und Gründlichkeit, seine sittliche Prägung. Reinach beeindruckte
ihn als eine Person, die vorurteilsfrei offen war für die ›Stimme‹ des
Seins. Er besaß eine ungewöhnliche Genauigkeit und Klarheit des
Geistes und war in seiner Aufrichtigkeit zugleich vertrauenswürdig.
Eine Atmosphäre sittlicher Kraft, absoluter Reinheit und ausgespro-
chen moralischer Größe ging von ihm aus.«75 Von Hildebrand nann-
te Reinach seinen »wahren Lehrer«.76

Diese Beschreibungen haben sicher schwärmerische Elemente in
sich. Reinachs Erfolg unter den Studenten aber war in der Tat über-
ragend. Seine ausführlichen Vorbereitungen für die Vorlesungen
konnte er leicht als Publikationen herausgeben, so daß er es in kür-
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73 Reinach I, 607 § 1.
74 Reinach I, 594 (28.4.1916) 2.
75 Von Hildebrand, Alice, Die Seele eines Löwen. Dietrich von Hildebrand, Düssel-
dorf 2003, 47. »Reinachs Vorlesungen waren meisterhaft. Einmalig stellte er den Stoff
dar: von einer soliden historischen Grundlage ausgehend, scharfsinnig, klar und lo-
gisch begründet. Man hätte sich keinen besseren Lehrer wünschen können. Seine
Lehrtätigkeit war für Dietrich eine beständige geistige Speise. Die Vorlesungen, die
Reinach über Platon (den er sehr verehrte) und Descartes hielt, hinterließen auf Diet-
rich einen Eindruck, der ein Leben lang haften blieb.« Im akademischen Jahr 1910–
1911 besuchte Dietrich mit leidenschaftlichem Interesse Reinachs Vorlesungen in
Göttingen. [...] Alice von Hildebrand, 80. Die Osterferien 1911 verbrachte Reinach
mit von Hildebrands Familie in Florenz. Später fungierte Reinach sogar als Vermitt-
ler bei Dietrichs Eltern wegen der angestrebten Ehe mit Gretchen, die schwanger war.
Allerdings war Reinach als Diplomat wohl nicht erfolgreich. Alice von Hildebrand,
84.
76 Von Hildebrand, Dietrich, »Dietrich von Hildebrand«, in: Pomgratz, Ludwig (Hg.),
Philosophie in Selbstdarstellungen, Bd. 2, Hamburg 1975, 77–127.
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Zzester elIt auf 1ne anschauliche Veröffentlichungsliste brachte.
ach diesem vielversprechenden Start kam 1mM Ersten Weltkrieg der
jahe Absturz: Reinach hatte sıch als Kriegsfreiwilliger gemeldet,
wurde als Kanonier ın Maınz ausgebildet und st1eg schnell ZU

Leutnant aut.// Im November 1917 tiel dann ın Flandern be]l einem
gefährlichen Eınsatz, für den sıch treiwillig gemeldet hatte. D1e
Beerdigung fand aut dem Stadttriedhot ın Göttingen

Teresı1a Kenata Posselt UOCD, dıe Biographin Edıch Steıins,
bezeugt, da{ß Husser] Edırch Steıin beauftragt hatte, ıhn dort VCI-

Lreten D1e Grabrede hıelt Dietrich VOo Hıldebrand, der auch Edırch
Steilns Anwesenheıt bezeugt.”®
Nur knapp fünt Jahre dauerte Reinachs Wıirken als Privatdozent ın
Göttingen; dennoch W ar se1ın Eınftlufs hıstorisch bedeutend für dıe
Göttinger und Münchner Phänomenologıe und ıhre Vertreter. Edırch
Stein schreıibt 1922, da{ß ILLE  — dıe Anhänger der Rıchtung Realphäno-
menologıe als »Reinach-Phänomenologen« bezeiıchnete.”? Dennoch
gerlet allzu schnell ın Vergessenheıt. Se1ın früher Tod wırkte tatal
aut dıe Junge Phänomenologıe und ırug wesentlıiıch ıhrer baldıgen
Auflösung beı. Bıs ZUrFr textkritischen Herausgabe se1Ner Samtlıchen
Werke 1mM Jahre 1989 durch arry Smıth und arl Schuhmann blieb
se1ın erk leıder unterschätzt, mıt Ausnahme se1ıner Rechtsphiloso-
phıe Diıze aprıorıschen Grundlagen des bürgerlichen Rechts
bzw.

1 JIr BEZIEHUNGEN E.DITH STEINS DEN KEINACHS

Zunächst eiınmal lernt Edıch Ste1in Adolt Reinach als Mentor kennen,
der S1E ın dıe Kreıise Husserls eintührt. ber dıe Begegnung Otf-
netlt bereıts Ore ZU  - spateren Freundschaftt. S1e schreıbt: »Ich W ar

ach dieser ersten Begegnung sehr glücklich und VOo elıner tiefen
Dankbarkeıt ertüllt. Es W ar MITr, als SC1 mMır och nıie eın Mensch mıt
ff LIE 246
78 Herbstrıith, Waltraud, Frinnere dich, vergifß €$ nıcht, Annweıler 1990, 274
/o » Aber alles orthodoxe » Transcendental-Phänomenologen«, WCI nıcht auf dem Boden
des ILdealismus steht, oilt als ‚Reinach-Phänomenologe« (Reinach-Schüler sınd ach
der Freiburger Hıstorie auch Pfänder, Daubert etc.) un: eigentlich nıcht mehr ZUSC-
hörig.« BERIÜ, Br. 53, Bergzabern 09190772
( Ströker, Elısabeth/Janssen, Paul, Phänomenologische Philosophie, Freiburg 1989,
6/

/

zester Zeit auf eine anschauliche Veröffentlichungsliste brachte.
Nach diesem vielversprechenden Start kam im Ersten Weltkrieg der
jähe Absturz: Reinach hatte sich als Kriegsfreiwilliger gemeldet,
wurde als Kanonier in Mainz ausgebildet und stieg schnell zum
Leutnant auf.77 Im November 1917 fiel er dann in Flandern bei einem
gefährlichen Einsatz, für den er sich freiwillig gemeldet hatte. Die
Beerdigung fand am 31.12.1917 auf dem Stadtfriedhof in Göttingen
statt. Teresia Renata Posselt OCD, die erste Biographin Edith Steins,
bezeugt, daß Husserl Edith Stein beauftragt hatte, ihn dort zu ver-
treten. Die Grabrede hielt Dietrich von Hildebrand, der auch Edith
Steins Anwesenheit bezeugt.78

Nur knapp fünf Jahre dauerte Reinachs Wirken als Privatdozent in
Göttingen; dennoch war sein Einfluß historisch bedeutend für die
Göttinger und Münchner Phänomenologie und ihre Vertreter. Edith
Stein schreibt 1922, daß man die Anhänger der Richtung Realphäno-
menologie als »Reinach-Phänomenologen« bezeichnete.79 Dennoch
geriet er allzu schnell in Vergessenheit. Sein früher Tod wirkte fatal
auf die junge Phänomenologie und trug wesentlich zu ihrer baldigen
Auflösung bei.80 Bis zur textkritischen Herausgabe seiner Sämtlichen
Werke im Jahre 1989 durch Barry Smith und Karl Schuhmann blieb
sein Werk leider unterschätzt, mit Ausnahme seiner Rechtsphiloso-
phie Die apriorischen Grundlagen des bürgerlichen Rechts (1913
bzw. 1953). 

DIE BEZIEHUNGEN EDITH STEINS ZU DEN REINACHS

Zunächst einmal lernt Edith Stein Adolf Reinach als Mentor kennen,
der sie in die Kreise Husserls einführt. Aber die erste Begegnung öff-
net bereits Tore zur späteren Freundschaft. Sie schreibt: »Ich war
nach dieser ersten Begegnung sehr glücklich und von einer tiefen
Dankbarkeit erfüllt. Es war mir, als sei mir noch nie ein Mensch mit
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77 LJF 246.
78 Herbstrith, Waltraud, Erinnere dich, vergiß es nicht, Annweiler 1990, 274.
79 »Aber alles orthodoxe ›Transcendental-Phänomenologen‹, wer nicht auf dem Boden
des Idealismus steht, gilt als ›Reinach-Phänomenologe‹ (Reinach-Schüler sind nach
der Freiburger Historie auch Pfänder, Daubert etc.) und eigentlich nicht mehr zuge-
hörig.« BRI, Br. 83, Bergzabern 30.9.1922.
80 Ströker, Elisabeth/Janssen, Paul, Phänomenologische Philosophie, Freiburg 1989,
67.
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elıner reinen Herzensgute entgegengekommen. Dafs dıe nichsten
Angehörigen und Freunde, dıe eınen jahrelang kennen, einem Lıiebe
erweısen, schıen mMır selbstverständlıch. ber 1er lag SAaNZ
deres VOo  S Es W ar W1€e eın erster Blick ın 1nNne SAaNZ 11CUC Welt.«®1 Dafs
Reinach nıcht 1U  am menschenfreundlich se1ın konnte, ZeIgT der Bericht
VOo  — Frıitz Kaufmanns erstem Besuch be]l Reıinach: Den wart nam-
ıch beinahe hınaus. Steıin ahm A, SC1 SCH der 1anmafßenden
Haltung Kaufmanns a WESCH, und wunderte sıch, da{ß Reinach be]l
aller »(zuUte und Freundlıichkeıit jede Anmadfsung, der begegnete,
sehr EerNsSi« 1bwehrte.*
Das Besondere ın der Mentorenbeziehung W ar sıcher, da{ß Reinach
Edıch Steıin beriet, als S1E VOo Selbstmordgedanken geplagt W Aafl.

Selbstzweıtel quälten S1C während ıhrer Doktorarbeıt ber dıe Fın-
tühlung. » s 1ahnte ohl nıemand, W1€e ın mMır aussah. In der Phı-
losophıschen Gesellschatt und ın Reinachs Semiınar W ar ıch glücklich
be]l der gemeınsamen Arbeıt; ıch fürchtete 11U  - das Ende dieser Stun-
den, ın denen ıch miıch geborgen tühlte, und den Wıederbeginn me1l-
1ICI einsamen Kimpfe.«” DI1e Erlösung nahte, als S1C sıch Reinach
wendete. Er begegnete ıhren Verwıirrungen mIt Herzlichkeit und
tröhliıchen, autmunternden Worten.“ Er 1ef6 sıch erzählen, welche
Gliederung sıch Ste1in für ıhre bısherige Stoffsammlung überlegt
habe Und dann LAL das eINZIS Rıchtige: Er redete eindringlıch aut
S1C e1n, da{ß S1C sofort mıt der Ausarbeıitung beginnen solle In dreı
Wochen solle S1C wıederkommen und berichten. > E.s kostete 1Ne
oroße geIst1gE Anspannung, W1€e och nıchts, Wa ıch bısher gearbei-
Lel hatte. Ich ylaube, annn sıch davon aum Jjemand 1ne Vorstel-
lung machen, der nıcht selbst schon schöpferisch-philosophisch A vn
arbeıtet hat Ich hatte och nıcht Jjene Stute der Klarheıt erreıicht,
auf der der (zelst ın elıner C WONNCHEN Eıinsıcht ruhen kann, VOo da
AUS 11CUC Wege sıch ötfnen sıehrt und sıcher tortschreiıtet. Ich AasTeTIeC

WI1€E 1mM Nebel Dabel erinnere ıch miıch nıcht, da{ß ıch damals
schon VOo jenem tieten Glück empfunden hätte, WI1€E ıch Spa-
ter beım Arbeıten tühlte, WL eiınmal dıe schmerzhatte
ÄAnstrengung überwunden W Afl. Vor PINEY Schwierigkeıit blieb ıch
bewahrt: Ich brauchte aum Je ach Worten suchen. D1e Gedan-

LIF 199
x LIF DÜ /
8& 5 LIF DÜ
+ LIF 7A0

0S

einer so reinen Herzensgüte entgegengekommen. Daß die nächsten
Angehörigen und Freunde, die einen jahrelang kennen, einem Liebe
erweisen, schien mir selbstverständlich. Aber hier lag etwas ganz an-
deres vor. Es war wie ein erster Blick in eine ganz neue Welt.«81 Daß
Reinach nicht nur menschenfreundlich sein konnte, zeigt der Bericht
von Fritz Kaufmanns erstem Besuch bei Reinach: Den warf er näm-
lich beinahe hinaus. Stein nahm an, es sei wegen der anmaßenden
Haltung Kaufmanns gewesen, und wunderte sich, daß Reinach bei
aller »Güte und Freundlichkeit jede Anmaßung, der er begegnete,
sehr ernst« abwehrte.82

Das Besondere in der Mentorenbeziehung war sicher, daß Reinach
Edith Stein beriet, als sie von Selbstmordgedanken geplagt war.
Selbstzweifel quälten sie während ihrer Doktorarbeit über die Ein-
fühlung. »Es ahnte wohl niemand, wie es in mir aussah. In der Phi-
losophischen Gesellschaft und in Reinachs Seminar war ich glücklich
bei der gemeinsamen Arbeit; ich fürchtete nur das Ende dieser Stun-
den, in denen ich mich geborgen fühlte, und den Wiederbeginn mei-
ner einsamen Kämpfe.«83 Die Erlösung nahte, als sie sich an Reinach
wendete. Er begegnete ihren Verwirrungen mit Herzlichkeit und
fröhlichen, aufmunternden Worten.84 Er ließ sich erzählen, welche
Gliederung sich Stein für ihre bisherige Stoffsammlung überlegt
habe. Und dann tat er das einzig Richtige: Er redete eindringlich auf
sie ein, daß sie sofort mit der Ausarbeitung beginnen solle. In drei
Wochen solle sie wiederkommen und berichten. »Es kostete eine so
große geistige Anspannung, wie noch nichts, was ich bisher gearbei-
tet hatte. Ich glaube, es kann sich davon kaum jemand eine Vorstel-
lung machen, der nicht selbst schon schöpferisch-philosophisch ge-
arbeitet hat. [...] Ich hatte noch nicht jene Stufe der Klarheit erreicht,
auf der der Geist in einer gewonnenen Einsicht ruhen kann, von da
aus neue Wege sich öffnen sieht und sicher fortschreitet. Ich tastete
wie im Nebel voran. Dabei erinnere ich mich nicht, daß ich damals
schon etwas von jenem tiefen Glück empfunden hätte, wie ich es spä-
ter stets beim Arbeiten fühlte, wenn einmal die erste schmerzhafte
Anstrengung überwunden war. [...] Vor einer Schwierigkeit blieb ich
bewahrt: Ich brauchte kaum je nach Worten zu suchen. Die Gedan-
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83 LJF 227.
84 LJF 230.

009  13.06.2007  14:18 Uhr  Seite 98



ken ormten sıch mMır WI1€E VOo selbst leicht und sıcher ZU sprachlı-
chen Ausdruck und standen dann fest und bestimmt auf dem Pa-
pıer, da{ß der Leser VOo den Schmerzen dieser geistigen Geburt keıne
Spur mehr fand.«° Reinach yab ıhr einen Zeıtplan VO:xr S1e
dürte z B nıcht ach Breslau tahren, da musse ILLE  — 1U  am ımmer alle
Tanten besuchen, kenne das AUS Maınz. Diese klaren Termıinab-
sprachen sınd eın segensreiches Druckmauttel für jeden Doktoranden.
Als Reinach AUS seInem Urlaub be]l selnen Eltern eimkehrte, ergriff
Edırch Ste1in eın tiefes Getühl VOo Freude und Dankbarkeıt, S1C be-
schreıbt als eın »tietes Autatmen«.®® Es tolgt och 1Ne zwelıte Be-
sprechung, be]l der S1E >nıcht mehr SaNZ angstlich W1€e be]l der
STeEN Prüfung«” W AlLl. »Nach diesen beıden Besuchen be]l Reinach W ar

ıch W1€e neugeboren. Aller Lebensüberdrufß WLr verschwunden. Der
Retter AU$ der Not erschien YY TW2LE 17 Engel, Es WLr MITr, als
hätte durch eın Zauberwort dıe ungeheuerliche Ausgeburt me1lnes

Kopfes ın eın klares und wohlgeordnetes (z3anzes CI W dll-

delt.«® An dieser Begebenheıt spurt ILL, welch tiefes Vertrauens-
verhältnıs ın dieser Lehrer-Schülerin-Beziehung gewachsen WAdlL, eın
Vertrauen, W1€e ILLE  — dem Vater entgegenbringt, VOo dem das 1nd
olaubt, da{ß »alles kann«, und der dem 1nd das Selbstvertrauen
vermuittelt, da{ß auch selbst Leistungen tahıg I1St
1Ne welıltere ähe zwıschen Adaolt Reinach und Edıch Steıin erg1bt
sıch, als S1C beıde »Kriegskameraden« werden. Reinach sah als Prı-
vıleg A ın den Krıeg zıehen, und Edırch Ste1in emptfand ebenso.
Bevor Edırch Ste1in ıhren »Kriegsdienst« ANLTLraL und AUS Göttingen 1b-
reıiste, schrıeb sıch Reinach ıhre AÄAdresse auf Dabel wurde ıhr klar,
da{ß se1ıne Freundlıichkeıit ıhr gegenüber nıcht 1U elıner »allgemeınen
Menschenliebe« CNTISDPFANG, sondern AUS herzlicher treundschafrtlı-
cher Zuneijgung.”“ Wıe sehr freute S1C sıch, als Reinach AUS dem Feld
x Ebd

241
&f LIE JA
X& Ebd Herv. BBZ|
x Nach diesen Begegnungen mı1t dem väterlichen Freund entstehen auch eINISE arm-
lose Flirt-Situationen, die sıch Reinach 1m Beisein seliner Frau scherzhaft mı1t seinen
Studentinnen erlaubte. Während Stein mı1t ihrer Freundın Ton1 Abend auf die Ber-
lıner Zeıtung Wartele, traften S1C auf das Ehepaar Reinach mıt Pauline. Edıth Stein bot
den Reinachs Kırschen A wen1g spater kaufte auch Frau Reinach welche un: reichte
S$1e erum. »S1e mudfite sıch 1aber Vo iıhrem Mannn lassen«, erinnert sıch Stein,
»Fräulein Steilns Kırschen selen 1e] besser Als iıhre.« LIE 241
( LIE 247

UU

ken formten sich mir wie von selbst leicht und sicher zum sprachli-
chen Ausdruck und standen dann so fest und bestimmt auf dem Pa-
pier, daß der Leser von den Schmerzen dieser geistigen Geburt keine
Spur mehr fand.«85 Reinach gab ihr einen strengen Zeitplan vor: Sie
dürfe z.B. nicht nach Breslau fahren, da müsse man nur immer alle
Tanten besuchen, er kenne das aus Mainz. Diese klaren Terminab-
sprachen sind ein segensreiches Druckmittel für jeden Doktoranden.
Als Reinach aus seinem Urlaub bei seinen Eltern heimkehrte, ergriff
Edith Stein ein tiefes Gefühl von Freude und Dankbarkeit, sie be-
schreibt es als ein »tiefes Aufatmen«.86 Es folgt noch eine zweite Be-
sprechung, bei der sie »nicht mehr ganz so ängstlich wie bei der er-
sten Prüfung«87 war. »Nach diesen beiden Besuchen bei Reinach war
ich wie neugeboren. Aller Lebensüberdruß war verschwunden. Der
Retter aus der Not erschien mir wie ein guter Engel. Es war mir, als
hätte er durch ein Zauberwort die ungeheuerliche Ausgeburt meines
armen Kopfes in ein klares und wohlgeordnetes Ganzes verwan-
delt.«88 An dieser Begebenheit spürt man, welch tiefes Vertrauens-
verhältnis in dieser Lehrer-Schülerin-Beziehung gewachsen war; ein
Vertrauen, wie man es dem Vater entgegenbringt, von dem das Kind
glaubt, daß er »alles kann«, und der dem Kind das Selbstvertrauen
vermittelt, daß es auch selbst zu Leistungen fähig ist.89

Eine weitere Nähe zwischen Adolf Reinach und Edith Stein ergibt
sich, als sie beide »Kriegskameraden« werden. Reinach sah es als Pri-
vileg an, in den Krieg zu ziehen, und Edith Stein empfand ebenso.
Bevor Edith Stein ihren »Kriegsdienst« antrat und aus Göttingen ab-
reiste, schrieb sich Reinach ihre Adresse auf. Dabei wurde ihr klar,
daß seine Freundlichkeit ihr gegenüber nicht nur einer »allgemeinen
Menschenliebe« entsprang, sondern aus herzlicher freundschaftli-
cher Zuneigung.90 Wie sehr freute sie sich, als Reinach aus dem Feld
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85 Ebd.
86 LJF 231.
87 LJF 232.
88 Ebd. [Herv. BBZ].
89 Nach diesen Begegnungen mit dem väterlichen Freund entstehen auch einige harm-
lose Flirt-Situationen, die sich Reinach im Beisein seiner Frau scherzhaft mit seinen
Studentinnen erlaubte. Während Stein mit ihrer Freundin Toni am Abend auf die Ber-
liner Zeitung wartete, trafen sie auf das Ehepaar Reinach mit Pauline. Edith Stein bot
den Reinachs Kirschen an, wenig später kaufte auch Frau Reinach welche und reichte
sie herum. »Sie mußte sich aber von ihrem Mann sagen lassen«, so erinnert sich Stein,
»Fräulein Steins Kirschen seien viel besser als ihre.« LJF 241.
90 LJF 242.
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schrıieb: »L1Jiebe Schwester Edırch! Jetzt sınd WIr Kriegskameraden.
... | «” Edıch Steıin schreıbt: » W1Ie glücklich WITF, W 1ne
Feldpostkarte oder AI eın Brıef VOo Reinach kam!«”?
Paulıne Reinach W ar inzwıschen 1nNne ZULTEC Freundın für Edırch Ste1in
geworden. S1e brachte ıhr eiınmal eınen Weihnachtsbaum oder holte
Edıch Stein VOo ıhren Prüfungen 1b und belohnte S1C mIt Kaftee und
Kuchen. Mıt Pauline erlebte S1C ach dem Rıgorosum 1mM Sommer
1916 ın Frankturt 1mM Dom, WI1€E 1nNne TAau mıt einem Marktkorb her-
eiınkam und einem kurzen Gebet nıederknıiete. » )as W ar für miıch

SAaNZ Neues. In dıe 5Synagogen und dıe protestantischen Kır-
chen, dıe ıch besucht hatte, ving ILLE  — 1U  am ZU (zottesdienst. Hıer
1ber kam Jjemand mıtten AUS den Werktagsgeschäften ın dıe IC 1I1L-

schenleere Kırche W1€e eiInem vertirauten Gespräch. Das habe ıch
nıie VELSCSSCH können.«” Kurz VOoOoI Weihnachten 1915 erhielt Edırch
Ste1in mıtten 1mM Schreiben ıhrer Doktorarbeit ın Breslau VOo

Paulıne dıe Eınladung, Weihnachten mıt allen dreı Reinachs ın (3Ot-
tingen telern. Es W ar das letzte Mal,;, da{ß Edırch Ste1in Adaolt Re1-
ach traf, und 1er wurde S1E ın den Rang der » Irauernden erstier

Ordnung« erhoben.
och 1155 wurde Edırch Stei1ns Bındung dıe Famaiululıe Reıinach, als
S1C ach dem Tod des gelıebten Lehrers mıt Änne und Paulıne 1mM
Reinachschen Haus zusammenlebte und den Nachlafß Adolt Re1-
nachs ordnete. S1e hat SCH dieser Aufgabe auch dıe ÄAssıstenten-
stelle be]l Husser] nıcht mehr ber diesen Zusammenhang
schreıibt S1E 10.4.191 Ö, S1C wolle dıe Bewegungs-Notizen VOo  — Re1-
ach ın drucktertige orm bringen, daher wırd S1E das ÄAssıstenten-
verhältnıs mıt Husser] auf keınen Fall Reinach und Sse1IN
Werk hatten also 1nNne höhere Priorität als das Werk des Meısters
selbst. Allerdings lefßen Änne und Pauline 1nNne derartıge >Sockel-
stellung« Adaolt Reinachs nıcht und überzeugten Edırch Stein, da{ß
S1C »Im Interesse der Phänomenologie den Meıster| nıcht SaNZ alleın
lassen« durtte und doch ach Freiburg reisen sollte, Wa S1C a„uch
tat.”“ Aufßerdem motivlierte Edırch Ste1in der Gedanke, ın Freiburg

LIF 304
4°} LIE 2572 Eınmal schickte Schneeglöckchen für seine Schwester Paulıne un: ihre
Freundıiınnen mMiIt.
4 4 LIE 4572 uch die Gruppe einer Flämischen Grablegung ALLS dem 16 Jh. machte C1-
L1C'  - oroßen Eindruck auf die beiden Freundıinnen.
u24 BRKI, Br. A0 (10.4.1918) ALLS Götungen.
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schrieb: »Liebe Schwester Edith! Jetzt sind wir Kriegskameraden.
[...]«91 Edith Stein schreibt: »Wie glücklich waren wir, wenn eine
Feldpostkarte oder gar ein Brief von Reinach kam!«92

Pauline Reinach war inzwischen eine gute Freundin für Edith Stein
geworden. Sie brachte ihr einmal einen Weihnachtsbaum oder holte
Edith Stein von ihren Prüfungen ab und belohnte sie mit Kaffee und
Kuchen. Mit Pauline erlebte sie nach dem Rigorosum im Sommer
1916 in Frankfurt im Dom, wie eine Frau mit einem Marktkorb her-
einkam und zu einem kurzen Gebet niederkniete. »Das war für mich
etwas ganz Neues. In die Synagogen und die protestantischen Kir-
chen, die ich besucht hatte, ging man nur zum Gottesdienst. Hier
aber kam jemand mitten aus den Werktagsgeschäften in die men-
schenleere Kirche wie zu einem vertrauten Gespräch. Das habe ich
nie vergessen können.«93 Kurz vor Weihnachten 1915 erhielt Edith
Stein – mitten im Schreiben an ihrer Doktorarbeit in Breslau – von
Pauline die Einladung, Weihnachten mit allen drei Reinachs in Göt-
tingen zu feiern. Es war das letzte Mal, daß Edith Stein Adolf Rei-
nach traf, und hier wurde sie in den Rang der »Trauernden erster
Ordnung« erhoben. 
Noch enger wurde Edith Steins Bindung an die Familie Reinach, als
sie nach dem Tod des geliebten Lehrers mit Anne und Pauline im
Reinachschen Haus zusammenlebte und den Nachlaß Adolf Rei-
nachs ordnete. Sie hat wegen dieser Aufgabe auch die Assistenten-
stelle bei Husserl nicht mehr erneuert. Über diesen Zusammenhang
schreibt sie am 10.4.1918, sie wolle die Bewegungs-Notizen von Rei-
nach in druckfertige Form bringen, daher wird sie das Assistenten-
verhältnis mit Husserl auf keinen Fall erneuern. Reinach und sein
Werk hatten also eine höhere Priorität als das Werk des Meisters
selbst. Allerdings ließen Anne und Pauline eine derartige »Sockel-
stellung« Adolf Reinachs nicht zu und überzeugten Edith Stein, daß
sie »im Interesse der Phänomenologie [den Meister] nicht ganz allein
lassen« durfte und doch nach Freiburg reisen sollte, was sie auch
tat.94 Außerdem motivierte Edith Stein der Gedanke, in Freiburg
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91 LJF 304.
92 LJF 252. Einmal schickte er Schneeglöckchen für seine Schwester Pauline und ihre
Freundinnen mit.
93 LJF 332. Auch die Gruppe einer Flämischen Grablegung aus dem 16. Jh. machte ei-
nen großen Eindruck auf die beiden Freundinnen.
94 BRI, Br. 30 (10.4.1918) aus Göttingen.
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1nNne Ärt Nachfolgerin Reinachs werden: »Man legt Jetzt sehr LO
en Wert aut meıne ‚Lehrtätigkeıt: und denkt daran, miıch 1mM nach-
STeEN NSemester otftızıell mıt Anfängerübungen beauftragen und mMır
das Semiınar datür Verfügung stellen. Ich soll hat ILLE  — 1d.h
Husser]l] sıch ın rührender N aıvıtät ausgedrückt 1er werden, Wa

Reinach ın Göttingen war.«”
Reinach W ar für Edırch Ste1in der geliebte Lehrer und vaterliche
Freund, der ıhr ın ıhren tiefsten Noten wäihrend der Doktorarbeıt
durch konkrete Aufgaben und autmunternde Worte ber dıe Ver-
zweıflung hinweghalft. Durch ıh lernte S1C ZU ersten Mal vertirau-

Freundschaft auch außerhalb der Famılıenbande kennen, W1€e S1E
spater dann mıt se1ıner TAau und auch mıt dem Ehepaar Conrad erle-
ben durtte. Adolt Reinach hat leıder dıe Taute Edıch Steilns nıcht
mehr mıterleben können, ware sıcher eın yroßes Glück für ıhn A vn

Datür hat se1ıne TAau Änne 0S och VOo Edırch Ste1lns Mar-
tyrıum hören und als tatsichliches Glaubenszeugnis einordnen
und würdıgen können. Edıch Steıin WeIlst ın ıhren Vortragen ZU

Frauseılin?® darauf hın, da{ß W1€e 1nNne »gzeIst1gE Eltern-
schaft« geben annn Adaoalt und Änne W ar nıcht vergonnt, leibliche
Eltern werden, 1ber Edırch Stein annn ILLE  — ohl mıt Recht als ıhr
»DEISTISCS« 1nd ezeichnen.

4 BRIÜ, Br. 9’ (20.2.1917) ALLS Freiburg.
Yn Stein, Edıth, Die FYAaM. Fragestellungen UN. Reflexionen, ESGÄAÄA 15, Freiburg 2000
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eine Art Nachfolgerin Reinachs zu werden: »Man legt jetzt sehr gro-
ßen Wert auf meine ›Lehrtätigkeit‹ und denkt daran, mich im näch-
sten Semester offiziell mit Anfängerübungen zu beauftragen und mir
das Seminar dafür zu Verfügung zu stellen. Ich soll – so hat man [d.h.
Husserl] sich in rührender Naivität ausgedrückt – hier werden, was
Reinach in Göttingen war.«95

Reinach war für Edith Stein der geliebte Lehrer und väterliche
Freund, der ihr in ihren tiefsten Nöten während der Doktorarbeit
durch konkrete Aufgaben und aufmunternde Worte über die Ver-
zweiflung hinweghalf. Durch ihn lernte sie zum ersten Mal vertrau-
te Freundschaft auch außerhalb der Familienbande kennen, wie sie es
später dann mit seiner Frau und auch mit dem Ehepaar Conrad erle-
ben durfte. Adolf Reinach hat leider die Taufe Edith Steins nicht
mehr miterleben können, es wäre sicher ein großes Glück für ihn ge-
wesen. Dafür hat seine Frau Anne sogar noch von Edith Steins Mar-
tyrium hören und es als tatsächliches Glaubenszeugnis einordnen
und würdigen können. Edith Stein weist in ihren Vorträgen zum
Frausein96 darauf hin, daß es so etwas wie eine »geistige Eltern-
schaft« geben kann. Adolf und Anne war es nicht vergönnt, leibliche
Eltern zu werden, aber Edith Stein kann man wohl mit Recht als ihr
»geistiges« Kind bezeichnen.
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95 BRI, Br. 9, (20.2.1917) aus Freiburg.
96 Stein, Edith, Die Frau. Fragestellungen und Reflexionen, ESGA 13, Freiburg 2000.
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Religionsphilosophie

DOMINIKA ÄT17ZBFETA DUFFEROVÄ

Gotteserkenntnis be1 Edıth Stein

Das Zıel des Beıtrags 1St zeıgen, WI1€E alles, Wa WIr erfahren,
tersuchen und wonach WIr streben, eiInem Giptel führt oder füh-
IC  — soll, ZU  S CGotteserkenntnis, der auch Edırch Ste1in gelangt 1St

IS!  FL ())ER PHILOSOPHIF

Edırch Ste1in fragt', ob ILLE  — Philosophie als STICNSZC Wiıssenschatt W1€e
Husser] SCHNANNL hat betreıiben könne. »Man mu sıch Ja fast

türchten, dieses Wort auszusprechen«, S1C Bel der Philosophie
1St keıne » Analogıe mıt ırgendeıiner anderen Wıssenschafrt den-
ken Es bedeutet 1UL, da{ß Philosophie keıne Sache des Getüuühls und
der Phantasıe, der hochfliegenden Schwärmere!l oder auch der PCI-
sönlıchen Ansıcht, OZUSASCH Geschmackssache 1St, sondern 1Ne Ya-
che der und nüchtern torschenden Vernunft.« S1e sıeht klar
» Be]l Husser] W1€e be]l Thomas herrscht dıe Überzeugung, da{ß eın
OYOC ın allem waltet.« Es 1St U1LLSCICI Erkenntnis möglıch, »schrıtt-
welse und ımmer wıeder VOo  — diesem OYOC autzu-
decken«, und Wr 1UL, » W S1E ach dem Grundsatz STTCNSSICK
intellektueller Ehrlichkeıit vorangeht«.“

In Stein, Edıth, »Husserls Phänomenologıe un: die Philosophie des Thomas
Aquıno. Versuch einer Gegenüberstellung«, 61—86, 1n Festschrift für Edmund Husserl
ZU' Geburtstag !! Jahrbuch für Philosophie un: phänomenologische Forschung,
Ergänzungsheft), 1929, 315—558, 1n Husserl, Edmund: Wege der Forschung. Band
Herausgegeben Vo ermann Noack, Darmstadt 1975 (kurz: Stein, »Husserls Phäno-
menolog1e«<).

Stein, »Husserls Phänomenologie«, 6265

103

2. Religionsphilosophie

DOMINIKA ALŽBETA DUFFEROVÁ

Gotteserkenntnis bei Edith Stein

Das Ziel des Beitrags ist zu zeigen, wie alles, was wir erfahren, un-
tersuchen und wonach wir streben, zu einem Gipfel führt oder füh-
ren soll, zur Gotteserkenntnis, zu der auch Edith Stein gelangt ist.

WISSENSCHAFT ODER PHILOSOPHIE

Edith Stein fragt1, ob man Philosophie als strenge Wissenschaft – wie
es Husserl genannt hat – betreiben könne. »Man muß sich ja fast
fürchten, dieses Wort auszusprechen«, warnt sie. Bei der Philosophie
ist an keine »Analogie mit irgendeiner anderen Wissenschaft zu den-
ken. Es bedeutet nur, daß Philosophie keine Sache des Gefühls und
der Phantasie, der hochfliegenden Schwärmerei oder auch der per-
sönlichen Ansicht, sozusagen Geschmackssache ist, sondern eine Sa-
che der ernst und nüchtern forschenden Vernunft.« Sie sieht es klar:
»Bei Husserl wie bei Thomas herrscht die Überzeugung, daß ein
λ�γ�ς in allem waltet.« Es ist unserer Erkenntnis möglich, »schritt-
weise etwas und immer wieder etwas von diesem λ�γ�ς aufzu-
decken«, und zwar nur, »wenn sie nach dem Grundsatz strengster
intellektueller Ehrlichkeit vorangeht«.2
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1 In: Stein, Edith, »Husserls Phänomenologie und die Philosophie des hl. Thomas v.
Aquino. Versuch einer Gegenüberstellung«, 61–86, in: Festschrift für Edmund Husserl
zum 70. Geburtstag (= Jahrbuch für Philosophie und phänomenologische Forschung,
Ergänzungsheft), 1929, 315–338, in: Husserl, Edmund: Wege der Forschung. Band XL.
Herausgegeben von Hermann Noack, Darmstadt 1973 (kurz: Stein, »Husserls Phäno-
menologie«).
2 Stein, »Husserls Phänomenologie«, 62–63. 
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(SOTTESERKENNINIS ALS (3IPFEL ERKENNTNISSE

Gotteserkenntnis 1St der Giptel jeder Erkenntnis, und 1sST u1llc1I-

heblich, ob ıh Jjemand erreıcht oder nıcht. Damlıt 1St nıcht ZCSAQL,
da{ß 1nNne epistemologısche und wıssenschafrtliıche Untersuchung ke1-
11ICc  — Sınn hätte, sondern da{ß dıe Gotteserkenntnis alle (srenzen jeglı-
cher Strukturen und Schemata menschlıicher Erkenntnis übersteigt
und allem nıcht dıe Vernuntft wırkt. (3an7z 1mM Gegenteıl:
» )as Erkenntnisıideal 1St realıisıert ın der Erkenntnıiıs (zottes: Fur
ıh 1sST Se1ın und Erkennen e1Ns, 1ber für u11l tallen S1C a4useinander.«)
Wıe Ste1in ZU  - Gotteserkenntnis gelangte, wI1ssen WIr AUS ıhren TY1le-
ten, der Autobiographie und AUS anderen Schrıiften, dıe S1C hınter-
lassen hat Stein 11l durch Dionysıus Areopagıta, den Vater der
1abendländıschen Mrystıik, und besonders durch se1INe Symbolische
Theotogıe dıe WYıahrheıt der Gotteswırklichkeit mıtteılen, und Wr

denen, dıe och Nıcht-Gläubige oder Nıcht-Mystiker sınd.*

AWWEI ÄRTEN LIER SYMBOLISCHEN LTHEOLOGIE UN.  — LIER (SOTTESERKENNTNIS

In der Studıe »Yahrheıt der ratıonalen Philosophie und der Mystik«>
ber Ste1ns Wege der (zotteserkenntnis ZeIgT dıe Analyse des Frag-

Hs L1, A, da{ß ach Dionysıus ogrundsätzlıch WEeIl ÄArten der
Theologie o1bt.“ Beılde sınd symbolısch und auf Vollkommenheıt AUS-

gerichtet, beıde sprechen ber Geheimnisse, un: beıde sınd phıloso-
phisch überprüfbar. »>FEıne gelangt ZU  - Überzeugung der
Wahrheıt, dıe andere bestärkt mıt ıhrer unaussprechlichen \We1se un:
tführt (3O0tt.«' Das Fragment untersucht dıe natürlıche Möglıchkeıit
eiıner nıederen und elıner höheren Stute der Gotteserkenntnis.
Ebd
Vgl Beckmann, Beate, »Einführung«, 1n Stein, Edıth, Wege der (zotteserkenntnis,

Studie Dionysıus Areopagıta UN. Übersetzung seiner Werke, ESGA 1 4 Freiburg
20035, 7—% (kurz: Beckmann, »Einführung«<).

Dufferovä, Domuinıika AlzZbeta, »Pravda racıonälne) tlozofie mystiky« (Wahrheıit
der rationalen Philosophie un: der Mystık), ILl Konference Scruzeni ucıtelü tilo-
zofie teologickych takultäch 9< 5 MTIF Olomouc, 51 2004,
http://kfcmt£f.upol.cz/petr/pagex.htm (kurz: Dufferovä, » Wahrheit<).

ÄAreopagıta, Dionysıus, Brief (an den Bischof Iitus), Beispiele 5Sym-
hole A der Schraift. Sayer Arten der Theologte, 1n WGE 269—72 76 (kurz: Dionysıius,

Brief)
» Jedna presviedCa pravde povedancho, druhä utvrdzuje SvoJim nevyslovıtel’nym

spösobom uväidza do Boha.«, 1n Duftferovä, »Wahrheit«,
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GOTTESERKENNTNIS ALS GIPFEL ALLER ERKENNTNISSE

Gotteserkenntnis ist der Gipfel jeder Erkenntnis, und es ist uner-
heblich, ob ihn jemand erreicht oder nicht. Damit ist nicht gesagt,
daß eine epistemologische und wissenschaftliche Untersuchung kei-
nen Sinn hätte, sondern daß die Gotteserkenntnis alle Grenzen jegli-
cher Strukturen und Schemata menschlicher Erkenntnis übersteigt
und trotz allem nicht gegen die Vernunft wirkt. Ganz im Gegenteil:
»Das Erkenntnisideal [...] ist realisiert in der Erkenntnis Gottes: Für
ihn ist Sein und Erkennen eins, aber für uns fallen sie auseinander.«3

Wie Stein zur Gotteserkenntnis gelangte, wissen wir aus ihren Brie-
fen, der Autobiographie und aus anderen Schriften, die sie hinter-
lassen hat. Stein will durch Dionysius Areopagita, den Vater der
abendländischen Mystik, und besonders durch seine Symbolische
Theologie die Wahrheit der Gotteswirklichkeit mitteilen, und zwar
denen, die noch Nicht-Gläubige oder Nicht-Mystiker sind.4

ZWEI ARTEN DER SYMBOLISCHEN THEOLOGIE UND DER GOTTESERKENNTNIS

In der Studie »Wahrheit der rationalen Philosophie und der Mystik«5

über Steins Wege der Gotteserkenntnis zeigt die Analyse des Frag-
ments Hs II, A, daß es nach Dionysius grundsätzlich zwei Arten der
Theologie gibt.6 Beide sind symbolisch und auf Vollkommenheit aus-
gerichtet, beide sprechen über Geheimnisse, und beide sind philoso-
phisch überprüfbar. »Eine gelangt zur Überzeugung der gesagten
Wahrheit, die andere bestärkt mit ihrer unaussprechlichen Weise und
führt zu Gott.«7 Das Fragment untersucht die natürliche Möglichkeit
einer niederen und einer höheren Stufe der Gotteserkenntnis. 
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3 Ebd. 69.
4 Vgl. Beckmann, Beate, »Einführung«, in: Stein, Edith, Wege der Gotteserkenntnis,
Studie zu Dionysius Areopagita und Übersetzung seiner Werke, ESGA 17, Freiburg
2003, 2–3 (kurz: Beckmann, »Einführung«).
5 Dufferová, Dominika Alžbeta, »Pravda racionálnej filozofie a mystiky« (Wahrheit
der rationalen Philosophie und der Mystik), VIII. Konference Sdružení učitelů filo-
zofie na teologických fakultách ČR a SR, CMTF UP Olomouc, 29. – 31. 8. 2004,
http://kfcmtf.upol.cz/petr/pagex.htm (kurz: Dufferová, »Wahrheit«).
6 Areopagita, Dionysius, IX. Brief (an den Bischof Titus), § I Beispiele gewagter Sym-
bole aus der Schrift. Zwei Arten der Theologie, in: WGE 269–276 (kurz: Dionysius,
IX. Brief).
7 »Jedna presviedča o pravde povedaného, druhá utvrdzuje svojím nevyslovitel’ným
spôsobom a uvádza do Boha.«, in: Dufferová, »Wahrheit«, 3.
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WEl welıtere Fragmente, das Fragment Hs L1, B, und das Fragment
Hs L1, B, LLS bıeten einıgE Elemente ZUr Unterscheidung zwıschen
der Symbolischen Theologıe, dıe »d1e Redeweılse der Heılıgen Schriuftt
bezeichnet, dıe sıch der sinnenfäallıgen Dıinge bedient, dadurch
dem hinzuleıiten, Wa nıcht mıt den Sınnen wahrnehmbar 1St«, un:
der Mystischen Theologıe. Wır bleiben 1U  am beım Fragment Hs L1, B,

1 JIr \W/AHRHEIT LIER RAILIONALEN PHILOSOPHIF UND LIER MrYSTIK

Dionysıius Areopagıta untersucht verschıedene Aspekte der Er-
kenntnıs. Er prüft (auf verschıiedenem Nıveau) dıe Identıtät der
WYıahrheıt der ratıiıonalen Philosophie und der Mystık. DI1e phıloso-
phische WYıahrheit mıt ıhrer YAatıo betindet sıch aut dem natürlıchen,
dıe theologische und mystische WYıahrheit mıt ıhrer fzdes und YAatıo auf
dem übernatürlichen Nıveau. Ste1in tführt diıese Reflexion hauptsäch-
ıch ın ıhrem ersten Fragment HS L1, A 1ber a„uch ın eıner ıhrer
früheren Studıen.!®© S1e behauptet, da{ß dıe symbolısche Theologıie des
Areopagıten eiıner der Wege der Gotteserkenntnis Se1 D1e WYıahrheit
der natürlıchen Vernuntft Yatı0) 1sST unendlıch iın dem Sınn, da{ß S1E
n1e vollständıg ıhr Zıel erreichen annn S1e 1sST WI1€E 1Ne Idee 1mM
endlichen Prozef8. Ste1in versteht dıe WYahrheit 1ber nıcht 1U als 1r-
gendeine Idee » Die volle WYıahrheıt zst, o1Dt 1nNne Erkenntnıis, dıe
S1E SanNz umftafßt, dıe nıcht unendlıicher Prozefß, sondern unendlıche
ruhende Fülle ISt; das 1St dıe göttlıche Erkenntanis. S1e annn AUS ıhrer
Fülle den andern (zelistern mıtteıilen und teılt ıhnen tatsiächlich mıt, Je
ach dem Malfß ıhres 1  Fassungsvermögens.«*
Gerade diese >»ruhende Fülle« geht Man kommt ıhr durch
1nNne andere, >»umfassende« Erkenntnis, dıe 1nNne sinnreıiche uhe
elıner unruhıigen und ewıgen Entwicklung 1nbietet. Das 1St »dıe ZOLt-
lıche Erkenntnis«. Hıerbel alst sıch bemerken, W1€e Steıin schon 1979
klar tormulıierte, da{ß »d1e natürlıche Erkenntnis 1U  am P1IN Weg« 1sST
und da{ß diıese Erkenntnıis bestimmte (srenzen hat, 1ber >nıcht alles,
Wa ıhr unzugänglıch 1StT, 1sST 11SCII1I Geilst, se1ıner ursprünglichen

Stein, Edıth WGE Bearbeitet un: eingeleıtet Vo Beate Beckmann un: 1ıkı Ranff,
ESGÄAÄA 1 4 Freiburg 20035, 64—/6

Dies., Fragment HS 1L, B’ I’ Fufßnote 152, ıIn WGE,
10 Dıies., »Husserls Phänomenologie«, 61—56

Ebd

105

Zwei weitere Fragmente, das Fragment Hs II, B, I und das Fragment
Hs II, B, II8, bieten einige Elemente an zur Unterscheidung zwischen
der Symbolischen Theologie, die »die Redeweise der Heiligen Schrift
bezeichnet, die sich der sinnenfälligen Dinge bedient, um dadurch zu
dem hinzuleiten, was nicht mit den Sinnen wahrnehmbar ist«,9 und
der Mystischen Theologie. Wir bleiben nur beim Fragment Hs II, B, I.

DIE WAHRHEIT DER RATIONALEN PHILOSOPHIE UND DER MYSTIK

Dionysius Areopagita untersucht verschiedene Aspekte der Er-
kenntnis. Er prüft (auf verschiedenem Niveau) die Identität der
Wahrheit der rationalen Philosophie und der Mystik. Die philoso-
phische Wahrheit mit ihrer ratio befindet sich auf dem natürlichen,
die theologische und mystische Wahrheit mit ihrer fides und ratio auf
dem übernatürlichen Niveau. Stein führt diese Reflexion hauptsäch-
lich in ihrem ersten Fragment HS II, A an, aber auch in einer ihrer
früheren Studien.10 Sie behauptet, daß die symbolische Theologie des
Areopagiten einer der Wege der Gotteserkenntnis sei. Die Wahrheit
der natürlichen Vernunft (ratio) ist unendlich in dem Sinn, daß sie
nie vollständig ihr Ziel erreichen kann. Sie ist wie eine Idee im un-
endlichen Prozeß. Stein versteht die Wahrheit aber nicht nur als ir-
gendeine Idee: »Die volle Wahrheit ist, es gibt eine Erkenntnis, die
sie ganz umfaßt, die nicht unendlicher Prozeß, sondern unendliche
ruhende Fülle ist; das ist die göttliche Erkenntnis. Sie kann aus ihrer
Fülle den andern Geistern mitteilen und teilt ihnen tatsächlich mit, je
nach dem Maß ihres Fassungsvermögens.«11

Gerade um diese »ruhende Fülle« geht es. Man kommt zu ihr durch
eine andere, »umfassende« Erkenntnis, die eine sinnreiche Ruhe statt
einer unruhigen und ewigen Entwicklung anbietet. Das ist »die gött-
liche Erkenntnis«. Hierbei läßt sich bemerken, wie Stein schon 1929
klar formulierte, daß »die natürliche Erkenntnis nur ein Weg« ist
und daß diese Erkenntnis bestimmte Grenzen hat, aber »nicht alles,
was ihr unzugänglich ist, ist unserm Geist, seiner ursprünglichen
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8 Stein, Edith: WGE, Bearbeitet und eingeleitet von Beate Beckmann und Viki Ranff,
ESGA 17, Freiburg 2003, 64–76.
9 Dies., Fragment HS II, B, I, Fußnote 132, in WGE, 64.
10 Dies., »Husserls Phänomenologie«, 61–86. 
11 Ebd. 64. 
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Struktur nach, überhaupt unzugänglich«'* Diese yöttliche Erkennt-
NIS, bekennt Stein, »1ST 11SCI I1 (jelst« unzugänglıch. Er 1St » e1Ine
Weile auf der Wanderschaftt dieses Lebens begriffen; 1ber eiınmal
kommt AL Zıel, 1n hımmliısche Vaterland«®®
D1e Symbaolische Theotogıe gehört ZU  - »posıt1vVeEnN« Theologıe, dıe VOo  —

der »negatıven« unterschieden wırd. Posıtıve Theologie 1St keıne
»Richtung« der Theologıe, »sondern eın Teıl des wıssenschaftlıchen
Vorgehens der Theologıe, insotern S1C ın hıstorischer Methode dıe
Aussagen VOo Schrift, Tradıtion, früheren ehramtlıchen AÄußerungen

ammeln und sachgemäfßs interpretieren unternımmt«. Negatıve
Theologie 1sST 1Ne »Bezeichnung des theologischen Erkenntniswegs,
der Begrenzungen und Unvollkommenheıten VOo (zOtt verneınt (U1A
NEZALLVA oder NEZATLONIS) und (zOtt das unendliche un: unvollkom-
INCI1LC Geheimn1s« bleibt.!* Beılıde » ’heologien« lassen VOo (zOtt
erkennen, 1ber dıe negatıve Theologie annn mıt eıner persönlıchen
Begegnung mı1t (3OtTt theoretisch leichter umgehen: S1e hat e1in tıeferes
Verstäiändnıs für Jjene »geheimnısvolle Berührung mıt der übernatürlı-
chen Welt«15 und urchschaut dıe Begrenztheıt der posıtıven und der
symbolıschen Theologie.”® Die posıtıve Theologie bedartf >>der Ygan-
ZUNg un: Berichtigung« durch 1ne negatıve. Wenn laut Edırch Ste1in
dıe persönlıche Begegnung mı1t (zOtt eıgenen Erlebnis wırd,
un: Wr nıcht mehr vermuıttelt durch Bılder und Gleichnisse, a„uch
nıcht durch Ideen da haben WIr erst dıe ‚geheimnısvolle Oftten-
barung: 1m eigentlichsten Sınn, dıe m ystische Theotogıe, dıe Selbstot-
tenbarung (zOttes 1mM Schweıigen. S1e 1sST der Gipfel, dem dıe Stuten
der Gotteserkenntnis emporführen.«"/
Ruhelos sucht Stein den »Gipfel des Berges«, (3OtTt spricht un: VOo  —

AUS demjJenıgen, dem gesprochen hat, ermöglıcht,
»anderen VOoO  — Ihm sprechen«'®. S1e verstehrt: (3OtTt spricht denJe-
nıgen, dıe erwählt hat, auf dem Giptel un: den anderen als
bolischer Theologe« »durch dıe Natur, durch ıhre innere Ertahrung
un: durch seINe Spuren ın Menschenleben un: Weltgeschehen«'?.
172 Ebd
1 3 Ebd
14 Vorgrimler, Theologisches Wörterbuch, 449, 5072$
1 > WGE 70
16 Vgl WGE 16
1/ Dıies., WGE 57
15 Ebd 55
17 Ebd
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Struktur nach, überhaupt unzugänglich«12. Diese göttliche Erkennt-
nis, bekennt Stein, »ist unserm Geist« unzugänglich. Er ist »eine
Weile auf der Wanderschaft dieses Lebens begriffen; aber einmal
kommt er ans Ziel, ins himmlische Vaterland«13. 
Die Symbolische Theologie gehört zur »positiven« Theologie, die von
der »negativen« unterschieden wird. Positive Theologie ist keine
»Richtung« der Theologie, »sondern ein Teil des wissenschaftlichen
Vorgehens der Theologie, insofern sie in historischer Methode die
Aussagen von Schrift, Tradition, früheren lehramtlichen Äußerungen
zu sammeln und sachgemäß zu interpretieren unternimmt«. Negative
Theologie ist eine »Bezeichnung des theologischen Erkenntniswegs,
der Begrenzungen und Unvollkommenheiten von Gott verneint (via
negativa oder negationis) und Gott das unendliche und unvollkom-
mene Geheimnis« bleibt.14 Beide »Theologien« lassen etwas von Gott
erkennen, aber die negative Theologie kann mit einer persönlichen
Begegnung mit Gott theoretisch leichter umgehen: Sie hat ein tieferes
Verständnis für jene »geheimnisvolle Berührung mit der übernatürli-
chen Welt«15 und durchschaut die Begrenztheit der positiven und der
symbolischen Theologie.16 Die positive Theologie bedarf »der Ergän-
zung und Berichtigung« durch eine negative. Wenn laut Edith Stein
die persönliche Begegnung mit Gott »zum eigenen Erlebnis wird,
und zwar nicht mehr vermittelt durch Bilder und Gleichnisse, auch
nicht durch Ideen [...], da haben wir erst die ›geheimnisvolle Offen-
barung‹ im eigentlichsten Sinn, die mystische Theologie, die Selbstof-
fenbarung Gottes im Schweigen. Sie ist der Gipfel, zu dem die Stufen
der Gotteserkenntnis emporführen.«17

Ruhelos sucht Stein den »Gipfel des Berges«, wo Gott spricht und von
wo aus er es demjenigen, zu dem er gesprochen hat, ermöglicht, zu
»anderen von Ihm zu sprechen«18. Sie versteht: Gott spricht zu denje-
nigen, die er erwählt hat, auf dem Gipfel und zu den anderen als »sym-
bolischer Theologe« »durch die Natur, durch ihre innere Erfahrung
und durch seine Spuren in Menschenleben und Weltgeschehen«19.
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12 Ebd.
13 Ebd.
14 Vorgrimler, Theologisches Wörterbuch, 449, 502f.
15 WGE 70f.
16 Vgl. WGE 16.
17 Dies., WGE 57.
18 Ebd. 58. 
19 Ebd.
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DAaAs ILD ALS BRÜCKE DER SINN.  LIGEN UND NIC  ‚ 1-SI  EN-

WELT ( FRAGMENT Hs L1, B,

Das »Bıld« 1St keıne >wıllkürlich angeheftete Zeichensetzung ohne
sachliche Grundlage«.““ Es hat4 1ber nıcht alles gemeınsam mıt
dem, Wa abbildet, ZU Beispiel mıt dem Feuer oder mıt einem
Mischkrug*' >> Wıe ware möglıch«, fragt Stein, »Clafß viele
Menschen »Augen haben und nıcht sehen, Ohren haben und nıcht
hören<«?*? D1e Symbolische Theotogıe verwendet dıe Bildersprache,
W (zOtt und göttliche Dinge geht, und eın »bestimm-
Les Verhältnis zwıschen der sınnenfällıgen und der nıcht-sıiınnenftäaällı-
CI elt D1e nıcht-sinnenfäallıge elt 1St dıe »natürlıch-
FEISTIPEC« Welt, wobel » Natur« den arıstotelıischen Sınn VOo >>(pÜ OLC«
oder den scholastıschen VOo  — »NatLura« hat, dıe 1mM (G‚egensatz ZU  -

»ÜUbernatur« und »>CGnade« stehr. » Das UÜbernatürliche 1sST unmıttel-
bar 11U  - ertassen durch Erhöhung der Natur und onadenhafte Er-
leuchtung. «“
Das Wort (ottes, das sıch zwıschen dem Mıttelbaren und Unmiauttel-
baren befindet, zwıschen der siınnenfäallıgen und der nıcht-sınnentäil-
lıgen Welt, mu erkliärt werden. Das elistet dıe » Allegorie«, dıe sıch
VOo »Symbol« unterscheıdet. Das Feuer als echtes Symbol hat 1mM
Verhältnis ZU Gottlichen 1U  am »dıe bestimmte Deutung, dıe der
Areopagıt ıhm o1bt«, und daher hat allegorischen Charakter. D1e
Symbolverhältnisse bılden dıe sachliche Grundlage für allegorische
Ausdrucksweise und Deutung. Es o1bt doch ein1ıge Hınweise auf das
Unsıichtbare, das sıch 1mM Sıchtbaren wıderspiegelt. D1e allegorische
Deutung o1Dt 1nNne Festlegung ın 1nNne bestimmte Rıchtung, dıe
»durch ıhre Eindeutigkeıt 1Ne Verarmung bedingt«.““ D1e sinnenftäl-
lıge Natur spricht 1Ne Symbolsprache. Der allgemeıne Sınn des S1n-
nenfällıgen dient als Sınnbild e1Nes Nıcht-Sinnenfälligen.

A Ebd
Vel Dionysıius, Brief, 82’ 3’ ıIn WGE 271—7)7/753

JJ Stein, Fragment HS 1L, B’ I’ ıIn WGE
AA Ebd
AL Ebd
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DAS BILD ALS BRÜCKE ZWISCHEN DER SINNENFÄLLIGEN UND NICHT-SINNEN-
FÄLLIGEN WELT (FRAGMENT HS II, B, I)

Das »Bild« ist keine »willkürlich angeheftete Zeichensetzung ohne
sachliche Grundlage«.20 Es hat etwas, aber nicht alles gemeinsam mit
dem, was es abbildet, zum Beispiel mit dem Feuer oder mit einem
Mischkrug21. »Wie wäre es sonst möglich«, fragt Stein, »daß so viele
Menschen ›Augen haben und nicht sehen, Ohren haben und nicht
hören‹«?22 Die Symbolische Theologie verwendet die Bildersprache,
wenn es um Gott und göttliche Dinge geht, und setzt ein »bestimm-
tes Verhältnis zwischen der sinnenfälligen und der nicht-sinnenfälli-
gen Welt voraus«. Die nicht-sinnenfällige Welt ist die »natürlich-
geistige« Welt, wobei »Natur« den aristotelischen Sinn von »��σις«
oder den scholastischen von »natura« hat, die im Gegensatz zur
»Übernatur« und »Gnade« steht. »Das Übernatürliche ist unmittel-
bar nur zu erfassen durch Erhöhung der Natur und gnadenhafte Er-
leuchtung.«23

Das Wort Gottes, das sich zwischen dem Mittelbaren und Unmittel-
baren befindet, zwischen der sinnenfälligen und der nicht-sinnenfäl-
ligen Welt, muß erklärt werden. Das leistet die »Allegorie«, die sich
vom »Symbol« unterscheidet. Das Feuer als echtes Symbol hat im
Verhältnis zum Göttlichen nur »die bestimmte Deutung, die der
Areopagit ihm gibt«, und daher hat es allegorischen Charakter. Die
Symbolverhältnisse bilden die sachliche Grundlage für allegorische
Ausdrucksweise und Deutung. Es gibt doch einige Hinweise auf das
Unsichtbare, das sich im Sichtbaren widerspiegelt. Die allegorische
Deutung gibt eine Festlegung in eine bestimmte Richtung, die
»durch ihre Eindeutigkeit eine Verarmung bedingt«.24 Die sinnenfäl-
lige Natur spricht eine Symbolsprache. Der allgemeine Sinn des Sin-
nenfälligen dient als Sinnbild eines Nicht-Sinnenfälligen.
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20 Ebd. 64.
21 Vgl. Dionysius, IX. Brief, §2, 3, in WGE 271–273.
22 Stein, Fragment HS II, B, I, in WGE 64.
23 Ebd. 65.
24 Ebd. 66.
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1JIE PROBIFEMATIK DES ÄTHEISMUS

Ste1in bezieht sıch aut Mıllionen VOo Menschen, dıe sıch als » Athe1-
SLTCMN« ezeichnen. Man annn den » Atheismus« >>in sehr verschıede-
11ICc Sınn nehmen« und hauptsächlich W E1 Iypen VOo Atheısten
erkennen. Erstens, WL ILLE  — mıt Atheismus das Leugnen des Da-
SEINS (zoOttes meınt, besonders W der Atheıst trüher oyläubig A vn

1St und weılß, Wa ILLE  — » (JOTtTt« versteht, 1ber durch 1ne
schlechte Erziehung oder Erfahrung den Glauben verloren hat
»Man habe ıhm (zOtt dargestellt W1€e eınen sehr großen und machtı-
C111 Menschen, viel orößer und mächtiger als alle andernDiE PROBLEMATIK DES ÄTHEISMUS  Stein bezieht sich auf Millionen von Menschen, die sich als » Athei-  sten« bezeichnen. Man kann den »Atheismus« »in sehr verschiede-  nem Sinn [...] nehmen« und hauptsächlich zwei Typen von Atheisten  erkennen. Erstens, wenn man mit Atheismus das Leugnen des Da-  seins Gottes meint, besonders wenn der Atheist früher gläubig ge-  wesen ist und weiß, was man unter »Gott« versteht, aber durch eine  schlechte Erziehung oder Erfahrung den Glauben verloren hat.  »Man habe ihm Gott dargestellt wie einen sehr großen und mächti-  gen Menschen, viel größer und mächtiger als alle andern ... Wenn er  diesen Gott leugnet, so müssen wir ıhm sagen, daß er nicht das leug-  net, was wir unter >Gott« verstehen. [...]. [Der >Atheist« gelangt] doch  darüber hinaus zu dem >»ganz anderen« gegenüber allem, was in der  Welt der Erfahrung begegnet und begegnen kann.«  Diesem Typ von Atheisten kann der Glaube Antwort auf seine Fra-  gen geben, die er allein nicht lösen kann. »In solchem Fall vollzieht  sich der Übergang aus der Welt der natürlichen Erfahrung in die  Welt des übernatürlichen Glaubens wie selbstverständlich und fast  unmerklich.«* Deswegen ist es wichtig, für eine Balance zwischen  dem Hören und dem Sprechen zu sorgen. Ohne sie kann man leicht  den Zugang von der sinnenfälligen zur geistigen Welt verlieren.  Zweitens geht es um den Atheismus bei Menschen, die in einer un-  gläubigen Umgebung aufwachsen. Sie können aus freier Wahl nicht  nur die Annahme der Glaubenslehre der offenbarten Religion ableh-  nen, »sondern auch jenen Verweisungen, die ın der natürlichen Er-  fahrung selbst liegen, den Glauben verweigern. [...] Der so Verblen-  dete sieht ın der Tat nicht mehr über diese >»Welt« hinaus und >kann«  nun nicht mehr glauben, was ihm über eine »jenseitige<« Welt gesagt  wird.«” Solch ein Atheist »kann die Sprache, die von Erfahrungen ın  jener Welt berichtet, nicht mehr verstehen«. Die Symbolische Theo-  logie verhüllt für ihn das, was sie anderen offenbart. Sie ist »ein Spre-  chen von Gott in Bildern, die der sinnenfälligen Welt entnommen  sind«. Ihr Ziel »ist die Anbahnung einer rein geistigen Gotteser-  kenntnis« über die unterste Stufe der positiven Theologie »hinaus zu  2 Ebd. 69.  2% Ebd.  27 Ebd. 70.  108Wenn
diesen (zOtt leugnet, mussen WIr ıhm H  9 da{ß nıcht das leug-
NET, Wa WIr >(JOTT< verstehen. ... ] |Der ‚ Atheist« gelangt] doch
darüber hınaus dem San anderen« gegenüber allem, Wa ın der
Welt der Erfahrung begegnet und begegnen kann.«*>
Diesem Iyp VOo Atheıisten annn der Glaube Äntwort auf se1INe Fra-
C111 geben, dıe alleın nıcht lösen annn »In solchem Fall vollzıehrt
sıch der Übergang AUS der Welt der natürlıchen Erfahrung ın dıe
elt des übernatürlichen Glaubens W1€e selbstverständlich und fast
unmerklich.«*® Deswegen 1sST wichtig, für 1Ne Balance zwıschen
dem Horen und dem Sprechen SOFSCH. hne S1C annn ILLE  — leicht
den Zugang VOo der sınnenfällıgen ZUrFr geistıgen elt verlıieren.
/Zweıtens geht den Atheıismus be]l Menschen, dıe ın elıner
gläubigen Umgebung autwachsen. S1e können AUS freıer ahl nıcht
11U  - dıe Annahme der Glaubenslehre der otfenbarten Religion 1ableh-
HICIH, »sondern a„uch Jjenen Verweısungen, dıe ın der natürlıchen Er-
fahrung selbst lıegen, den Glauben verweıgern. Der Verblen-
dete sıehrt ın der Tat nıcht mehr ber diese 5 Welt« hınaus und >kann«
11U nıcht mehr ylauben, Wa ıhm ber 1Ne vsJenselt1ge« elt SCSADL
WITFr ‚« Solch eın Atheıst »kann dıe Sprache, dıe VOo Erfahrungen ın
Jjener Welt berichtet, nıcht mehr verstehen«. D1e Symbolische Theo-
[ogze verhüullt für ıh das, Wa S1E anderen ottenbart. S1e 1St » e1n Spre-
chen VOo (3Ott ın Bıldern, dıe der sınnenfällıgen elt eNTINOCMMEN

Ssind«. Ihr Zıel »1ST dıe Anbahnung elıner eın geistıgen (zotteser-
kenntnıis« ber dıe Stute der posıtıven Theologıe »hınaus

P Ebd
A0 Ebd
AF Ebd
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DIE PROBLEMATIK DES ATHEISMUS

Stein bezieht sich auf Millionen von Menschen, die sich als »Athei-
sten« bezeichnen. Man kann den »Atheismus« »in sehr verschiede-
nem Sinn [...] nehmen« und hauptsächlich zwei Typen von Atheisten
erkennen. Erstens, wenn man mit Atheismus das Leugnen des Da-
seins Gottes meint, besonders wenn der Atheist früher gläubig ge-
wesen ist und weiß, was man unter »Gott« versteht, aber durch eine
schlechte Erziehung oder Erfahrung den Glauben verloren hat.
»Man habe ihm Gott dargestellt wie einen sehr großen und mächti-
gen Menschen, viel größer und mächtiger als alle andern ... Wenn er
diesen Gott leugnet, so müssen wir ihm sagen, daß er nicht das leug-
net, was wir unter ›Gott‹ verstehen. [...]. [Der ›Atheist‹ gelangt] doch
darüber hinaus zu dem ›ganz anderen‹ gegenüber allem, was in der
Welt der Erfahrung begegnet und begegnen kann.«25

Diesem Typ von Atheisten kann der Glaube Antwort auf seine Fra-
gen geben, die er allein nicht lösen kann. »In solchem Fall vollzieht
sich der Übergang aus der Welt der natürlichen Erfahrung in die
Welt des übernatürlichen Glaubens wie selbstverständlich und fast
unmerklich.«26 Deswegen ist es wichtig, für eine Balance zwischen
dem Hören und dem Sprechen zu sorgen. Ohne sie kann man leicht
den Zugang von der sinnenfälligen zur geistigen Welt verlieren. 
Zweitens geht es um den Atheismus bei Menschen, die in einer un-
gläubigen Umgebung aufwachsen. Sie können aus freier Wahl nicht
nur die Annahme der Glaubenslehre der offenbarten Religion ableh-
nen, »sondern auch jenen Verweisungen, die in der natürlichen Er-
fahrung selbst liegen, den Glauben verweigern. [...] Der so Verblen-
dete sieht in der Tat nicht mehr über diese ›Welt‹ hinaus und ›kann‹
nun nicht mehr glauben, was ihm über eine ›jenseitige‹ Welt gesagt
wird.«27 Solch ein Atheist »kann die Sprache, die von Erfahrungen in
jener Welt berichtet, nicht mehr verstehen«. Die Symbolische Theo-
logie verhüllt für ihn das, was sie anderen offenbart. Sie ist »ein Spre-
chen von Gott in Bildern, die der sinnenfälligen Welt entnommen
sind«. Ihr Ziel »ist die Anbahnung einer rein geistigen Gotteser-
kenntnis« über die unterste Stufe der positiven Theologie »hinaus zu
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25 Ebd. 69.
26 Ebd.
27 Ebd. 70.
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eıgener unmıttelbarer Erfahrung und schlieflich Vereinigung mıt
(30tt«*S. Das 1ber annn eın Atheıst als Atheiıst erreichen.

FÜR IIIE (3LÄUBIGEN: ZUGETEILTE ( IFFENBARUNG IDIJED ENGEL
(HIMMLISCHE HIERARCHIE) UND DAS PRIESTERTUM
(KIRCHLICHE HIERARCHIE)

Stein sıeht, da{ß Dionysıus e1Nnerselts betont, »Clafß u115 dıe Ofttenba-
LUNS durch dıe Engel zuteıl wırd« und »andererseıts, da{ß Chrıistus
das aupt beıder Hıerarchien SC1 und jede aut ıhre Welse Anteıl
yöttlıchen Leben gebe: den Engeln aut eın geIst1YE Weıse, den Men-
schen durch das Priestertum und dıe Symbole der Liturgie«*.
Dionysıus x1Dt ıne Detinition Zzuerst der hımmlıschen Hıerarchie,
dann der kırchlichen. » DiIe 'himmlısche) 1erarchıe 1ST ıne heilıge
Ordnung, ein Wıssen (ELOTNUMN) un: Wırken (dıscıplına SCLL a-
t10). «> Unsere Hıerarchie, also dıe kırchliche, 1ST auch ein Wıssen, e1in
yöttliches un: vergöttlichendes Wıssen. Heute haben wır 19808  m och ıne
reduzlerte Vorstellung VOoO  — Hierarchıie, wır verstehen S1E vielleicht als
Ordnung oder Wırken, 1ber nıcht als eın Wıssen. » Die Absıcht (SCO-
pus) der Hierarchie 1ST. dıe möglıchste Angleichung un: Vereinigung
mı1T Gott«”, denn 1ST »ıhr Führer ın allem Wıssen un: Wıirken«.
Das Spiel des Lichtes 1mM Zusammenhang mıt der CGnade 1St für den
Areopagıten wunderbar: »beständıg aut göttliche Schönheıt schau-
end«, >unbefleckter Spiegel«, » der Strahl des ursprünglichen Lıich-
« »geführt und vollendet durch (zottes Gnade«. D1e heiligen DDın-
Av sollen dıe Berutenen ZU  S Vollendung tühren, und deswegen »mu{ß
dıe Hıerarchie der Engel gepriesen werden«*?. Ile Dinge sınd ZU  -

Gemeilnschaft mıt (3Ott berufen, S1E haben teıl der Vorsehung. D1e
ebenden Geschöpfe haben Anteıl der lebenschaftenden Kralft,
1ber dıe, dıe Vernuntftt- und Geisteskraftt haben, »sınd Teılhaber der
durch sıch selbst vollkommenen und übervollkommenen Weısheıt,
dıe ber alle Vernuntft und Verstandeskraftt 1st «

A Ebd
Au Vel dies., WGE 5/, Fufßnote 111
50 ÄAreopagıta, Dionysıius, Hiıimmlische Hierarchie, 11lı, 1n Stein, Edıth, WGE, 164

Ebd
E Ebd 165
54 Ebd
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eigener unmittelbarer Erfahrung und schließlich Vereinigung mit
Gott«28. Das aber kann kein Atheist als Atheist erreichen.

FÜR DIE GLÄUBIGEN: ZUGETEILTE OFFENBARUNG DURCH DIE ENGEL

(HIMMLISCHE HIERARCHIE) UND DURCH DAS PRIESTERTUM

(KIRCHLICHE HIERARCHIE)

Stein sieht, daß Dionysius einerseits betont, »daß uns die Offenba-
rung durch die Engel zuteil wird« und »andererseits, daß Christus
das Haupt beider Hierarchien sei und jede auf ihre Weise Anteil am
göttlichen Leben gebe: den Engeln auf rein geistige Weise, den Men-
schen durch das Priestertum und die Symbole der Liturgie«29.
Dionysius gibt eine Definition zuerst der himmlischen Hierarchie,
dann der kirchlichen. »Die [himmlische] Hierarchie ist eine heilige
Ordnung, ein Wissen (
πιστ
µη) und Wirken (disciplina seu opera-
tio).«30 Unsere Hierarchie, also die kirchliche, ist auch ein Wissen, ein
göttliches und vergöttlichendes Wissen. Heute haben wir nur noch eine
reduzierte Vorstellung von Hierarchie, wir verstehen sie vielleicht als
Ordnung oder Wirken, aber nicht als ein Wissen. »Die Absicht (sco-
pus) der Hierarchie ist die möglichste Angleichung und Vereinigung
mit Gott«31, denn er ist »ihr Führer in allem Wissen und Wirken«.
Das Spiel des Lichtes im Zusammenhang mit der Gnade ist für den
Areopagiten wunderbar: »beständig auf göttliche Schönheit schau-
end«, »unbefleckter Spiegel«, »der Strahl des ursprünglichen Lich-
tes«, »geführt und vollendet durch Gottes Gnade«. Die heiligen Din-
ge sollen die Berufenen zur Vollendung führen, und deswegen »muß
die Hierarchie der Engel gepriesen werden«32. Alle Dinge sind zur
Gemeinschaft mit Gott berufen, sie haben teil an der Vorsehung. Die
lebenden Geschöpfe haben Anteil an der lebenschaffenden Kraft,
aber die, die Vernunft- und Geisteskraft haben, »sind Teilhaber der
durch sich selbst vollkommenen und übervollkommenen Weisheit,
die über alle Vernunft und Verstandeskraft ist«33.
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28 Ebd. 72.
29 Vgl. dies., WGE 57, Fußnote 111.
30 Areopagita, Dionysius, Himmlische Hierarchie, § 1. III1, in: Stein, Edith, WGE, 164.
31 Ebd.
32 Ebd. 165.
33 Ebd.
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KONKLUSION

W/as für eınen Sınn das Studıum VOo Dionysıus Areopagıta heute ha-
ben kann, das zeıgen Stei1ns Bemühungen, den heute verbreıteten
Atheismus nıcht 1U vernünftig erklären, sondern den >nıcht VCI-

blendeten« Atheısten 1nNne hılfreiche Losung anzubileten. Der Glaube
1sST 1Ne unschätzbare »Gabe VOo oben«. D1e Gläubigen sollen S1C mıt
Eıter schützen. hne Glauben annn der Mensch se1ın Z1e] nıcht
reichen, annn den Giptel der Gotteserkenntnis nıcht ersteigen.
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KONKLUSION

Was für einen Sinn das Studium von Dionysius Areopagita heute ha-
ben kann, das zeigen Steins Bemühungen, den heute verbreiteten
Atheismus nicht nur vernünftig zu erklären, sondern den »nicht ver-
blendeten« Atheisten eine hilfreiche Lösung anzubieten. Der Glaube
ist eine unschätzbare »Gabe von oben«. Die Gläubigen sollen sie mit
Eifer schützen. Ohne Glauben kann der Mensch sein Ziel nicht er-
reichen, er kann den Gipfel der Gotteserkenntnis nicht ersteigen.

LITERATUR

– Areopagita, Dionysius, IX. Brief (an den Bischof Titus), § I Bei-
spiele gewagter Symbole aus der Schrift. Zwei Arten der Theologie,
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JOACHIM ÄUGUST MEESSER

Der Mensch 1M Kosmos Edıth Steins

EINFÜHRUNG

Diese Betrachtung entnımmt Edırch Stei1ns Hauptwerk'! das sıiebente
VOo acht Kapıteln, ın denen S1C u11l ZU Sınn des Eınzelseins hınaut-
tührt Der domiınante Unterschiıed zwıschen Gottlichkeit und
Schöpfungs-Daseın 1sST dıe Stotftlichkeit des Gewordenen, dem dıe
reine ursprüngliche Geistigkeıit des Goöttlichen SOWI1E dıe geschaffene
reine Geistigkeıit der Mıttler, der Engel, gegenübersteht. Der Hıerar-
chıe der Engel, W1€e S1E Thomas VOo Aquın herausgearbeıtet hat,“
steht dıe Raumertüllung der stotftlichen aturen gegenüber. D1e En-
gel, ın ıhren hohen, mıttleren und nıedrigen Auspragungen und ıh-
IC Geoöttnetsein ZU geistigen Austausch, leben außerhalb ULLSCICI

dreı aumdımensıonen und haben a„uch 1Ne zugeordnete Eıgenzelıt,
dıe Thomas das AÄAevum NNT, während sıch dıe Natur 1mM Tempus
abspielt. Edırch Ste1in spricht auch dıe rage ach dem Bosen malus)

und se1ıner Dimonen. Hıer lıegt keıne manıchäiische Symmetrıe
oder eın manıchäiäischer Dualismus VOLr zwıschen dem absolut (zuten
(Gott) und dem absolut Bosen (Teutel) als W E1 unabhängıgen Ur-
gründen des Se1ıns, auch nıcht dıe Grundlegung e1INes einzıgen Ur-
yrundes ın („oOtt, VOo dem dann auch das Schlechte ausginge. 1e1-
mehr 1sST der » Fall« der Engel oder reinen geschaffenen (zelster eın
unumkehrbarer AUS Sündhattigkeıit zwıschen den beıden Polen der
Qualitäten ZuL und böse, weıl dıe Engel gottäahnlıicher sınd und da-
her höher stehen als dıe Menschen. D1e Erschaffung VOo bösen
reinen (zelistern W ar (zOtt Wr nıcht unmöglıch, 1ber ın se1Ner ma{s-
losen (zute und Liebe (Agape) unterl e{ Der » Fall« der Engel
1St daher Austlu{fß ıhrer 1absoluten Freiheıt, mıt der S1E sıch auch A vn
CI ıhren Schöpfer entscheıden können. Hıer kommt dıe schon be]l

Edıch Stein, Endliches UN. eWwLTES €e1n. Versuch e1Ines Aufstiegs ZU 1NN des Seırns
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band Aufl.)
Thomas Vo Aquın, +h 50 {f.; Deutsche Thomas-Ausgabe, Schöpfung

UN. Engelwelt (Salzburg,
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JOACHIM AUGUST MESSER

Der Mensch im Kosmos Edith Steins

1. EINFÜHRUNG

Diese Betrachtung entnimmt Edith Steins Hauptwerk1 das siebente
von acht Kapiteln, in denen sie uns zum Sinn des Einzelseins hinauf-
führt. Der dominante Unterschied zwischen Göttlichkeit und
Schöpfungs-Dasein ist die Stofflichkeit des Gewordenen, dem die
reine ursprüngliche Geistigkeit des Göttlichen sowie die geschaffene
reine Geistigkeit der Mittler, der Engel, gegenübersteht. Der Hierar-
chie der Engel, wie sie Thomas von Aquin herausgearbeitet hat,2

steht die Raumerfüllung der stofflichen Naturen gegenüber. Die En-
gel, in ihren hohen, mittleren und niedrigen Ausprägungen und ih-
rem Geöffnetsein zum geistigen Austausch, leben außerhalb unserer
drei Raumdimensionen und haben auch eine zugeordnete Eigenzeit,
die Thomas das Aevum nennt, während sich die Natur im Tempus
abspielt. Edith Stein spricht auch die Frage nach dem Bösen (malus)
an und seiner Dämonen. Hier liegt keine manichäische Symmetrie
oder ein manichäischer Dualismus vor zwischen dem absolut Guten
(Gott) und dem absolut Bösen (Teufel) als zwei unabhängigen Ur-
gründen des Seins, auch nicht die Grundlegung eines einzigen Ur-
grundes in Gott, von dem dann auch das Schlechte ausginge. Viel-
mehr ist der »Fall« der Engel oder reinen geschaffenen Geister ein
unumkehrbarer aus Sündhaftigkeit zwischen den beiden Polen der
Qualitäten gut und böse, weil die Engel gottähnlicher sind und da-
her höher stehen als die Menschen. Die Erschaffung von bösen un-
reinen Geistern war Gott zwar nicht unmöglich, aber in seiner maß-
losen Güte und Liebe (Agápe) unterließ er es. Der »Fall« der Engel
ist daher Ausfluß ihrer absoluten Freiheit, mit der sie sich auch ge-
gen ihren Schöpfer entscheiden können. Hier kommt die schon bei

111

1 Edith Stein, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band 11/12, 1. Aufl.).
2 Thomas von Aquin, S. th. I q 50 ff.; Deutsche Thomas-Ausgabe, Bd. IV: Schöpfung
und Engelwelt (Salzburg, 1963).
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Augustinus” angedeutete Abbildeigenschaft der Dreifaltigkeit 1mM
Menschen ZU Ausdruck: Denken, Empftinden, Weollen. Der
Mensch hat ın se1Ner Gottgemäßheıit einen absolut freıen Wıllen, der
dadurch ZU Ausdruck kommt, da{ß dıe Handlung nıcht prognost1-
zierbare Folge der Vorhandlung I1St Vielmehr bewegen WIr u11

Rande ZU Chaos,*5 das u11 Wr determiniıstisch, 1ber nıcht mehr
prognostizlıerbar macht.

1 JIr KANTISCHE FRAGE

D1e Kantısche rage ach der Natur des Menschen beantwortet Kar-
dınal Lehmann geschickt mıt halb Tier, halb Engel.“ Der Engel 1mM
1er hat dıe absolute Freiheıt, W1€e a„uch alle reinen (zelster. Auft diıese
We1ise bringt der Mensch sıch selbst hervor und 1sST Erzeuger se1INes
eıgenen Seins.’ Bel naıherem Hınsehen, tolgt ILLE  — Goethe, 1sST neben
dem apollinıschen Engel 1mM 1er tfreıliıch a„uch och 1Ne dionysısche
höhere Tierseele, denn

» S ayeı Seelen wohnen, ach! 1 mMmeiIner Drust,
Dirze 2INEC 4{7 sıch Ueo  > der andern LYENNEN,;
Dirze 2INEC hält, 1 derber Liebeslust,
Sıch dıe We[ft NF blammernden Organen;
Dirze andere hebt gewaltsam sıch Uvo Daust StauD)
/u den Gefilden hoher Ahnen. «®

Das ındert nıcht dıe Freıiheıit des Menschen, o1Dt 1ber se1ıner Seele
1Ne zyklische Dynamık. Wıe 1ne Schraubenlinıe wındet sıch dıe
Seele ın 1nNne bestimmte Rıchtung, hın ZU Omegapunkt. ach Je-
dem Umlaut VOo (zuten ZU wenıger (zuten und wıeder ın der Um-
kehr ZU och Besseren gewınnNt dıe Seele Erkenntnis CGottes,

Aurelhan Äugustinus, De Irınıtate.
ames Clerk Maxwell, Vortrag ber die VWıllensftreiheit, 15772

Schuster, Deterministisches C’haos. Fıne Finführung (VCH, Weinheim CLC.,

arl Lehmann, Adventspredigten, Radıo Vatıkan, 2002
vgl Gregor Vo Nyssa, De 1tAd Moysıs, 2’ —5 Patrologıa (Gsraeca (hg Vo Mı-

S11C, 16/ Bde., Parıs 1857-1866) 4 4 —3 nde f1t, uL 1105 1Ds1 Patres U UO-
dammodeo SIMUSsS nostr1Augustinus? angedeutete Abbildeigenschaft der Dreifaltigkeit im  Menschen zum Ausdruck: Denken, Empfinden, Wollen. Der  Mensch hat in seiner Gottgemäßheit einen absolut freien Willen, der  dadurch zum Ausdruck kommt, daß die Handlung nicht prognosti-  zierbare Folge der Vorhandlung ist. Vielmehr bewegen wir uns am  Rande zum Chaos,*® das uns zwar deterministisch, aber nicht mehr  prognostizierbar macht.  2. Dır KANTISCHE FRAGE  Die Kantische Frage nach der Natur des Menschen beantwortet Kar-  dinal Lehmann geschickt mit halb Tier, halb Engel.® Der Engel im  Tier hat die absolute Freiheit, wie auch alle reinen Geister. Auf diese  Weise bringt der Mensch sich selbst hervor und ist Erzeuger seines  eigenen Seins.” Bei näherem Hinsehen, folgt man Goethe, ist neben  dem apollinischen Engel ım Tier freilich auch noch eine dionysische  höhere Tierseele, denn  »Zwei Seelen wohnen, ach! in meiner Brust,  Die eine will sich von der andern trennen;  Die eine hält, in derber Liebeslust,  Sich an die Welt mit klammernden Organen;  Die andere hebt gewaltsam sich vom Dust (= Staub)  Zu den Gefilden hoher Ahnen.«®  Das ändert nicht die Freiheit des Menschen, gibt aber seiner Seele  eine zyklische Dynamik. Wie eine Schraubenlinie windet sich die  Seele in eine bestimmte Richtung, hin zum Omegapunkt. Nach je-  dem Umlauf vom Guten zum weniger Guten und wieder in der Um-  kehr zum noch Besseren gewinnt die Seele an Erkenntnis Gottes,  } Aurelian Augustinus, De Trinitate.  *James Clerk Maxwell, Vortrag über die Willensfreiheit, 1872.  5 H. G. Schuster, Deterministisches Chaos. Eine Einführung (VCH, Weinheim etc.,  1989).  © Karl Lehmann, Adventspredigten, Radio Vatikan, 2003.  7 vgl. Gregor von Nyssa, De vita Moysis, 2, 2-3: Patrologia Graeca (hg. von J. P. Mi-  gne, 167 Bde., Paris 1857-1866) 44, 327B-328B: »... unde fit, ut nos 1psi patres quo-  dammodo simus nostri ... vitii ac virtutis ratione fingentes«.  * Johann Wolfgang von Goethe, Faust, der Tragödie erster Teil, Verse 1112-1117.  112vIt VIrtutis ratione fingentes«.
Johann Wolfgang Vo Goethe, Faust, der Tragödie erster Teıl, Verse —1

1172

Augustinus3 angedeutete Abbildeigenschaft der Dreifaltigkeit im
Menschen zum Ausdruck: Denken, Empfinden, Wollen. Der
Mensch hat in seiner Gottgemäßheit einen absolut freien Willen, der
dadurch zum Ausdruck kommt, daß die Handlung nicht prognosti-
zierbare Folge der Vorhandlung ist. Vielmehr bewegen wir uns am
Rande zum Chaos,4,5 das uns zwar deterministisch, aber nicht mehr
prognostizierbar macht. 

2. DIE KANTISCHE FRAGE

Die Kantische Frage nach der Natur des Menschen beantwortet Kar-
dinal Lehmann geschickt mit halb Tier, halb Engel.6 Der Engel im
Tier hat die absolute Freiheit, wie auch alle reinen Geister. Auf diese
Weise bringt der Mensch sich selbst hervor und ist Erzeuger seines
eigenen Seins.7 Bei näherem Hinsehen, folgt man Goethe, ist neben
dem apollinischen Engel im Tier freilich auch noch eine dionysische
höhere Tierseele, denn 

»Zwei Seelen wohnen, ach! in meiner Brust, 
Die eine will sich von der andern trennen; 
Die eine hält, in derber Liebeslust, 
Sich an die Welt mit klammernden Organen; 
Die andere hebt gewaltsam sich vom Dust (= Staub) 
Zu den Gefilden hoher Ahnen.«8

Das ändert nicht die Freiheit des Menschen, gibt aber seiner Seele
eine zyklische Dynamik. Wie eine Schraubenlinie windet sich die
Seele in eine bestimmte Richtung, hin zum Omegapunkt. Nach je-
dem Umlauf vom Guten zum weniger Guten und wieder in der Um-
kehr zum noch Besseren gewinnt die Seele an Erkenntnis Gottes,

112

3 Aurelian Augustinus, De Trinitate.
4 James Clerk Maxwell, Vortrag über die Willensfreiheit, 1872.
5 H. G. Schuster, Deterministisches Chaos. Eine Einführung (VCH, Weinheim etc.,
1989).
6 Karl Lehmann, Adventspredigten, Radio Vatikan, 2003.
7 vgl. Gregor von Nyssa, De vita Moysis, 2, 2–3: Patrologia Graeca (hg. von J. P. Mi-
gne, 167 Bde., Paris 1857–1866) 44, 327B–328B: »… unde fit, ut nos ipsi patres quo-
dammodo simus nostri … vitii ac virtutis ratione fingentes«.
8 Johann Wolfgang von Goethe, Faust, der Tragödie erster Teil, Verse 1112–1117.
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tfolgt S1E der richtigen Rıchtung, » hıin (r70tt«?. Wiıchtig 1sST dıe tag-
lıche Umkehr oder Metäno1a 1mM Kampf den Teuftel,!* der ohne
Unterlafß versucht, dıe Seele sıch herunterzuzıiehen durch zahlreı-
che Versuchungen. Dem Omegapunkt lıegt 1ber eın Antıpol 11—-
ber. Der Omegapunkt 1St eın Fixpunkt, dem gegenüber 11U  - das
vollkommene Chaos (dıe Hölle) lıegt Ordnung 1St daher eın wıchtı-
D Element des oOhrıstlıchen Lebens und dıe CHAUC Zeıteinteilung.”

(3OTT IS ( ARITAS

DI1e hingebende Liebe des Vaters, VOo dem alles ausgeht, der 1ber
VOo nıemandem ausgeht, lıegt a„uch ın der Verbundenheıt mIt dem
Sohn, der VOo ıhm ausgeht. D1e Lıiebe 1sST 1ber dıe höchste Lebendig-
keıt, da{ß der Heılige Geilst, der VOo Vater ausgeht und durch den
Sohn ın dıe Schöpfung gesandt wırd, 1nNne ıÜußere Ursache, eın Le-
bendigmacher 1StT, der dıe höchste Fülle des Lebens beschert.

(3OTTES SCHÖPFUNG

DI1e Schöpfung oliedert sıch ın unbelebte KoOrper, unpersönlıche Le-
bewesen, ın Menschen und ın Engel Bel den unbelebten Korpern
zeIgt sıch dıe dreıifaltige Eıinheıit ın Raumaustüllung, eigentlicher
Stottflichkeit und Sinnerfüllung. Natürlıch kommt den physıkalı-
schen Koörpern keıne Seele und eın (zelst Z 1ber ın ıhrer Sinn-
ertülltheıt ererben S1C 1Ne Ärt Geistigkeıt, ın dıe (zottes (zelst sıch
eing1bt. D1e unpersönlıchen Lebewesen sınd Pflanze und 1er. D1e
Ptflanzenseele 1St weıtgehend bestrebt, für den Autbau SOFSCIL.
AÄAnders dıe Tierseele, S1E unterscheıidet schon zwıschen Selbst und
Aufßlen S1e sıch, S1E hat eınen eıgenen Wıllen. D1e unbegreıflı-
che Allerheiligste Dreifaltigkeit bıldet sıch 1er 1b ın eiInem eıgen-
ständıgen, eiInem sinnerfüllten, wenngleıch auch och nıcht mıt Ich-
Bewulfßitsein durchtränkten und eiInem Lebenskratrt 1ußernden Da-

Max Planck, »Religion un: Naturwissenschaft«, Oorträge UN Erinnerungen, W1s-
senschaftlıiıche Buchgesellschaft, Darmstadt, 19/79; Vortrag Vo Maı 195/, Schlufsatz.
10 Benedikt Vo Nursıa, Regula Benedicta, 1’ A quı didicerunt CONLra dA1abolum.«

Diese Auffassung soll Anselm Grün, Cellerar der Mıssionsbenediktinerabteli Mun-
sterschwarzach, yeäiußert haben, ach Mıtteilung e1INes (jastes der Abte1
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folgt sie der richtigen Richtung, »hin zu Gott«9. Wichtig ist die täg-
liche Umkehr oder Metánoia im Kampf gegen den Teufel,10 der ohne
Unterlaß versucht, die Seele zu sich herunterzuziehen durch zahlrei-
che Versuchungen. Dem Omegapunkt liegt aber kein Antipol gegen-
über. Der Omegapunkt ist ein Fixpunkt, dem gegenüber nur das
vollkommene Chaos (die Hölle) liegt. Ordnung ist daher ein wichti-
ges Element des christlichen Lebens und die genaue Zeiteinteilung.11

3. GOTT IST CARITAS

Die hingebende Liebe des Vaters, von dem alles ausgeht, der aber
von niemandem ausgeht, liegt auch in der Verbundenheit mit dem
Sohn, der von ihm ausgeht. Die Liebe ist aber die höchste Lebendig-
keit, so daß der Heilige Geist, der vom Vater ausgeht und durch den
Sohn in die Schöpfung gesandt wird, eine äußere Ursache, ein Le-
bendigmacher ist, der die höchste Fülle des Lebens beschert. 

4. GOTTES SCHÖPFUNG

Die Schöpfung gliedert sich in unbelebte Körper, unpersönliche Le-
bewesen, in Menschen und in Engel. Bei den unbelebten Körpern
zeigt sich die dreifaltige Einheit in Raumausfüllung, eigentlicher
Stofflichkeit und Sinnerfüllung. Natürlich kommt den physikali-
schen Körpern keine Seele und kein Geist zu, aber in ihrer Sinn-
erfülltheit ererben sie eine Art Geistigkeit, in die Gottes Geist sich
eingibt. Die unpersönlichen Lebewesen sind Pflanze und Tier. Die
Pflanzenseele ist weitgehend bestrebt, für den Aufbau zu sorgen.
Anders die Tierseele, sie unterscheidet schon zwischen Selbst und
Außen. Sie sorgt sich, sie hat einen eigenen Willen. Die unbegreifli-
che Allerheiligste Dreifaltigkeit bildet sich hier ab in einem eigen-
ständigen, einem sinnerfüllten, wenngleich auch noch nicht mit Ich-
Bewußtsein durchtränkten und einem Lebenskraft äußernden Da-
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9 Max Planck, »Religion und Naturwissenschaft«, Vorträge und Erinnerungen, Wis-
senschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt, 1979; Vortrag vom Mai 1937, Schlußsatz.
10 Benedikt von Nursia, Regula Benedicta, 1, 4 »... qui didicerunt contra diabolum.«
11 Diese Auffassung soll Anselm Grün, Cellerar der Missionsbenediktinerabtei Mün-
sterschwarzach, geäußert haben, nach Mitteilung eines Gastes der Abtei.
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Sse1IN als Bıld für Gott- Vater, Gott-Sohn und Gott-Heıiliıgen-Geıist.
Eınzıg der Mensch 1St Ebenbild (ottes, dıe menschlıche Person 1ne
»I mag0 Dei«**. Daher o1Dt keıne andere Liebe ZU verborgenen
(zOtt als dıe Liebe ZU Niächsten.? Der Niächste 1sST der, der u11l A vn
rade gegenübersteht, “* verstanden ın dem unıversellen Sınne des
Barmherzigen amarıters)> (vgl 10,25—37). Wihrend der Begriff
»Nächster« 1mM Alten Testament 1mM wesentlichen aut dıe Solıdarge-
meınschaft e1INes Landes bezogen WAdlL, wırd diıese (srenze 11U WCS-
genommen.“ »Jeder, der mich Yyaucht und dem iıch helfen Rann, ast
mMmein Nächster Der Begrıiff »Nächster: z01rd uNIVErSsAalısıert und hleibt
doch bhonkret. « So 1St der Nächste nıcht 11U  - der Hungernde ın $r1-
ka auf ULLSCI CII Merıdıan, ® sondern a„uch der Moönch ın Korea, der
u11l durch se1ıne Internetseıte als eın dırektes Gegenüber begegnet.

PHILOSOPHIF DES SELBST

Von der freiıen Gestaltung und Formung ertäihrt dıe Menschenseele
ıhre Reifung VOo kleinkıiındlıchen Lernprozefß bıs ZU  - Selbstreflex1-

und Selbsterkenntnıis. Selbsterkenntnis 1St der Schritt ZU  S

Besserung, ”” ZU  S Umkehr VOo gedankenlosem Tun, der Wurzel allen
Ubels?® Selbsterkenntnis 1St 1ber a„uch der Weg, der hın ZU  - (zOttes-
erkenntniıs tührt,“! der Weg, aut dem WIr Bekanntschaftrt machen mıt

172 Päpstlicher Kat für Gerechtigkeıit un: Frieden, Kompendium der Soziallehre der
Kirche, Herder, Freiburg, 2006, Abschnitt 108, /
1 3 Papst Benedikt AVL., Enzyklıka CARTTAS EST, Verlautbarungen des ApoO-
stolischen Stuhls Nr. 1/1, Libreria Edıitrice Vatıcana, 2006; Abs 16—15, AT
14 Edıth Stein, IIas Weihnachtsgeheimnits, Karmel Marıa Vo Frieden, 1991,
1 > Papst Benedikt AVL., Enzyklıka CARTTAS EST, Verlautbarungen des ApoO-
stolischen Stuhls Nr. 1/1, Libreria Edıitrice Vatıcana, 2006; Abs 15,
16 Papst Benedikt AVL., Enzyklıka CARTTAS EST, Verlautbarungen des ApoO-
stolischen Stuhls Nr. 1/1, Libreria Edıitrice Vatıcana, 2006; Abs 15,
1/ Papst Benedikt AVL., Enzyklıka CARTTAS EST, Verlautbarungen des ApoO-
stolischen Stuhls Nr. 1/1, Libreria Edıitrice Vatıcana, 2006; Abs 15,
15 Nach Multter Teresa VO Kalkutta sollen WIr IN vordringlich die Ärmen ın

Viıertel bemühen, bevor WIr IN für Indıen einsetzen. Unter Viertel ann ILLAIl

1er auch den Merı1ıdcı1an verstehen. Unter Hınzunahme der Drei-Kreise-Lehre ame
Indıen Als letztes, Afrıka als Z7weltes un: die » Vierte Welt« ıIn Europa als ersties
17 ach Hans Kluge.
A ach Albert Schweıtzer.

Teresa Vo Avıla erkennt: »werden WIrsein als Bild für Gott-Vater, Gott-Sohn und Gott-Heiligen-Geist.  Einzig der Mensch ist Ebenbild Gottes, die menschliche Person eine  »Imago Dei«'*, Daher gibt es keine andere Liebe zum verborgenen  Gott als die Liebe zum Nächsten.'* Der Nächste ist der, der uns ge-  rade gegenübersteht,'* verstanden in dem universellen Sinne des  Barmherzigen Samariters‘!® (vgl. Lk 10,25-37). Während der Begriff  »Nächster« ım Alten Testament im wesentlichen auf die Solidarge-  meinschaft eines Landes bezogen war, wird diese Grenze nun weg-  genommen.'® »Jeder, der mich braucht und dem ich helfen kann, ist  mein Nächster. Der Begriff »Nächster« wird universalisiert und bleibt  doch konkret.«' So ist der Nächste nicht nur der Hungernde in Afri-  ka auf unserem Meridian,'® sondern auch der Mönch in Korea, der  uns durch seine Internetseite als ein direktes Gegenüber begegnet.  5. PHILOSOPHIE DES SELBST  Von der freien Gestaltung und Formung erfährt die Menschenseele  ihre Reifung vom kleinkindlichen Lernprozeß bis zur Selbstreflexi-  on und Selbsterkenntnis. Selbsterkenntnis ist der erste Schritt zur  Besserung,!? zur Umkehr von gedankenlosem Tun, der Wurzel allen  Übels?, Selbsterkenntnis ist aber auch der Weg, der hin zur Gottes-  erkenntnis führt,” der Weg, auf dem wir Bekanntschaft machen mit  ” Päpstlicher Rat für Gerechtigkeit und Frieden, Kompendium der Soziallehre der  Kirche, Herder, Freiburg, 2006, Abschnitt 108, S. 97.  '3 Papst Benedikt XVI., Enzyklika DEUS CARTTAS EST, Verlautbarungen des Apo-  stolischen Stuhls Nr. 171, Libreria Editrice Vaticana, 2006; Abs. 16-18, S. 23-27.  * Edith Stein, Das Weihnachtsgeheimnis, Karmel Maria vom Frieden, 1991, 5. 8.  15 Papst Benedikt XVI., Enzyklika DEUS CARTTAS EST, Verlautbarungen des Apo-  stolischen Stuhls Nr. 171, Libreria Editrice Vaticana, 2006; Abs. 15, S. 23.  16 Papst Benedikt XVI., Enzyklika DEUS CARTTAS EST, Verlautbarungen des Apo-  stolischen Stuhls Nr. 171, Libreria Editrice Vaticana, 2006; Abs. 15, S. 23.  7 Papst Benedikt XVI., Enzyklika DEUS CARTTAS EST, Verlautbarungen des Apo-  stolischen Stuhls Nr. 171, Libreria Editrice Vaticana, 2006; Abs. 15, S. 23.  '8 Nach Mutter Teresa von Kalkutta sollen wir uns vordringlich um die Armen in un-  serem Viertel bemühen, bevor wir uns für Indien einsetzen. Unter Viertel kann man  hier auch den Meridian verstehen. Unter Hinzunahme der Drei-Kreise-Lehre käme  Indien als letztes, Afrika als zweites und die »Vierte Welt« in Europa als erstes.  9 nach Hans Kluge.  2 nach Albert Schweitzer.  2! Teresa von Avıla erkennt: »werden wir ... nie zur vollkommenen Selbsterkenntnis  gelangen, wenn wir uns auch nicht befleißen, Gott kennenzulernen.«  114n1ıe ZUr vollkommenen Selbsterkenntnis
velangen, WCI1I1 WIr IN auch nıcht befleißen, (JOtt kennenzulernen.«
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sein als Bild für Gott-Vater, Gott-Sohn und Gott-Heiligen-Geist.
Einzig der Mensch ist Ebenbild Gottes, die menschliche Person eine
»Imago Dei«12. Daher gibt es keine andere Liebe zum verborgenen
Gott als die Liebe zum Nächsten.13 Der Nächste ist der, der uns ge-
rade gegenübersteht,14 verstanden in dem universellen Sinne des
Barmherzigen Samariters15 (vgl. Lk 10,25–37). Während der Begriff
»Nächster« im Alten Testament im wesentlichen auf die Solidarge-
meinschaft eines Landes bezogen war, wird diese Grenze nun weg-
genommen.16 »Jeder, der mich braucht und dem ich helfen kann, ist
mein Nächster. Der Begriff ›Nächster‹ wird universalisiert und bleibt
doch konkret.«17 So ist der Nächste nicht nur der Hungernde in Afri-
ka auf unserem Meridian,18 sondern auch der Mönch in Korea, der
uns durch seine Internetseite als ein direktes Gegenüber begegnet. 

5. PHILOSOPHIE DES SELBST

Von der freien Gestaltung und Formung erfährt die Menschenseele
ihre Reifung vom kleinkindlichen Lernprozeß bis zur Selbstreflexi-
on und Selbsterkenntnis. Selbsterkenntnis ist der erste Schritt zur
Besserung,19 zur Umkehr von gedankenlosem Tun, der Wurzel allen
Übels20. Selbsterkenntnis ist aber auch der Weg, der hin zur Gottes-
erkenntnis führt,21 der Weg, auf dem wir Bekanntschaft machen mit

114

12 Päpstlicher Rat für Gerechtigkeit und Frieden, Kompendium der Soziallehre der
Kirche, Herder, Freiburg, 2006, Abschnitt 108, S. 97.
13 Papst Benedikt XVI., Enzyklika DEUS CARITAS EST, Verlautbarungen des Apo-
stolischen Stuhls Nr. 171, Libreria Editrice Vaticana, 2006; Abs. 16–18, S. 23–27.
14 Edith Stein, Das Weihnachtsgeheimnis, Karmel Maria vom Frieden, 1991, S. 8.
15 Papst Benedikt XVI., Enzyklika DEUS CARITAS EST, Verlautbarungen des Apo-
stolischen Stuhls Nr. 171, Libreria Editrice Vaticana, 2006; Abs. 15, S. 23.
16 Papst Benedikt XVI., Enzyklika DEUS CARITAS EST, Verlautbarungen des Apo-
stolischen Stuhls Nr. 171, Libreria Editrice Vaticana, 2006; Abs. 15, S. 23.
17 Papst Benedikt XVI., Enzyklika DEUS CARITAS EST, Verlautbarungen des Apo-
stolischen Stuhls Nr. 171, Libreria Editrice Vaticana, 2006; Abs. 15, S. 23.
18 Nach Mutter Teresa von Kalkutta sollen wir uns vordringlich um die Armen in un-
serem Viertel bemühen, bevor wir uns für Indien einsetzen. Unter Viertel kann man
hier auch den Meridian verstehen. Unter Hinzunahme der Drei-Kreise-Lehre käme
Indien als letztes, Afrika als zweites und die »Vierte Welt« in Europa als erstes.
19 nach Hans Kluge.
20 nach Albert Schweitzer.
21 Teresa von Avila erkennt: »werden wir ... nie zur vollkommenen Selbsterkenntnis
gelangen, wenn wir uns auch nicht befleißen, Gott kennenzulernen.«
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der inneren Burg, den inneren Wohnungen, ın denen sıch (zOtt W1-
derspiegelt. Zu viele Seelen sınd mıt dem Außeren beschäftigt;” Wa

NOL LUL, 1sST das innere Gebet, das mehr eın Horen als eın Sprechen
I1St 74 7}5 Es o1ibt verschıedene Stuten der Selbsterkenntnis, der Hın-
wendung eiInem Für-sıch-selbst-Daseıin Bewulßtseınn), da{ß nam-
ıch das Ich eın >Sıch« 1mM Gefolge hat e1ım Dreiklang VOo Leıb,
Seele und (zelst ebt dıe Seele ber eiInem Abgrund, VOLr dem eınen
schaudert,*® W nıcht SaNZ mıt (zOtt gefüllt 1st.?7 Dieses Selbst
erhebt sıch AUS elıner punktförmigen Tiete und retlektiert 1mM Raum
das eiıgene Lch.*® D1e Raumertfüllung der Seele ın elıner Ärt Seelen-
burg mıt 1Üußeren und inneren Gemächern 1St 1Ne Metapher für das
Ich-Leben. Das Ich-Leben 1sST Auseinandersetzung der Seele mıt C1L-

WdAS, das S1C nıcht selbst I1St Das Zentrum der Seele 1sST das Herz des
Menschen. D1e Seele wırd VOo verschıedenen Krätten bewegt und
teılt sıch ın Verstand, Gedächtnıis und Wıllen.?? Der Verstand 1sST
durch dıe Aufklärung überbetont worden und 1sST Obertlächli-
ches. D1e wahre Tiete erreıicht, WCeCI mıt dem Herzen denkt Der Ver-
stand 1St aut Zergliederung oder Analyse ausgerichtet. D1e höheren
(zelster sınd 1ber ach Thomas ımmer mehr ZU  S Zusammenschau
oder Synthese befähigt.”“ ach Marıe VOo Ebner-Eschenbach 1St Bıl-
dung das, Wa bleıibt, WL ILLE  — alles Erlernte9also das, Wa

ın Fleisch und Blut übergegangen I1St W/as VOo außen Eindrücken
oder Phinomenen ın das Innere eindringt, CIZCUSL 1Ne (zestimmt-
elIt und 1sST eın Anruft dıe Person, eın Anrut dıe Vernunft; das

JJ Teresa Vo Avıla spricht davon, dafß viele Seelen A mı1t außerlichen Dıngen
beschäftigen vewohnt dafß CS iıhnen unmöglıch scheıint, ın ıhr Inneres einzukehren«.
AA Peter Knauer, Der Glaube hommt U Hören, Herder, Freiburg CLC., 1991; elektro-
nısch verfügbar http://www.Jesulten.org/peter.knauer/20.html.
AL Reinhard Korner, VWAaSs 1st Inneres Beten Vier- Türme-Verlag, Münsterschwarzach,
20072 (2 Aufl.), JT
P Teresa Vo Avıla (Camıno de Perfecciön, 8’ definiert »Que CS ira COSa Oracı-
on mental, mM1 ParcCcCI, SINO Lr atar de amıstad, estando muchas tratando solas
CO quıien sabemos 1105 Das innere Gebet ISt, me1ne iıch, nıchts anderes Als
eın treundschaftlicher Umgang, eın häufiges persönliches Umgehen mı1t dem, VO dem
WIr wIssen, dafß IN hebt.
A0 ach Georg Büchner.
AF ach Blaise Pascal.
A vgl auch Johann Gottlieb Fichte.
Au Dieser Dreiteilung folgen Teresa Vo Avıla un: Johannes Vo Kreuz. S1e yeht auf
Aurelıan Äugustinus, De Irınıtate, zurück. Be1 Thomas hat das Gedächtnis eine
mehr untergeordnete Funktion.
50 Thomas Vo Aquıin, De verıtakte 1O0; $.th., 55
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der inneren Burg, den inneren Wohnungen, in denen sich Gott wi-
derspiegelt. Zu viele Seelen sind mit dem Äußeren beschäftigt;22 was
not tut, ist das innere Gebet, das mehr ein Hören als ein Sprechen
ist.23 24 25 Es gibt verschiedene Stufen der Selbsterkenntnis, der Hin-
wendung zu einem Für-sich-selbst-Dasein (= Bewußtsein), daß näm-
lich das Ich ein »Sich« im Gefolge hat. Beim Dreiklang von Leib,
Seele und Geist lebt die Seele über einem Abgrund, vor dem einen
schaudert,26 wenn er nicht ganz mit Gott gefüllt ist.27 Dieses Selbst
erhebt sich aus einer punktförmigen Tiefe und reflektiert im Raum
das eigene Ich.28 Die Raumerfüllung der Seele in einer Art Seelen-
burg mit äußeren und inneren Gemächern ist eine Metapher für das
Ich-Leben. Das Ich-Leben ist Auseinandersetzung der Seele mit et-
was, das sie nicht selbst ist. Das Zentrum der Seele ist das Herz des
Menschen. Die Seele wird von verschiedenen Kräften bewegt und
teilt sich in Verstand, Gedächtnis und Willen.29 Der Verstand ist
durch die Aufklärung überbetont worden und ist etwas Oberflächli-
ches. Die wahre Tiefe erreicht, wer mit dem Herzen denkt. Der Ver-
stand ist auf Zergliederung oder Analyse ausgerichtet. Die höheren
Geister sind aber nach Thomas immer mehr zur Zusammenschau
oder Synthese befähigt.30 Nach Marie von Ebner-Eschenbach ist Bil-
dung das, was bleibt, wenn man alles Erlernte vergesse, also das, was
in Fleisch und Blut übergegangen ist. Was von außen an Eindrücken
oder Phänomenen in das Innere eindringt, erzeugt eine Gestimmt-
heit und ist ein Anruf an die Person, ein Anruf an die Vernunft; das

115

22 Teresa von Avila spricht davon, daß viele Seelen so »... mit äußerlichen Dingen zu
beschäftigen gewohnt ..., daß es ihnen unmöglich scheint, in ihr Inneres einzukehren«.
23 Peter Knauer, Der Glaube kommt vom Hören, Herder, Freiburg etc., 1991; elektro-
nisch verfügbar unter http://www.jesuiten.org/peter.knauer/20.html.
24 Reinhard Körner, Was ist Inneres Beten?, Vier-Türme-Verlag, Münsterschwarzach,
2002 (2. Aufl.), S. 27.
25 Teresa von Avila (Camino de Perfección, 8, 5) definiert »Que no es otra cosa oraci-
ón mental, a mi parecer, sino tratar de amistad, estando muchas veces tratando a solas
con quien sabemos nos ama.« – Das innere Gebet ist, so meine ich, nichts anderes als
ein freundschaftlicher Umgang, ein häufiges persönliches Umgehen mit dem, von dem
wir wissen, daß er uns liebt.
26 nach Georg Büchner.
27 nach Blaise Pascal.
28 vgl. auch Johann Gottlieb Fichte.
29 Dieser Dreiteilung folgen Teresa von Avila und Johannes vom Kreuz. Sie geht auf
Aurelian Augustinus, De Trinitate, X zurück. Bei Thomas hat das Gedächtnis eine
mehr untergeordnete Funktion.
30 Thomas von Aquin, De veritate q 8 a 10; s.th., I q 55 a 3.
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1sST diejenıge Kralft, dıe das Verstehen hervorrulft. D1e Tieten des In-
rühren den Sınn des Se1ins, dıe Lebenstülle oder dıe

Freude. Der Vernuntft kommt 1nNne wichtige Stellung Z weıl der
Sınn VOo Se1ın 1mM Verstehen liegt.“” Ile Entwicklung 1St aut höheres
Verstehen angelegt.”“ D1e Geistsphäre oder Noussphäre” vergrößert
sıch stet1g bıs eiInem Omegapunkt hın . Der Omegapunkt 1St re1-
1ICI Geilst, Engelwesenhaftigkeıt. Jeder Rücktall 1Ns Tierreich 1sST Re-
orefß. Das Innerste der Seele 1St das » GeIst1gSstE« ıhr Hıer ebht das
Ich Im Inneren 1St der wahre Miıttelpunkt des leiblich-seelisch-ge1-
stigen Se1ins. Das Innere 1sST der Tempel, den WIr (zOtt als Wohnung
anbıeten. Wır sınd Tempel des Heıligen (zelstes. Wollen WITFr 1mM Tem-
pel beten, beten WIr besten ın uns Moge (zOtt u11 zurückru-
fen AUS Irrsal und Wırrsal“® und zurücktühren ın Innerstes.*
Wenn dıe Seele 1mM Innersten des Menschen (zOtt sucht und dort ZU

Glauben kommt, be]l einıgen wenıgen Begnadeten a„uch ZU Schau-
C dann 1St das der steıle Aufstieg auf den Berg Karmel, W1€e ıh Jo-
hannes VOo Kreu7z lehrt.“®

PRAKTISCHE PHILOSOPHIF DES ELIHISCHEN HANDELNS

Im Dreiklang Sollen, Konnen und iInneres Leben WeIlst Edırch Ste1in
auf Immanuel Kants Bemerkung ın se1Ner Kritik der praktıschen Ver-
nunft hın Du kannst, denn du sollst. Im Gebot der Pftlicht erweIlst
sıch dıe Freıiheıt des Ich a„uch och gegenüber den Restriktionen der
eıgenen Natur. Hıer wırd der Mensch nıcht ZU Schöpfer; 1U  am (zOtt

ach Ooger Penrose, IIas Große, das Kleine UN. der menschliche (reist, Spektrum
Akademischer Verlag, Heidelberg, 20072
E ach Ooger Penrose, IIas Große, das Kleine UN. der menschliche (reist, Spektrum
Akademischer Verlag, Heidelberg, 20072
54 ach Anaxagoras, ın Sıder, The Fragments of AnaxXagoras, 19851 (S auch Diehls
CL al., Fragmente der Vorsokratiker, I1 59) 5—44, 1957 6 Aufl.])
34 ach Pıerre Teilhard de Chardın, Le bhenomene humain, (dt. Der Mensch IM KOoSs-
/TEOS, München,
45 ach Aurelhan Äugustinus, In IO 15,
59 ach Martın Buber un: Franz Rosenzweıg, Die Fünf Bücher der Weisung, 1’ Ver-
lag Lambert Schneıider, Gerlingen, 19/6 10 Aufl.], 1’
Sr ach Aurelhan Äugustinus, Solıloguia, 11 6’
48 Johannes Vo Kreuz, Aufstieg anf den Derg Karmel. Vollständige Neuübertragung.
Herausgegeben, übersetzt un: eingeleıtet Vo Ulrich Dobhan UOCD, Elisabeth Hen-
> Elisabeth Peeters CICD (Herder, Freiburg,
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ist diejenige Kraft, die das Verstehen hervorruft. Die Tiefen des In-
neren rühren an den Sinn des Seins, die Lebensfülle oder die stete
Freude. Der Vernunft kommt eine wichtige Stellung zu, weil der
Sinn von Sein im Verstehen liegt.31 Alle Entwicklung ist auf höheres
Verstehen angelegt.32 Die Geistsphäre oder Noussphäre33 vergrößert
sich stetig bis zu einem Omegapunkt hin.34 Der Omegapunkt ist rei-
ner Geist, Engelwesenhaftigkeit. Jeder Rückfall ins Tierreich ist Re-
greß. Das Innerste der Seele ist das »Geistigste« an ihr. Hier lebt das
Ich. Im Inneren ist der wahre Mittelpunkt des leiblich-seelisch-gei-
stigen Seins. Das Innere ist der Tempel, den wir Gott als Wohnung
anbieten. Wir sind Tempel des Heiligen Geistes. Wollen wir im Tem-
pel beten, so beten wir am besten in uns.35 Möge Gott uns zurückru-
fen aus Irrsal und Wirrsal36 und zurückführen in unser Innerstes.37

Wenn die Seele im Innersten des Menschen Gott sucht und dort zum
Glauben kommt, bei einigen wenigen Begnadeten auch zum Schau-
en, dann ist das der steile Aufstieg auf den Berg Karmel, wie ihn Jo-
hannes vom Kreuz lehrt.38

6. PRAKTISCHE PHILOSOPHIE DES ETHISCHEN HANDELNS

Im Dreiklang Sollen, Können und inneres Leben weist Edith Stein
auf Immanuel Kants Bemerkung in seiner Kritik der praktischen Ver-
nunft hin: Du kannst, denn du sollst. Im Gebot der Pflicht erweist
sich die Freiheit des Ich auch noch gegenüber den Restriktionen der
eigenen Natur. Hier wird der Mensch nicht zum Schöpfer; nur Gott
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31 nach Roger Penrose, Das Große, das Kleine und der menschliche Geist, Spektrum
Akademischer Verlag, Heidelberg, 2002.
32 nach Roger Penrose, Das Große, das Kleine und der menschliche Geist, Spektrum
Akademischer Verlag, Heidelberg, 2002.
33 nach Anaxagoras, in D. Sider, The Fragments of Anaxagoras, 1981 (s. auch H. Diehls
et al., Fragmente der Vorsokratiker, II (59) 5–44, 1952 [6. Aufl.]).
34 nach Pierre Teilhard de Chardin, Le phénomène humain, (dt. Der Mensch im Kos-
mos, München, 1959).
35 nach Aurelian Augustinus, In Io. 15, 25.
36 nach Martin Buber und Franz Rosenzweig, Die Fünf Bücher der Weisung, 1, 2; Ver-
lag Lambert Schneider, Gerlingen, 1976 [10. Aufl.], Bd. 1, S. 9.
37 nach Aurelian Augustinus, Soliloquia, II 6, 9.
38 Johannes vom Kreuz, Aufstieg auf den Berg Karmel. Vollständige Neuübertragung.
Herausgegeben, übersetzt und eingeleitet von Ulrich Dobhan OCD, Elisabeth Hen-
se, Elisabeth Peeters OCD (Herder, Freiburg, 1999).
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o1Dt ıhm dıe Kralft, dıe VOo (zOtt gestellten Aufgaben erledigen.
uch das Gebot der Nächstenliebe, das gegenüber jedem o1ilt, der
u115 1ahe kommt, können WIr erfüllen, weıl WIr WIsSsen: Du kannst,
weıl du sollst. (zOtt buürdet u11 nıchts UÜberschweres auf Im üuck-
ZUS ın das Innere der Seele ruhen WIr dann 1mM Gebet AUS und begeg-
11C  — Gott-Heiligem-Geıist, der ın ULLSCICII Innersten wohnt39

LIER ÄRBBILDCHARAKTER LIER SCHÖPFUNG

Edırch Ste1in hat sıch VOo Theodor Haecker* beeinflussen las-
SC  — ın seInem Abbildversuch der unbegreiflichen Dreıitaltigkeit ın dıe
N Schöpfung, als Analogıa Trınıtatıs, dıe Schöpfung als Sımıilıtu-
do (zottes.
Diesem natürlıchen Abbild des Schöpfers 1mM Geschöpf steht ZU  S SEe1-

das übernatürliche Gottesbild 1mM Menschen durch nnewohnen
(zoOttes ın der Seele Di1ies mu schon »50} verstanden werden, TW2LE der
Sohn Bild des Vaters SE Handelt sıch doch echte Gzotteskind-
schaft.«+ D1e Seele erhebt sıch (zOtt und wırd damıt engelgleich,
1ber dadurch, da{ß eın blofßtes Erheben 1StT, unterscheıdet sıch dıe
Menschenseele VOo den reinen (jelstern. Wıe Paulus 1mM 15 Kapıtel
des Kornmntherbrietes beschreıbt, kommt das Seelıische, belebte
(soma psychıkon) ZUECFST, erst spater entwickelt sıch dıe Gelistseele
(soma pneumatıkon).* » Dizeser Leben spendende und Leben zwWecken-
de Quell ast die Seele Christz .  « D1e ınnewohnende geschaffene
Gelistseele 1sST eın Ma{fs gebunden. In ıhrem Autstreben (3Ott
übersteigt S1C jedes Endliche.“** In ıhrer Ebenbildlichkeıit durch 1nNne
50 Teresa Vo Avıla, Wohnungen der Inneren DBurg, Vollständige Neuübertragung. (Je-
sammelte Werke Band Herausgegeben, übersetzt un: eingeleıtet Vo Ulriıch Dob-
han UCD, Elisabeth Peeters CCD (Herder, Freiburg, Edıth Stein, Die Seelen-
burg, IL Anhang ıIn Edıth Stein, Endliches UN. eWwLTES €e1n. Versuch e1Ines Aufstiegs
ZU' 1NN des Serns (Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band

Aufl.), SOlN; vgl auch Kor 5,16
4 Haecker, Schöpfer UN. Schöpfung, Leipzıg 1954, 145

Edıch Stein, Endliches UN. eWwIGES €e1in. Versuch e1NeSs Aufstiegs ZU 1NN des Serns
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band Aufl.), Abschnitt
VIL, 9’ Kap 8’ 156
4 Verse 44—46
4 5 Edıch Stein, Endliches UN. eWwIGES €e1in. Versuch e1NeSs Aufstiegs ZU 1NN des Serns
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band Aufl.), Abschnitt
VIL, 9’ Kap 9’ 558
41 vgl Joh 53,34
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gibt ihm die Kraft, die von Gott gestellten Aufgaben zu erledigen.
Auch das Gebot der Nächstenliebe, das gegenüber jedem gilt, der
uns nahe kommt, können wir erfüllen, weil wir wissen: Du kannst,
weil du sollst. Gott bürdet uns nichts Überschweres auf. Im Rück-
zug in das Innere der Seele ruhen wir dann im Gebet aus und begeg-
nen Gott-Heiligem-Geist, der in unserem Innersten wohnt.39

7. DER ABBILDCHARAKTER DER SCHÖPFUNG

Edith Stein hat sich von Theodor Haecker40 etwas beeinflussen las-
sen in seinem Abbildversuch der unbegreiflichen Dreifaltigkeit in die
ganze Schöpfung, als Analogia Trinitatis, die Schöpfung als Similitu-
do Gottes. 
Diesem natürlichen Abbild des Schöpfers im Geschöpf steht zur Sei-
te das übernatürliche Gottesbild im Menschen durch Innewohnen
Gottes in der Seele. Dies muß schon »so verstanden werden, wie der
Sohn Bild des Vaters ist. Handelt es sich doch um echte Gotteskind-
schaft.«41 Die Seele erhebt sich zu Gott und wird damit engelgleich,
aber dadurch, daß es ein bloßes Erheben ist, unterscheidet sich die
Menschenseele von den reinen Geistern. Wie Paulus im 15. Kapitel
des 1. Korintherbriefes beschreibt, kommt das Seelische, belebte
(soma psychikon) zuerst, erst später entwickelt sich die Geistseele
(soma pneumatikon).42 »Dieser Leben spendende und Leben wecken-
de Quell ist die Seele Christi ...«43 Die innewohnende geschaffene
Geistseele ist an kein Maß gebunden. In ihrem Aufstreben zu Gott
übersteigt sie jedes Endliche.44 In ihrer Ebenbildlichkeit durch eine
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39 Teresa von Avila, Wohnungen der Inneren Burg, Vollständige Neuübertragung. Ge-
sammelte Werke Band 4. Herausgegeben, übersetzt und eingeleitet von Ulrich Dob-
han OCD, Elisabeth Peeters OCD (Herder, Freiburg, 2005); Edith Stein, Die Seelen-
burg, II. Anhang in Edith Stein, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs
zum Sinn des Seins (Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band 11/12,
1. Aufl.), S. 501; vgl. auch 1 Kor 3,16.
40 Th. Haecker, Schöpfer und Schöpfung, Leipzig 1934, S. 145.
41 Edith Stein, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band 11/12, 1. Aufl.), Abschnitt
VII, § 9, Kap. 8, S. 386.
42 Verse 44–46.
43 Edith Stein, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band 11/12, 1. Aufl.), Abschnitt
VII, § 9, Kap. 9, S. 388.
44 vgl. Joh 3,34.
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dreistufige Formkraft wırd dıe Menschenseele, W1€e Thomas tor-
mulıert, ın ıhrer Abbildlichkeit ZU  - mago oder Sımiliıtude (zottes.?
D1e Menschenseele unterscheıdet sıch VOo  — den reinen (jelstern. DIe-

haben 1nNne festumrıssene Wesensgestalt, ıhren >Gelist-Leıib«. » Fıne
Seele als dunklen Grund, der ZU  S3 (Gestaltung drängt, haben S21C
nıcht. «16 S1e haben eın ZEISTISES Seın, eın Herausgehen AUS sıch
selbst. »Schliefslich haben S21C gerade durch ıhre Stoffgebundenheit
2INEC eigentümlıch nahe Verbundenheit NF Dem, der herniederstieg
1 die Tiefe des ırdıschen Seins, LE dem FHeischgewordenen Wort. «/
Dafs dıe Menschenseele dereinst heraufsteige ın dıe Höhe, dazu be-
dart tfreıliıch zumındest der ırdıschen Mühsal,;, sıch VOo Abgleiten
ın einen seltsamen, chaotischen oder traktalen Attraktor*® bewah-
IC  — und ZU Omegapunkt hın umkehrend streben, 1nNne OLWeEeN-

dıge, 1ber och nıcht hınreichende Bedingung:
» Wer IM MEY streben.d sıch bemüht,
Den bönnen ZO2LY erlösen. «P

Goethes Optimısmus steht dıe klare Sıcht der Kırchenlehrerin A vn
genüber:
» TOout PST ZYACE Alles aSt Gnade. «”

Edıch Ste1in sıehrt 1mM Menschen Höheres und Nıederes, das AUS dem
Natürlichen herausragt durch den Salvator mundı, das tleischgewor-
dene Wort Jesus 1St ıhr aupt der ANZCH Schöpfung.”

4 Thomas Vo Aquın, th., U 4
46 Edıth Stein, Endliches UN. eWwIGES €e1in. Versuch e1INES Aufstiegs ZU 1NN des Serns
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band Aufl.), Abschnitt
VIL, 9’ Kap 11, 4905
4 / Edıth Stein, Endliches UN. eWwIGES €e1in. Versuch e1INES Aufstiegs ZU 1NN des Serns
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band Aufl.), Abschnitt
VIL, 9’ Kap 11, 4904
4X H.-O Peitgen, and Rıchter, The DBeant'y of Fractals (Springer, Berlın CLC.y
44 Johann Wolfgang Vo Goethe, Faust, der Tragödie 7zwelıter Teıl, Verse 1 1936—1 1957
( ] ach Therese de Lisieux, siehe Les Mots de Sainte Therese de l’Enfant-Jesusdreistufige Formkraft wird die Menschenseele, wie Thomas es for-  muliert, in ihrer Abbildlichkeit zur Imago oder Similitudo Gottes.®  Die Menschenseele unterscheidet sich von den reinen Geistern. Die-  se haben eine festumrissene Wesensgestalt, ihren »Geist-Leib«. »Eine  Seele als dunklen Grund, der zur Gestaltung drängt, haben sie  nicht.«*® Sie haben ein geistiges Sein, d.h. ein Herausgehen aus sich  selbst. »Schließlich haben sie gerade durch ihre Stoffgebundenheit  eine eigentümlich nahe Verbundenheit mit Dem, der herniederstieg  in die Tiefe des irdischen Seins, mit dem fleischgewordenen Wort.«“  Daß die Menschenseele dereinst heraufsteige ın die Höhe, dazu be-  darf es freilich zumindest der irdischen Mühsal, sich vom Abgleiten  ın einen seltsamen, chaotischen oder fraktalen Attraktor*® zu bewah-  ren und zum Omegapunkt hin umkehrend zu streben, eine notwen-  dige, aber noch nicht hinreichende Bedingung:  »Wer immer strebend sich bemüht,  Den können wir erlösen.«*?  Goethes Optimismus steht die klare Sicht der Kirchenlehrerin ge-  genüber:  » Tout est gräce — Alles ist Gnade.«”  Edith Stein sieht im Menschen Höheres und Niederes, das aus dem  Natürlichen herausragt durch den Salvator mundi, das fleischgewor-  dene Wort: Jesus ist ihr Haupt der ganzen Schöpfung.”  5 'Thomas von Aquin, $. th., 1q 93a2 u. 9.  * Edith Stein, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins  (Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band 11/12, 1. Aufl.), Abschnitt  VIL, $ 9, Kap. 11, S. 393.  # Edith Stein, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins  (Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band 11/12, 1. Aufl.), Abschnitt  VIL, $ 9, Kap. 11, S. 394.  # H.-O. Peitgen, and P. H. Richter, 7The Beanty of Fractals (Springer, Berlin etc., 1986).  # Johann Wolfgang von Goethe, Faust, der Tragödie zweiter Teil, Verse 11936-11937.  5 nach Theröse de Lisieux, siehe Les Mots de Sainte Theröse de l’Enfant-Jesus ... Con-  cordance generale, Ed. du CERF 1996; siehe auch Nouvelle Edition du Centenaire.  Sainte Theröse de L’Enfant-J&sus et de La Sainte-Face, Ed. du CERF 1992 (8 Bände).  5 Edith Stein, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins  (Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band 11/12, 1. Aufl.), Abschnitt  VIIT, $ 3, Kap. 3, S. 441.  118Con-
cordance yenerale, Ed du ERF 1996; siıehe auch Nouvelle Edition du Centenare.
Sainte Therese de L’Enfant-Jesus CL de La Saınte-Face, Ed du ERF 1997 (8 Bände).

Edıth Stein, Endliches UN. eWwIGES €e1in. Versuch e1INES Aufstiegs ZU 1NN des Serns
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band Aufl.), Abschnitt
VILL, 3’ Kap 3’ 441
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dreistufige Formkraft wird die Menschenseele, wie Thomas es for-
muliert, in ihrer Abbildlichkeit zur Imago oder Similitudo Gottes.45

Die Menschenseele unterscheidet sich von den reinen Geistern. Die-
se haben eine festumrissene Wesensgestalt, ihren »Geist-Leib«. »Eine
Seele als dunklen Grund, der zur Gestaltung drängt, haben sie
nicht.«46 Sie haben ein geistiges Sein, d.h. ein Herausgehen aus sich
selbst. »Schließlich haben sie gerade durch ihre Stoffgebundenheit
eine eigentümlich nahe Verbundenheit mit Dem, der herniederstieg
in die Tiefe des irdischen Seins, mit dem fleischgewordenen Wort.«47

Daß die Menschenseele dereinst heraufsteige in die Höhe, dazu be-
darf es freilich zumindest der irdischen Mühsal, sich vom Abgleiten
in einen seltsamen, chaotischen oder fraktalen Attraktor48 zu bewah-
ren und zum Omegapunkt hin umkehrend zu streben, eine notwen-
dige, aber noch nicht hinreichende Bedingung: 

»Wer immer strebend sich bemüht, 
Den können wir erlösen.«49

Goethes Optimismus steht die klare Sicht der Kirchenlehrerin ge-
genüber:

»Tout est grâce – Alles ist Gnade.«50

Edith Stein sieht im Menschen Höheres und Niederes, das aus dem
Natürlichen herausragt durch den Salvator mundi, das fleischgewor-
dene Wort: Jesus ist ihr Haupt der ganzen Schöpfung.51
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45 Thomas von Aquin, S. th., I q 93 a 2 u. 9.
46 Edith Stein, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band 11/12, 1. Aufl.), Abschnitt
VII, § 9, Kap. 11, S. 393.
47 Edith Stein, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band 11/12, 1. Aufl.), Abschnitt
VII, § 9, Kap. 11, S. 394.
48 H.-O. Peitgen, and P. H. Richter, The Beauty of Fractals (Springer, Berlin etc., 1986).
49 Johann Wolfgang von Goethe, Faust, der Tragödie zweiter Teil, Verse 11936–11937.
50 nach Thérèse de Lisieux, siehe Les Mots de Sainte Thérèse de l’Enfant-Jesus ... Con-
cordance générale, Éd. du CERF 1996; siehe auch Nouvelle Édition du Centenaire.
Sainte Thérèse de L’Enfant-Jésus et de La Sainte-Face, Éd. du CERF 1992 (8 Bände).
51 Edith Stein, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band 11/12, 1. Aufl.), Abschnitt
VIII, § 3, Kap. 3, S. 441.
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Spiritualität

JEAN-MARIE LUSTIGER

Einführung ZU Runden Tisch ber Edith Stein
beım Katholikentag 2006 ın Saarbrücken

ach dem Krıeg, als Philosophiestudent der Sorbonne, b1n ıch
zufallıg ın elıner Bıblıothek aut eınen Band gestofßen, der dıe Beıträ-
Av e1Nes Kolloquiums zusammenfadfste, das Jacques Marıtaıin 19372
ZU Thema der Phänomenologıe organısıert hatte. Edırch Steıin hatte
dabel eınen Vortrag gehalten, den ıch mıt lebhaftem Interesse gelesen
habe.! Nachträglich, dem Erscheinen der tranzösıschen UÜbersetzun-
CI tolgend, habe ıch S1C mehr und mehr entdeckt, wobel ıch sofort
berührt und begeistert W ar VOo ıhrem Weg der Heılıgkeıit W1€e a„uch
VOo ıhrem Cen1lus.

Zu A  9 Edırch Ste1in W ar und 1sST »e1ne Brückenbauerıin zwıschen Ju-
den und Chrıisten«, 1St 1Ne Behauptung, dıe sowochl provokant W1€e
auch unzureichend se1ın scheınt. Provokant, W II1LE.  — sıch A vn
WI1ISSEe recht besorgte Reaktionen auf jüdıscher Selite anläfslich ıhrer
Selig- und dann ıhrer Heıligsprechung eriınnert. Bedeutete dieses
Unterfangen der Kırche nıcht 1nNne mıßbräuchliche Ane1gnung der
jüdıschen Identıtät SOWI1e 1N€e chrıstlıche Sublimierung des
Schreckens der Shoa? Indem sıch Edıch Ste1in dem oOhrıstlıchen lau-
ben naherte und dıe Taute verlangte, hat S1E selbst dıe A4ST des
schmerzlıichen Unverständnisses ıhrer Famılie ertahren.
Zudem scheıint mMır das Bıld der Brücke unzureichend, dıe Be-
deutung des Lebens und des Werkes VOo Edırch Stein bezüglıch des
Verhältnisses VOo Juden und CHhrısten auszudrücken. Von elıner

Sıehe Aazu ın diesem Jahrbuch den Beıtrag VO Ämata Neyer,
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3. Spiritualität

JEAN-MARIE LUSTIGER

Einführung zum Runden Tisch über Edith Stein
beim Katholikentag 2006 in Saarbrücken 

Nach dem Krieg, als Philosophiestudent an der Sorbonne, bin ich
zufällig in einer Bibliothek auf einen Band gestoßen, der die Beiträ-
ge eines Kolloquiums zusammenfaßte, das Jacques Maritain 1932
zum Thema der Phänomenologie organisiert hatte. Edith Stein hatte
dabei einen Vortrag gehalten, den ich mit lebhaftem Interesse gelesen
habe.1 Nachträglich, dem Erscheinen der französischen Übersetzun-
gen folgend, habe ich sie mehr und mehr entdeckt, wobei ich sofort
berührt und begeistert war von ihrem Weg der Heiligkeit wie auch
von ihrem Genius.

* * *

Zu sagen, Edith Stein war und ist »eine Brückenbauerin zwischen Ju-
den und Christen«, ist eine Behauptung, die sowohl provokant wie
auch unzureichend zu sein scheint. Provokant, wenn man sich an ge-
wisse recht besorgte Reaktionen auf jüdischer Seite anläßlich ihrer
Selig- und dann ihrer Heiligsprechung erinnert. Bedeutete dieses
Unterfangen der Kirche nicht eine mißbräuchliche Aneignung der
jüdischen Identität sowie eine christliche Sublimierung des
Schreckens der Shoa? Indem sich Edith Stein dem christlichen Glau-
ben näherte und die Taufe verlangte, hat sie selbst die Last des
schmerzlichen Unverständnisses ihrer Familie erfahren. 
Zudem scheint mir das Bild der Brücke unzureichend, um die Be-
deutung des Lebens und des Werkes von Edith Stein bezüglich des
Verhältnisses von Juden und Christen auszudrücken. Von einer
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1 Siehe dazu in diesem Jahrbuch den Beitrag von M. Amata Neyer, S. 9.
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Brücke sprechen bedeutet näamlıch, W E1 sıch ftremd gegenüber-
stehende Gebiete beschreıiben, dıe VOo eiInem unüberwindlichen
Hındernıis voneınander sınd, bıs der Bau elıner Brücke end-
ıch 1nNne Verbindung ermöglıcht, ohne jedoch ıhre gegenselt1ge
Fremdheıt autfzuheben. In ıhrer Exıstenz SOWI1E durch ıhr erk hat
Edıch Ste1in weIlt mehr S1e hat Israel iınnerhalb des oOhrıstlıchen
Bewulßitseins wıederverankert. Hat S1C dabel auch beigetragen, das
Christentum 1mM jüdıschen Bewulfßitsein wıederzuverankern? Wer
könnte sagen? Gewil(i 1St, da{ß dıes ıhrem iınnıgsten Wunsch CeNL-

spräche.
Selbstverständlich muüufite ıch meıne Behauptung sofort rechttertigen.
Legitimerweıse annn ıch dıes lediglich ın bezug aut den ersten Teıl
dieser doppelten Behauptung eIu  z dıe Wiederverankerung Israels 1mM
oOhrıstlıchen Bewulßtseıln. Dafs dies übrigens elıner Erklärung bedarf,
1sST bereıts sıch eın Paradox, denn jedem Junger Christı W1€e a„uch
jedem wohlwollenden Leser des Neuen Testaments muüufste dıes als
evıdent erscheinen: selbst WL das Erstaunen ber meıne Aussage
verstaändlıch 1St angesichts VOo fast zweıtausend Jahren gegenseıltiger
Ausschließung W1€e auch der VOo Juden erlıttenen Verfolgungen und
Leıden.
Der rsprung dieser gegenseıltigen Entfremdung dıe Evangelıen
und das SESAMTLE Neue Testament bezeugen 1sST nıcht eLiwa eın
Abgrund, sondern eın Kontlıkt iınnerhalb des jüdıschen Bewulist-
Se1NS, der dıe mess1anısche Hoffnung dieses Bewulfßitseins durch-
QUETT, SC1 S1C 11U ertüllt oder enttäiuscht. Fın Konflıkt, der sıch a„uch
einreıht dıe vielfältigen Orientierungen des jüdıschen Lebens
VOoOoI zweıtausend Jahren, VOL der Zerstörung des Tempels. 1ne bes-
SCIC Kenntniıs der jüdıschen Geschichte wırtt eın Licht aut dıe-
SC  — Zeıtabschnuitt, besonders a„uch dank der vollständıgen Veröftent-
lıchung der Handschrıiıtten AUS Qumran.
Dieser ursprünglıche Kontlıkt hat 1mM Laufte der Jahrhunderte eınen
Abgrund VOo Feindseligkeıt und Mıiıfßtrauen gegraben. AÄAus der VCI-

JUCICH Interpretation der Heılıgen Schritten 1St dıe Idee VOo der
Substitution des jüdıschen Volkes durch dıe Kırche Jesu entstanden,
ın Verkennung der unwıderruftlichen Auserwählung ebendieses JU-
dıschen Volkes. Das Werk des /weıten Vatıkanıschen Konzıls CeNL-

taltet und mıt Beharrlıiıchkeit verfolgt dem Eıntlufß VOo  — Papst
Johannes Paul LL., bestätigt und weıtergeführt VOo seiınem Nachtol-
CT, Papst Benedikt AXAVI hat weIlt mehr SCLAN, als 1nNne Brücke
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Brücke zu sprechen bedeutet nämlich, zwei sich fremd gegenüber-
stehende Gebiete zu beschreiben, die von einem unüberwindlichen
Hindernis voneinander getrennt sind, bis der Bau einer Brücke end-
lich eine Verbindung ermöglicht, ohne jedoch ihre gegenseitige
Fremdheit aufzuheben. In ihrer Existenz sowie durch ihr Werk hat
Edith Stein weit mehr getan. Sie hat Israel innerhalb des christlichen
Bewußtseins wiederverankert. Hat sie dabei auch beigetragen, das
Christentum im jüdischen Bewußtsein wiederzuverankern? Wer
könnte es sagen? Gewiß ist, daß dies ihrem innigsten Wunsch ent-
spräche.
Selbstverständlich müßte ich meine Behauptung sofort rechtfertigen.
Legitimerweise kann ich dies lediglich in bezug auf den ersten Teil
dieser doppelten Behauptung tun: die Wiederverankerung Israels im
christlichen Bewußtsein. Daß dies übrigens einer Erklärung bedarf,
ist bereits an sich ein Paradox, denn jedem Jünger Christi wie auch
jedem wohlwollenden Leser des Neuen Testaments müßte dies als
evident erscheinen; selbst wenn das Erstaunen über meine Aussage
verständlich ist angesichts von fast zweitausend Jahren gegenseitiger
Ausschließung wie auch der von Juden erlittenen Verfolgungen und
Leiden.
Der Ursprung dieser gegenseitigen Entfremdung – die Evangelien
und das gesamte Neue Testament bezeugen es – ist nicht etwa ein
Abgrund, sondern ein Konflikt innerhalb des jüdischen Bewußt-
seins, der die messianische Hoffnung dieses Bewußtseins durch-
quert, sei sie nun erfüllt oder enttäuscht. Ein Konflikt, der sich auch
einreiht unter die vielfältigen Orientierungen des jüdischen Lebens
vor zweitausend Jahren, vor der Zerstörung des Tempels. Eine bes-
sere Kenntnis der jüdischen Geschichte wirft ein neues Licht auf die-
sen Zeitabschnitt, besonders auch dank der vollständigen Veröffent-
lichung der Handschriften aus Qumran.
Dieser ursprüngliche Konflikt hat im Laufe der Jahrhunderte einen
Abgrund von Feindseligkeit und Mißtrauen gegraben. Aus der ver-
queren Interpretation der Heiligen Schriften ist die Idee von der
Substitution des jüdischen Volkes durch die Kirche Jesu entstanden,
in Verkennung der unwiderruflichen Auserwählung ebendieses jü-
dischen Volkes. Das Werk des Zweiten Vatikanischen Konzils – ent-
faltet und mit Beharrlichkeit verfolgt unter dem Einfluß von Papst
Johannes Paul II., bestätigt und weitergeführt von seinem Nachfol-
ger, Papst Benedikt XVI. – hat weit mehr getan, als eine Brücke zu
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bauen. Das Schuldbekenntnis für dıe begangenen oder geduldeten
Verbrechen hat dıe gegenseltige Wertschätzung wiederhergestellt. Es
hat dem jüdıschen Bewulßistsein ın höchstem Mafie zugesıichert, da{ß
dıe elIt der Verachtung aut ımmer überwunden SC1 den AÄAus-
druck des tranzösıschen Hıstorikers Jules Isaac aufzunehmen, des-
SC  — Gedankengut den Konzıilsvätern nıcht fremd WAdlL, besonders
Kardınal Bea und Papst Johannes Mehr och Das /Zweıte Va-
tıkanum, sodann dıe Lehre VOo Papst Johannes Paul I1{ haben dıe
besondere Beziehung hervorgehoben, dıe dıe Kırche mıt dem Jüd1-
schen olk 1mM Glauben verbindert. Der Satz 1mM vlerten Ab-
schnıtt der Erklärung Nostra Aetate bringt dies klar ZU Ausdruck:
» Be]l ıhrer Besinnung auf das Geheimnıis der Kırche vgedenkt dıe He1-
lıge Synode des Bandes, wodurch das olk des Neuen Bundes mıt
dem Stamm Abrahams geistlich verbunden 1ST«, das heıfst 1er mıt
dem jüdıschen olk
Edırch Ste1in 1sST lange VOoOoI dem Konzıl geboren und gestorben, und
doch drückt ıhr Schicksal U diıese Gegebenheıt der gegenseıltigen
Eınbindung AUS, dıe sıch nıcht damıt zutrieden x1Dt, dıe Vorurteile
überwınden oder das Leiden der empfangenen Wunden ındern
oder 0S Bande des Vertrauens wıederherzustellen. Ihr Schicksal
trıfft 1mM Kern, Wa Martın Buber ın seiınem Buch WE G laubens-
Z EISCH »Jüdıschen Glauben« und schrıstliıchen Glauben« NANNTE,
beıdes unterscheıden, Ja, S1C gegenüberzustellen. Vermutlich
hat diıese Gegenüberstellung be]l Martın Buber ıhren rsprung ın SE1-
11C Verstindnıs VOo Chrıistentum, das sıch sehr aut Bultmann
als dem »Orakel des Chrıistentums« bezıieht; besonders W ASs dessen
Interpretation VOo Paulus betrıitft
In ıhrem Leben un: ın ıhrem Tod hat Edırch Stein auf das Vollständig-
STEC deren gegenselt1ge Einbindung ausgedrückt. Der hl Paulus Aannte

dıes »Geheimnis«; geht dabel durch dıe Hıngabe des Lebens des
EsSS1ASs den Zugang der Heıden ZU Bund, den (3OtTt mıt seınem
olk Israel besiegelt hat Auft dem inneren Weg VOo  — Edırch Stein, ın
ıhrem Gebet und ın ıhrem Denken annn der eiıdende Messıas, annn
das Gehemnıis des Kreuzes nıcht VOo Leıiıden Israels werden;:
und dıes lange VOoOoI dem Autkommen Hıtlers. D1e Kreuzestheologıie
bezeichnet aut prophetische We1ise den Kern ıhrer Konsekratıion,
WL S1C Schwester Teres1a Benedicta VOo Kreuz als Ordensnamen
wählt Durch den Glauben mı1t dem leiıdenden EsSS1ASs vereınt, 1ST. S1C
mıt ıhrem olk un: für ıhr olk bıs iın dıe Gaskammer
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bauen. Das Schuldbekenntnis für die begangenen oder geduldeten
Verbrechen hat die gegenseitige Wertschätzung wiederhergestellt. Es
hat dem jüdischen Bewußtsein in höchstem Maße zugesichert, daß
die Zeit der Verachtung auf immer überwunden sei – um den Aus-
druck des französischen Historikers Jules Isaac aufzunehmen, des-
sen Gedankengut den Konzilsvätern nicht fremd war, besonders
Kardinal Bea und Papst Johannes XXIII. Mehr noch: Das Zweite Va-
tikanum, sodann die Lehre von Papst Johannes Paul II. haben die
besondere Beziehung hervorgehoben, die die Kirche mit dem jüdi-
schen Volk im Glauben verbindet. Der erste Satz im vierten Ab-
schnitt der Erklärung Nostra Aetate bringt dies klar zum Ausdruck:
»Bei ihrer Besinnung auf das Geheimnis der Kirche gedenkt die Hei-
lige Synode des Bandes, wodurch das Volk des Neuen Bundes mit
dem Stamm Abrahams geistlich verbunden ist«, das heißt hier: mit
dem jüdischen Volk.
Edith Stein ist lange vor dem Konzil geboren und gestorben, und
doch drückt ihr Schicksal genau diese Gegebenheit der gegenseitigen
Einbindung aus, die sich nicht damit zufrieden gibt, die Vorurteile zu
überwinden oder das Leiden der empfangenen Wunden zu lindern
oder sogar Bande des Vertrauens wiederherzustellen. Ihr Schicksal
trifft im Kern, was Martin Buber in seinem Buch Zwei Glaubens-
weisen »jüdischen Glauben« und »christlichen Glauben« nannte, um
beides zu unterscheiden, ja, um sie gegenüberzustellen. Vermutlich
hat diese Gegenüberstellung bei Martin Buber ihren Ursprung in sei-
nem Verständnis vom Christentum, das sich zu sehr auf Bultmann
als dem »Orakel des Christentums« bezieht; besonders was dessen
Interpretation von Paulus betrifft.
In ihrem Leben und in ihrem Tod hat Edith Stein auf das Vollständig-
ste deren gegenseitige Einbindung ausgedrückt. Der hl. Paulus nannte
dies »Geheimnis«; es geht dabei durch die Hingabe des Lebens des
Messias um den Zugang der Heiden zum Bund, den Gott mit seinem
Volk Israel besiegelt hat. Auf dem inneren Weg von Edith Stein, in
ihrem Gebet und in ihrem Denken kann der leidende Messias, kann
das Geheimnis des Kreuzes nicht vom Leiden Israels getrennt werden;
und dies lange vor dem Aufkommen Hitlers. Die Kreuzestheologie
bezeichnet auf prophetische Weise den Kern ihrer Konsekration,
wenn sie Schwester Teresia Benedicta vom Kreuz als Ordensnamen
wählt. Durch den Glauben mit dem leidenden Messias vereint, ist sie
mit ihrem Volk und für ihr Volk bis in die Gaskammer gegangen.

121

119  12.06.2007  13:50 Uhr  Seite 121



In einem persönlıchen Gespräch mIt Papst Johannes Paul 1L., als der
Selıgsprechungsprozefß$ VOo  — Edırch seiınem Ende gelangte, annte

S1C der Papst Märtyrerın. Ich WIEeS den Papst darauf hın, dafß, WL

S1C ın Auschwitz umgebracht worden 1StT, dıes geschehen sel, weıl
S1C Jüdın W Aafl. Der Papst yab mIır ZU  - Antworrt, da{ß S1E eben des-
CH als Märtyrerın betrachtete, umgebracht ZU  - »Heıiligung des
Namens Kıddush haShem«.

D1e Zeugnisse bezüglich dieses Lebensabschnittes VOo Edırch Steıin
zeıgen auf, ın welcher Geisteshaltung S1E ın dieser Prüfung 1I1-

schrıtt, ın innerster Anteılnahme Kreuzesgeheimnıis ıhres Herrn,
sıch ıhrer wahren Natur bewulßst, denn als Jüdın hat S1E diese Pru-
tfung SOomıt hat S1E sehr ohl dıe Bestimmung Israels 1mM
oOhrıstliıchen Bewulfßfitsein wıederverankert. Den Chrısten ZU  S Vereh-
LULNS stellt dıe Kırche Edırth als Märtyrerıun vVOI, gestorben da Ju-
dın, gestorben der »Heıliıgung des Namens« wıllen: » Kıddush
haShem«. In seiınem Buch N’oubliez DaS Pamour Vergefßt dıe Lıe-
he nıcht (1987), Seılite 241, sodann ın seinem Buch Le moOonde de Jean
Panyul Dirze We[ft des Johannes Panyul (1991), Seılite X78 3 hat
AÄAndre Frossard selINerseIlts dieselben Worte VOo Johannes Paul I1
überlhietert. Di1iese Deftinıition des Martyrıums ın Bezugnahme aut dıe
jJüdısche Tradıtıon StT1MMLt übereın mIt eiınem der wesentliıchen Krı1-
terıen, aut das sıch dıe Kırche beruft, das Martyrıum testzustel-
len Das Opfter mu Tode gebracht werden >>in odıum fıde1l
Hafs aut den Glauben«, entsprechend der überlieterten Tradıtıon
des qOhrıstlıchen Martyrıums. Di1iese Deftinıition bezieht sıch, W1€ Jo-
hannes Paul I1 mehrtach betont hat, aut alle Juden, dıe VOo den Na-
Z15 umgebracht wurden, da S1E Juden4 das heıifßt, 1mM Hafs aut
dıe Offenbarung, dıe (zOtt ıhnen ANveriIraut hat Selbstverständlich
geht hıerbei nıcht darum, alles TIICHSCH. och WCeCI weılß,
Wa Martın Buber heute dıesbezüglıch hätte schreıiben können? In-
dem dıe Kırche SOMItT heute ıhr Martyrıum erkennt, eıgnet S1E sıch
bestimmt nıcht mıßbräuchlich ıhren Tod A sondern dıe Kırche
achtet bıs zuletzt ıhre jüdısche Identıität, W1€e Edırth dies A vn
wüuünscht hat
Heute, da S1E VOo der Kırche eiıner der Schutzpatroninnen Uro-
Pas erklärt wurde, ordert u11l Edırch Stein auf, u11 autmerksamer
und eingehender auf das Geheimnıiıs der Kırche besinnen, da-
rın dıe Verbindung 1mM (zelste mıt dem jüdıschen olk entdecken,
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In einem persönlichen Gespräch mit Papst Johannes Paul II., als der
Seligsprechungsprozeß von Edith zu seinem Ende gelangte, nannte
sie der Papst Märtyrerin. Ich wies den Papst darauf hin, daß, wenn
sie in Auschwitz umgebracht worden ist, dies so geschehen sei, weil
sie Jüdin war. Der Papst gab mir zur Antwort, daß er sie eben des-
wegen als Märtyrerin betrachtete, umgebracht zur »Heiligung des
Namens – Kiddush haShem«. 

Die Zeugnisse bezüglich dieses Lebensabschnittes von Edith Stein
zeigen auf, in welcher Geisteshaltung sie in dieser Prüfung voran-
schritt, in innerster Anteilnahme am Kreuzesgeheimnis ihres Herrn,
sich ihrer wahren Natur bewußt, denn als Jüdin hat sie diese Prü-
fung ertragen. Somit hat sie sehr wohl die Bestimmung Israels im
christlichen Bewußtsein wiederverankert. Den Christen zur Vereh-
rung stellt die Kirche Edith als Märtyrerin vor, gestorben da Jü-
din, gestorben um der »Heiligung des Namens« willen: »Kiddush
haShem«. In seinem Buch N’oubliez pas l’amour – Vergeßt die Lie-
be nicht (1987), Seite 241, sodann in seinem Buch Le monde de Jean
Paul II – Die Welt des Johannes Paul II. (1991), Seite 82–83 hat
André Frossard seinerseits dieselben Worte von Johannes Paul II.
überliefert. Diese Definition des Martyriums in Bezugnahme auf die
jüdische Tradition stimmt überein mit einem der wesentlichen Kri-
terien, auf das sich die Kirche beruft, um das Martyrium festzustel-
len: Das Opfer muß zu Tode gebracht werden »in odium fidei – im
Haß auf den Glauben«, entsprechend der überlieferten Tradition
des christlichen Martyriums. Diese Definition bezieht sich, wie Jo-
hannes Paul II. mehrfach betont hat, auf alle Juden, die von den Na-
zis umgebracht wurden, da sie Juden waren, das heißt, im Haß auf
die Offenbarung, die Gott ihnen anvertraut hat. Selbstverständlich
geht es hierbei nicht darum, alles zu vermengen. Doch wer weiß,
was Martin Buber heute diesbezüglich hätte schreiben können? In-
dem die Kirche somit heute ihr Martyrium erkennt, eignet sie sich
bestimmt nicht mißbräuchlich ihren Tod an, sondern die Kirche
achtet bis zuletzt ihre jüdische Identität, so wie Edith dies ge-
wünscht hat.
Heute, da sie von der Kirche zu einer der Schutzpatroninnen Euro-
pas erklärt wurde, fordert uns Edith Stein auf, uns aufmerksamer
und eingehender auf das Geheimnis der Kirche zu besinnen, um da-
rin die Verbindung im Geiste mit dem jüdischen Volk zu entdecken,
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OVOIlL u11 das Konzıil kündet. Moge S1E u115 gewähren verstehen,
welch einz1gartıge Hoffnung u11 dabel zuteıl wırd ın dieser elIt der
Passıon inmıtten der Note der Menschheıit.

»() (rux AVCy SPCS UNI1CA,
ın hoc passıON1S LeMPOTC.«
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wovon uns das Konzil kündet. Möge sie uns gewähren zu verstehen,
welch einzigartige Hoffnung uns dabei zuteil wird in dieser Zeit der
Passion inmitten der Nöte der Menschheit.

»O Crux ave, spes unica,
in hoc passionis tempore.«
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Aktualıität

KFE1IX SCHANDL ARM

Stein des Anstof(ßes oder Prütstein der Dialog-
kultur?
D1e Gestalt (nıcht blo{fß Statue) Edırch Ste1ins (1891—-1942) 1m sens1ıblen
Reifeprozefß des christliıch-Jüdiıschen Verhältnisses. AÄAus oOhrıstlicher
Sıcht!

» scheint YYLLY jetzt manchmal,
Als oD Ihr mMmicCHh Alle gewaltıg überschätztet,
UuUN iıch fühle micCHh vyecht hbeschämt Adurch.
Ich bın ]4 durchaus eine Heilige
UuUN habe ebenso L MEINE schwachen Stunden Z02L€ jeder Aandere.«
(Edith Stein, Brief 11 ÜO:23ESGA 27 33)

HINFÜHRUNGEN UN.  — LTHESEN

LT Hinführung Das züdisch-christliche Verhältnis Vor und nach
der SÄäsur »Auschwitz«

Z weıtelsohne hat dıe /Zäsur » Auschwitz« das Verhältnis VOo  — Ju-
den(tum) und Christen(tum) nachhaltıg und »atemberaubend«? P _

Der folgende Aufsatz basıert wesentlıch aAktualisıiert un: erwelıtert auf meı1ınen
beiıden Vortragen » Fur eın Verhältnis zwıschen dem jJüdıschen 'olk un: der
Kırche IL Edıicth Stein (1891—1942) ALLS christlicher Sıcht« be1 der Jahresversammlung
der Edith-Stein-Gesellschaft Deutschland E V Maı 27006 ıIn der Unwrversıität
öln un: » Judentum un: Christentum. Eıne spannende Beziehung ın Sıcht un: Le-
ben der christliıchen Jüdın Edıth Stein« 11 November 2005 ıIn der Guardıni1-Gale-
re Berlın 1M Rahmen der Tagung »Religion un: Philosophie be1 Edıch Stein«. Das
Kölner Korreterat Vo Rabbiner Dr Walter Homolka (Edıth Stein ALUS jüdıscher Sıcht)
1St inhaltlıch 1m wesentlichen bereıts 1M Edıch Stein Jahrbuch 2005 veröffentlicht, vgl
Homolka Überlegungen. 2005 ıch Zzıtlere 1er un: 1m folgenden ıIn Kurzform:
Verfasser-/Herausgebernamen, Titelstichwort un: ErscheinungsJjahr; ausführliche
Quellenangabe siehe Literaturliste].

Ebd., 147

125

4. Aktualität

FELIX M. SCHANDL O.CARM.

Stein des Anstoßes oder Prüfstein der Dialog-
kultur?
Die Gestalt (nicht bloß Statue) Edith Steins (1891–1942) im sensiblen
Reifeprozeß des christlich-jüdischen Verhältnisses. Aus christlicher
Sicht1

»…es scheint mir jetzt manchmal,
als ob Ihr mich alle gewaltig überschätztet,
und ich fühle mich recht beschämt dadurch.
Ich bin ja durchaus keine Heilige
und habe ebenso gut meine schwachen Stunden wie jeder andere.«
(Edith Stein, Brief 11 vom 23.08.1918[!]: ESGA 22, 33)

1. HINFÜHRUNGEN UND THESEN

1.1. Hinführung I: Das jüdisch-christliche Verhältnis vor und nach
der Zäsur »Auschwitz«

Zweifelsohne hat die Zäsur »Auschwitz« das Verhältnis von Ju-
den(tum) und Christen(tum) nachhaltig und »atemberaubend«2 po-
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1 Der folgende Aufsatz basiert – wesentlich aktualisiert und erweitert – auf meinen
beiden Vorträgen »Für ein neues Verhältnis zwischen dem jüdischen Volk und der
Kirche – II. Edith Stein (1891–1942) aus christlicher Sicht« bei der Jahresversammlung
der Edith-Stein-Gesellschaft Deutschland e.V. am 06. Mai 2006 in der Universität
Köln und »Judentum und Christentum. Eine spannende Beziehung in Sicht und Le-
ben der christlichen Jüdin Edith Stein« am 11. November 2005 in der Guardini-Gale-
rie Berlin im Rahmen der Tagung »Religion und Philosophie bei Edith Stein«. Das
Kölner Korreferat von Rabbiner Dr. Walter Homolka (Edith Stein aus jüdischer Sicht)
ist inhaltlich im wesentlichen bereits im Edith Stein Jahrbuch 2005 veröffentlicht, vgl.
Homolka W.: Überlegungen. 2005 [ich zitiere hier und im folgenden in Kurzform:
Verfasser-/Herausgebernamen, Titelstichwort und Erscheinungsjahr; ausführliche
Quellenangabe siehe Literaturliste].
2 Ebd., 147.
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SIELV veräindert. Das 1mM einzelnen darzulegen wuürde den Rahmen dıe-
SCr Ausführungen übersteigen, Hınweise genügen.” Es bedeutet a„uch
keineswegs, diese » Verständigung« (Hedwig Wahle)‘ selbstzufrieden
für erreıicht und 1abschliefßbar erklären. Natürlıch laboriert dieses
1I1ICUC Verhältnis und dıe damıt verbundenen Diıalog-Bemühungen
ZU eınen der Tatsache, da{ß Judentum W1€e Christentum ın VCI-

schıedenste »Richtungen« (ım oOhrıstlıchen Falle auch: Konftessionen)
aufgegliedert, W nıcht aufgesplittert erscheinen und otft a„uch 1N-
nerhalb elıner solchen unterschiedliche »Stimmen« und » Ansprech-
Partner« W1€e a„uch dıvergierende Repräsentationskompetenzen und
Reflexionsgrade anzutreftfen sınd. Zum anderen findet sıch natürlıch

W1€e be]l jedem Dialogprozefß dıe Bereıitschaftt solch konstruk-
t1ver Auseinandersetzung und respektvollem Aufeinander-Zugehen
ceher ın den Kreısen, dıe ohnehın »aufgeschlossener« eingestellt sınd
als ın solchen, dıe »CS notwendiger hätten«. och steht begründet
hoffen, da{ß sıch dieses dıtferenzierte und eintühlende Auteinander-
Zu- und -Eingehen 1mM 1aktuellen Zeithorizont weıter verstärkt und
vertliett. Insotern trıtt das jüdısch-christliche Verhältnis 11U ın 1ne
Phase des Fortschreıitens und der wachsenden »Relfe« solcher Ver-
ständıgungen.” Diese Reıte, diese Kultur des Dialogs ZeIgT sıch m..
gerade darın, da{ß nıcht blao{fi »Ne{tILe« Einhelligkeıt und höftliches
Nıcht-wirklich-Ernstnehmen zelebriert werden, dann be]l autftre-
tenden Meınungsverschiedenheiten sofort wıeder ın emotıonal und
apologetisch gepragte kurzsichtige Wortmeldungen oder AL Unter-
stellungen zurückzuftfallen. Vielmehr charakterisıiert diıese Reıfe,
da{ß aut der Basıs gegenseıltiger Wertschätzung dıe tatsiächliche
Vieltalt und wechselseıtige Bereicherung ohne Ausblendung krı-
tischer Fragen und Eıinschlufß der Wahrheitsfrage ın den D1a-

Etwa auf das ausführliche, nunmehr mı1t einem Band 1Aktualisierte un: erganzte
Kompendium: Rendtorftf, R./Henrıx, 2g Kiırchen. 1958 un: Hen-
X; H./Kraus 2g Kiırchen. IL 2001, SOwI1e Petuchowski, ]./Thoma,
Lexikon. Zuletzt (von katholischer Seıite): Kasper, W./Heınz, Schwerpunk-

2007 Kırchschläger, Dialog. 2005 Henri1x, Judentum. 2004
Vgl VWahle, Erbe 1980 Dıie leider Früh verstorbene AÄAngehörige der »Kongrega-

t10n Frau Vo S10N« eründete un: elitete das treffend benannte Wıener » In-
Ormatıonszentrum 1M 1enste der christlich-jüdischen Verständigung« (1.D.C.L.V.,
vgl Klueting, Anmerkung. 2005, 7 %4 Änm 35) un: oilt Recht Als eine Pionie-
rın 1M christlich-jüdischen Dialog.

Henri1x, Judentum. 2004 annn nıcht LLLLE Als Frucht des Lebenswerkes dieses
welteren Pıoniers, sondern auch dieses »Reifegrades« 1m Dialog betrachtet werden.
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sitiv verändert. Das im einzelnen darzulegen würde den Rahmen die-
ser Ausführungen übersteigen, Hinweise genügen.3 Es bedeutet auch
keineswegs, diese »Verständigung« (Hedwig Wahle)4 selbstzufrieden
für erreicht und abschließbar zu erklären. Natürlich laboriert dieses
neue Verhältnis und die damit verbundenen Dialog-Bemühungen
zum einen an der Tatsache, daß Judentum wie Christentum in ver-
schiedenste »Richtungen« (im christlichen Falle auch: Konfessionen)
aufgegliedert, wenn nicht aufgesplittert erscheinen und oft auch in-
nerhalb einer solchen unterschiedliche »Stimmen« und »Ansprech-
partner« wie auch divergierende Repräsentationskompetenzen und
Reflexionsgrade anzutreffen sind. Zum anderen findet sich natürlich
– wie bei jedem Dialogprozeß – die Bereitschaft zu solch konstruk-
tiver Auseinandersetzung und respektvollem Aufeinander-Zugehen
eher in den Kreisen, die ohnehin »aufgeschlossener« eingestellt sind
als in solchen, die »es notwendiger hätten«. Doch steht begründet zu
hoffen, daß sich dieses differenzierte und einfühlende Aufeinander-
Zu- und -Eingehen im aktuellen Zeithorizont weiter verstärkt und
vertieft. Insofern tritt das jüdisch-christliche Verhältnis nun in eine
Phase des Fortschreitens und der wachsenden »Reife« solcher Ver-
ständigungen.5 Diese Reife, diese Kultur des Dialogs zeigt sich m.E.
gerade darin, daß nicht bloß »nette« Einhelligkeit und höfliches
Nicht-wirklich-Ernstnehmen zelebriert werden, um dann bei auftre-
tenden Meinungsverschiedenheiten sofort wieder in emotional und
apologetisch geprägte kurzsichtige Wortmeldungen oder gar Unter-
stellungen zurückzufallen. Vielmehr charakterisiert es diese Reife,
daß – auf der Basis gegenseitiger Wertschätzung – die tatsächliche
Vielfalt und wechselseitige Bereicherung ohne Ausblendung kri-
tischer Fragen und unter Einschluß der Wahrheitsfrage in den Dia-
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3 Etwa auf das ausführliche, nunmehr mit einem 2. Band aktualisierte und ergänzte
Kompendium: Rendtorff, R./Henrix, H. H. (Hgg.): Kirchen. 1988 = 21989 und Hen-
rix, H. H./Kraus W. (Hgg.): Kirchen. II. 2001, sowie Petuchowski, J. J./Thoma, C.:
Lexikon. 21997. Zuletzt (von katholischer Seite): Kasper, W./Heinz, H.: Schwerpunk-
te. 2007. Kirchschläger, P.: Dialog. 2005. Henrix, H. H.: Judentum. 2004.
4 Vgl. Wahle, H.: Erbe. 1980. Die leider früh verstorbene Angehörige der »Kongrega-
tion U. L. Frau von Sion« gründete und leitete das – treffend benannte – Wiener »In-
formationszentrum im Dienste der christlich-jüdischen Verständigung« (I.D.C.I.V.,
vgl. Klueting, H.: Anmerkung. 2005, 70, Anm. 35) und gilt zu Recht als eine Pionie-
rin im christlich-jüdischen Dialog.
5 Henrix, H. H.: Judentum. 2004 kann nicht nur als Frucht des Lebenswerkes dieses
weiteren Pioniers, sondern auch dieses »Reifegrades« im Dialog betrachtet werden.
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logprozef(ß eingebunden wırd. Darın steckt der keineswegs geringe
Anspruch, wırklıch un: ehrlıch » Wege dem 1Inen« (Manfred
Görg) tfinden und auch gehen, dıe nıcht krampfhaft deckungs-
gleich Sse1IN mussen, sondern a„uch »Im Dialog 11S5NCIC Identität schär-
fen«./ Darın erweIlst sıch nıcht zuletzt dıe Tragfähigkeıt des Dialoges
und der Autmerksamkeıt füreinander. D1e Erklärung >Dabru Emet«
(September aut jüdıscher“ W1€e auch entsprechende Anmerkun-
CI Papst Benedikts AXAVI (nıcht 11U  - den jüdisch-christlichen Dıalog
betretffend und »stellvertretend« für andere Ohristliıche Stimmen 1er
erwähnt) aut katholischer Se1lte” mogen datür als Ma{sstäbe und Me1-
lensteıne gelten.

Hinführung 2INE Konvertitin 1 Hor:ızont christlich-Jüdischer
Verständigung

Im Mıteinander verschıedener Religionen spielen SOgCNANNTEC » KON-
vertlten« VOo der eınen ZU  - anderen 1nNne eıgene Raolle Man annn S1E
höchst krıitisch!®, Ja problematısch sehen, und Wr ın doppelter
Hınsıcht: D1e »verlassene« Religionsgemeıinschaft betrachtet S1E
AatIV als » Apostaten«, >Steıin des Anstof(lses« und del., dıe ANSCHOÖLNL-
INCI1C< hingegen demonstriert damıt Bestätigung der eıgenen ahr-
heıt, Ja verwendet S1E als »Gegenargument« ZUrFr » Wıiderlegung« der
»bisherigen« Religion. SO scheıint ın Zeıten mangelnden bıs nıcht
vorhandenen Dialoges fast regelmäfßsıg geschehen sSe1IN. In der (ze-
SCHWAIL 1sST 1mM mitteleuropäischen Rahmen eLiwa be]l mıtunter » 1110 -

disch« auftretenden Konvers1ionen otft selbst schon »europäaısıer-
Dıie Formulierung SLAMML Vo Görg, Wege 1956 Me1ınem inzwıschen emer1-

tlerten Lehrer der Exegese des Alten Testamentes ın Bamberg un: München bın ich
auch hıinsıchtlich UMNSCICTI Thematık vielfachem ank verpflichtet.

Homolka, UÜberlegungen. 2005, 147 Ausführlicher Novak, Apostate Saint.
1999

Deutsche Übersetzung 1n Henri1x, H./Kraus 2g Kiırchen. IL 2001, U /4—
Y/6 hier datiert mıt !) September]. Frymer-Kensky, Dabru Emet 2001
der ter:! WWW.ICrelations.Com; Deutschsprachige Kkommentare ın Auswahl: Duar-
scherl,; E./Irutwın, 22 Gespräch. 2004 Kamplıing, R./Weıinrich, 2g
Dabru Emet 2002 Heınz, H.: /uden. 2002 Frankemölle, a! Iuden. 2005 Hepp-
LICT Dabru Emet 2005 Rappenecker, Dabru Emet. 2005

Benedikt AXAVL GGnade 2006, Ders.: Versöhnung. 2006 Wohl. 2006 Grundlagen.
2005 Vel Kamplıng, Schalom. 2006 Zur Kontinultät seliner Sıcht: Ratzınger,
ank 2001
10 SO einleitend Homolka, UÜberlegungen. 2005, 145 Der spezilısche Konversions-
WCS Edıch Steilns 1St. Gegenstand nachfolgender Ausführungen, vgl ÄAnm /
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logprozeß eingebunden wird. Darin steckt der keineswegs geringe
Anspruch, wirklich und ehrlich »Wege zu dem Einen« (Manfred
Görg)6 zu finden und auch zu gehen, die nicht krampfhaft deckungs-
gleich sein müssen, sondern auch »im Dialog unsere Identität schär-
fen«.7 Darin erweist sich nicht zuletzt die Tragfähigkeit des Dialoges
und der Aufmerksamkeit füreinander. Die Erklärung »Dabru Emet«
(September 2000) auf jüdischer8 wie auch entsprechende Anmerkun-
gen Papst Benedikts XVI. (nicht nur den jüdisch-christlichen Dialog
betreffend und »stellvertretend« für andere christliche Stimmen hier
erwähnt) auf katholischer Seite9 mögen dafür als Maßstäbe und Mei-
lensteine gelten.

1.2. Hinführung II: Eine Konvertitin im Horizont christlich-jüdischer
Verständigung

Im Miteinander verschiedener Religionen spielen sogenannte »Kon-
vertiten« von der einen zur anderen eine eigene Rolle. Man kann sie
höchst kritisch10, ja problematisch sehen, und zwar in doppelter
Hinsicht: Die »verlassene« Religionsgemeinschaft betrachtet sie ne-
gativ als »Apostaten«, »Stein des Anstoßes« und dgl., die »angenom-
mene« hingegen demonstriert damit Bestätigung der eigenen Wahr-
heit, ja verwendet sie als »Gegenargument« zur »Widerlegung« der
»bisherigen« Religion. So scheint es in Zeiten mangelnden bis nicht
vorhandenen Dialoges fast regelmäßig geschehen zu sein. In der Ge-
genwart ist – im mitteleuropäischen Rahmen etwa bei mitunter »mo-
disch« auftretenden Konversionen zu oft selbst schon »europäisier-

127

6 Die Formulierung stammt von Görg, M.: Wege. 1986. Meinem – inzwischen emeri-
tierten – Lehrer der Exegese des Alten Testamentes in Bamberg und München bin ich
auch hinsichtlich unserer Thematik zu vielfachem Dank verpflichtet.
7 Homolka, W.: Überlegungen. 2005, 147. Ausführlicher Novak, D.: Apostate Saint.
1999.
8 Deutsche Übersetzung in: Henrix, H. H./Kraus W. (Hgg.): Kirchen. II. 2001, 974–
976 [hier datiert mit 11.(!) September]. Frymer-Kensky, T. u. a.: Dabru Emet. 2001
oder unter: www.jcrelations.com; Deutschsprachige Kommentare in Auswahl: Dir-
scherl, E./Trutwin, W. (Hgg.): Gespräch. 2004. Kampling, R./Weinrich, M. (Hgg.):
Dabru Emet. 2003. Heinz, H.: Juden. 2003. Frankemölle, H. u. a.: Juden. 2005. Hepp-
ner M.: Dabru Emet. 2005. Rappenecker, M.: Dabru Emet. 2005.
9 Benedikt XVI.: Gnade. 2006, 25. Ders.: Versöhnung. 2006. Wohl. 2006. Grundlagen.
2005. Vgl. Kampling, R.: Schalom. 2006. Zur Kontinuität seiner Sicht: Ratzinger, J.:
Dank. 2001.
10 So einleitend Homolka, W.: Überlegungen. 2005, 143. Der spezifische Konversions-
weg Edith Steins ist Gegenstand nachfolgender Ausführungen, vgl. unten Anm. 37.
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« Religionsgemeinschaften buddhıistıischer oder ıslamıscher Pro-
venıenz eın Anspruch und Habıtus eobachten, gegenüber dem
herkömmli:chen Chrıistentum, gelegentlich 0S gegenüber der A vn
wäihlten »Ursprungsreligi0n«, 1Ne DEISTIS und moralısch »edlere«,
reinere, intensıvere, spıirıtuellere Glaubensweise und Lebenseinstel-
lung gewählt haben SO stellt 1Ne Konversion a„uch heute dıe Fra-
2A- ach der tatsichlich vorhandenen und gelebten Glaubwürdigkeıt,
Überzeugungskraft und Tragfähigkeit der »verlassenen« real eX1ISTIE-
renden Religionsgemeinschaft. och a„uch dıe DALNSCHOÖLNLINCILC« elı-
7100 wırd VOo elıner Konversıion heılsam und selbstkritisch heraus-
gefordert, W1€e und WIeWweIlT S1E ıhre Identıtät a„uch lebt,; Jense1ts
kurzsichtiger Reflexe VOo Selbstbestätigung oder AI Triıumph. Der
Konvertıit/dıe Konvertıtın dart sıch Respekt VOLr seiner/ihrer Ent-
scheidung CrWarten, ohne sıch VOo Selbstwahrnehmung dıspensieren

mussen. D1e ın cohristlıcher Spiritualität durchaus thematısıerte
Achtsamkeıt aut möglıche Blindheıiten und Übertreibungen 1mM Zuge
elıner Konversıion ZU  S eıgenen Glaubenswelt dem Stichwort
» Konvertiteneıjuter« AT 1nNne generalısıerbare Weıisheılt ZU Vor-
scheın kommen, dıe keineswegs 1U negatıv bewerten 1ist.!} D1e
Freıiheıit der Entscheidung selbst und dıe Verantwortung dafür ble1i-
ben treıilıch ımmer Angelegenheıt der betrettenden Person.!* Insbe-
sondere für den jüdısch-christlichen Dialog und dıe darın bedeuten-
de rage der (durchaus wechselseıtigen) Konversionen oilt weıterhın
Jenes welse Postulat Piınchas Lapıdes, das schon sprachlıich Edırch
Stei1ns Intentionen ernnNert: » Das christliıch-Jüdische Verhältnis wırd
nıcht gesunden, bevor I1  — nıcht a„uch ber Bekehrungen beıderseılts
sachlich und nüchtern sprechen kann.«!®

Homolka, Geburt. 1995, 785 betont 1M Blıck auf Konversionen zZzu Judentum
den posıtıven Aspekt e1ines » Konveruüuteneifers«: » Neue Juden übertreffen ın iıhrem
Streben ach Vervollkommnung ihres jJüdıschen Wssens un: ıIn ihrer Suche ach dem
Gott, der ALLS dem Dornbusch yesprochen hat, mıtunter ın Intensıität un: Begehren
diejenigen wohltuend, die sıch durch Herkunft 1M Kreıs der Erwählten geborgen
wulfliten.«
172 Vgl ZUr Thematık die bemerkens- w1e erorterungswerten Hınwelse be1 Heıidrich,

Konvertiten. 2002, der vorwiegend Konversionen ZUr katholischen Kırche un:
1859—20 / auch Edıch Stein behandelt. Ehrlich Judentum. 1999, 2120 betont als
jJüdısche Stimme die Legitimität w1e auch den >indıyıduellen un: für andere nıcht WI1e-
derholbaren We D“ der Konversion Edıth Steilns. uch Homolka, W./Seidel, 2g
Geburt. 1995
1 3 Lapıde, E.: /udentum. 1995, 10

1258

ten« Religionsgemeinschaften buddhistischer oder islamischer Pro-
venienz – ein Anspruch und Habitus zu beobachten, gegenüber dem
herkömmlichen Christentum, gelegentlich sogar gegenüber der ge-
wählten »Ursprungsreligion«, eine geistig und moralisch »edlere«,
reinere, intensivere, spirituellere Glaubensweise und Lebenseinstel-
lung gewählt zu haben. So stellt eine Konversion auch heute die Fra-
ge nach der tatsächlich vorhandenen und gelebten Glaubwürdigkeit,
Überzeugungskraft und Tragfähigkeit der »verlassenen« real existie-
renden Religionsgemeinschaft. Doch auch die »angenommene« Reli-
gion wird von einer Konversion heilsam und selbstkritisch heraus-
gefordert, wie und wieweit sie ihre Identität auch lebt, jenseits
kurzsichtiger Reflexe von Selbstbestätigung oder gar Triumph. Der
Konvertit/die Konvertitin darf sich Respekt vor seiner/ihrer Ent-
scheidung erwarten, ohne sich von Selbstwahrnehmung dispensieren
zu müssen. Die in christlicher Spiritualität durchaus thematisierte
Achtsamkeit auf mögliche Blindheiten und Übertreibungen im Zuge
einer Konversion zur eigenen Glaubenswelt unter dem Stichwort
»Konvertiteneifer« läßt eine generalisierbare Weisheit zum Vor-
schein kommen, die keineswegs nur negativ zu bewerten ist.11 Die
Freiheit der Entscheidung selbst und die Verantwortung dafür blei-
ben freilich immer Angelegenheit der betreffenden Person.12 Insbe-
sondere für den jüdisch-christlichen Dialog und die darin bedeuten-
de Frage der (durchaus wechselseitigen) Konversionen gilt weiterhin
jenes weise Postulat Pinchas Lapides, das schon sprachlich an Edith
Steins Intentionen erinnert: »Das christlich-jüdische Verhältnis wird
nicht gesunden, bevor man nicht auch über Bekehrungen beiderseits
sachlich und nüchtern sprechen kann.«13
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11 Homolka, W.: Geburt. 1995, 288 betont im Blick auf Konversionen zum Judentum
den positiven Aspekt eines »Konvertiteneifers«: »Neue Juden übertreffen in ihrem
Streben nach Vervollkommnung ihres jüdischen Wissens und in ihrer Suche nach dem
Gott, der aus dem Dornbusch gesprochen hat, mitunter in Intensität und Begehren
diejenigen wohltuend, die sich durch Herkunft im Kreis der Erwählten geborgen
wußten.«
12 Vgl. zur Thematik die bemerkens- wie erörterungswerten Hinweise bei Heidrich,
C.: Konvertiten. 2002, der vorwiegend Konversionen zur katholischen Kirche und S.
189–207 auch Edith Stein behandelt. Ehrlich E. L.: Judentum. 1999, 21.22 betont als
jüdische Stimme die Legitimität wie auch den »individuellen und für andere nicht wie-
derholbaren Weg« der Konversion Edith Steins. Auch Homolka, W./Seidel, E. (Hgg.):
Geburt. 1995.
13 Lapide, P. E.: Judentum. 1995, 10.
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Dirze heiliggesprochene Konvertitin Edıth Steirn
N christlich-Jüdischen Dialog. Thesen

Vor dem Hıntergrund des bısher Gesagten WI1€E auch der
nehmenden Irrıtationen 1mM jüdısch-christlichen Verhältnis anläfslich
der Selıg- und Heılıgsprechung Edırch Ste1lns und Jüngst be]l der Aut-
stellung und Segnung ıhrer Statue etersdom!* komme ıch den
Kernthesen meıner Ausführungen, dıe ıch 1mM wesentlichen schon
1990 als Ergebnis meıner dıesbezüglichen Forschungsarbeıt einbrın-
CI konnte:!5 Edıch Steilns Leben und Haltung annn sınnvoall 1U  am ın
elıner hochdıtferenzierten und »eiınfühlsamen« We1ise verstanden und
gewürdıgt werden. SO und 1U annn S1C 1Ne konstruktıve und
auch authentische Raolle ın der dringlicher werdenden Begegnung der
Religionen, spezıell VOo Judentum und Chrıistentum, einnehmen.
Nıchrt ıhre och ZuL gemeınte Instrumentalısıerung oder Ideologı-
sıerung, VOo welcher Se1lte auch iımmer, wuürde diesen Beıtrag leisten,
1U ıhre Person und ıhr Wırken selbst ın höchstmöglicher lebens-
W1€e einstellungsgeschichtlicher Ursprünglichkeıit, dıe ıhre eıgenen
Intentionen, ıhre Wıirkungen ebenso WI1€E das Gebrochene, Fragmen-
tarısche, Unvollendete ıhrer Gestalt wahrhaftrt phänomenologisch
einbeziehrt und nımmt. Di1ies 1mM Auge behalten erscheıint mMır
besonders angebracht, W ıch 1U erneut und 1Aktuell enttaltet
meıne Thesen tormuliere, dıe AUS den daran anschliefßend reterierten
gesicherten Forschungsergebnissen resultieren:

Edırch Steilns Sıchrt des Judentums 1St deutlich gepragt VOo ıhrem
persönlıchen Werdegang und VOo  — der Bedeutung, dıe S1E als
Chrıstıin zunehmend ıhrer jüdıschen Herkuntftft und ıhrem erleb-
ten jüdıschen Umifteld (aktualısıert gesprochen: ıhren jüdıschen
Wurzeln) beıimıilöst.
Edırch Ste1in konvertiert nıcht »dırekt« VOo Judentum ZU hrı-
tenLIum ın se1ıner katholischen Gestalt. Ihr langer Weg als »saku-
lare« Jüdın mıt agnostischer Einstellung,*® ıhr Grundmotiv elıner
breıt angelegten, anthropologische Dimensionen einbeziehenden

14 Vel ÄAnm 109
1 > Vgl Schandl, Bezüge. 1990 Ders.: Begegnung. 1991 Ders.: Leiden. 1991
Ders.: Spurensuche. 1997 Ders.: AÄnregungen. 1999 Zudem Füllenbach, Het-
liesprechung. 1999 Ders.: Auschwutz. 2004 Nach meıner Erkenntnis haben die Werk-
editionen un: die Forschung se1itdem eın er verändertes Ergebnis
bracht. Fur weltere Hınweise bın ich natürlıch offen un: dankbar.
16 Vel Schandl, Bezüge. 1990, 74 S—9
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1.3. Die heiliggesprochene Konvertitin Edith Stein 
im christlich-jüdischen Dialog. Thesen

Vor dem Hintergrund des bisher Gesagten wie auch der ernst zu
nehmenden Irritationen im jüdisch-christlichen Verhältnis anläßlich
der Selig- und Heiligsprechung Edith Steins und jüngst bei der Auf-
stellung und Segnung ihrer Statue am Petersdom14 komme ich zu den
Kernthesen meiner Ausführungen, die ich im wesentlichen schon
1990 als Ergebnis meiner diesbezüglichen Forschungsarbeit einbrin-
gen konnte:15 Edith Steins Leben und Haltung kann sinnvoll nur in
einer hochdifferenzierten und »einfühlsamen« Weise verstanden und
gewürdigt werden. So und nur so kann sie eine konstruktive und
auch authentische Rolle in der dringlicher werdenden Begegnung der
Religionen, speziell von Judentum und Christentum, einnehmen.
Nicht ihre noch so gut gemeinte Instrumentalisierung oder Ideologi-
sierung, von welcher Seite auch immer, würde diesen Beitrag leisten,
nur ihre Person und ihr Wirken selbst in höchstmöglicher lebens-
wie einstellungsgeschichtlicher Ursprünglichkeit, die ihre eigenen
Intentionen, ihre Wirkungen ebenso wie das Gebrochene, Fragmen-
tarische, Unvollendete ihrer Gestalt – wahrhaft phänomenologisch –
einbezieht und ernst nimmt. Dies im Auge zu behalten erscheint mir
besonders angebracht, wenn ich nun erneut und aktuell entfaltet
meine Thesen formuliere, die aus den daran anschließend referierten
gesicherten Forschungsergebnissen resultieren:

1. Edith Steins Sicht des Judentums ist deutlich geprägt von ihrem
persönlichen Werdegang und von der Bedeutung, die sie als
Christin zunehmend ihrer jüdischen Herkunft und ihrem erleb-
ten jüdischen Umfeld (aktualisiert gesprochen: ihren jüdischen
Wurzeln) beimißt.

2. Edith Stein konvertiert nicht »direkt« vom Judentum zum Chri-
stentum in seiner katholischen Gestalt. Ihr langer Weg als »säku-
lare« Jüdin mit agnostischer Einstellung,16 ihr Grundmotiv einer
breit angelegten, anthropologische Dimensionen einbeziehenden

129

14 Vgl. unten Anm. 109f.
15 Vgl. Schandl, F. M.: Bezüge. 1990. Ders.: Begegnung. 1991. Ders.: Leiden. 1991.
Ders.: Spurensuche. 1992. Ders.: Anregungen. 1999. Zudem: Füllenbach, E. H.: Hei-
ligsprechung. 1999. Ders.: Auschwitz. 2004. Nach meiner Erkenntnis haben die Werk-
editionen und die Forschung seitdem kein nennenswert verändertes Ergebnis er-
bracht. Für weitere Hinweise bin ich natürlich offen und dankbar.
16 Vgl. Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 7f. 86–89.
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»Suche ach der Wahrheit«!/ W1€e auch ıhr Interesse Unter- und
Entscheidungen bedingen stark ıhre Sıchrt des Judentums, dem S1E
eNntstamm Entscheidungen und Wege W1€e der ıhre verdienen —

assend Respekt und Würdigung Al ıhrer Aspekte, W1€e S1C für
sıch selbst » eINE sachlichfle)»Suche nach der Wahrheit«!” wie auch ihr Interesse an Unter- und  Entscheidungen bedingen stark ihre Sicht des Judentums, dem sie  entstammt. Entscheidungen und Wege wie der ihre verdienen um-  fassend Respekt und Würdigung all ihrer Aspekte, so wie sie für  sich selbst »eine sachlich(e) ... Reaktion auf eine letzte persönliche  Entscheidung« (Brief 161: 4,237) erwartet hat.  Daraus resultieren charakteristische dialektische Spannungen und  Gegensätze ın Edith Steins Sicht des Judentums, bei der auch  emotionalere Ebenen/Äußerungen von sachlicheren zu unter-  scheiden sind. So finden sich, wenngleich überwiegend, nicht nur  »bemerkenswert positive, Ja gelegentlich einzigartige und ihrer  Zeit vorauseilende Ansätze einer Theologie des Judentums und  des christlich-jüdischen Verhältnisses. Damit einher und oft ın  enger Verbindung gehen aber auch charakteristische Einseitigkei-  ten, Unausgewogenheiten, ja Pauschalurteile ihrer Sicht und  Wahrnehmung des Judentums.«!?  Angemessenes christliches (und überhaupt) Gedenken an Edith  Stein ist nur unter Beachtung und Aufnahme dieses »dialekti-  schen Charakters« möglich, sinnvoll und wirkkräftig — gerade  auch in der Begegnung beider Religionen. Edith Stein ist »ein Op-  fer von Auschwitz, das bei aller genannten Besonderheit hinsicht-  lich der intellektuellen und kulturellen Dimension seiner Existenz  bis in eben diesen Tod teilhatte an antijudaistischen theologischen  Positionen und Formulierungen, die  ursächlich, wenn auch  oder gerade weil vielfach unbewußt und unterschwellig, die >Sho-  ah< mitverursachten«.!  9  »Radikal formuliert: Die Opfer von  Auschwitz und christlicher Antijudaismus als eine Wurzel von  Auschwitz kommen in Edith Stein zur tödlichen Synthese.«”  7 Vgl. 1, 350; 3,300 (beide 1938) [Ich zitiere Edith Stein im Text und hier in den An-  merkungen mit Bandzahl, Seite der Edith-Stein-Gesamtausgabe (ESGA); bei Briefen  nenne ich zuvor die Nummer laut ESGA 2—4].  18 Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 337.  ” Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 160. Vgl. Siegele-Wenschkewitz, L.: Heiligsprechung.  2000, 56.  2 Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 161. Ich greife damit eine Formulierung Papst Johan-  nes Paul IL erweiternd auf, der in seiner Ansprache zur Seligsprechung 1987 Edith  Stein eine »Persönlichkeit« nannte, »die eine dramatische Synthese unseres Jahrhun-  derts in ihrem reichen Leben vereint« (zıt. Ebd., 160). Als erster hat wohl von jüdi-  scher Seite Ben Chorin S.: Glaube. ?1979, 264 in freilich ergänzungsbedürftiger Kate-  gorisierung Edith Steins festgestellt: »Im Ausklang dieses Lebens finden wir eine fast  einmalige Synthese von christlicher Leidensromantik und jüdischer Liebe zu Israel.«  130Reaktıion auf eine letzte persönlıche
Entscheidung« (Brıef 161 hat
Daraus resultieren charakterıstische dıalektische Spannungen und
Gegensatze ın Edırch Stei1ns Sıcht des Judentums, be]l der a„uch
emotıionalere Ebenen/AÄußerungen VOo sachlicheren 1-

scheiden sınd. SO finden sıch, wenngleıch überwıiegend, nıcht 1U  am

»bemerkenswert posıtıve, Ja gelegentlich einz1gartıge und ıhrer
elIt vorauseıllende Änsätze elıner Theologıe des Judentums und
des christlich-Jjüdischen Verhältnisses. Damlıt einher und otft ın
115 Verbindung gehen 1ber auch charakterıstische Einseitigkei-
tCN, Unausgewogenheıten, Ja Pauschalurteile ıhrer Sıcht und
Wahrnehmung des Judentums.«'®
Ängemessenes oOhristlıches (und überhaupt) Gedenken Edırch
Stein 1St 11U  - Beachtung und Autfnahme dieses »>c1alekti-
schen Charakters« möglıch, sınnvoall und wirkkräftig gerade
auch ın der Begegnung beıder Religionen. Edırch Steıin 1sST »e1In Up-
tfer VOo Auschwitz, das be]l aller CHANNICH Besonderheıt hınsıcht-
ıch der intellektuellen und kulturellen Dimensiıon se1Ner Exıstenz
bıs ın eben diesen Tod teiılhatte antıyudaistischen theologischen
Posıtiıonen und Formulierungen, dıe ursächlich, W a„uch
oder gerade weıl vieltach unbewulßt und unterschwellig, dıe Sho-
a h« mıtverursachten«.! »Radıkal tormulıert: D1e Opfer VOo

Auschwitz und Ohrıistlıcher Antıyuda1smus als 1Ne Wurzel VOo  —

Auschwitz kommen ın Edırch Ste1in ZU  - tödlıchen Synthese. «“
1/ Vgl 1’ 550; 3,300 (beide Ich Z1ıtlere Edıth Stein 1m Tlext un: 1er ıIn den Än-
merkungen mı1t Bandzahl, Selite der Edith-Stein-Gesamtausgabe (ESGA); be1 Briefen

ich die Nummer laut ESGA 2—4 ]
15 Schandl, Spurensuche. 1992, S57
17 Schandl, Bezüge. 1990, 160 Vel Sıegele-Wenschkewitz, Heiligsprechung.
2000,
A Schandl, Bezüge. 1990, 161 Ich oreife damıt e1ine Formulierung Papst Johan-
L1C5 Paul IL erweıternd auf, der ın seiner Änsprache ZUr Seligsprechung 1985 / Edıth
Stein eine » Persönlichkeit« NAaNNLC, »dıe eine dramatısche Synthese ULLSCICS Jahrhun-
derts ın ihrem reichen Leben vereint« (zıt Ebd., 160) Als erster hat ohl Vo Jüc1-
scher Selte Ben Chorin Glaube. 264 ıIn treilıch ergänzungsbedürftiger Kate-
gorısıerung Edıicth Steilns festgestellt: » Im Ausklang dieses Lebens tinden WIr e1ine fast
einmalıge Synthese Vo christlicher Leidensromantık un: jüdıscher Liebe Israel.«
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»Suche nach der Wahrheit«17 wie auch ihr Interesse an Unter- und
Entscheidungen bedingen stark ihre Sicht des Judentums, dem sie
entstammt. Entscheidungen und Wege wie der ihre verdienen um-
fassend Respekt und Würdigung all ihrer Aspekte, so wie sie für
sich selbst »eine sachlich(e) … Reaktion auf eine letzte persönliche
Entscheidung« (Brief 161: 4,237) erwartet hat.

3. Daraus resultieren charakteristische dialektische Spannungen und
Gegensätze in Edith Steins Sicht des Judentums, bei der auch
emotionalere Ebenen/Äußerungen von sachlicheren zu unter-
scheiden sind. So finden sich, wenngleich überwiegend, nicht nur
»bemerkenswert positive, ja gelegentlich einzigartige und ihrer
Zeit vorauseilende Ansätze einer Theologie des Judentums und
des christlich-jüdischen Verhältnisses. Damit einher und oft in
enger Verbindung gehen aber auch charakteristische Einseitigkei-
ten, Unausgewogenheiten, ja Pauschalurteile ihrer Sicht und
Wahrnehmung des Judentums.«18

4. Angemessenes christliches (und überhaupt) Gedenken an Edith
Stein ist nur unter Beachtung und Aufnahme dieses »dialekti-
schen Charakters« möglich, sinnvoll und wirkkräftig – gerade
auch in der Begegnung beider Religionen. Edith Stein ist »ein Op-
fer von Auschwitz, das bei aller genannten Besonderheit hinsicht-
lich der intellektuellen und kulturellen Dimension seiner Existenz
bis in eben diesen Tod teilhatte an antijudaistischen theologischen
Positionen und Formulierungen, die … ursächlich, wenn auch
oder gerade weil vielfach unbewußt und unterschwellig, die ›Sho-
ah‹ mitverursachten«.19 »Radikal formuliert: Die Opfer von
Auschwitz und christlicher Antijudaismus als eine Wurzel von
Auschwitz kommen in Edith Stein zur tödlichen Synthese.«20
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17 Vgl. 1, 350; 3,300 (beide 1938) [Ich zitiere Edith Stein im Text und hier in den An-
merkungen mit Bandzahl, Seite der Edith-Stein-Gesamtausgabe (ESGA); bei Briefen
nenne ich zuvor die Nummer laut ESGA 2–4].
18 Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 337.
19 Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 160. Vgl. Siegele-Wenschkewitz, L.: Heiligsprechung.
2000, 56.
20 Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 161. Ich greife damit eine Formulierung Papst Johan-
nes Paul II. erweiternd auf, der in seiner Ansprache zur Seligsprechung 1987 Edith
Stein eine »Persönlichkeit« nannte, »die eine dramatische Synthese unseres Jahrhun-
derts in ihrem reichen Leben vereint« (zit. Ebd., 160). Als erster hat wohl von jüdi-
scher Seite Ben Chorin S.: Glaube. 21979, 264 in freilich ergänzungsbedürftiger Kate-
gorisierung Edith Steins festgestellt: »Im Ausklang dieses Lebens finden wir eine fast
einmalige Synthese von christlicher Leidensromantik und jüdischer Liebe zu Israel.«
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Vor dem Hıntergrund jüdısch-christlicher Verständigung spielt
dıe otfene rage 1nNne wichtige Raolle, ob und WIEeWEILT dıe »5INZC«
Edırch Ste1in VOo  — beıden Selıten als Jüdın und Chrıstın gesehen WCI-

den annn  21
Vor dem Hıntergrund christlich-Jüdischer Verständigung 1m
Blick auf Edırch Stein wırd a„uch dıe rage ach dem beiderseitigen
Verstindnıiıs VOo »Martyrıum« eiInem entscheıdenden Prüf-
ste1n. Sınd doch gerade ın diesem Feld auf oOhrıstlıcher W1€e aut Ju-
discher Seılite unterschıiedliche Auffassungen und TIradıtionen
zutreiffen, dıe auch dıe Jeweılıge Stellung(-nahme) ZUrFr kırchlichen
Selig- und Heıligsprechung Edırch Steilns weıtgehend bestimmen.
Jedes Gedenken und jede Würdigung Edırch Steilns ertordert daher
besondere Sensıbilıtät, dıe jeden Eiındruck VOo »Vereinnahrnung«
vermeıdet bzw. ıh Nnımmt, sobald aut elıner Selte entstehrt.
Gerade ZuL gemeınnte, 1ber vorschnelle und kurzsichtige We1isen
ıhrer Verehrung auf Ohrıistlıcher Se1lte vertehlen nıcht 11U  - Edırch
Steıin selbst, sondern bleiben oft unbewulßt und lösen ın der Regel
aut jüdıscher Se1lte yrofße Irrnitationen AUS Als Prinzıp gelte WG
aut der eınen Se1lte 1nNne solche Irrıtation ausgelöst wiırd, 1St S1C VOo

der anderen Seılite nehmen und ın eınen dıialogischen AÄAus-
tausch übertühren. Das spricht der katholischen Kırche nıcht
das Recht ab, Edırch Ste1in aufgrund ıhres oOhrıstlıchen Lebens-
ZEUSNISSES durch Kanoniıisation ın den besonderen Rang elıner
Heılıgen und e1INes Vorbildes für Chrısten erheben. Gerade 1mM
Falle der Konvertıitin Edırch Steıin mMUu 1ber der Ohristliıche und
kırchliche Respekt VOoOoI der >unwıderrultlichen Berutung Israels«
(ım Sınne des ersten namhatten Konvertiten Paulus laut Rom 11)
bewulflßt bleiben und klargestellt werden, da{ß dieser Akt nbe-
schadet iındıyıdueller Entscheidungen VOo  — kırchlicher Se1lte eın

Später spricht 1Abwertender Vo einer »seltsamen Verbindung ıhrer jüdıschen un:
christlıchen Existenz«: Ben Chorin, C’redo 1986, 61

Vgl Als Beispiele für ähnliche, 1aber nıcht deckungsgleiche Sıchtwelisen un: Katego-
ren Vo jüdıscher Se1lte: Fur Ehrlich, Judentum. 1999, I yehört Edıth Stein ı h-
LCI Konversion w1e iıhres Todes »nıcht ıIn das Judentum hineıin, ohl 1aber ın die
jJüdısche Schicksalsgemeinschaft«; Homolka, Überlegungen. 2005, 145 145.14/
hingegen wertiel ıhren Schritt (der Konversion) Als »Ausbruch ALLS der Solidarıtät C1-
LICT yeknechteten Schicksalsgemeinschaft«, vermerkt 1aber auch doppeldeutig,
dafß Edıth Stein aufgrund »der Unentrinnbarkeit ihres Schicksals« »als Jüdın starb«.
Novak, Apostate Saint. 1999 wıederum folgert: »50 Jews regard Edıth Stein
Jewısh aPOSTALC, but always Jew nonetheless.« Eıinen och eültigen Querschnitt US-
aAmer1ıkanıscher Stimmen bletet Cargas, He.) Problem. 1994
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5. Vor dem Hintergrund jüdisch-christlicher Verständigung spielt
die offene Frage eine wichtige Rolle, ob und wieweit die »ganze«
Edith Stein von beiden Seiten als Jüdin und Christin gesehen wer-
den kann.21

6. Vor dem Hintergrund christlich-jüdischer Verständigung im
Blick auf Edith Stein wird auch die Frage nach dem beiderseitigen
Verständnis von »Martyrium« zu einem entscheidenden Prüf-
stein. Sind doch gerade in diesem Feld auf christlicher wie auf jü-
discher Seite unterschiedliche Auffassungen und Traditionen an-
zutreffen, die auch die jeweilige Stellung(-nahme) zur kirchlichen
Selig- und Heiligsprechung Edith Steins weitgehend bestimmen.

7. Jedes Gedenken und jede Würdigung Edith Steins erfordert daher
besondere Sensibilität, die jeden Eindruck von »Vereinnahmung«
vermeidet bzw. ihn ernst nimmt, sobald er auf einer Seite entsteht.
Gerade gut gemeinte, aber vorschnelle und kurzsichtige Weisen
ihrer Verehrung auf christlicher Seite verfehlen nicht nur Edith
Stein selbst, sondern bleiben oft unbewußt und lösen in der Regel
auf jüdischer Seite große Irritationen aus. Als Prinzip gelte: Wo
auf der einen Seite eine solche Irritation ausgelöst wird, ist sie von
der anderen Seite ernst zu nehmen und in einen dialogischen Aus-
tausch zu überführen. Das spricht der katholischen Kirche nicht
das Recht ab, Edith Stein aufgrund ihres christlichen Lebens-
zeugnisses durch Kanonisation in den besonderen Rang einer
Heiligen und eines Vorbildes für Christen zu erheben. Gerade im
Falle der Konvertitin Edith Stein muß aber der christliche und
kirchliche Respekt vor der »unwiderruflichen Berufung Israels«
(im Sinne des ersten namhaften Konvertiten Paulus laut Röm 11)
bewußt bleiben und klargestellt werden, daß dieser Akt – unbe-
schadet individueller Entscheidungen – von kirchlicher Seite kein
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Später spricht er abwertender von einer »seltsamen Verbindung ihrer jüdischen und
christlichen Existenz«: Ben Chorin, S.: Credo. 1986, 61.
21 Vgl. als Beispiele für ähnliche, aber nicht deckungsgleiche Sichtweisen und Katego-
rien von jüdischer Seite: Für Ehrlich, E. L.: Judentum. 1999, 23 gehört Edith Stein ih-
rer Konversion wie ihres Todes wegen »nicht in das Judentum hinein, wohl aber in die
jüdische Schicksalsgemeinschaft«; Homolka, W.: Überlegungen. 2005, 143.145.147
hingegen wertet ihren Schritt (der Konversion) als »Ausbruch aus der Solidarität ei-
ner geknechteten Schicksalsgemeinschaft«, vermerkt aber auch etwas doppeldeutig,
daß Edith Stein aufgrund »der Unentrinnbarkeit ihres Schicksals« »als Jüdin starb«.
Novak, D.: Apostate Saint. 1999 wiederum folgert: »So Jews regard Edith Stein as a
Jewish apostate, but always a Jew nonetheless.« Einen noch gültigen Querschnitt US-
amerikanischer Stimmen bietet Cargas, H. (Hg.): Problem. 1994.
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» Angebot e1INes Rollenmodells für Juden«* darstellt. S1e selbst
zeıgte anderen »MeINeN Weg nıcht 1 der Meıinung s$P2 der
We D« (Brıef 115 Nur ın dieser \Welse annn S1E als »Brücke

zwıschen Juden und Chrıisten« verstanden werden, »dıe
ach beıden Selıten hın»Angebot eines Rollenmodells für Juden«” darstellt. Sie selbst  zeigte anderen »meinen Weg nicht in der Meinung ..., es sei der  Weg« (Brief 115: 4,189). Nur in dieser Weise kann sie als »Brücke  zwischen Juden und Christen« verstanden werden, »die  nach beiden Seiten hin ... vermittelt.«?  Edith Steins Vermächtnis kann daher allein der wirklichen, weil  alle Dialektik und alle Dimensionen umfassenden Verständigung  und »versöhnten Verschiedenheit« dienen. Das Leitmotiv dafür  entnehme ich einer von ihr selbst im Angesicht ihres bevorste-  henden Lebensendes noch bezeugten Formulierung: »Dze Welt  besteht aus Gegensätzen. Manchmal ist es gut, daß sie bestehen.  Ein Mildern derselben kann Verwischen bedeuten, und das ist  nicht gut. Letzten Endes wird nichts von diesen »Kontrasten« üb-  rigbleiben. Nur die große Liebe wird bestehen bleiben. Wie könn-  te es auch anders sein?«**  2. EDITH STEIN, JÜDIN UND CHRISTIN. BIOGRAPHISCHE SKIZZE  Diese Thesen dürfen nun - in an dieser Stelle gebotener hinweisen-  der Kürze — aus der Lebensgestalt Edith Steins aus christlicher Sicht  begründet werden:  2 Homolka, W.: Überlegungen. 2005, 143.  2 Gerl-Falkovitz, H.-B.: Kirche. 2005, 175.  % Laut Zeugenbericht 1942 aus Westerbork von H. Wielek [Pseudonym von W.  Kweksilber]: Doden die leven, in: De Linte, 9. Juni 1962. Originalzitat niederländisch  in: Als een brandende toorts. Documentaire Getuigenissen over Dr. Edith Stein (Zr.  'Teresia Benedicta a Cruce) en medeslachtoffers. Vorw. J. de Warsage. Echt 1967, 157-  159.276, Anm. 3, hier 158 [auch 147]: »De wereld bestaat nit tegenstellingen. Soms is  het goed, dat zij er zun. Een verzachten ervan kan verdoezelen betekenen, en dat is  niet goet. Uiteindelijk zal er niets blijven van deze »contrasten«. Alleen de grote Lief-  de zal blijven. Hoe zou het anders kunnen ...?« Vermutlich sprach Edith Stein selbst  dies auf Niederländisch, da Kweksilber sie an einer einzigen anderen Stelle auf  Deutsch zitiert. — Deutsche Übersetzung, leider mit ungenauer Quellenangabe, bei  Mohr, A./Pregardier, E. (Hgg.): Passzon. ?1995, 104, vgl. 327.330, wonach J. de Warsa-  ge Pseudonym der Echter Priorin M. Johanna a Cruce/Johanna van Weersth (1901-  1971) sei. Zur Bedeutung des Versöhnungstages (Yom Kippur), 1891 zugleich ihr Ge-  burtstag siehe ESGA 1, 45f. ESW XI, 17.  132vermıttelt.«**
Edırch Ste1lns Vermächtnıis annn daher alleın der wiırklıchen, weıl
alle Dıalektik und alle Dimensionen umtassenden Verständigung
und »versoöhnten Verschiedenheit« dıenen. Das Leitmotiv dafür
entnehme ıch elıner VOo  — ıhr selbst 1mM Angesiıcht ıhres bevorste-
henden Lebensendes och bezeugten Formulierung: »Dize We[ft
esteht AU$S (regensätzen, Manchmal aSt OL, dafß S21C hestehen.
FEın Mildern derselben bannn Verwischen bedeuten, und das ast
nıcht 9L Letzten Endes z01rd nıchts U  > diesen >KOntrasten: uD-
rigbleiben. Nur dıe orofße Liebe z01rd hestehen feiben. Wıe bönn-
FE auch anders en «*

F.DITH STEIN, JÜDIN UND ( CHRISTIN. BIOGRAPHISCHE SKIZZE

Diese Thesen dürten 1U ın dieser Stelle gebotener hınweılsen-
der Kurze AUS der Lebensgestalt Edırch Stei1ns AUS oOhrıistlıcher Sıcht
begründet werden:

JJ Homolka, UÜberlegungen. 2005, 145
AA Gerl-Falkovitz, H.- Kirche. 2005, 175
AL Laut Zeugenbericht 1947 ALLS Westerbork Vo Wiıelek [Pseudonym Vo

Kweksilber]: Doden die leven, 1n De Lıinte, Junı 19672 Originalzıtat nıederländisch
1n Als CCI1 randende LOOTFLTS Documentalre Getuigenissen VCT Dr Edıth Stein (Zr.
eresia Benedicta Cruce) medeslachtoffers. Vorw. de Warsage. Echt 196/, 15/—
159.2/6, ÄAnm 3’ 1er 155 l auch 1471 »[Ie zwereld hestaat 1E tegenstellingen. OMS 15
het goed, dat Z1] ZUN. Een v»erzachten han verdoezelen betekenen, dat 15
2eE gOeL. Uriteindelijk zal nıets bliven Va deze dCH  NC Alleen de Lief-
de zal bliven. Hoe ZO0  - het anders hunnen»Angebot eines Rollenmodells für Juden«” darstellt. Sie selbst  zeigte anderen »meinen Weg nicht in der Meinung ..., es sei der  Weg« (Brief 115: 4,189). Nur in dieser Weise kann sie als »Brücke  zwischen Juden und Christen« verstanden werden, »die  nach beiden Seiten hin ... vermittelt.«?  Edith Steins Vermächtnis kann daher allein der wirklichen, weil  alle Dialektik und alle Dimensionen umfassenden Verständigung  und »versöhnten Verschiedenheit« dienen. Das Leitmotiv dafür  entnehme ich einer von ihr selbst im Angesicht ihres bevorste-  henden Lebensendes noch bezeugten Formulierung: »Dze Welt  besteht aus Gegensätzen. Manchmal ist es gut, daß sie bestehen.  Ein Mildern derselben kann Verwischen bedeuten, und das ist  nicht gut. Letzten Endes wird nichts von diesen »Kontrasten« üb-  rigbleiben. Nur die große Liebe wird bestehen bleiben. Wie könn-  te es auch anders sein?«**  2. EDITH STEIN, JÜDIN UND CHRISTIN. BIOGRAPHISCHE SKIZZE  Diese Thesen dürfen nun - in an dieser Stelle gebotener hinweisen-  der Kürze — aus der Lebensgestalt Edith Steins aus christlicher Sicht  begründet werden:  2 Homolka, W.: Überlegungen. 2005, 143.  2 Gerl-Falkovitz, H.-B.: Kirche. 2005, 175.  % Laut Zeugenbericht 1942 aus Westerbork von H. Wielek [Pseudonym von W.  Kweksilber]: Doden die leven, in: De Linte, 9. Juni 1962. Originalzitat niederländisch  in: Als een brandende toorts. Documentaire Getuigenissen over Dr. Edith Stein (Zr.  'Teresia Benedicta a Cruce) en medeslachtoffers. Vorw. J. de Warsage. Echt 1967, 157-  159.276, Anm. 3, hier 158 [auch 147]: »De wereld bestaat nit tegenstellingen. Soms is  het goed, dat zij er zun. Een verzachten ervan kan verdoezelen betekenen, en dat is  niet goet. Uiteindelijk zal er niets blijven van deze »contrasten«. Alleen de grote Lief-  de zal blijven. Hoe zou het anders kunnen ...?« Vermutlich sprach Edith Stein selbst  dies auf Niederländisch, da Kweksilber sie an einer einzigen anderen Stelle auf  Deutsch zitiert. — Deutsche Übersetzung, leider mit ungenauer Quellenangabe, bei  Mohr, A./Pregardier, E. (Hgg.): Passzon. ?1995, 104, vgl. 327.330, wonach J. de Warsa-  ge Pseudonym der Echter Priorin M. Johanna a Cruce/Johanna van Weersth (1901-  1971) sei. Zur Bedeutung des Versöhnungstages (Yom Kippur), 1891 zugleich ihr Ge-  burtstag siehe ESGA 1, 45f. ESW XI, 17.  132Ö« Vermutlich sprach Edıch Stein selbst
16$ auf Nıederländisch, da Kweksilber S1C einer einzIgen anderen Stelle auf
Deutsch Zıtlert. Deutsche Übersetzung, leider mı1t UNSCHAaUCT Quellenangabe, be1
Mohr, A./Pregardıer, 2g Passıon. 104, vgl 32/.350, wonach de Warsa-
SC Pseudonym der Echter Priorin Johanna Cruce/Johanna Varnl eersth

SCe1 Zur Bedeutung des Versöhnungstages (Yom Kıppur), 158591 zugleich ıhr (Je-
burtstag sıehe ESGA 1’ 45+$ ESW/ AlL,
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»Angebot eines Rollenmodells für Juden«22 darstellt. Sie selbst
zeigte anderen »meinen Weg nicht in der Meinung …, es sei der
Weg« (Brief 115: 4,189). Nur in dieser Weise kann sie als »Brücke
… zwischen Juden und Christen« verstanden werden, »die …
nach beiden Seiten hin … vermittelt.«23

8. Edith Steins Vermächtnis kann daher allein der wirklichen, weil
alle Dialektik und alle Dimensionen umfassenden Verständigung
und »versöhnten Verschiedenheit« dienen. Das Leitmotiv dafür
entnehme ich einer von ihr selbst im Angesicht ihres bevorste-
henden Lebensendes noch bezeugten Formulierung: »Die Welt
besteht aus Gegensätzen. Manchmal ist es gut, daß sie bestehen.
Ein Mildern derselben kann Verwischen bedeuten, und das ist
nicht gut. Letzten Endes wird nichts von diesen ›Kontrasten‹ üb-
rigbleiben. Nur die große Liebe wird bestehen bleiben. Wie könn-
te es auch anders sein?«24

2. EDITH STEIN, JÜDIN UND CHRISTIN. BIOGRAPHISCHE SKIZZE

Diese Thesen dürfen nun – in an dieser Stelle gebotener hinweisen-
der Kürze – aus der Lebensgestalt Edith Steins aus christlicher Sicht
begründet werden:

132

22 Homolka, W.: Überlegungen. 2005, 143. 
23 Gerl-Falkovitz, H.-B.: Kirche. 2005, 175.
24 Laut Zeugenbericht 1942 aus Westerbork von H. Wielek [Pseudonym von W.
Kweksilber]: Doden die leven, in: De Linie, 9. Juni 1962. Originalzitat niederländisch
in: Als een brandende toorts. Documentaire Getuigenissen over Dr. Edith Stein (Zr.
Teresia Benedicta a Cruce) en medeslachtoffers. Vorw. J. de Warsage. Echt 1967, 157–
159.276, Anm. 3, hier 158 [auch 147]: »De wereld bestaat uit tegenstellingen. Soms is
het goed, dat zij er zijn. Een verzachten ervan kan verdoezelen betekenen, en dat is
niet goet. Uiteindelijk zal er niets blijven van deze ›contrasten‹. Alleen de grote Lief-
de zal blijven. Hoe zou het anders kunnen …?« Vermutlich sprach Edith Stein selbst
dies auf Niederländisch, da Kweksilber sie an einer einzigen anderen Stelle auf
Deutsch zitiert. – Deutsche Übersetzung, leider mit ungenauer Quellenangabe, bei
Mohr, A./Prégardier, E. (Hgg.): Passion. 21995, 104, vgl. 327.330, wonach J. de Warsa-
ge Pseudonym der Echter Priorin M. Johanna a Cruce/Johanna van Weersth (1901–
1971) sei. Zur Bedeutung des Versöhnungstages (Yom Kippur), 1891 zugleich ihr Ge-
burtstag siehe ESGA 1, 45f. ESW XI, 17.
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Dirze Quellenlage
DI1e jüdıschen Wurzeln und Bezuge des Lebens Edırch Steins sınd,
W1€e ZCSAQL, systematisch einschlägıg dokumentiert und zugaänglıch.“
Dort tfinden sıch auch ausgiebig Hınweıse, Edıch Steıin ALSCIHLCSSCH

verstehen und interpretieren“®. Zwischenzeıtlich nihert sıch
dankenswerterweıse a„uch dıe krıitische Edith-Stein-Gesamtausgabe
zugıg ıhrem Abschlufßs Gerade dıe relevanten Quellen lıegen VOE

vorderst ıhre unvollendete und Lebzeıten unveroöftentlicht geblie-
bene yrofße autobiographische Denkschriuftt 1mM Gewand VOo Me-
moı1ren, » Aus dem Leben elıner jüdıschen Famılıe« 1,1—-343), ferner
ıhr Chronikbeitrag VOo 1938, » W1Ie ıch ın den Kölner Karmel kam«
(1,345—362). Diese beıden wichtigsten Denkschrıitten enthalten AUS-—

tührliıche Erinnerungen AUS ıhrem reichen und vielschichtigen Le-
bensweg W1€e a„uch ıhre Reflexionen und Deutungen als Karmelıtın
1mM Horızont der sıch steigernden Judenverfolgung des »Drıitten Re1-
ches«. Des welıteren sınd veroöttentlicht dıe Reihe ıhrer Denkschriut-
ten ın Auftsatz- oder Briefform, auf dıe ıch och eingehen werde, und
dıe mannıgfachen Bezuge ın ıhrer Brietkorrespondenz. Eınzıges De-
sıderat für dieses Thema 1St derzeıt och dıe krıitische Ausgabe ıhrer
Übersetzung des Auftsatzes » D1Ie Judenfrage« VOo (zustav Closen
S] 27
P Vgl Schandl, Bezüge. 1990, insbesondere 4—1 Ders.: Spurensuche.
1992; neben meı1ınen un: Füllenbachs Arbeıliten (Anm 15) Batzdorftff, Tante.
2000, SOwIl1e die knapperen Darstellungen Monzel, C Judentum. un:
Böckel, Judentum. Leider 1St. kritisch anzumerken, dafß Herbstrith,
Selbstverständnaıs. 27006 weIlt hınter dem Änspruch ihres Titels un: Klappentextes
rückbleibt: Weder quellenmäßig (etwa werden heber seıtenlang unkrıitisch un: hne
erkennbare Auswahlkriterien Zeugenberichte rıtter abgedruckt, eigenfabrıizierte
»Legenden« hne Belege wıederholt, die Quellen hingegen och ach der vielfach
zuverlässıgen un: überholten Ausgabe der »Edıith-Stein-Werke« zıtıert) och C-
matısch annähernd exakt un: überzeugend, bletet diese spate »Summa« der Arbeıliten
der utorın keineswegs e1ine erwartbare systematısche Darstellung der Jüdın un:
Chrıistun Edıch Stein 1m Hor1izont des sens1blen christlich-jüdischen Verhältnisses,
sondern enttäuscht vielmehr Als biographisch abfolgende Summa ihrer schon bısher
beklagten methodischen Fehlleistungen un: eigenwilligen, wen1g systematıschen
Deutungsmuster. Dieses VWerk, das auch e1ine Anfrage das Verlagslektorat darstellt,
bedarf der Erörterung anderer Stelle (vgl auch ÄAnm 35)
A0 Vgl die ach w1e VOoOor überzeugendste Gesamtdarstellung, biographisch verläfßlich
vorhandene Quellen un: Zeugnisse durchdringend un: reflektierend-deutend hell-
sıchtig un: eintühlsam (um nıcht kongental) Zusammenhänge aufzeigend
Gerl-Falkovitz, H.- Licht. 1991 Fleifßig, 1aber streckenweise spekulatıv un: doku-
mentarısch wen1g I1 Müller, U./Neyer, Leben 20072
AF Closen, (zustav »Quaesti0 Iudaeorum«, ( UAIlı alunt, effatıs Sacrae Scripturae
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2.1. Die Quellenlage

Die jüdischen Wurzeln und Bezüge des Lebens Edith Steins sind,
wie gesagt, systematisch einschlägig dokumentiert und zugänglich.25

Dort finden sich auch ausgiebig Hinweise, Edith Stein angemessen
zu verstehen und zu interpretieren26. Zwischenzeitlich nähert sich
dankenswerterweise auch die kritische Edith-Stein-Gesamtausgabe
zügig ihrem Abschluß. Gerade die relevanten Quellen liegen vor: zu-
vorderst ihre unvollendete und zu Lebzeiten unveröffentlicht geblie-
bene große autobiographische Denkschrift im Gewand von Me-
moiren, »Aus dem Leben einer jüdischen Familie« (1,1–343), ferner
ihr Chronikbeitrag von 1938, »Wie ich in den Kölner Karmel kam«
(1,345–362). Diese beiden wichtigsten Denkschriften enthalten aus-
führliche Erinnerungen aus ihrem reichen und vielschichtigen Le-
bensweg wie auch ihre Reflexionen und Deutungen als Karmelitin
im Horizont der sich steigernden Judenverfolgung des »Dritten Rei-
ches«. Des weiteren sind veröffentlicht die Reihe ihrer Denkschrif-
ten in Aufsatz- oder Briefform, auf die ich noch eingehen werde, und
die mannigfachen Bezüge in ihrer Briefkorrespondenz. Einziges De-
siderat für dieses Thema ist derzeit noch die kritische Ausgabe ihrer
Übersetzung des Aufsatzes »Die Judenfrage« von Gustav E. Closen
SJ.27
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25 Vgl. Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, insbesondere 84–128 u. ö.; Ders.: Spurensuche.
1992; neben meinen und E. Füllenbachs Arbeiten (Anm. 15) Batzdorff, S. M.: Tante.
2000, sowie die knapperen Darstellungen Monzel, M. (Red.): Judentum. 22002 und
Böckel, M.: Judentum. 21991. Leider ist kritisch anzumerken, daß Herbstrith, W.:
Selbstverständnis. 2006 weit hinter dem Anspruch ihres Titels und Klappentextes zu-
rückbleibt: Weder quellenmäßig (etwa werden lieber seitenlang unkritisch und ohne
erkennbare Auswahlkriterien Zeugenberichte Dritter abgedruckt, eigenfabrizierte
»Legenden« ohne Belege wiederholt, die Quellen hingegen noch nach der vielfach un-
zuverlässigen und überholten Ausgabe der »Edith-Stein-Werke« zitiert) noch syste-
matisch annähernd exakt und überzeugend, bietet diese späte »Summa« der Arbeiten
der Autorin keineswegs eine erwartbare systematische Darstellung der Jüdin und
Christin Edith Stein im Horizont des sensiblen christlich-jüdischen Verhältnisses,
sondern enttäuscht vielmehr als biographisch abfolgende Summa ihrer schon bisher
beklagten methodischen Fehlleistungen und eigenwilligen, wenig systematischen
Deutungsmuster. Dieses Werk, das auch eine Anfrage an das Verlagslektorat darstellt,
bedarf der Erörterung an anderer Stelle (vgl. auch unten Anm. 35).
26 Vgl. die nach wie vor überzeugendste Gesamtdarstellung, biographisch verläßlich
vorhandene Quellen und Zeugnisse durchdringend und reflektierend-deutend hell-
sichtig und einfühlsam (um nicht zu sagen kongenial) Zusammenhänge aufzeigend
Gerl-Falkovitz, H.-B.: Licht. 1991. Fleißig, aber streckenweise spekulativ und doku-
mentarisch zu wenig genau Müller, A. U./Neyer, M. A.: Leben. 2002.
27 Closen, Gustav E.: »Quaestio Iudaeorum«, quam aiunt, effatis Sacrae Scripturae

125  13.06.2007  14:17 Uhr  Seite 133



1E begabte, wahrheitstiebende, engagıert patriotıische
»säkulare« Jüdin

D1e Quellen ergeben für Edıch Ste1in das Bıld elıner begabten und SCI1-

sıblen Persönlichkeıt, dıe sıch als Junge Erwachsene selbstbewulßt,
doch a„uch vorhandene Benachteiligung wıssend (vgl 1,141 und
öfter), als »preufßische Staatsangehörige und Jüdin« (1,[364|)“® der
Herkunft ach versteht und deklarıert. Von eiInem relig1Öös gelebten
Judentum ertäihrt S1C selbst 1mM Umifteld ıhrer Famaiılıie, der Breslauer
Synagogengemeinde, 1mM schulischen Bereich und ın ıhren Freundes-
kreisen allerdings wen1g. Lediglich dıe praktısche relıg1öse Haltung
ıhrer Multter und dıe a„uch ıhr zulıebe VOo ıhren weıthın nıchtrelig1ös
eingestellten Geschwistern weıter vollzogenen jüdıschen Hausbräu-
che erhalten ın ıhrer eriınnernden Rückschau einen gewıssen Stellen-
wert In der ıhr eıgenen Folgerichtigkeıt hat sıch Edırch Ste1in denn
auch, als S1E während ıhrer Pubertät 1ne » Äuszelt« außerhalb ıhres
Elternhauses verbringt, das » Beten SANZ bewufst und aus freiem Ent-
schliufß abgewöhnt« 1,109) Ihre Studienzeılt 1St dann gepragt VOo e1-
11ICc besser agnostisch denn atheıistisch nennenden Ausklammern
des relıg1ösen Gebietes.*? Praktıisch wıdmet S1E sıch ın dieser elIt P _
lıtısch-pädagogischen Inıtıatıven ZU  S Gleichberechtigung der Frauen
und Hebung der Volksbildung (vgl 1,88.144-1  147{f; und
dıe entsprechenden Belege). Diese »politische« Dimension der frü-

ıllustratur, 1n Verbum Domuni VD 19 (1939) 129157 Vgl die ausführlichere
Darstellung un: Änalyse des Manuskriptes der ohl och 1939 (Füllenbach,
Heiligsprechung. 1999, datiert S$1e hne Begründung auf entstandenen
Übersetzung Edıch Steilns 1M Vergleich mı1t dem veröffentlichten Originaltext Schandl,

Bezüge. 1990, 101—1 53—2  s ÄAnm 1689—1 Vel ÄAnm SI Hılfreich
ware auch e1ine kritische Zusammenstellung Vo bıslang sehr VE  en un: teilweı-

nıcht ganz verläfßlich zıtlerten der edierten zeiıtgenössischen Zeugenberichten
rıtter ber die Jüdın un: Chrıistun Edıch Stein.
A Mehrtache Belege ıIn ıhrer autobiographischen Denkschriuft un: ıhren anderen
Denkschriften SsSOwl1e ın nehmenden Zeugenberichten. Vel Berkman,
Symbiosts. 2006
Au Vel zuletzt. Batzdortff, Tante. 2000, 51 Dobhan, Karmelitin. 2006, Q5f
Zu Edıth Steilns Entwicklung zZzu christlichen Glauben 1er un: 1m folgenden vgl
Ebd., /6—855 Neben Renteln, Momente. 2001auch die einschlägıgen Stucıen
Beckmann Phänomenologte. 20035, iınsb 14/—)855 Schandl, Begegnung. 1991
Zu ihrer polıtiıschen Dımens1ion Ebd., Q6f Ders.: Bezüge. 1990, —y  O Zur Göttinger
un: Freiburger Phänomenologiebewegung zuletzt neben einschlägıgen Beıiträgen 1m
Edıth Stein Jahrbuch die autfschlußreichen Sammelbände Beckmann-Zöller, B./Gerl-
Falkovitz, H.- 2g Phänomenologte. 27006 un: Beckmann, B./Gerl-Falkovitz,
H.- 2g Themen. 2002 Insgesamt die vorzügliche Eıinleitung 7’ IX —XXIL
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2.2. Eine begabte, wahrheitsliebende, engagiert patriotische 
»säkulare« Jüdin

Die Quellen ergeben für Edith Stein das Bild einer begabten und sen-
siblen Persönlichkeit, die sich als junge Erwachsene selbstbewußt,
doch auch um vorhandene Benachteiligung wissend (vgl. 1,141 und
öfter), als »preußische Staatsangehörige und Jüdin« (1,[364])28 der
Herkunft nach versteht und deklariert. Von einem religiös gelebten
Judentum erfährt sie selbst im Umfeld ihrer Familie, der Breslauer
Synagogengemeinde, im schulischen Bereich und in ihren Freundes-
kreisen allerdings wenig. Lediglich die praktische religiöse Haltung
ihrer Mutter und die auch ihr zuliebe von ihren weithin nichtreligiös
eingestellten Geschwistern weiter vollzogenen jüdischen Hausbräu-
che erhalten in ihrer erinnernden Rückschau einen gewissen Stellen-
wert. In der ihr eigenen Folgerichtigkeit hat sich Edith Stein denn
auch, als sie während ihrer Pubertät eine »Auszeit« außerhalb ihres
Elternhauses verbringt, das »Beten ganz bewußt und aus freiem Ent-
schluß abgewöhnt« (1,109). Ihre Studienzeit ist dann geprägt von ei-
nem besser agnostisch denn atheistisch zu nennenden Ausklammern
des religiösen Gebietes.29 Praktisch widmet sie sich in dieser Zeit po-
litisch-pädagogischen Initiativen zur Gleichberechtigung der Frauen
und Hebung der Volksbildung (vgl. 1,88.144–146.147ff; 22,188 und
die entsprechenden Belege). Diese »politische« Dimension der frü-
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illustratur, in: Verbum Domini [VD] 19 (1939) 129–137. Vgl. die erste ausführlichere
Darstellung und Analyse des Manuskriptes der wohl noch 1939 (Füllenbach, E. H.:
Heiligsprechung. 1999, 9 datiert sie ohne Begründung auf 1940/41) entstandenen
Übersetzung Edith Steins im Vergleich mit dem veröffentlichten Originaltext Schandl,
F. M.: Bezüge. 1990, 101–103.235–237, Anm. 169–176. Vgl. unten Anm. 81. – Hilfreich
wäre auch eine kritische Zusammenstellung von bislang sehr verstreuten und teilwei-
se nicht ganz verläßlich zitierten oder edierten zeitgenössischen Zeugenberichten
Dritter über die Jüdin und Christin Edith Stein.
28 Mehrfache Belege in ihrer autobiographischen Denkschrift und ihren anderen
Denkschriften sowie in ernst zu nehmenden Zeugenberichten. Vgl. Berkman, J. A.:
Symbiosis. 2006.
29 Vgl. zuletzt. Batzdorff, S. M.: Tante. 2000, 51. Dobhan, U.: Karmelitin. 2006, 85f.
Zu Edith Steins Entwicklung zum christlichen Glauben hier und im folgenden vgl.
Ebd., 76–83. Neben Renteln, A. v.: Momente. 2001auch die einschlägigen Studien
Beckmann B.: Phänomenologie. 2003, insb. 147–285. Schandl, F. M.: Begegnung. 1991.
Zu ihrer politischen Dimension Ebd., 86f. Ders.: Bezüge. 1990, 8–50. Zur Göttinger
und Freiburger Phänomenologiebewegung zuletzt neben einschlägigen Beiträgen im
Edith Stein Jahrbuch die aufschlußreichen Sammelbände Beckmann-Zöller, B./Gerl-
Falkovitz, H.-B. (Hgg.): Phänomenologie. 2006 und Beckmann, B./Gerl-Falkovitz,
H.-B. (Hgg.): Themen. 2003. Insgesamt die vorzügliche Einleitung 7, IX–XXII.
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hen Edırch Stein wırd margınalısıert, obwohl dieser Zug a„uch
der relıg16s Suchenden, der Chrıstın und der Karmelıtın 1mM » DrIit-

ten Reich« sıchtbar bleiben wırd. 1ne austührliche Darstellung der
anders als ZUrFr »Frauenfrage« wen1g bekannten »politischen«

Quellentexte dieser entscheıidenden Jahre Edırch Ste1lns (anzusetzen
1St 1914—-1922) erscheınt für Thema notwendi1g, eın umtas-
senderes Verstindnıs ıhres Entscheidungsweges und auch ıhrer Spa-

Motivatıonen, zumal ach 1933, ermöglıchen. D1e vorhan-
dene Quellenauswertung und Lıteratur ertordert Zudem 1Ne solıde
und präzıse Darstellung ıhrer Krıisen- und Konversionsphase.
}  — Patriotische Wechselbäder für 1ne deutsche Jüdın
Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges ertüllt S1C anfänglıch mıt Pa
triotischer, ıhrem Charakter entsprechend radıkaler Begeisterung:
» Ich habe jetzt bein eigeNeES Leben mehr:«, ıch YNLLY. >»Meıne SAh-

Kraft gehört dem oroßen Geschehen. Wenn der Krıeg vorbe: aSt
und WE TEN ıch ANN noch lebe, ANN darf ıch zuieder MEINE DYLVA-
Fen Angelegenheiten denken«« ,  , vgl 22.21{f; 4, Dem
entsprechen charakterıstische theoretische, a„uch selbstkritische Er-
wagungen: » Stadt ast selbstbewufstes Volk, das SPINE Funktionen dis-
ciplinıert. scheint YNLY die Organisation als P1N Zeichen INNEYEY
Kraft und das '"olk das vollkommenste das meısten StAadat SE
Und ıch olaube he: SANZ objektiver Betrachtung können,
dafß seıt Sparta und Rom nırgends P1N mächtiges Staatsbewufßst-
Se1N gegeben hat TW2LE IN Preufßen UN N Deutschen Reich Da-
FU halte ıch für ausgeschlossen, da/[ß ZO2LY jetzt unterliegen. 1el-
leicht erscheimt Ihnen das alles als Z USFE Speknlatıon. Das aSt aAber
nıcht. Reichlich unklar, das weiß iCh, aAber durchaus auf Phänomenen
hberuhend« (Brıef 19.02 4,43) 1915 leistete S1C mehrere Mo-
altle Sanıtiätsdienst ın eiInem Lazarett ın Mährıisch-Weıßkıirchen, Wa

S1E als ıhren »Kriegsdienst« ansah ,  , vgl 2444.262—303 mıt Bele-
gen). Dabel wırd S1C »gewifß bPeine brıtiklose Üptimistin« (Brıet 14
19.04 4,53), dıe sınnlose, wachsende Grausamkeıten un: 1Irra-
tionale Stimmungsschwankungen zwıschen »Kriegspsychose« und
»Szegesiubel« nıcht wahrnehmen wuürde: » ICcCh mufste 2INE große
Sanugpumpe denken, dıe alle Kraft AX$ dem Lande herausholte«
,  , vgl 240 dıe Rückschau auf »entsetzliche Vernichtung« VOo  —

»Sıcherheit«, »Frieden,hen Edith Stein wird gerne marginalisiert, obwohl dieser Zug auch  an der religiös Suchenden, der Christin und der Karmelitin im »Drit-  ten Reich« sichtbar bleiben wird. Eine ausführliche Darstellung der  — anders als zur »Frauenfrage« — wenig bekannten »politischen«  Quellentexte dieser entscheidenden Jahre Edith Steins (anzusetzen  ist 1914-1922) erscheint für unser Thema notwendig, um ein umfas-  senderes Verständnis ihres Entscheidungsweges und auch ihrer spä-  teren Motivationen, zumal nach 1933, zu ermöglichen. Die vorhan-  dene Quellenauswertung und Literatur erfordert zudem eine solide  und präzise Darstellung ihrer Krisen- und Konversionsphase.  2.2.1. Patriotische Wechselbäder für eine deutsche Jüdin  Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges erfüllt sie anfänglich mit pa-  triotischer, ihrem Charakter entsprechend radikaler Begeisterung:  »Ich habe jetzt kein eigenes Leben mehr:, sagte ich mir. >»Meine gan-  ze Kraft gehört dem großen Geschehen. Wenn der Krieg vorbei ist  und wenn ich dann noch lebe, dann darf ich wieder an meine priva-  ten Angelegenheiten denken«« (1,243; vgl. 2?,21ff; 4,31ff.43). Dem  entsprechen charakteristische theoretische, auch selbstkritische Er-  wägungen: »Staat ıst selbstbewußtes Volk, das seine Funktionen dis-  cipliniert. .  so scheint mir die Organisation als ein Zeichen innerer  Kraft und das Volk das vollkommenste ..., das am meisten Staat ist,  Und ich glaube bei ganz objektiver Betrachtung sagen zu können,  daß es seit Sparta und Rom nirgends ein so mächtiges Staatsbewußt-  sein gegeben hat wie in Preußen und im neuen Deutschen Reich. Da-  rum halte ich es für ausgeschlossen, daß wir jetzt unterliegen. Viel-  leicht erscheint Ihnen das alles als wüste Speknlation. Das ist es aber  nicht. Reichlich unklar, das weiß ich, aber durchaus auf Phänomenen  beruhend« (Brief 7 [9.02. 1917]: 4,43). 1915 leistete sie mehrere Mo-  nate Sanıtätsdienst iın einem Lazarett ın Mährisch-Weißkirchen, was  sie als ihren »Krzegsdienst« ansah (1,263, vgl. 244f.262-303 mit Bele-  gen). Dabei wird sie »gewiß keine kritiklose Optimistin« (Brief 14  [9.04. 1917]: 4,53), die sinnlose, wachsende Grausamkeiten und irra-  tionale Stimmungsschwankungen zwischen »Kriegspsychose« und  »Siegesjubel« nicht wahrnehmen würde: »Zch mußte an eine große  Saugpumpe denken, die alle Kraft aus dem Lande herausholte«  (1,245, vgl. 240 die Rückschau auf »entsetzliche Vernichtung« von  »Sicherheit«, »Frieden, ... Festigkeit des Besitzes, ... Beständigkeit der  gewohnten Verhältnisse«, die »eine unerschütterliche Lebensgrundla-  135Festigkeit des Besiıtzes,hen Edith Stein wird gerne marginalisiert, obwohl dieser Zug auch  an der religiös Suchenden, der Christin und der Karmelitin im »Drit-  ten Reich« sichtbar bleiben wird. Eine ausführliche Darstellung der  — anders als zur »Frauenfrage« — wenig bekannten »politischen«  Quellentexte dieser entscheidenden Jahre Edith Steins (anzusetzen  ist 1914-1922) erscheint für unser Thema notwendig, um ein umfas-  senderes Verständnis ihres Entscheidungsweges und auch ihrer spä-  teren Motivationen, zumal nach 1933, zu ermöglichen. Die vorhan-  dene Quellenauswertung und Literatur erfordert zudem eine solide  und präzise Darstellung ihrer Krisen- und Konversionsphase.  2.2.1. Patriotische Wechselbäder für eine deutsche Jüdin  Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges erfüllt sie anfänglich mit pa-  triotischer, ihrem Charakter entsprechend radikaler Begeisterung:  »Ich habe jetzt kein eigenes Leben mehr:, sagte ich mir. >»Meine gan-  ze Kraft gehört dem großen Geschehen. Wenn der Krieg vorbei ist  und wenn ich dann noch lebe, dann darf ich wieder an meine priva-  ten Angelegenheiten denken«« (1,243; vgl. 2?,21ff; 4,31ff.43). Dem  entsprechen charakteristische theoretische, auch selbstkritische Er-  wägungen: »Staat ıst selbstbewußtes Volk, das seine Funktionen dis-  cipliniert. .  so scheint mir die Organisation als ein Zeichen innerer  Kraft und das Volk das vollkommenste ..., das am meisten Staat ist,  Und ich glaube bei ganz objektiver Betrachtung sagen zu können,  daß es seit Sparta und Rom nirgends ein so mächtiges Staatsbewußt-  sein gegeben hat wie in Preußen und im neuen Deutschen Reich. Da-  rum halte ich es für ausgeschlossen, daß wir jetzt unterliegen. Viel-  leicht erscheint Ihnen das alles als wüste Speknlation. Das ist es aber  nicht. Reichlich unklar, das weiß ich, aber durchaus auf Phänomenen  beruhend« (Brief 7 [9.02. 1917]: 4,43). 1915 leistete sie mehrere Mo-  nate Sanıtätsdienst iın einem Lazarett ın Mährisch-Weißkirchen, was  sie als ihren »Krzegsdienst« ansah (1,263, vgl. 244f.262-303 mit Bele-  gen). Dabei wird sie »gewiß keine kritiklose Optimistin« (Brief 14  [9.04. 1917]: 4,53), die sinnlose, wachsende Grausamkeiten und irra-  tionale Stimmungsschwankungen zwischen »Kriegspsychose« und  »Siegesjubel« nicht wahrnehmen würde: »Zch mußte an eine große  Saugpumpe denken, die alle Kraft aus dem Lande herausholte«  (1,245, vgl. 240 die Rückschau auf »entsetzliche Vernichtung« von  »Sicherheit«, »Frieden, ... Festigkeit des Besitzes, ... Beständigkeit der  gewohnten Verhältnisse«, die »eine unerschütterliche Lebensgrundla-  135Beständigkeit der
vgewohnten Verhältnisse«, dıe »PINE unerschütterliche Lebenserundla-
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hen Edith Stein wird gerne marginalisiert, obwohl dieser Zug auch
an der religiös Suchenden, der Christin und der Karmelitin im »Drit-
ten Reich« sichtbar bleiben wird. Eine ausführliche Darstellung der
– anders als zur »Frauenfrage« – wenig bekannten »politischen«
Quellentexte dieser entscheidenden Jahre Edith Steins (anzusetzen
ist 1914–1922) erscheint für unser Thema notwendig, um ein umfas-
senderes Verständnis ihres Entscheidungsweges und auch ihrer spä-
teren Motivationen, zumal nach 1933, zu ermöglichen. Die vorhan-
dene Quellenauswertung und Literatur erfordert zudem eine solide
und präzise Darstellung ihrer Krisen- und Konversionsphase.

2.2.1. Patriotische Wechselbäder für eine deutsche Jüdin 
Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges erfüllt sie anfänglich mit pa-
triotischer, ihrem Charakter entsprechend radikaler Begeisterung:
»›Ich habe jetzt kein eigenes Leben mehr‹, sagte ich mir. ›Meine gan-
ze Kraft gehört dem großen Geschehen. Wenn der Krieg vorbei ist
und wenn ich dann noch lebe, dann darf ich wieder an meine priva-
ten Angelegenheiten denken‹« (1,243; vgl. 22,21ff; 4,31ff.43). Dem
entsprechen charakteristische theoretische, auch selbstkritische Er-
wägungen: »Staat ist selbstbewußtes Volk, das seine Funktionen dis-
cipliniert. … so scheint mir die Organisation als ein Zeichen innerer
Kraft und das Volk das vollkommenste …, das am meisten Staat ist.
Und ich glaube bei ganz objektiver Betrachtung sagen zu können,
daß es seit Sparta und Rom nirgends ein so mächtiges Staatsbewußt-
sein gegeben hat wie in Preußen und im neuen Deutschen Reich. Da-
rum halte ich es für ausgeschlossen, daß wir jetzt unterliegen. Viel-
leicht erscheint Ihnen das alles als wüste Spekulation. Das ist es aber
nicht. Reichlich unklar, das weiß ich, aber durchaus auf Phänomenen
beruhend« (Brief 7 [9.02. 1917]: 4,43). 1915 leistete sie mehrere Mo-
nate Sanitätsdienst in einem Lazarett in Mährisch-Weißkirchen, was
sie als ihren »Kriegsdienst« ansah (1,263, vgl. 244f.262–303 mit Bele-
gen). Dabei wird sie »gewiß keine kritiklose Optimistin« (Brief 14
[9.04. 1917]: 4,53), die sinnlose, wachsende Grausamkeiten und irra-
tionale Stimmungsschwankungen zwischen »Kriegspsychose« und
»Siegesjubel« nicht wahrnehmen würde: »Ich mußte an eine große
Saugpumpe denken, die alle Kraft aus dem Lande herausholte«
(1,245, vgl. 240 die Rückschau auf »entsetzliche Vernichtung« von
»Sicherheit«, »Frieden, … Festigkeit des Besitzes, … Beständigkeit der
gewohnten Verhältnisse«, die »eine unerschütterliche Lebensgrundla-
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SC« waren). Im Sommer 1917 1sST S1C der Meınung, »dafß jetzt 201y
hich E IU Friedensschlufßs zst, z eil dıe Probleme, dıe PYSTE durch ıN
oder nach ıhm gelöst zwerden können, beinen Aufschub mehr dulden«
(Brıet 19 122.06.1917]: 4,60) Als sıch 918/19 »der orofe S usammen-
bruch, das Ende des Krıeges, die Revolutzon« 1,179) 1bzeichnet un:
ereignet, begrüfßt S1C das als » Ky1S15« un: » Wendepunkt 1 der Ent-
wicklung des menschlichen Geistesiebens«, deren »Gang ZO2LY HE  S IN
schr hescheidenen (Jrenzen vorausahnen und 1 noch vzel hescheide-

(Jrenzen mitbestimmen RÖönnen«, dıe aber, be]l allen dabe!l »anf
allen Lebensgebieten« sıchtbar werdenden Turbulenzen, denen
I11LA.  — mıt keinem >n 0ch king erdachten Weltverbesserungsplan
Leibe rücken und endgültıg UN eindentig vorschreiben könnte,
OLE gehen hat etzten Endes 2NE QuLE 1SE« (Brıet 10 16.07

22,32; vgl, Phasenweılse ertährt S1€, da{ß » SEWILSSE
Zukunftsmöglichkeiten NIr SANZ unerträglich erscheinen znOollen«
(Brıet 51 16.10.1918]: Als dıe » Novemberrevolution« 1mM Ka1-
serreich »ordnungsgemäfßs vollzogen« wırd, reist S1C 172 November
19158 »QANZ plötzlıch entschlossen« (Brıef 58 4,113, vgl 4,96, Anm

ach Breslau, S1C sıch »oleich kopfüber 1 die Politik (stürzt)«
(Brıet 59 4,113£) » ICcCh habe mich der neungebildeten Deutschen De-
mOokratıschen Parte: angeschlossen, aSt möglıch, da/[ß ıch dem-
nächst hıer 1 den Parteivorstand gewählt zwerde. An den »Errungen-
schaften der Revolutzon« bannn iıch freilich vorläufıg noch bPeine YCUYU-
de haben, iıch gehöre nıcht denen, dıe leichten Herzens PINEN Strich
durch ıhre Vergangenheit machen. ber der Zusammenbruch
des alten Systems hat mich davon überzeugt, dafß überlebt WAN, UN
WEr CIn '"olk eb hat, der {l naturlıch mithelfen, ım 2INEC HCNHE Le-
bensform schaffen, und z01yd sıch nıcht 21INeEeYr notwendigen Ent-
wicklung €7Zl'g€g€?l$l'@fl’lfl’l@?l. Aufer der Parteigründung beschäftigt
mich die Aufklärungsarbeit, die notwendig zst, die Frauen die
Wahlen heranzukriegen. Beides diıent Zzundchst der Vorbereitung der
/Wemmnarer] Nationalversammlung, die Ja für ZTESN jetzt dıe Lebensfra-
SC 1SE« (Brıef 60 4,114 mıt Belegen; vgl 1,180, Anm
Sotort schlıeft eın skeptischer Ton » [Dıe Vzelgeschäftigkeit schützt
Vor Hrüben GGedanken. Denn WE TEN ıch mal ZU  S Ruhe komme, ANN
zwollen IN YNLY IM MEY Zweifel aufsteigen, oD eCNN für ZFTES AUS-—

geblutet, TW2LE OLV jetzt ind überhanpt noch 2NEC Zukunft geben
bann. Ubrigens versuche ich, NIr Läglıch wenıgstens CINLGE Stunden
für philosophische Arbeit reLteN, z eı ıch P1IN Leben der ADsolu-
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ge« waren). Im Sommer 1917 ist sie der Meinung, »daß es jetzt wirk-
lich Zeit zum Friedensschluß ist, weil die Probleme, die erst durch ihn
oder nach ihm gelöst werden können, keinen Aufschub mehr dulden«
(Brief 19 [22.06.1917]: 4,60). Als sich 1918/19 »der große Zusammen-
bruch, das Ende des Krieges, die Revolution« (1,179) abzeichnet und
ereignet, begrüßt sie das als »Krisis« und »Wendepunkt in der Ent-
wicklung des menschlichen Geisteslebens«, deren »Gang wir nur in
sehr bescheidenen Grenzen vorausahnen und in noch viel bescheide-
neren Grenzen mitbestimmen können«, die aber, bei allen dabei »auf
allen … Lebensgebieten« sichtbar werdenden Turbulenzen, denen
man mit keinem »noch so klug erdachten Weltverbesserungsplan zu
Leibe rücken und … endgültig und eindeutig vorschreiben könnte,
wie es zu gehen hat …, letzten Endes eine gute ist« (Brief 10 [6.07.
1918]: 22,32; vgl. 4,43.62.72). Phasenweise erfährt sie, daß »gewisse
Zukunftsmöglichkeiten mir ganz unerträglich erscheinen wollen«
(Brief 51 [6.10.1918]: 4,104). Als die »Novemberrevolution« im Kai-
serreich »ordnungsgemäß vollzogen« wird, reist sie am 12. November
1918 »ganz plötzlich … entschlossen« (Brief 58: 4,113, vgl. 4,96, Anm.
4) nach Breslau, wo sie sich »gleich kopfüber in die Politik (stürzt)«
(Brief 59: 4,113f): »Ich habe mich der neugebildeten Deutschen De-
mokratischen Partei angeschlossen, es ist sogar möglich, daß ich dem-
nächst hier in den Parteivorstand gewählt werde. An den ›Errungen-
schaften der Revolution‹ kann ich freilich vorläufig noch keine Freu-
de haben, ich gehöre nicht zu denen, die leichten Herzens einen Strich
durch ihre ganze Vergangenheit machen. Aber der Zusammenbruch
des alten Systems hat mich davon überzeugt, daß es überlebt war, und
wer sein Volk lieb hat, der will natürlich mithelfen, ihm eine neue Le-
bensform zu schaffen, und wird sich nicht einer notwendigen Ent-
wicklung entgegenstemmen. Außer der Parteigründung beschäftigt
mich die Aufklärungsarbeit, die notwendig ist, um die Frauen an die
Wahlen heranzukriegen. Beides dient zunächst der Vorbereitung der
[Weimarer] Nationalversammlung, die ja für uns jetzt die Lebensfra-
ge ist« (Brief 60 [30.11. 1918]: 4,114 mit Belegen; vgl. 1,180, Anm 6).
Sofort schließt ein skeptischer Ton an: »Die Vielgeschäftigkeit schützt
vor trüben Gedanken. Denn wenn ich mal zur Ruhe komme, dann
wollen in mir immer Zweifel aufsteigen, ob es denn für uns – so aus-
geblutet, wie wir jetzt sind – überhaupt noch eine Zukunft geben
kann. Übrigens versuche ich, mir täglich wenigstens einige Stunden
für philosophische Arbeit zu retten, weil ich so ein Leben der absolu-
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Fen Dekonzentration auf die Danyuer einfach nıcht aushalten z UÜrde«
(Ebd., vgl Briıef 62 4,118t) Ihre Selbstsicht lautet dabe1
»(Ich) hın 2NE unverbesserliche » Idealıstin. UN MEeINE polıtı-
sche Tätigkeit z 1rd daranf gerichtet SCIN, den ıdealen Gesichtspunkten
1 der Pyaxıs Geltung verschaffen« uch deshalb verstärkt
sıch alsbald ıhre Skepsıs ZUrFr Enttäuschung AUS mehrtachen Gründen:
»Auch S0725 geht NIr nıcht gerade OT, Dize Politik habe ıch SAtt hıs
ZU Ekel. Es fehlt NIr dAas übliche Handwerkszeug AZU. 17 robustes
(1eWISSCN und 17 dıickes Fell. Immerhin zwuerde iıch hıs den Wahlen
/Zur Natıonalversammlung] aushalten MUSSEN, z eil 7zuvuzel NOLWEN-

dıige Arbeit o1Ot. ber ıch fühle mich oänzlıch entwurzelt und heimat-
0S UNTEY den Menschen, IFE denen ıch TUN habe« (Brıef 63
127.12.1918]: 4,119 mıt Anm och hofftrt S1E auf 1ne »akademısche
Lautbahn«: > IN dem »ET Deutschland« »falls 36FE< z 1rd ]a die
Habailıtation beine prinzıpiellen Schwierigkeiten machen« Dafs
S1C Anfang 1920 erwırkten Runderlasses für das Land Preufßlen
(Brıef 30 schlicht dıe verfassungsmäifßsıge Gleichberechtigung

beachten damıt frauenteindlichen Intriıgen un: auch »bez dem
ungeheuren Antısemitismus, der jetzt allgemein herrscht« (Brıef 66
111.11.1919]:,scheıitern mulfßbste, AfSt ın herber Enttäuschung
ıhre polıtische Begeisterung weıter 1bkühlen.”

} Relig1onsphilosophie wırd wahre Heımat
Diese Erfahrungen verstärken ıhr schon Anfang 19158 sıch 1anbah-
nendes Empftinden, ın der relıg1ösen Sinngebung 1Ne tragfähigere
50 Vgl ihre Reaktıiıon auf den Lemberger Judenmord (Brıef 6Ü 30.11.19181: 4,115 mı1t
ÄAnm Zum höchst unsachlıch bedingten un: arum Edıth Stein sehr verletzenden
Scheitern des Habılıtationsversuches ıIn Göttingen (erfolglos ıIn Breslau un:
Berlın, spater auch ın 1e] un: Hamburg, S1C den »ungeheuren Antısemit15mus«
lokalısıert, vgl Briefe 2024 26.3530.572 22 43.461.50—52.56.59; Briefe 65.65.66.6/. 70
4,119.122—-125.12/.150 mıt Belegen). »Husserl! hat €$ Iimine abgelehnt, €$ In Freiburg
durchzusetzen z durchsetzen hönnen« (Brief 65 116.09.19109]: 4,125 mı1t ÄAnm
11); se1in demnach für andernorts yedachtes Empfehlungsschreiben enthielt die kondi1-
tional-einschränkende Formulierung: »Sollte die 1akademische Lautbahn für Damen
eröffnet werden« (Brief 16 6.02.1919]: auf die sıch ann die vorgeschobene Be-
eründung bezieht: » DIe Zulassung einer Dame ZUr Habılıtation begegnet ımmer och
Schwierigkeiten« (Beilage Brief 29.10.19191]: SO lautet ıhr herbes Fazıt:
»»Beziehungen: sind] ja das eINZIE Maßgebende, sachliche Gesichtspunkte sind m” Öl-
19 Nebensache. Daßß ich heber anf die Habilıtation verzichte, als Husserl och einmal
darum angehe, hönnen Sıe siıch ohl denken« (Brief 111.11.19191: Der
Runderlafß für Preufßen 19720 wurde 19/4 dokumentiert, vgl Schandl, Bezüge.
1990, ÄAnm 27)
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ten Dekonzentration auf die Dauer einfach nicht aushalten würde«
(Ebd., vgl. Brief 62 [10.12. 1918]: 4,118f). Ihre Selbstsicht lautet dabei:
»(Ich) bin … eine unverbesserliche ›Idealistin‹ und meine ganze politi-
sche Tätigkeit wird darauf gerichtet sein, den idealen Gesichtspunkten
in der Praxis Geltung zu verschaffen« (Ebd.). Auch deshalb verstärkt
sich alsbald ihre Skepsis zur Enttäuschung aus mehrfachen Gründen:
»Auch sonst geht es mir nicht gerade gut. Die Politik habe ich satt bis
zum Ekel. Es fehlt mir das übliche Handwerkszeug dazu: ein robustes
Gewissen und ein dickes Fell. Immerhin werde ich bis zu den Wahlen
[zur Nationalversammlung] aushalten müssen, weil es zuviel notwen-
dige Arbeit gibt. Aber ich fühle mich gänzlich entwurzelt und heimat-
los unter den Menschen, mit denen ich zu tun habe« (Brief 63
[27.12.1918]: 4,119 mit Anm. 1). Noch hofft sie auf eine »akademische
Laufbahn«: »In dem ›neuen Deutschland‹ – ›falls es ist‹ – wird ja die
Habilitation keine prinzipiellen Schwierigkeiten machen« (Ebd.). Daß
sie – trotz Anfang 1920 erwirkten Runderlasses für das Land Preußen
(Brief 30: 22,56), schlicht die verfassungsmäßige Gleichberechtigung
zu beachten – damit an frauenfeindlichen Intrigen und auch »bei dem
ungeheuren Antisemitismus, der jetzt allgemein herrscht« (Brief 66
[11.11.1919]: 4,124.125), scheitern mußte, läßt in herber Enttäuschung
ihre politische Begeisterung weiter abkühlen.30

2.2.2. Religionsphilosophie wird wahre Heimat
Diese Erfahrungen verstärken ihr schon Anfang 1918 sich anbah-
nendes Empfinden, in der religiösen Sinngebung eine tragfähigere
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30 Vgl. ihre Reaktion auf den Lemberger Judenmord (Brief 60 [30.11.1918]: 4,115 mit
Anm. 7). Zum höchst unsachlich bedingten und darum Edith Stein sehr verletzenden
Scheitern des Habilitationsversuches in Göttingen (erfolglos zuvor in Breslau und
Berlin, später auch in Kiel und Hamburg, wo sie den »ungeheuren Antisemitismus«
lokalisiert, vgl. Briefe 20.24.26.30.32: 22,43.46f.50–52.56.59; Briefe 63.65.66.67.70:
4,119.122–125.127.130 mit Belegen). »Husserl hat es a limine abgelehnt, es in Freiburg
durchzusetzen bzw. durchsetzen zu können« (Brief 65 [16.09.1919]: 4,123 mit Anm.
11); sein demnach für andernorts gedachtes Empfehlungsschreiben enthielt die kondi-
tional-einschränkende Formulierung: »Sollte die akademische Laufbahn für Damen
eröffnet werden« (Brief 16 [6.02.1919]: 22,39), auf die sich dann die vorgeschobene Be-
gründung bezieht: »Die Zulassung einer Dame zur Habilitation begegnet immer noch
Schwierigkeiten« (Beilage Brief 26 [29.10.1919]: 22,51). So lautet ihr herbes Fazit:
»›Beziehungen‹ …[sind] ja das einzig Maßgebende, sachliche Gesichtspunkte sind völ-
lig Nebensache. Daß ich lieber auf die Habilitation verzichte, als Husserl noch einmal
darum angehe, können Sie sich wohl denken« (Brief 66 [11.11.1919]: 4,125). Der
Runderlaß für Preußen 1920 wurde 1974 dokumentiert, vgl. Schandl, F. M.: Bezüge.
1990, 14.206, Anm. 27).
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Alternatıve ZUrFr polıtischen sehen: » ICcCh hbemühe mich noch IM MEY
vergeblich verstehen, Afür 2INEC Rolle ZO2LY Menschen N Weltge-
schehen spielen. Wır führen dıe Ereignisse herbe: und LYAQEN dıe
Verantwortung dafür. Und doch Z0ISSCN ZO2LY N Grunde nicht, Wa

ZO2LY LUN, und bönnen die Weltgeschichte nıcht aufhalten, auch WE TE

ZO2LY ZA7TES ır /u begreifen ast das freilich nıcht. Ubrigens
rücken Relıgion und Geschichte für mich IM MEY näher Z  INEINONL,
und 4{7 YNLY scheinen, dafß dıe mittelalterlichen Chronisten, dıe dıe
Weltgeschichte Zzayıschen Sündenfall und Weltgericht einspannten,
kundıger als die modernen Spectialisten, denen über 701SSCH-
schaftlıch einwandfreı festgestellten Tatsachen der H7 für Geschich-

4Abhanden gekommen SE Auf Wissenschaftlichkeit erheben diese
Äpercus natürlıch beinen Anspruch« (Brıef 28 4,72)
Ihre weıtere geISTISE Entwicklung zwıschen diesen alternatıven
Möglıchkeıiten schlägt sıch nıeder ın ıhrer »Untersuchung ber den
Staat« 7) 51 Diese Ende 1920 schon »7:emlich ELE< (Brıef 772
16.12.1920]1: ausgearbeıtete »polıitische Summe« behandelt 1U

eingehend das Verhältnis VOo  — Staat, Recht und Werten und schlıeflit
mıt dem Thema > StTAadat und Religion« (7,127-132). Edırch Stei1ns
ezu apodiıktisches, 1mM Nachhineın beklemmend dıe Zeıitsıtuation
ach 1933 (sıehe unten) vorwegnehmendes Fazıt lautet: » Der 4DSO-
Iute Vorrang der relı9iösen Sphäre VUOr allen anderen und der dadurch
geforderte aAbsolute Gzehorsam (Jottes (jzebot ind allem An-

Erfreulicherweise lıegt »cl1ese zwıschen 19720 un: 19724 entstandene, 19725 erstmalıg
publiızıerte Stuche« (7,1X mıt ÄAnm I1ILL (2006) ıIn der Gesamtausgabe VOo  S Zur
SONSLEN autschlußreichen Einleitung (7,1X-XXVTI) bleibt lediglich anzumerken, dafß S1C
den jedenfalls 1M Schlußabschnitt (7,127-132) deutliıchen Hıntergrund der nıcht LLLE

lıe1ösen, sondern schon christliıchen Fragestellung (7,1X, ÄAnm verkennt. Zeıtlich
(sofern ILLAIl die Formulierung dieses Schlußabschnitts ın die Zeıt VOoOor 1977) datiert),
nıcht 1aber inhaltlıch yehen die Ausführungen »der Konversion Edırtch Steins zZzu ka-
tholischen Glauben un: iıhren damıt einsetzenden ontologischen UÜberlegungen VOI-

Dıie ın iıhren theoretischen Ausführungen nıcht ausdrücklich erwähnten,
inhaltlıch ohl urchschimmernden Frustrationserfahrungen iıhres polıtiıschen Enga-
SCMECNLIS, das »Irauenpolitisch« begründete Scheitern ıhrer Habıilıtation, 1aber auch der
ıhrer Eıingabe entsprechende Runderlafß vermiıfßt ILLAIl ebentfalls ın dieser Eıinleitung.
Vgl Nicoletti, Grundlegung. 2006, 735—90 Aucante, solıidarıite. 2006, SOWwI1e die
Erörterungen dieser Schriuft 1m biographischen Zusammenhang Müller, U./Neyer,

Leben 2002, 155—140 Schandl, Begegnung. 1991, R6 Ders.: Bezüge.
1990,'ÄAnm /ü./71 Man beachte auch dieser Stelle ihre Selbst-Erkenntnis
(übrıgens unmıttelbar der ersten Mıtteilung ıhrer Entscheidung zZzu » Ü/bertritt ZUY ha-
tholischen Kirche« 7} folgend, siehe ÄAnm 37) » Meıne Arbeiten sind IMMeY HUY

Nıederschläge dessen, A mich IM Leben beschäftigt hat, zwe1l ich HIA  x mal hOonstru-
jeryt bin, dafß ich reflektieren 7Vll/tß« (Brıef 78 15 10
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Alternative zur politischen zu sehen: »Ich bemühe mich noch immer
vergeblich zu verstehen, was für eine Rolle wir Menschen im Weltge-
schehen spielen. … Wir führen die Ereignisse herbei und tragen die
Verantwortung dafür. Und doch wissen wir im Grunde nicht, was
wir tun, und können die Weltgeschichte nicht aufhalten, auch wenn
wir uns ihr versagen. Zu begreifen ist das freilich nicht. Übrigens
rücken Religion und Geschichte für mich immer näher zusammen,
und es will mir scheinen, daß die mittelalterlichen Chronisten, die die
Weltgeschichte zwischen Sündenfall und Weltgericht einspannten,
kundiger waren als die modernen Specialisten, denen über wissen-
schaftlich einwandfrei festgestellten Tatsachen der Sinn für Geschich-
te abhanden gekommen ist. Auf Wissenschaftlichkeit erheben diese
Aperçus natürlich keinen Anspruch« (Brief 28 [19.02. 1918]: 4,72).
Ihre weitere geistige Entwicklung zwischen diesen alternativen
Möglichkeiten schlägt sich nieder in ihrer »Untersuchung über den
Staat« (ESGA 7).31 Diese Ende 1920 schon »ziemlich weit« (Brief 72
[6.12.1920]: 4,134) ausgearbeitete »politische Summe« behandelt nun
eingehend das Verhältnis von Staat, Recht und Werten und schließt
mit dem Thema »Staat und Religion« (7,127–132). Edith Steins na-
hezu apodiktisches, im Nachhinein beklemmend die Zeitsituation
nach 1933 (siehe unten) vorwegnehmendes Fazit lautet: »Der abso-
lute Vorrang der religiösen Sphäre vor allen anderen und der dadurch
geforderte absolute Gehorsam gegen Gottes Gebot sind allem An-
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31 Erfreulicherweise liegt »diese zwischen 1920 und 1924 entstandene, 1925 erstmalig
publizierte Studie« (7,IX mit Anm. 2) nun (2006) in der Gesamtausgabe vor. Zur an-
sonsten aufschlußreichen Einleitung (7,IX–XXVI) bleibt lediglich anzumerken, daß sie
den jedenfalls im Schlußabschnitt (7,127–132) deutlichen Hintergrund der nicht nur re-
ligiösen, sondern schon christlichen Fragestellung (7,IX, Anm. 2) verkennt. Zeitlich
(sofern man die Formulierung dieses Schlußabschnitts in die Zeit vor 1922 datiert),
nicht aber inhaltlich gehen die Ausführungen »der Konversion Edith Steins zum ka-
tholischen Glauben und ihren damit einsetzenden ontologischen Überlegungen vor-
aus« (Ebd.). Die in ihren theoretischen Ausführungen nicht ausdrücklich erwähnten,
inhaltlich wohl durchschimmernden Frustrationserfahrungen ihres politischen Enga-
gements, das »frauenpolitisch« begründete Scheitern ihrer Habilitation, aber auch der
ihrer Eingabe entsprechende Runderlaß vermißt man ebenfalls in dieser Einleitung.
Vgl. Nicoletti, M.: Grundlegung. 2006, 73–90. Aucante, V.: solidarité. 2006, sowie die
Erörterungen dieser Schrift im biographischen Zusammenhang Müller, A. U./Neyer,
M. A.: Leben. 2002, 135–140. Schandl, F. M.: Begegnung. 1991, 86f. Ders.: Bezüge.
1990, 14.40f.214, Anm. 70.71. Man beachte auch an dieser Stelle ihre Selbst-Erkenntnis
(übrigens unmittelbar der ersten Mitteilung ihrer Entscheidung zum »Übertritt zur ka-
tholischen Kirche« [!] folgend, siehe unten Anm. 37): »Meine Arbeiten sind immer nur
Niederschläge dessen, was mich im Leben beschäftigt hat, weil ich nun mal so konstru-
iert bin, daß ich reflektieren muß« (Brief 78 [15. 10. 1921]: 4,143).
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schein nach unverträglich NF dem bedingungslosen Gehorsam, den
der Staat für seINE Befehle 1 Anspruch nNIMME.schein nach unverträglich mit dem bedingungslosen Gehorsam, den  der Staat für seine Befehle in Anspruch nimmt. ... Wir stehen hier vor  zwei Herrschaftsansprüchen, die sich in ihrer Absolutheit gegenseitig  ausschließen. ... Eine prinzipielle Lösung des in der Eigenart von  staatlicher und religiöser Sphäre begründeten Konflikts gibt es nicht.  Es ist nur ein faktischer Ausgleich möglich« (7,127). Wenn der Staat  den Respekt vor dieser religiösen Sphäre »von sich aus in die Nor-  mierung seines Lebens auf[nimmt], so ist die Basıs für ein faktisch rei-  bungsloses Nebeneinanderbestehen des sonveränen Staates und der  religiösen Sphäre bzw. der Kirche gegeben« (7,128). Dabei erörtert  sie die Idee der » Theokratie« als geeigneter Staatsform, diesen Kon-  flikt auszugleichen, mit »dem wunderbaren Ergebnis, daß der Staat,  der seiner Idee nach durch die religiöse Sphäre in seiner Existenz be-  droht scheint, in der Realität gerade nur getragen von dieser Sphäre  existieren kann. Welche Form die Staaten danach haben müßten, ob  nur ein Inhaber der Staatsgewalt möglich sei oder mehrere und wie  die Verteilung ihrer Funktionen vorzunehmen sei, darüber ist wie-  derum aus der Idee der Theokratie nichts zu entnehmen. Im Gegen-  teil, es müßte gerade von dem soeben gekennzeichneten Standpunkt  aus jede empirisch aufzuweisende Staatsform als gottgewollt hinge-  nommen werden« (7,129). Nach ausführlicher Betrachtung mögli-  cher Konfliktformen und -lösungen hält sie in der Frage nach der  »Pflicht« des Staates, »das religiöse Leben positiv zu fördern«, fest:  »Die Möglichkeiten für solche positive Förderung sind ja beschränkt.  Denn das religi:öse Leben spielt sich in einer Sphäre ab, in der durch  Gesetz und willkürliches Zugreifen überhaupt nichts geschaffen und  nichts vernichtet werden kann. Doch kann das Gesetz, das selbst  nicht schöpferisch ist, schöpferische Kräfte freimachen oder in ihrer  Entfaltung hemmen. Indem man Einrichtungen trifft, die gewissen  Individuen erst die Möglichkeit eröffnen, mit der religiösen Sphäre in  Berührung zu kommen, schafft man >»Gelegenheiten« für die Entzün-  dung neuen religiösen Lebens, die man selbst nicht in der Hand hat«  (7,132). Am Ende bleibt die Beziehung der Einzelperson zum Staat  notgedrungen formal, während die religiöse Beziehung wesentlich  tiefer greifen kann: »Die Frage, ob der Staat Träger eigener religiöser  Werte sein kann, ist nach den vorausgehenden Untersuchungen ne-  gativ zu beantworten. Denn die religiösen Werte gehören einer per-  sonalen Sphäre an, die dem Staat fehlt. An früherer Stelle sagten wir  schon einmal, der Staat habe keine Seele. Und zwar darum, weil er  139Wır stehen hıer VUOr

Z7I0C1 Herrschaftsansprüchen, die sıch 1 ıhrer Absolutheit gegenseitig
ausschliefßen. 1E prinzıpielle LÖSUNg des 1 der Eigenart Ueo  >

staatlıcher und yeli91öser Sphäre begründeten Konflikts o1bt nıcht.
ES aSt HE  S P1IN faktıscher Ausgleich möglıch« 7,127) Wenn der Staat
den Respekt VOoOoI dieser relıg1ösen Sphäre ON sıch AU$S 1 die NOr-
MIETUNG SCINES Lebens auf/nımmt], aSt die Basıs für P1IN faktısch Ye1-
bungstoses Nebeneinanderbestehen des SOUVEYTANEN Staates und der
relı9rösen Sphäre zın der Kırche gegeben« 7,128) Dabe!] erortert
S1E dıe Idee der » Theokratie« als geeıgneter Staatsform, diesen Kon-
tlıkt auszugleichen, mıt »dem z underbaren Ergebnis, dafß der Staat,
der SCINEY Idee nach durch dıe reli91öse Sphäre 1 seINEr FExıstenz he-
droht scheint, 1 der Realıtdät gerade HE  S Ueo  > dieser Sphäre
eXıistieren bannı. Weilche OM dıe Staaten danach haben müfßten, oD
HEÜÜ  S P1IN Inhaber der Staatsgewalt möglıch s$P2 oder mehrere und TW2LE
dıe Verteilung ıhrer Funktionen vorzunehmen seL, darüber aSt TOLC-
derum AX$ der Idee der Theokrati:e nıchts entnehmen. Im Gregen-
teil, müfte gerade U  > dem soeben gekennzeichneten Standpunkt
AU$S jede empirisch aufzuweisende Staatsform als gottgewollt hinge-
OFTFE zWerden« 7,129) ach austührlicher Betrachtung möglı-
cher Kontlıkttormen und -lösungen hält S1C ın der rage ach der
»P flicb « des Staates, »das reli91öse Leben DOSIELU fördern«, fest:
» Die Möglıichkeiten für solche DOSILLVE Förderung sind Ja hbeschränkt.
Denn das reli91öse Leben spielt sıch 1 PINEY Sphäre ab, 1 der durch
(Jesetz und ıll ürliches Zugreifen überhaupt nIicHts geschaffen und
nıchts vernıichtet zwerden bannı. och bannı das (zesetz, das selbst
nıcht schöpferisch ist, schöpferische Kräfte freimachen oder 1 ıhrer
Entfaltung hemmen. Indem WLA  > Einrichtungen Erafft. dıe gEWISSEN
Individuen PYST dıe Möglıchkeit eröffnen, NF der religiösen Sphäre 1
Berührung kommen, chafft WLA  > >Gelegenheiten:« für dıe Entzun-
dung relig1ösen Lebens, dıe WLA selbst nıcht 1 der Hand hat«
7,132) AÄAm Ende bleıbt dıe Beziehung der Einzelperson ZU Staat
notgedrungen tormal, während dıe relig1öse Beziehung wesentlıiıch
tieter oreıten annn » DDıe rage, oD der Staadt Iräger eigener relig1öser
Werte se1n Rann, aSt nach den voraunusgehenden Untersuchungen
Satıv hbeantworten. Denn dıe religiösen Werte gehören PINEY P€7’—
sonalen Sphäre A  'y dıe dem Staat fehlt. An früherer Stelle Sagten ZO2LY
schon einmal, der Staat habe beine Seele Und ZWAY darum, zwueil
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schein nach unverträglich mit dem bedingungslosen Gehorsam, den
der Staat für seine Befehle in Anspruch nimmt. … Wir stehen hier vor
zwei Herrschaftsansprüchen, die sich in ihrer Absolutheit gegenseitig
ausschließen. … Eine prinzipielle Lösung des in der Eigenart von
staatlicher und religiöser Sphäre begründeten Konflikts gibt es nicht.
Es ist nur ein faktischer Ausgleich möglich« (7,127). Wenn der Staat
den Respekt vor dieser religiösen Sphäre »von sich aus in die Nor-
mierung seines Lebens auf[nimmt], so ist die Basis für ein faktisch rei-
bungsloses Nebeneinanderbestehen des souveränen Staates und der
religiösen Sphäre bzw. der Kirche gegeben« (7,128). Dabei erörtert
sie die Idee der »Theokratie« als geeigneter Staatsform, diesen Kon-
flikt auszugleichen, mit »dem wunderbaren Ergebnis, daß der Staat,
der seiner Idee nach durch die religiöse Sphäre in seiner Existenz be-
droht scheint, in der Realität gerade nur getragen von dieser Sphäre
existieren kann. Welche Form die Staaten danach haben müßten, ob
nur ein Inhaber der Staatsgewalt möglich sei oder mehrere und wie
die Verteilung ihrer Funktionen vorzunehmen sei, darüber ist wie-
derum aus der Idee der Theokratie nichts zu entnehmen. Im Gegen-
teil, es müßte gerade von dem soeben gekennzeichneten Standpunkt
aus jede empirisch aufzuweisende Staatsform als gottgewollt hinge-
nommen werden« (7,129). Nach ausführlicher Betrachtung mögli-
cher Konfliktformen und -lösungen hält sie in der Frage nach der
»Pflicht« des Staates, »das religiöse Leben positiv zu fördern«, fest:
»Die Möglichkeiten für solche positive Förderung sind ja beschränkt.
Denn das religiöse Leben spielt sich in einer Sphäre ab, in der durch
Gesetz und willkürliches Zugreifen überhaupt nichts geschaffen und
nichts vernichtet werden kann. Doch kann das Gesetz, das selbst
nicht schöpferisch ist, schöpferische Kräfte freimachen oder in ihrer
Entfaltung hemmen. Indem man Einrichtungen trifft, die gewissen
Individuen erst die Möglichkeit eröffnen, mit der religiösen Sphäre in
Berührung zu kommen, schafft man ›Gelegenheiten‹ für die Entzün-
dung neuen religiösen Lebens, die man selbst nicht in der Hand hat«
(7,132). Am Ende bleibt die Beziehung der Einzelperson zum Staat
notgedrungen formal, während die religiöse Beziehung wesentlich
tiefer greifen kann: »Die Frage, ob der Staat Träger eigener religiöser
Werte sein kann, ist nach den vorausgehenden Untersuchungen ne-
gativ zu beantworten. Denn die religiösen Werte gehören einer per-
sonalen Sphäre an, die dem Staat fehlt. An früherer Stelle sagten wir
schon einmal, der Staat habe keine Seele. Und zwar darum, weil er
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nıcht 1 der Seele der Personen verankert zst, die ım angehören. Das
darf nıcht mifßßverstanden zwerden. Es o1bt 2INEC Hingabe den Staat,
die Sache der Seele SE Und ebenso ind alle anderen Motive, dıe
den einzelnen treiben, den Staadt »anzuerkenNNEN: oder sıch ım

ber diese Motive bilden, OLE IM MEY hetont wurde, HE  S

das Fundament, auf das dıe FExıstenz des Staates angewiesen SE ıe
ind oleichgültıg für das, A der Staat als solcher ıSE Denn das liegt
SANZ und Sar 1 der Sphäre der Freiheit. Dirze Person spielt darın HE  S

Ga frezes Subjekt 2INEC Rolle, und nıcht GUA seelısches Wesen. Darum
bannn der Einzelne, der N Staate lebt, heilig oder unheilıg se1n und
auch dıe Volksgemeinschaft, deren Leben regelt, nıcht aber
selbst« (Ebd., vgl 7,31)

22  u Krısen und Lebensentscheidung
Allmählıich, ımmer zusammenhängend mI1t Personen des Göttinger
und Freiburger Umtfteldes, dıe ıhr 1ahe stehen“, und mıt Ereignissen,
dıe ıhr dıe Haut gehen und S1E mıt Beruts- und Lebenskrisen
kämpfen lassen (wıe erwähnt, ın der elIt des Krıieges und Begınn
der We1l1marer Republik, iınsbesondere das Scheıitern ıhrer Habılıitati-

und das Nıcht-Zustandekommen zweler Liebesbeziehungen””),
E Die bedeutendste Bezugsperson ALLS dem phänomenologischen Umteld 1St. ıhren C1-
I1 Angaben zufolge ıhr Mentor un: Vorganger Als AÄAssıstent Husserls, Adaolt Re1i-
ach (gefallen e1ıne Schlüsselrolle für relıgionsphilosophische Zugänge spielt
Max Scheler (vgl 1,19/-200.208—211 22 221.25—29.186: z  -510; ESGA 4’ Pas-
S11 Beckmann-Zöller, B./Gerl-Falkoviıtz 2g Phänomenologte. 2006 Schuhmann,

Edith Steirn UN. Adolf Reinach. 2004 Fetz, He.) Studien. 1995 Schandl,
Begegnung 1991, Den nachhaltigsten Eindruck scheint 1aber der 1m lau-

ben yefundene Irost der Wıtwe Annd Reinach hınterlassen haben (vgl Dobhan
Karmelitin. 2006, //—60, ÄAnm 12 24 Ebd., 81f, ÄAnm 55 die Untersuchung des Zeu-
yenberichts Johannes Hırschmanns ]| Vo 1950 4,141, ÄAnm Das Erlebnıis einer
»geistige[n}] Wiedergeburt« spricht S1C vielz1itiert 1M Rahmen ıhrer 1918/1919 (vgl
Briefe 6.12.19.)70) 57 22.25.35.411.45.59; Briefe 44 . 56.6  ./1./4 4,95.111.120.
125.127/7/.155.157/ mı1t Belegen) verfafßten Schritt »Psychische Kausalıtät«
7 % /1ıtat-SOWwI1e Schandl, Begegnung. 1991, 78{) Von besonderer Be-
deutung 1sSt. auch die Freundschaft mı1t Hedwig Conrad-Martıus, vgl ÄAnm
55 C) un: 40
54 Zu iıhrem Wunsch ach einer möglıichen Liebesbeziehung außert Edıth Stein selbst
sıch eın eINZISES Mal, ıIn Rückschau auf iıhre Stucienzeılt un: ganz allgemeın tormuliert
(wobel ausschließend der Name iıhres Schwagers Fällt » Be1 aller Hiıngabe die Ar-
heit LIYUS ich doch die Hoffnung auf eINE grofse Liebe UN. olückliche Ehe IMN Herzen.
hne irgendwelche Kenntnisse VO hatholischer Glaubens- UN. Sıttenlehre haben,
LA ich doch Sanz U hatholischen Eheideal erfüllt. ES ham VOT, dafß MEr den
Jungen Menschen, ME denen ich zusammenkam, e1InNner sehr SE geftel UN dafß ich ıhn
MEr als den künftigen Lebensgefährten dachte. her davon merkte AUM jemand
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nicht in der Seele der Personen verankert ist, die ihm angehören. Das
darf nicht mißverstanden werden. Es gibt eine Hingabe an den Staat,
die Sache der Seele ist. Und ebenso sind es alle anderen Motive, die
den einzelnen treiben, den Staat ›anzuerkennen‹ oder sich ihm zu
versagen. Aber diese Motive bilden, wie immer betont wurde, nur
das Fundament, auf das die Existenz des Staates angewiesen ist. Sie
sind gleichgültig für das, was der Staat als solcher ist. Denn das liegt
ganz und gar in der Sphäre der Freiheit. Die Person spielt darin nur
qua freies Subjekt eine Rolle, und nicht qua seelisches Wesen. Darum
kann der Einzelne, der im Staate lebt, heilig oder unheilig sein und
auch die Volksgemeinschaft, deren Leben er regelt, nicht aber er
selbst« (Ebd., vgl. 7,31).

2.2.3. Krisen und Lebensentscheidung
Allmählich, immer zusammenhängend mit Personen des Göttinger
und Freiburger Umfeldes, die ihr nahe stehen32, und mit Ereignissen,
die ihr unter die Haut gehen und sie mit Berufs- und Lebenskrisen
kämpfen lassen (wie erwähnt, in der Zeit des Krieges und zu Beginn
der Weimarer Republik, insbesondere das Scheitern ihrer Habilitati-
on und das Nicht-Zustandekommen zweier Liebesbeziehungen33),
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32 Die bedeutendste Bezugsperson aus dem phänomenologischen Umfeld ist ihren ei-
genen Angaben zufolge ihr Mentor und Vorgänger als Assistent Husserls, Adolf Rei-
nach (gefallen 1917), eine Schlüsselrolle für religionsphilosophische Zugänge spielt
Max Scheler (vgl. 1,197–200.208–211 u. ö.; 22,22f.25–29.186; 32,508-510; ESGA 4, pas-
sim. Beckmann-Zöller, B./Gerl-Falkovitz (Hgg.): Phänomenologie. 2006. Schuhmann,
K.: Edith Stein und Adolf Reinach. 2004. Fetz, R. L. (Hg.): Studien. 1993. Schandl, F.
M.: Begegnung. 1991, 68–71). Den nachhaltigsten Eindruck scheint aber der im Glau-
ben gefundene Trost der Witwe Anna Reinach hinterlassen zu haben (vgl. Dobhan U.:
Karmelitin. 2006, 77–80, Anm. 12.24. Ebd., 81f, Anm. 33 die Untersuchung des Zeu-
genberichts P. Johannes Hirschmanns SJ von 1950. 4,141, Anm. 4). Das Erlebnis einer
»geistige[n] Wiedergeburt« spricht sie vielzitiert im Rahmen ihrer 1918/1919 (vgl.
Briefe 6.12.19.22.32: 22,25.35.41f.45.59; Briefe 44.56.63.65.68.71.74: 4,95.111.120.
123.127.133.137 mit Belegen) verfaßten Schrift »Psychische Kausalität« (1922 = 21970,
76; Zitat 8,XIXf sowie Schandl, F. M.: Begegnung. 1991, 78f) an. Von besonderer Be-
deutung ist auch die Freundschaft mit Hedwig Conrad-Martius, vgl. unten Anm.
35 c) und 40.
33 Zu ihrem Wunsch nach einer möglichen Liebesbeziehung äußert Edith Stein selbst
sich ein einziges Mal, in Rückschau auf ihre Studienzeit und ganz allgemein formuliert
(wobei ausschließend der Name ihres Schwagers fällt: »Bei aller Hingabe an die Ar-
beit trug ich doch die Hoffnung auf eine große Liebe und glückliche Ehe im Herzen.
Ohne irgendwelche Kenntnisse von katholischer Glaubens- und Sittenlehre zu haben,
war ich doch ganz vom katholischen Eheideal erfüllt. Es kam vor, daß mir unter den
jungen Menschen, mit denen ich zusammenkam, einer sehr gut gefiel und daß ich ihn
mir als den künftigen Lebensgefährten dachte. Aber davon merkte kaum jemand 
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y UN. mochte ich den meiısten Menschen als hiühl UN. unnahbar erscheinen.
uch Hans Biıberstein mochte ich sehr SCHI, her €$ stand VO vorneherein hei mir fest,
dafß für mich nıcht In Betracht käme, zwe1l MEr Sanz hiar WLANY, ZUTE EYnNnd ıhm
stand« 1,178) Das steht nıcht ın d1ametralem Gegensatz ıhrer damals racıkalen
Posıtion beı der CS die rage der Berufsausübung, nıcht der Eheschließung yeht)
>>Heiß bewegte U715 alle damuals die Franenfrage.etwas, und so mochte ich den meisten Menschen als kühl und unnahbar erscheinen.  Auch Hans Biberstein mochte ich sehr gern, aber es stand von vorneherein bei mir fest,  daß er für mich nicht in Betracht käme, weil mir ganz klar war, wie Erna zu ıhm  stand« (1,178). Das steht nicht in diametralem Gegensatz zu ihrer damals radikalen  Position (bei der es um die Frage der Berufsausübung, nicht der Eheschließung geht):  »Heiß bewegte uns alle damals die Franenfrage. ... Oft sprachen wir über das Problem  des doppelten Berufs. .  ob man nicht der Ehe wegen den Beruf aufgeben müsse. Ich  allein versicherte stets, daß ich um keinen Preis meinen Beruf opfern würde« (1,88;  Brief 63 [27.12.1918]: 4,120 stöhnt sie anläßlich der Verlobung ihrer Schwester: »Wenn  mich die guten Leute nur mit dem üblichen Wunsch der »baldigen Nachfolge« verscho-  nen wollten!«). Die eigene »kühle« Außenwirkung beschreibt sie öfter selbstkritisch;  sie klingt auch an in dem auf sie gemünzten »Märchen von einem blauen Steinchen«  in der »Silvesterzeitung« und der »Scherzdichtung« zum Silvesterabend 1912 ihres  letzten Breslauer Semesters: »Manches Mädchen träumt von Busserl, / Edith aber nur  von Husserl« (1,171.172). 1917 zweifelt sie (gegenüber Ingarden und etwas gewun-  den), »ob es am Ende nicht ganz außer dem Bereiche des Möglichen liegt, daß sich je-  mand fände, der vor einer Verbindung mit mir nicht zurückschreckte (et vice versa)«  (Brief 3: 4,36). H.-B. Gerl-Falkovitz faßt in ihrer Einleitung (4,9-25, hier 10-12; vgl.  Dies.: Licht. 1991, 51-54) den letzten Stand der Erkenntnisse über von Edith Stein  verspürte und erhoffte Liebesbeziehungen verläßlich, einfühlsam und doch auf-  schlußreich zusammen:  a) Roman Ingarden: Mit ıhm unterhält sie etwa von 1917 bis 1938 ihre mit Abstand  umfangreichste Korrespondenz (vom 5.01. 1917 bis 6.05. 1938, nicht vollständig er-  halten, vgl. ESGA 4 sowie Brief 73: 22,97-100 sowie Ingarden R.: Forschungen.  [1986]). »Zwischen 1917 und 1918« lassen die zahlreich erhaltenen Briefe Edith  Steins an ihn »auf der Seite Edith Steins Liebe erkennen, dann Überwindung und  Verzicht ... . Denn das sacht keimende Gefühl, immer wieder verhüllt, aber auch  immer wieder durchscheinend, bleibt unerwidert. ... Philosophieren ersetzt den  'Ion des Herzens, den der andere nicht hören will. So tragen die Briefe von 1917  den Zwiespalt des weder ganz entwickelten noch ganz zum Schweigen gebrachten  Gefühls. Und dieser Ton bleibt auch nach dem Höhepunkt oder Tiefpunkt im Spät-  herbst dieses Jahres für eine Weile hörbar« (4,11). Damit ist der berührende Weih-  nachtsgruß »Zum 24.X11.17.« (Brief 25: 4,67f) gemeint, der wohl außergewöhn-  lichste, emotionalste und persönlichste aller erhaltenen Briefe Edith Steins, der als  einziger an Ingarden im vertraulichen »Du« gehalten ist und mit der Anrede »Mein  Liebling« beginnt. Sanchez de Murillo, J.: Exodus [1]. 2005, 325f.329f vermutet ei-  nen »erotischen oder gar sexuellen Kontakt«, der alsbald zur »gescheiterten oder  nicht ganz gelungenen Liebesnacht« wird. Nicht nur an dieser Stelle offenbaren die  widersprüchlichen und krausen Begründungen und Zitat- bzw. Belegverwendun-  gen (wenn überhaupt), wie sehr der Autor Opfer wenig integrierter Phantasien und  manisch-suggestiv hineininterpretierender Psychophilosophistik wird, die so nicht  wirklich ernst zu nehmen ist. — Nach Ingardens Rückkehr nach Polen 1918 »müht  sich die Schreiberin — nicht immer mit Erfolg — um Gleichgewicht. Die Briefe blei-  ben lang, in der Korrespondenz Edith Steins sogar einmalig lang und von wech-  selnder Stimmung. ... Wirkliche Überwindung und Ruhe kommt in die Briefe erst  im Herbst 1919 — weniger wegen Ingardens Heirat, eher wegen Edith Steins bereits  vorwärtsdrängender religiöser Entwicklung und nicht zuletzt wegen einer neuen,  von ihrer Seite wiederum tiefen (und wiederum einseitigen) Freundschaft zu Hans  Lipps« (4,11; vgl. Schandl, E M.: Begegnung. 1991, 61, Anm. 8). In den Anmer-  kungen zur nunmehr veröffentlichten »Einführung in die Philosophie« konstatiert  C. M. Wulf in der gut dokumentierten und nachvollziehbaren Textgeschichte des  141Oft sprachen Zr her das Problem
des doppelten Berufs. D HIL  x nıcht der Ehe den Beruf anfgeben MNUSSE. Ich
allein m»ersicherte ' dafß ich heinen Preıis mMmeinen Beruf opfern w Üürde« (1,88;
Brief 65 27.12.1918]: 4,120 stöhnt S1C anläfslich der Verlobung ihrer Schwester: » Wenn
mich die Leute HUY ME dem üblichen Wunsch der ‚baldıgen Nachfolge« v»erscho-
HE wollten!«). Dıie e1gene »kühle« Außenwirkung beschreibt S1C öfter selbstkritisch;
S$1e klingt auch ıIn dem auf S1C gemunzten »Märchen VO einem blauen Steimchen«
ın der »Sılvesterzeitung« un: der »Scherzdichtung« zZzu Sılvesterabend 1917 iıhres
etzten Breslauer Semesters: » Manches Mädchen EYAU ME VO Busserl, Edıth her HUY

VO HusserI« (1,171.172). 1917 zweıftelt S1C (gegenüber Ingarden un: UN-
den), >>ob €$ Ende nıcht SanzZ anfser dem Bereiche des Möglıchen liegt, dafß sıch je-
mand fände, der VOTr e1iner Verbindung MLE MEr nıcht zurückschreckte (et ICE DEYSA)«
(Brıef 4,36) H.- Gerl-Falkovıitz taflst ıIn ıhrer Einleitung4 1er 10—12; vgl
Dıies.: Licht. 1991, den etzten Stand der Erkenntnisse ber Vo Edıth Stein
verspurte un: erhoffte Liebesbeziehungen verläfßßlich, einfühlsam un: doch auf-
schlußreich MmMen:

a} Koman Ingarden: Mıt ıhm unterhält S1C eLiwa Vo 1917 bıs 19558 ihre mı1t Abstand
umfangreichste Korrespondenz (vom 50  — 1917 bıs 6.0  I 19565, nıcht vollständıg C1-

halten, vgl ESGA SsSOwl1e Brief 75 2:,9/—-100 SsSOwl1e Ingarden Forschungen.
19861) » Zwischen 1917 un: 19185« lassen die zahlreich erhaltenen Briefe Edıch
Steins ıh: »auf der Selite Edıch Steilns Liebe erkennen, ann UÜberwindung un:
Verzichtetwas, und so mochte ich den meisten Menschen als kühl und unnahbar erscheinen.  Auch Hans Biberstein mochte ich sehr gern, aber es stand von vorneherein bei mir fest,  daß er für mich nicht in Betracht käme, weil mir ganz klar war, wie Erna zu ıhm  stand« (1,178). Das steht nicht in diametralem Gegensatz zu ihrer damals radikalen  Position (bei der es um die Frage der Berufsausübung, nicht der Eheschließung geht):  »Heiß bewegte uns alle damals die Franenfrage. ... Oft sprachen wir über das Problem  des doppelten Berufs. .  ob man nicht der Ehe wegen den Beruf aufgeben müsse. Ich  allein versicherte stets, daß ich um keinen Preis meinen Beruf opfern würde« (1,88;  Brief 63 [27.12.1918]: 4,120 stöhnt sie anläßlich der Verlobung ihrer Schwester: »Wenn  mich die guten Leute nur mit dem üblichen Wunsch der »baldigen Nachfolge« verscho-  nen wollten!«). Die eigene »kühle« Außenwirkung beschreibt sie öfter selbstkritisch;  sie klingt auch an in dem auf sie gemünzten »Märchen von einem blauen Steinchen«  in der »Silvesterzeitung« und der »Scherzdichtung« zum Silvesterabend 1912 ihres  letzten Breslauer Semesters: »Manches Mädchen träumt von Busserl, / Edith aber nur  von Husserl« (1,171.172). 1917 zweifelt sie (gegenüber Ingarden und etwas gewun-  den), »ob es am Ende nicht ganz außer dem Bereiche des Möglichen liegt, daß sich je-  mand fände, der vor einer Verbindung mit mir nicht zurückschreckte (et vice versa)«  (Brief 3: 4,36). H.-B. Gerl-Falkovitz faßt in ihrer Einleitung (4,9-25, hier 10-12; vgl.  Dies.: Licht. 1991, 51-54) den letzten Stand der Erkenntnisse über von Edith Stein  verspürte und erhoffte Liebesbeziehungen verläßlich, einfühlsam und doch auf-  schlußreich zusammen:  a) Roman Ingarden: Mit ıhm unterhält sie etwa von 1917 bis 1938 ihre mit Abstand  umfangreichste Korrespondenz (vom 5.01. 1917 bis 6.05. 1938, nicht vollständig er-  halten, vgl. ESGA 4 sowie Brief 73: 22,97-100 sowie Ingarden R.: Forschungen.  [1986]). »Zwischen 1917 und 1918« lassen die zahlreich erhaltenen Briefe Edith  Steins an ihn »auf der Seite Edith Steins Liebe erkennen, dann Überwindung und  Verzicht ... . Denn das sacht keimende Gefühl, immer wieder verhüllt, aber auch  immer wieder durchscheinend, bleibt unerwidert. ... Philosophieren ersetzt den  'Ion des Herzens, den der andere nicht hören will. So tragen die Briefe von 1917  den Zwiespalt des weder ganz entwickelten noch ganz zum Schweigen gebrachten  Gefühls. Und dieser Ton bleibt auch nach dem Höhepunkt oder Tiefpunkt im Spät-  herbst dieses Jahres für eine Weile hörbar« (4,11). Damit ist der berührende Weih-  nachtsgruß »Zum 24.X11.17.« (Brief 25: 4,67f) gemeint, der wohl außergewöhn-  lichste, emotionalste und persönlichste aller erhaltenen Briefe Edith Steins, der als  einziger an Ingarden im vertraulichen »Du« gehalten ist und mit der Anrede »Mein  Liebling« beginnt. Sanchez de Murillo, J.: Exodus [1]. 2005, 325f.329f vermutet ei-  nen »erotischen oder gar sexuellen Kontakt«, der alsbald zur »gescheiterten oder  nicht ganz gelungenen Liebesnacht« wird. Nicht nur an dieser Stelle offenbaren die  widersprüchlichen und krausen Begründungen und Zitat- bzw. Belegverwendun-  gen (wenn überhaupt), wie sehr der Autor Opfer wenig integrierter Phantasien und  manisch-suggestiv hineininterpretierender Psychophilosophistik wird, die so nicht  wirklich ernst zu nehmen ist. — Nach Ingardens Rückkehr nach Polen 1918 »müht  sich die Schreiberin — nicht immer mit Erfolg — um Gleichgewicht. Die Briefe blei-  ben lang, in der Korrespondenz Edith Steins sogar einmalig lang und von wech-  selnder Stimmung. ... Wirkliche Überwindung und Ruhe kommt in die Briefe erst  im Herbst 1919 — weniger wegen Ingardens Heirat, eher wegen Edith Steins bereits  vorwärtsdrängender religiöser Entwicklung und nicht zuletzt wegen einer neuen,  von ihrer Seite wiederum tiefen (und wiederum einseitigen) Freundschaft zu Hans  Lipps« (4,11; vgl. Schandl, E M.: Begegnung. 1991, 61, Anm. 8). In den Anmer-  kungen zur nunmehr veröffentlichten »Einführung in die Philosophie« konstatiert  C. M. Wulf in der gut dokumentierten und nachvollziehbaren Textgeschichte des  141Denn das sacht keimende Gefühl, ımmer wıeder verhüllt, 1aber auch
ımmer wıeder durchscheinend, bleibt unerwıdert. Philosophieren EeErSeLzZl den
Ton des Herzens, den der andere nıcht hören ll SO Lragen die Briefe Vo 1917
den Zwiespalt des weder ganz entwıckelten och ganz Z Schweigen vebrachten
Gefühls. Und dieser Ton bleibt auch ach dem Höhepunkt der Tiefpunkt 1M Spät-
herbst dieses Jahres für e1ıne Welile hörbar« ( * Damıt 1St. der berührende Weih-
nachtsgrufß »Zum 4 X 1I1.17.« (Brıef 4,671) gzemeınt, der ohl außergewöhn-
lıchste, emotilonalste un: persönlıichste aller erhaltenen Briefe Edıch Ste1ins, der als
einz1ger Ingarden 1M vertraulıiıchen » [ I« yehalten 1St. un: mıt der Anrede »Meın
Liebling« beginnt. Sanchez de Murıillo, Exodus 11] 2005, C1-
L1C'  - »erotischen der Ar sexuellen Kontakt«, der alsbald ZUr »gescheıliterten der
nıcht ganz yelungenen Liebesnacht« wırd Nıcht LLLLE 16$ Stelle offenbaren die
wıdersprüchlichen un: krausen Begründungen un: /1itat- bzw. Belegverwendun-
SCH (wenn überhaupt), wWw1e sehr der Äutor Opfer wen1g integrierter Phantasıen un:
manısch-suggestiv hineininterpretierender Psychophilosophistik wırd, die nıcht
wırklıch nehmen 1StT. Nach Ingardens Rückkehr ach Polen 1915 »muht
sıch die Schreiberin nıcht iımmer mıt Erfolg Gleichgewicht. Die Briefe blei-
ben lang, ıIn der Korrespondenz Edıth Steins einmalıg lang un: Vo wech-
selnder Stiımmung.etwas, und so mochte ich den meisten Menschen als kühl und unnahbar erscheinen.  Auch Hans Biberstein mochte ich sehr gern, aber es stand von vorneherein bei mir fest,  daß er für mich nicht in Betracht käme, weil mir ganz klar war, wie Erna zu ıhm  stand« (1,178). Das steht nicht in diametralem Gegensatz zu ihrer damals radikalen  Position (bei der es um die Frage der Berufsausübung, nicht der Eheschließung geht):  »Heiß bewegte uns alle damals die Franenfrage. ... Oft sprachen wir über das Problem  des doppelten Berufs. .  ob man nicht der Ehe wegen den Beruf aufgeben müsse. Ich  allein versicherte stets, daß ich um keinen Preis meinen Beruf opfern würde« (1,88;  Brief 63 [27.12.1918]: 4,120 stöhnt sie anläßlich der Verlobung ihrer Schwester: »Wenn  mich die guten Leute nur mit dem üblichen Wunsch der »baldigen Nachfolge« verscho-  nen wollten!«). Die eigene »kühle« Außenwirkung beschreibt sie öfter selbstkritisch;  sie klingt auch an in dem auf sie gemünzten »Märchen von einem blauen Steinchen«  in der »Silvesterzeitung« und der »Scherzdichtung« zum Silvesterabend 1912 ihres  letzten Breslauer Semesters: »Manches Mädchen träumt von Busserl, / Edith aber nur  von Husserl« (1,171.172). 1917 zweifelt sie (gegenüber Ingarden und etwas gewun-  den), »ob es am Ende nicht ganz außer dem Bereiche des Möglichen liegt, daß sich je-  mand fände, der vor einer Verbindung mit mir nicht zurückschreckte (et vice versa)«  (Brief 3: 4,36). H.-B. Gerl-Falkovitz faßt in ihrer Einleitung (4,9-25, hier 10-12; vgl.  Dies.: Licht. 1991, 51-54) den letzten Stand der Erkenntnisse über von Edith Stein  verspürte und erhoffte Liebesbeziehungen verläßlich, einfühlsam und doch auf-  schlußreich zusammen:  a) Roman Ingarden: Mit ıhm unterhält sie etwa von 1917 bis 1938 ihre mit Abstand  umfangreichste Korrespondenz (vom 5.01. 1917 bis 6.05. 1938, nicht vollständig er-  halten, vgl. ESGA 4 sowie Brief 73: 22,97-100 sowie Ingarden R.: Forschungen.  [1986]). »Zwischen 1917 und 1918« lassen die zahlreich erhaltenen Briefe Edith  Steins an ihn »auf der Seite Edith Steins Liebe erkennen, dann Überwindung und  Verzicht ... . Denn das sacht keimende Gefühl, immer wieder verhüllt, aber auch  immer wieder durchscheinend, bleibt unerwidert. ... Philosophieren ersetzt den  'Ion des Herzens, den der andere nicht hören will. So tragen die Briefe von 1917  den Zwiespalt des weder ganz entwickelten noch ganz zum Schweigen gebrachten  Gefühls. Und dieser Ton bleibt auch nach dem Höhepunkt oder Tiefpunkt im Spät-  herbst dieses Jahres für eine Weile hörbar« (4,11). Damit ist der berührende Weih-  nachtsgruß »Zum 24.X11.17.« (Brief 25: 4,67f) gemeint, der wohl außergewöhn-  lichste, emotionalste und persönlichste aller erhaltenen Briefe Edith Steins, der als  einziger an Ingarden im vertraulichen »Du« gehalten ist und mit der Anrede »Mein  Liebling« beginnt. Sanchez de Murillo, J.: Exodus [1]. 2005, 325f.329f vermutet ei-  nen »erotischen oder gar sexuellen Kontakt«, der alsbald zur »gescheiterten oder  nicht ganz gelungenen Liebesnacht« wird. Nicht nur an dieser Stelle offenbaren die  widersprüchlichen und krausen Begründungen und Zitat- bzw. Belegverwendun-  gen (wenn überhaupt), wie sehr der Autor Opfer wenig integrierter Phantasien und  manisch-suggestiv hineininterpretierender Psychophilosophistik wird, die so nicht  wirklich ernst zu nehmen ist. — Nach Ingardens Rückkehr nach Polen 1918 »müht  sich die Schreiberin — nicht immer mit Erfolg — um Gleichgewicht. Die Briefe blei-  ben lang, in der Korrespondenz Edith Steins sogar einmalig lang und von wech-  selnder Stimmung. ... Wirkliche Überwindung und Ruhe kommt in die Briefe erst  im Herbst 1919 — weniger wegen Ingardens Heirat, eher wegen Edith Steins bereits  vorwärtsdrängender religiöser Entwicklung und nicht zuletzt wegen einer neuen,  von ihrer Seite wiederum tiefen (und wiederum einseitigen) Freundschaft zu Hans  Lipps« (4,11; vgl. Schandl, E M.: Begegnung. 1991, 61, Anm. 8). In den Anmer-  kungen zur nunmehr veröffentlichten »Einführung in die Philosophie« konstatiert  C. M. Wulf in der gut dokumentierten und nachvollziehbaren Textgeschichte des  141Wirklıche UÜberwindung un: uhe kommt ıIn die Briefe Eersi
1M Herbst 1919 wenıger Ingardens Heırat, eher Edıth Steilns bereits
vorwärtsdrängender relıg1öser Entwicklung un: nıcht zuletzt einer u  4
Vo ihrer Selte wıederum tiefen (und wıederum einselt1genN) Freundschafrt Hans
Lipps« (4,11; vgl Schandl, Begegnung. 1991, 61, ÄAnm In den Änmer-
kungen ZUr nunmehr veröffentlichten »Einführung ın die Philosophie« konstatert

Wulft ın der zuL dokumentierten un: nachvollz1iehbaren Textgeschichte des
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etwas, und so mochte ich den meisten Menschen als kühl und unnahbar erscheinen.
Auch Hans Biberstein mochte ich sehr gern, aber es stand von vorneherein bei mir fest,
daß er für mich nicht in Betracht käme, weil mir ganz klar war, wie Erna zu ihm
stand« (1,178). Das steht nicht in diametralem Gegensatz zu ihrer damals radikalen
Position (bei der es um die Frage der Berufsausübung, nicht der Eheschließung geht):
»Heiß bewegte uns alle damals die Frauenfrage. … Oft sprachen wir über das Problem
des doppelten Berufs. … ob man nicht der Ehe wegen den Beruf aufgeben müsse. Ich
allein versicherte stets, daß ich um keinen Preis meinen Beruf opfern würde« (1,88;
Brief 63 [27.12.1918]: 4,120 stöhnt sie anläßlich der Verlobung ihrer Schwester: »Wenn
mich die guten Leute nur mit dem üblichen Wunsch der ›baldigen Nachfolge‹ verscho-
nen wollten!«). Die eigene »kühle« Außenwirkung beschreibt sie öfter selbstkritisch;
sie klingt auch an in dem auf sie gemünzten »Märchen von einem blauen Steinchen«
in der »Silvesterzeitung« und der »Scherzdichtung« zum Silvesterabend 1912 ihres
letzten Breslauer Semesters: »Manches Mädchen träumt von Busserl, / Edith aber nur
von Husserl« (1,171.172). 1917 zweifelt sie (gegenüber Ingarden und etwas gewun-
den), »ob es am Ende nicht ganz außer dem Bereiche des Möglichen liegt, daß sich je-
mand fände, der vor einer Verbindung mit mir nicht zurückschreckte (et vice versa)«
(Brief 3: 4,36). H.-B. Gerl-Falkovitz faßt in ihrer Einleitung (4,9–25, hier 10–12; vgl.
Dies.: Licht. 1991, 51–54) den letzten Stand der Erkenntnisse über von Edith Stein
verspürte und erhoffte Liebesbeziehungen verläßlich, einfühlsam und doch auf-
schlußreich zusammen:
a) Roman Ingarden: Mit ihm unterhält sie etwa von 1917 bis 1938 ihre mit Abstand

umfangreichste Korrespondenz (vom 5.01. 1917 bis 6.05. 1938, nicht vollständig er-
halten, vgl. ESGA 4 sowie Brief 73: 22,97–100 sowie Ingarden R.: Forschungen.
[1986]). »Zwischen 1917 und 1918« lassen die zahlreich erhaltenen Briefe Edith
Steins an ihn »auf der Seite Edith Steins Liebe erkennen, dann Überwindung und
Verzicht … . Denn das sacht keimende Gefühl, immer wieder verhüllt, aber auch
immer wieder durchscheinend, bleibt unerwidert. … Philosophieren ersetzt den
Ton des Herzens, den der andere nicht hören will. So tragen die Briefe von 1917
den Zwiespalt des weder ganz entwickelten noch ganz zum Schweigen gebrachten
Gefühls. Und dieser Ton bleibt auch nach dem Höhepunkt oder Tiefpunkt im Spät-
herbst dieses Jahres für eine Weile hörbar« (4,11). Damit ist der berührende Weih-
nachtsgruß »Zum 24.XII.17.« (Brief 25: 4,67f) gemeint, der wohl außergewöhn-
lichste, emotionalste und persönlichste aller erhaltenen Briefe Edith Steins, der als
einziger an Ingarden im vertraulichen »Du« gehalten ist und mit der Anrede »Mein
Liebling« beginnt. Sanchez de Murillo, J.: Exodus [I]. 2005, 325f.329f vermutet ei-
nen »erotischen oder gar sexuellen Kontakt«, der alsbald zur »gescheiterten oder
nicht ganz gelungenen Liebesnacht« wird. Nicht nur an dieser Stelle offenbaren die
widersprüchlichen und krausen Begründungen und Zitat- bzw. Belegverwendun-
gen (wenn überhaupt), wie sehr der Autor Opfer wenig integrierter Phantasien und
manisch-suggestiv hineininterpretierender Psychophilosophistik wird, die so nicht
wirklich ernst zu nehmen ist. – Nach Ingardens Rückkehr nach Polen 1918 »müht
sich die Schreiberin – nicht immer mit Erfolg – um Gleichgewicht. Die Briefe blei-
ben lang, in der Korrespondenz Edith Steins sogar einmalig lang und von wech-
selnder Stimmung. … Wirkliche Überwindung und Ruhe kommt in die Briefe erst
im Herbst 1919 – weniger wegen Ingardens Heirat, eher wegen Edith Steins bereits
vorwärtsdrängender religiöser Entwicklung und nicht zuletzt wegen einer neuen,
von ihrer Seite wiederum tiefen (und wiederum einseitigen) Freundschaft zu Hans
Lipps« (4,11; vgl. Schandl, F. M.: Begegnung. 1991, 61, Anm. 8). In den Anmer-
kungen zur nunmehr veröffentlichten »Einführung in die Philosophie« konstatiert
C. M. Wulf in der gut dokumentierten und nachvollziehbaren Textgeschichte des
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hatte sıch be]l ıhr 1nNne wachsende relıg1onsphilosophische Stromung
und Wahrnehmung eingestellt. Diese mundet ın 1Ne sıch INtenNs1IV1Ie-
rende Suchbewegung. Im Laufte dieses Jahres 1918 hat S1C sıch »72 P1-
HE durchaus yosıtıven Christentum durchgerungen« und ertäihrt
1Ne »»Wiedergeburt:« N tzefsten Sinne«, dıe >»mich U  > dem Leben
befreit, das mich niedergeworfen hatte/,} und YNLY zugleich Kraft SC-
geben at das Leben aufs Neue und dankbar zuieder aufzuneh-

Manuskrıipts 1er biographisch bedingte Textänderungen un: -kürzungen; Zzumın-
est für die vierte un: letzte macht S1C die Beziehung Ingarden verantwortlıich:
»Vierfach, die Feder fest aufgedrückt, strich Stein die Worte >d1e lebende Hingabe«
ALL.  n Dıie sıch 1m Schrittbild zeigende Emotonalıtät der Streichung un: die Tatsa-
che, dafß S1C sachlich nıcht begründet 1St, legen nahe, dafß Stein 1er ihrer Enttau-
schung Ausdruck &1DE« 8,XVIIL, vgl 5,156.155.140.1/6, ÄAnm 155.17/5.18572 2857
Vgl Dobhan Karmelitin. 2006, Hıngegen bleibt »die relıg1öse EkRStase« SLC-

hen!) ÄAn anderer Stelle verwelst Wultf auf die Beziehung Lipps (8,32, ÄAnm 20)
Hans Lıipps wırd ıIn seliner sprunghaften Eıgenart (vgl 1,2041.3291) Vo Edıth Stein
recht häufig sympathıe- un: humorvall erwähnt, me1listen Ingarden yvegenüber
(vgl ESGÄAÄA 1_3 Regıister). Eınmal erhofft S1C vergeblich »seiIneNn Besuch«, erwähnt,
dafß »als Stellvertretung zwunderbare Orchideen« schickte, un: ann sıch ıh-
rerselts die ÄAnmerkung nıcht verkneıfen, ihre Zimmerwirtin habe sofort den BOH-
ien Freund..., der jetzt nıcht da TOAYEe« (Brıef 4,36), Als Absender Än-
fang 19720 bemerkt S1C Fritz Kauftmann yegenüber, »dafß ich Lipps ohl heber
habe als Sıe <1ihn> UN. mich darum Staryk ME ıhm sdentifiziert habe« (Brief DL

Äm Ende dieses Jahres treut S1C sıch »schr aunf dıe Weihnachtsferien, die ich
ME Lıipps In Dresden (WO Hause St } verbringen il (Brıef 4,154, vgl ihre
Habıilitationshilfe Briefe —/  —L 4,130.1321.134.136.137). 1919 War Lipps »In
e1ine Vaterschaftsklage verwıickelt SCWESCTIL, W as Edıth Stein ın ihrem schon kei-
menden Gefühl ın e1ine tiefe Krise gesturzt hatte. S1e half ıhm 920/21 ın Göttingen
eingehend be1 der Vorbereitung seiner philosophischen Habılıtation un: nährte da-
be1 offenbar Hoffnungen auf e1ine Verlobung. Nach der Habilıtationsprüfung
S50 Juli 19721 ın Götungen &1n Lipps jedoch 1M November desselben Jahres als
Schiffsarzt ach Ostaftrıka un: Indıen un: SECEIZLE damıt einen Schlufßpunkt hınter
die (von ıhm oberflächlich aufgefalßste) Beziehung Edıch Stein. Lipps CeNL-
schıed sıch 19725 einer Heırat mı1t einer anderen Frau, die sehr Früh verstarb: W E1
Töchter blieben e1ım Vater. Und erschıen offenbar 19725 ıIn Speyer be1 Edıth
Stein un: bat S1e, Jetzt seine Frau werden. Diesmal lehnte S1C 1Ab Ihre Entsche1i-
dung zıielte längst auf anderes« (Gerl-Falkovitz, H.- Licht. 1991, 5 4 laut Brief

4,145 sollte »ersi 1m September 11922|] Vo Ostatrıka un: Indıen zurückkeh-
ren). Während des Weltkrieges erkundigt S1C sıch nochmals ach ıhm (und ach
Ingarden), erhält 1aber knapp Jahr spater die » Todesnachricht« (vgl Briefe
77 . 715$#; 32.4501.504f, 1er 505) WO Frıitz Kaufmann, eın welterer intens1iver Kor-
respondenzpartner ALLS dem Phänomenologen-Umfeld, 1945 für ihre Beziehung
ıhm selbst un: Lipps den Begriff »Jıke euardıan angel« (Brief / 1 32,587) SC
braucht, berichtet 1945 onrad-Martıus erstmals Vo tatsächlichen rad dieser
Beziehung (vgl Gerl-Falkovitz, H.- Licht. 1991, 53{f.; Jetzt abgedruckt ıIn
Herbstrith, He.) Perspektiven. 1990, 30/—3510, 1er 308) Dobhan, Karyrme-
Iitin. 2006, 79 80 Zzıtlert zZzu Beleg allerdings SUMSESUV manıpulıerend einen ALUS

dem Zusammenhang gerissenen atz Edıch Steins +  $ w1e oben)

14)

hatte sich bei ihr eine wachsende religionsphilosophische Strömung
und Wahrnehmung eingestellt. Diese mündet in eine sich intensivie-
rende Suchbewegung. Im Laufe dieses Jahres 1918 hat sie sich »zu ei-
nem durchaus positiven Christentum durchgerungen« und erfährt
eine »›Wiedergeburt‹ im tiefsten Sinne«, die »mich von dem Leben
befreit, das mich niedergeworfen hatte[,] und mir zugleich Kraft ge-
geben (hat), das Leben aufs Neue und dankbar wieder aufzuneh-
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Manuskripts vier biographisch bedingte Textänderungen und -kürzungen; zumin-
dest für die vierte und letzte macht sie die Beziehung zu Ingarden verantwortlich:
»Vierfach, die Feder fest aufgedrückt, strich Stein die Worte ›die liebende Hingabe‹
aus. Die sich im Schriftbild zeigende Emotionalität der Streichung und die Tatsa-
che, daß sie sachlich nicht begründet ist, legen nahe, daß Stein hier ihrer Enttäu-
schung Ausdruck gibt« (8,XVIII, vgl. 8,136.138.140.176, Anm. 158.175.182.287.
Vgl. Dobhan U.: Karmelitin. 2006, 79. Hingegen bleibt »die religiöse Ekstase« ste-
hen!). An anderer Stelle verweist Wulf auf die Beziehung zu Lipps (8,32, Anm. 20).

b) Hans Lipps wird in seiner sprunghaften Eigenart (vgl. 1,204f.329f) von Edith Stein
recht häufig sympathie- und humorvoll erwähnt, am meisten Ingarden gegenüber
(vgl. ESGA 1–4, Register). Einmal erhofft sie vergeblich »seinen Besuch«, erwähnt,
daß er »als Stellvertretung … wunderbare Orchideen« schickte, und kann sich ih-
rerseits die Anmerkung nicht verkneifen, ihre Zimmerwirtin habe sofort den »gu-
ten Freund…, der jetzt nicht da wäre« (Brief 3: 4,36), als Absender vermutet. An-
fang 1920 bemerkt sie Fritz Kaufmann gegenüber, »daß ich Lipps wohl etwas lieber
habe als Sie <ihn> und mich darum so stark mit ihm identifiziert habe« (Brief 27:
22,53). Am Ende dieses Jahres freut sie sich »sehr auf die Weihnachtsferien, die ich
mit Lipps in Dresden (wo er zu Hause ist) verbringen will« (Brief 72: 4,134, vgl. ihre
Habilitationshilfe Briefe 70–72.74–75: 4,130.132f.134.136.137). 1919 war Lipps »in
eine Vaterschaftsklage verwickelt gewesen, was Edith Stein in ihrem schon kei-
menden Gefühl in eine tiefe Krise gestürzt hatte. Sie half ihm 1920/21 in Göttingen
eingehend bei der Vorbereitung seiner philosophischen Habilitation und nährte da-
bei offenbar Hoffnungen auf eine Verlobung. Nach der Habilitationsprüfung am
30. Juli 1921 in Göttingen ging Lipps jedoch im November desselben Jahres als
Schiffsarzt nach Ostafrika und Indien und setzte damit einen Schlußpunkt hinter
die (von ihm oberflächlich aufgefaßte) Beziehung zu Edith Stein. … Lipps ent-
schied sich 1923 zu einer Heirat mit einer anderen Frau, die sehr früh verstarb; zwei
Töchter blieben beim Vater. Und er erschien offenbar um 1925 in Speyer bei Edith
Stein und bat sie, jetzt seine Frau zu werden. Diesmal lehnte sie ab: Ihre Entschei-
dung zielte längst auf anderes« (Gerl-Falkovitz, H.-B.: Licht. 1991, 53; laut Brief
79: 4,145 sollte er »erst im September [1922] von Ostafrika und Indien zurückkeh-
ren). Während des 2. Weltkrieges erkundigt sie sich nochmals nach ihm (und nach
Ingarden), erhält aber knapp 1 Jahr später die »Todesnachricht« (vgl. Briefe
677.715f: 32,450f.504f, hier 505). Wo Fritz Kaufmann, ein weiterer intensiver Kor-
respondenzpartner aus dem Phänomenologen-Umfeld, 1945 für ihre Beziehung zu
ihm selbst und zu Lipps den Begriff »like a guardian angel« (Brief 781: 32,587) ge-
braucht, berichtet 1948 Conrad-Martius erstmals vom tatsächlichen Grad dieser
Beziehung (vgl. Gerl-Falkovitz, H.-B.: Licht. 1991, 53f.; jetzt abgedruckt in
Herbstrith, W. (Hg.): Perspektiven. 1990, 307–310, hier 308). Dobhan, U.: Karme-
litin. 2006, 79.80 zitiert zum Beleg allerdings suggestiv manipulierend einen aus
dem Zusammenhang gerissenen Satz Edith Steins (1,178, wie oben).
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(Brıef 53 19721 bekundet S1€, »der oröfßten Entscheiz-
dung MeINES Lebens entgegen|-zugehen]« 1,189) und künftig
raussıchtlich 1U  am och aut relıg1onsphilosophischem Gebiet arbeıten

wollen (vgl Brıef 76 Bezeichnende, leıder 1mM Detaul och
wenıg systematisch ertorschte bzw. ertorschbare AÄAuse1ianderset-

ZUNSCH mıt elıner Reıihe einschlägiger coOhrıstlıcher Autoren, zeITZE-
nössıscher W1€e klassıscher, flankıeren Edırch Ste1lns Weg ZU cohrıstlı-
chen Glauben. Den entscheıdenden Ausschlag, der ıhren welıteren
Lebens- und Glaubensweg nachhaltıg pragen und S1E ZU  - kontess10-
nellen Entscheidung für dıe katholische Kırche führen wiırd, o1bt
dann ıhre Auseinandersetzung mıt der spanıschen Karmelıtın Teresa
VOo Avıla (1515—-1582)”, deren Autobiographie >Ir N Sommer
1977 1 die Hände gefallen WAY und meıInem langen Suchen nach
dem zahren Glauben P1IN Ende gemacht hatte« In dersel-
34 Vel die tundierte Darstellung dieser Begegnung mı1t eresas Schriften, auch auf-
erund Edıch Steins eigener Veröffentlichungen darüber Dobhan, Karmelitin. 2006,
SO SsSOwl1e Ders.: Teresa VO Avıla 1999, ODF eresas Abstammung Vo ZWAaANgS-
vetauften spanıschen Juden (sogenannten »marranos«) War ZUr Zeıt Edıch Steilns och
unbekannt, vgl Ebd., 27971$
45 SO Edıch Stein rückschauend 1958 1955 deklarıert S1C sıch als » Tochter der hl. Tere-
514 die mich 21NnNsE ZUY Konversion geführt hat« (Brief 291 32,6) Langst korrigiert
1St die Verortung der Begegnung Edıth Steilns mı1t der »Vıica« eresas ıIn einer einzZIgeEN,
dramatıschen Nachtlektüre ıIn Bergzabern, wWw1e S1C Edıth Steilns Priorin un: Bıo-
eraphın Sr. eresia Kenata (Posselt) vielz1itiert kreiert hatte och visualısıert 1m
Fılm »Nächte der Entscheidung. Die Wahrheit der Edıth Steiln« Vo Marıus Langer,
vgl Edıch Stein Jahrbuch 11 (2005) 1741| Zur tatsächlichen Begegnung mı1t Teresa Jen-
SEeItSs aller »Legende« un: ZUr Formulierung »wahrer Glaube«, mı1t der S1C ausdrückt,
W as S1C subjektiv empfindet un: objektiv »für wahr hält«, vgl I1ILL tundiert un: -
yenüber 1999 entschiedener Dobhan, Interpretin. 2005 Ders.: Karmelitin. 2006,
50—54, insb ÄAnm 4554 59 Vgl Müller, Neyer, Leben 2002, 141 —
150, SsSOwl1e den Beıtrag Beckmann-Zöllers ıIn diesem Jahrbuch. Neyer, Versuch.
19572 hat einen be1 damals och sehr unvollständiıger Quellenlage yeradezu plonier-
haften ersten Anlauf UNtLErnOMMECN, diese Begegnungsgeschichte Samı der Authent1i7z1-
tat un: dem Geschick des ın rage stehenden Buchexemplars Vo 1919 dokumen-
tieren, der 1er unbedingt VOTrau.  eizen 1ST. In der Tat verlief die prägende AÄAuseılin-
andersetzung mı1t nıcht LLLE dieser Schritt der Reformatorin des Karmel wesentlıich
dıfferenzierter un: unpathetischer ber einen längeren Zeitraum 1m Laufte des Jahres
19721 ın Breslau, Göttungen un: Bergzabern, die ich dieser Stelle angesichts der
spärliıchen Quellenlage un: der leider ımmer och VE  en un: öfter wen1g abge-
stimmten sekundären Hınweise un: Belege knapp un: konzentriert darstellen un:
belegen möchte. In dieser ÄAuseinanders etzung wächst ihrem Beegriff der Konversion
der Bedeutungsaspekt der entscheidenden » Alternatiıve zwıschen katholischer un:
evangelischer Konfession« (Dobhan, Karmelitin. 2006, 82) ( diese christliıch-
konfessionelle Problematık einer Konversion 1sSt. 1er nıcht weıter auszuführen]. Das
bestätigen unabhängıg voneınander TEl Freundinnen, Vo denen W €1 iıhren
»Konversionsbegleiterinnen« werden durtften, hne selbst diesen Schritt mitzugehen:
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men« (Brief 53: 4,106). 1921 bekundet sie, »der größten Entschei-
dung meines Lebens entgegen[-zugehen]« (1,189) – und künftig vo-
raussichtlich nur noch auf religionsphilosophischem Gebiet arbeiten
zu wollen (vgl. Brief 76: 4,140). Bezeichnende, leider im Detail noch
zu wenig systematisch erforschte bzw. erforschbare Auseinanderset-
zungen mit einer Reihe einschlägiger christlicher Autoren, zeitge-
nössischer wie klassischer, flankieren Edith Steins Weg zum christli-
chen Glauben. Den entscheidenden Ausschlag, der ihren weiteren
Lebens- und Glaubensweg nachhaltig prägen und sie zur konfessio-
nellen Entscheidung für die katholische Kirche führen wird, gibt
dann ihre Auseinandersetzung mit der spanischen Karmelitin Teresa
von Avila (1515–1582)34, deren Autobiographie »mir im Sommer
1921 … in die Hände gefallen war und meinem langen Suchen nach
dem wahren Glauben ein Ende gemacht hatte« (1,350).35 In dersel-
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34 Vgl. die fundierte Darstellung dieser Begegnung mit Teresas Schriften, auch auf-
grund Edith Steins eigener Veröffentlichungen darüber Dobhan, U.: Karmelitin. 2006,
80ff. sowie Ders.: Teresa von Avila. 1999, 220–227. Teresas Abstammung von zwangs-
getauften spanischen Juden (sogenannten »marranos«) war zur Zeit Edith Steins noch
unbekannt, vgl. Ebd., 221f.
35 So Edith Stein rückschauend 1938. 1933 deklariert sie sich als »Tochter der hl. Tere-
sia …, die mich einst zur Konversion geführt hat« (Brief 291: 32,6). Längst korrigiert
ist die Verortung der Begegnung Edith Steins mit der »Vida« Teresas in einer einzigen,
dramatischen Nachtlektüre in Bergzabern, wie sie Edith Steins Priorin und erste Bio-
graphin Sr. Teresia Renata (Posselt) vielzitiert kreiert hatte [2003 noch visualisiert im
Film »Nächte der Entscheidung. Die Wahrheit der Edith Stein« von Marius Langer,
vgl. Edith Stein Jahrbuch 11 (2005) 174]. Zur tatsächlichen Begegnung mit Teresa jen-
seits aller »Legende« und zur Formulierung »wahrer Glaube«, mit der sie ausdrückt,
was sie subjektiv empfindet und objektiv »für wahr hält«, vgl. nun fundiert und ge-
genüber 1999 entschiedener Dobhan, U.: Interpretin. 2005. Ders.: Karmelitin. 2006,
80–84, insb. 81f.83, Anm. 33.34.39. Vgl. Müller, A. U. Neyer, M. A.: Leben. 2002, 141–
150, sowie den Beitrag Beckmann-Zöllers in diesem Jahrbuch. Neyer, M. A.: Versuch.
1982 hat einen bei damals noch sehr unvollständiger Quellenlage geradezu pionier-
haften ersten Anlauf unternommen, diese Begegnungsgeschichte samt der Authentizi-
tät und dem Geschick des in Frage stehenden Buchexemplars von 1919 zu dokumen-
tieren, der hier unbedingt vorauszusetzen ist. In der Tat verlief die prägende Ausein-
andersetzung mit nicht nur dieser Schrift der Reformatorin des Karmel wesentlich
differenzierter und unpathetischer über einen längeren Zeitraum im Laufe des Jahres
1921 in Breslau, Göttingen und Bergzabern, die ich an dieser Stelle – angesichts der
spärlichen Quellenlage und der leider immer noch verstreuten und öfter wenig abge-
stimmten sekundären Hinweise und Belege – knapp und konzentriert darstellen und
belegen möchte. In dieser Auseinandersetzung wächst ihrem Begriff der Konversion
der Bedeutungsaspekt der entscheidenden »Alternative zwischen katholischer und
evangelischer Konfession« (Dobhan, U.: Karmelitin. 2006, 82) zu [diese christlich-
konfessionelle Problematik einer Konversion ist hier nicht weiter auszuführen]. Das
bestätigen – unabhängig voneinander – drei Freundinnen, von denen zwei zu ihren
»Konversionsbegleiterinnen« werden durften, ohne selbst diesen Schritt mitzugehen:
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Hedwig onrad-Martıus un: Gertrud Koebner. Von Koebner un: Paulıne Reinach
als Edıth Stein sehr nahestehenden Personen existieren SeIt ber 4{0 Jahren vergleichs-
welse ylaubwürdige un: stiımm1ge, jedoch bıslang nıcht zufriedenstellend veröffent-
lıchte Zeugenberichte (unmıittelbare Korrespondenz 1sSt. nıcht erhalten):
a} Gertrud Koebhner veb Elkas, War ihrem damalıgen Ehenamen Kuznıitzky 1m

Zeitraum Wıinter 1915 bıs Sommer 19721 ihre philosophische »Nachhilfeschülerin«
ıIn Breslau. Schon Jahresende 1915 hat Edıth Stein ıhr »Stayk bhänomenologisch
angehanchtes Buch ZUY Beurteilung da. Naturerlebnis UN. Wirklichkeitsbewufßt-
SEIN« (Buch un: Rezension erschıienen un: spricht VO ıhr selbst als »e1INeEY
anscheimmend vecht begabten UN. jedenfalls sehr vreizvollen Jungen FYaAau, die ich
hüryrzlıch hennenlernte« (Brıef Noch 1956 wırd Edıth Stein S1C titulıeren
Als » Freundın die MEr schr ahe steht UN. MEINE Konversion Sanz stark mMmiter-
Ieht hat, obwohl SIE selbst Jüdın geblieben 1SE« (Brıef 451 32.2131.214, Änm vgl
1,186; ÄAnm 4,121, ÄAnm n  n ÄAnm Koebner hält ın einem Be-
richt Vo 22  }  5 den S1C »als das zültıge Dokument ihrer Erinnerungen«
Neyer, Versuch. 1982, 191, vgl 190) verstanden haben wıll, fest: »Ohne 1e]
Worte ıng Edıth e1INes Tages ach der Arbeıt A mı1t MIr Kıerkegaard lesen, un:
ıIn diesen Stunden enthüllte S1C mI1r ıhr eigentliches, inneres Leben S1e las mı1t mI1r
die Schriftften der heiligen Teresa, un: ich konnte sehen, wWw1e CS S1C mı1t aAllen Fasern
dahın Hıer Fällt auch die Bemerkung, dafß »S1e auch nlie, als S1C längst 1M Kar-
mel lebte, sıch VOoOor mI1r abschlofß un: verschlofß. Durchsichtig offen zab S1C sıch ıh-
LCIN Freunden N Das 1er yeschilderte Verhalten Edıch Steilns unterscheidet sıch
Vo ihrem berühmt vewordenen »SCeCYVeT, HHEUFIN mMmihı« yegenüber Hedwisg Con-
rad-Martıus (vgl C) un: ÄAnm 3771). Koebner schliefßt ıhren Bericht, für den
christlich-jüdischen Zusammenhang nıcht unınteressant, mıt den Worten: »Edırth
wulßte, dafß ich n1ıe meınen jJüdıschen Glauben aufgeben würde, un: S$1e hat CS mıt
peinlicher Rücksıicht zeıtlebens unterlassen, miıch meınem Glauben entziehen
wollen. Nur auf dieser Grundlage konnte ULMLSCIC Freundschaft bestehen bleiben.«
Noch wen1ge Tage hatte Koebner ıIn einem Brief Vo ausgeführt:
» E twa 1M 7zwelıten Jahr ULMLLSCICTI Freundschafrt ıng Edıch Stein die Lektüre der Bu-
cher der heiligen Teresa Als Gegensatz Kierkegaard, dessen ‚Einübung 1Ns
Christentum« ıhr nıcht enugte. Mehr weılß ich leider nıcht. S1e las laut VOT, CS War

fast wWw1e eın Beten, nıcht w1e eın Lesen. Viele Monate dauerte das Ich erinnere
mich, dafß S$1e oft S  9 S1C fände das, W as ıIn diesen Büchern steht, nıcht ıIn der
dischen Religion, die S1C VO Kındheit kannte un: die 1M Haus ihrer Multter echt
un: t1ef velebt wurde. Und dafß S1C das, W as ıhr dabeı aufging, auch leben un: iun

mMUSsSe, das verlange die ew1ge VWahrheıit, die CS &INZE.« Koebner tährt tort: »S1e
mI1r e1INes Tages, dafß S$1e regelmäfßise ıIn die Kırche &INSE, ZUr Frühmesse, damıt

S1C zurück SEel, bevor das Haus erwache un: CS jemand merken könneHedwig Conrad-Martius und Gertrud Koebner. Von Koebner und Pauline Reinach  als Edith Stein sehr nahestehenden Personen existieren seit über 40 Jahren vergleichs-  weise glaubwürdige und stimmige, jedoch bislang nicht zufriedenstellend veröffent-  lichte Zeugenberichte (unmittelbare Korrespondenz ist nicht erhalten):  a) Gertrud Koebner geb. Elkas, war unter ihrem damaligen Ehenamen Kuznitzky im  Zeitraum Winter 1918 bis Sommer 1921 ihre philosophische »Nachhilfeschülerin«  in Breslau. Schon zu Jahresende 1918 hat Edith Stein ihr »stark phänomenologisch  angehauchtes Buch zur Beurteilung da: Naturerlebnis und Wirklichkeitsbewußt-  sein« (Buch und Rezension erschienen 1919) und spricht von ihr selbst als »einer  anscheinend recht begabten und jedenfalls sehr reizvollen jungen Frau, die ich  kürzlich kennenlernte« (Brief 63: 4,120). Noch 1936 wird Edith Stein sie titulieren  als »Freundin ..., die mir sehr nahe steht und meine Konversion ganz stark miter-  lebt hat, obwohl sie selbst Jüdin geblieben ist« (Brief 481: 32,213f.214, Anm. 4; vgl.  1,186; 22,276, Anm. 6; 4,121, Anm. 6; 4,136f, Anm. 2). Koebner hält in einem Be-  richt vom 22.06.1962[!], den sie »als das gültige Dokument ihrer Erinnerungen«  (Neyer, M. A.: Versuch. 1982, 191, vgl. 190) verstanden haben will, fest: »Ohne viel  Worte fing Edith eines Tages nach der Arbeit an, mit mir Kierkegaard zu lesen, und  in diesen Stunden enthüllte sie mir ihr eigentliches, inneres Leben. Sie las mit mir  die Schriften der heiligen Teresa, und ich konnte sehen, wie es sie mit allen Fasern  dahin zog.« Hier fällt auch die Bemerkung, daß »sie auch nie, als sie längst im Kar-  mel lebte, sich vor mir abschloß und verschloß. Durchsichtig offen gab sie sich ıh-  ren Freunden ... .« Das hier geschilderte Verhalten Edith Steins unterscheidet sich  von ihrem berühmt gewordenen »secretum meum mihi« gegenüber Hedwig Con-  rad-Martius (vgl. unten c) und Anm. 37!). Koebner schließt ihren Bericht, für den  christlich-jüdischen Zusammenhang nicht uninteressant, mit den Worten: »Edith  wußte, daß ich nie meinen Jüdischen Glauben aufgeben würde, und sie hat es mit  peinlicher Rücksicht zeitlebens unterlassen, mich meinem Glauben entziehen zu  wollen. Nur auf dieser Grundlage konnte unsere Freundschaft bestehen bleiben.«  Noch wenige Tage zuvor hatte Koebner in einem Brief vom 13.06.1962 ausgeführt:  »Etwa im zweiten Jahr unserer Freundschaft fing Edith Stein die Lektüre der Bü-  cher der heiligen Teresa an — als Gegensatz zu Kierkegaard, dessen >»Einübung ins  Christentum« ihr nicht genügte. Mehr weiß ich leider nicht. Sie las laut vor, es war  fast wie ein Beten, nicht wie ein Lesen. Viele Monate dauerte das. Ich erinnere  mich, daß sie oft sagte, sie fände das, was in diesen Büchern steht, nicht in der jü-  dischen Religion, die sie von Kindheit an kannte und die im Haus ihrer Mutter echt  und tief gelebt wurde. Und daß sie das, was ihr dabei aufging, auch leben und tun  müsse, das verlange die ewige Wahrheit, um die es ginge.« Koebner fährt fort: »Sie  sagte mir eines Tages, daß sie regelmäßig ın die Kirche ginge, zur Frühmesse, damit  sie zurück sei, bevor das Haus erwache und es jemand merken könne ... . Eines Ta-  ges legte mir Edith das Gebetbuch der Priester vor. Sie hütete es wie ihren kostba-  ren Schatz. ... Jeden Sonntag übersetzte sie mir daraus vor ..., und es war unbe-  schreiblich, mit welcher Andacht, Ehrfurcht und tiefsten Freude sie die Gebete ...  las und sich von ihrem Geist durchdringen ließ. Und daß all das in der lutherischen  Kirche nicht zu finden sei und sie nie evangelisch werden könne, wenn man ihr  auch diesen Übertritt eher »verzeihen« würde« (Zitate ohne exakte Datumsangaben  und nach wie vor - laut Neyer, M. A.: Versuch. 1982, 205, Anm. 11 — mitunter sinn-  entstellend miteinander »verquickt« Herbstrith, W.: Selbstverständnis. 2006,  46.47.48. — Ebd., 45-48 werden zwar ausführlich diese beiden Texte zitiert, abhän-  gig von ihrer Erstveröffentlichung durch Marıa Bienias 1963 und mit ihrer damali-  gen Schlußfolgerung, »daß die Lektüre von Werken der Heiligen Teresa doch schon  vor dem endgültigen Entscheid für die christliche Wahrheit gepflegt wurde«, sowie  144Eınes Ta-
SCS legte mI1r Edıth das Gebetbuch der Priester VOo  S S1e hütete CS wWw1e iıhren kostba-
LCIN Schatz. Jeden 5Sonntag übersetzte S1C mI1r daraus VOoOor un: CS W ar unbe-
schreıiblich, mıt welcher Andacht, Ehrfurcht un: ti1efsten Freude S1C die GebeteHedwig Conrad-Martius und Gertrud Koebner. Von Koebner und Pauline Reinach  als Edith Stein sehr nahestehenden Personen existieren seit über 40 Jahren vergleichs-  weise glaubwürdige und stimmige, jedoch bislang nicht zufriedenstellend veröffent-  lichte Zeugenberichte (unmittelbare Korrespondenz ist nicht erhalten):  a) Gertrud Koebner geb. Elkas, war unter ihrem damaligen Ehenamen Kuznitzky im  Zeitraum Winter 1918 bis Sommer 1921 ihre philosophische »Nachhilfeschülerin«  in Breslau. Schon zu Jahresende 1918 hat Edith Stein ihr »stark phänomenologisch  angehauchtes Buch zur Beurteilung da: Naturerlebnis und Wirklichkeitsbewußt-  sein« (Buch und Rezension erschienen 1919) und spricht von ihr selbst als »einer  anscheinend recht begabten und jedenfalls sehr reizvollen jungen Frau, die ich  kürzlich kennenlernte« (Brief 63: 4,120). Noch 1936 wird Edith Stein sie titulieren  als »Freundin ..., die mir sehr nahe steht und meine Konversion ganz stark miter-  lebt hat, obwohl sie selbst Jüdin geblieben ist« (Brief 481: 32,213f.214, Anm. 4; vgl.  1,186; 22,276, Anm. 6; 4,121, Anm. 6; 4,136f, Anm. 2). Koebner hält in einem Be-  richt vom 22.06.1962[!], den sie »als das gültige Dokument ihrer Erinnerungen«  (Neyer, M. A.: Versuch. 1982, 191, vgl. 190) verstanden haben will, fest: »Ohne viel  Worte fing Edith eines Tages nach der Arbeit an, mit mir Kierkegaard zu lesen, und  in diesen Stunden enthüllte sie mir ihr eigentliches, inneres Leben. Sie las mit mir  die Schriften der heiligen Teresa, und ich konnte sehen, wie es sie mit allen Fasern  dahin zog.« Hier fällt auch die Bemerkung, daß »sie auch nie, als sie längst im Kar-  mel lebte, sich vor mir abschloß und verschloß. Durchsichtig offen gab sie sich ıh-  ren Freunden ... .« Das hier geschilderte Verhalten Edith Steins unterscheidet sich  von ihrem berühmt gewordenen »secretum meum mihi« gegenüber Hedwig Con-  rad-Martius (vgl. unten c) und Anm. 37!). Koebner schließt ihren Bericht, für den  christlich-jüdischen Zusammenhang nicht uninteressant, mit den Worten: »Edith  wußte, daß ich nie meinen Jüdischen Glauben aufgeben würde, und sie hat es mit  peinlicher Rücksicht zeitlebens unterlassen, mich meinem Glauben entziehen zu  wollen. Nur auf dieser Grundlage konnte unsere Freundschaft bestehen bleiben.«  Noch wenige Tage zuvor hatte Koebner in einem Brief vom 13.06.1962 ausgeführt:  »Etwa im zweiten Jahr unserer Freundschaft fing Edith Stein die Lektüre der Bü-  cher der heiligen Teresa an — als Gegensatz zu Kierkegaard, dessen >»Einübung ins  Christentum« ihr nicht genügte. Mehr weiß ich leider nicht. Sie las laut vor, es war  fast wie ein Beten, nicht wie ein Lesen. Viele Monate dauerte das. Ich erinnere  mich, daß sie oft sagte, sie fände das, was in diesen Büchern steht, nicht in der jü-  dischen Religion, die sie von Kindheit an kannte und die im Haus ihrer Mutter echt  und tief gelebt wurde. Und daß sie das, was ihr dabei aufging, auch leben und tun  müsse, das verlange die ewige Wahrheit, um die es ginge.« Koebner fährt fort: »Sie  sagte mir eines Tages, daß sie regelmäßig ın die Kirche ginge, zur Frühmesse, damit  sie zurück sei, bevor das Haus erwache und es jemand merken könne ... . Eines Ta-  ges legte mir Edith das Gebetbuch der Priester vor. Sie hütete es wie ihren kostba-  ren Schatz. ... Jeden Sonntag übersetzte sie mir daraus vor ..., und es war unbe-  schreiblich, mit welcher Andacht, Ehrfurcht und tiefsten Freude sie die Gebete ...  las und sich von ihrem Geist durchdringen ließ. Und daß all das in der lutherischen  Kirche nicht zu finden sei und sie nie evangelisch werden könne, wenn man ihr  auch diesen Übertritt eher »verzeihen« würde« (Zitate ohne exakte Datumsangaben  und nach wie vor - laut Neyer, M. A.: Versuch. 1982, 205, Anm. 11 — mitunter sinn-  entstellend miteinander »verquickt« Herbstrith, W.: Selbstverständnis. 2006,  46.47.48. — Ebd., 45-48 werden zwar ausführlich diese beiden Texte zitiert, abhän-  gig von ihrer Erstveröffentlichung durch Marıa Bienias 1963 und mit ihrer damali-  gen Schlußfolgerung, »daß die Lektüre von Werken der Heiligen Teresa doch schon  vor dem endgültigen Entscheid für die christliche Wahrheit gepflegt wurde«, sowie  144las un: sıch Vo ihrem (jelst durchdringen 1e1 Und dafß 41l das ın der Iutherischen
Kırche nıcht tinden SC1 un: S1C n1e evangelıisch werden könne, WCI1LL ILLE  - ıhr
auch diesen Übertritt eher ‚verzeıihen« würde« (Zıtate hne exakte Datumsangaben
un: ach w1e VOoOor laut Neyer, Versuch. 1982, 205, ÄAnm 11 mıtunter SINN-
entstellend mıteinander »verquickt« Herbstrith, Selbstverständnis. 2006,
46647 4 Ebd., 45—48% werden W ar austührlich diese beiden Texte zıtlert, abhän-
1g VO ihrer Erstveröffentlichung durch Marıa Bien1as 1965 un: mıt ıhrer damalı-
SCH Schlufßsfolgerung, »a die Lektüre Vo Werken der Heılıgen Teresa doch schon
VOoOor dem endgültigen Entscheid für die christlıche WYahrheit gepflegt wurde«, SsSOwl1e
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Hedwig Conrad-Martius und Gertrud Koebner. Von Koebner und Pauline Reinach
als Edith Stein sehr nahestehenden Personen existieren seit über 40 Jahren vergleichs-
weise glaubwürdige und stimmige, jedoch bislang nicht zufriedenstellend veröffent-
lichte Zeugenberichte (unmittelbare Korrespondenz ist nicht erhalten):
a) Gertrud Koebner geb. Elkas, war unter ihrem damaligen Ehenamen Kuznitzky im

Zeitraum Winter 1918 bis Sommer 1921 ihre philosophische »Nachhilfeschülerin«
in Breslau. Schon zu Jahresende 1918 hat Edith Stein ihr »stark phänomenologisch
angehauchtes Buch zur Beurteilung da: Naturerlebnis und Wirklichkeitsbewußt-
sein« (Buch und Rezension erschienen 1919) und spricht von ihr selbst als »einer
anscheinend recht begabten und jedenfalls sehr reizvollen jungen Frau, die ich
kürzlich kennenlernte« (Brief 63: 4,120). Noch 1936 wird Edith Stein sie titulieren
als »Freundin …, die mir sehr nahe steht und meine Konversion ganz stark miter-
lebt hat, obwohl sie selbst Jüdin geblieben ist« (Brief 481: 32,213f.214, Anm. 4; vgl.
1,186; 22,276, Anm. 6; 4,121, Anm. 6; 4,136f, Anm. 2). Koebner hält in einem Be-
richt vom 22.06.1962[!], den sie »als das gültige Dokument ihrer Erinnerungen«
(Neyer, M. A.: Versuch. 1982, 191, vgl. 190) verstanden haben will, fest: »Ohne viel
Worte fing Edith eines Tages nach der Arbeit an, mit mir Kierkegaard zu lesen, und
in diesen Stunden enthüllte sie mir ihr eigentliches, inneres Leben. Sie las mit mir
die Schriften der heiligen Teresa, und ich konnte sehen, wie es sie mit allen Fasern
dahin zog.« Hier fällt auch die Bemerkung, daß »sie auch nie, als sie längst im Kar-
mel lebte, sich vor mir abschloß und verschloß. Durchsichtig offen gab sie sich ih-
ren Freunden … .« Das hier geschilderte Verhalten Edith Steins unterscheidet sich
von ihrem berühmt gewordenen »secretum meum mihi« gegenüber Hedwig Con-
rad-Martius (vgl. unten c) und Anm. 37!). Koebner schließt ihren Bericht, für den
christlich-jüdischen Zusammenhang nicht uninteressant, mit den Worten: »Edith
wußte, daß ich nie meinen jüdischen Glauben aufgeben würde, und sie hat es mit
peinlicher Rücksicht zeitlebens unterlassen, mich meinem Glauben entziehen zu
wollen. Nur auf dieser Grundlage konnte unsere Freundschaft bestehen bleiben.«
Noch wenige Tage zuvor hatte Koebner in einem Brief vom 13.06.1962 ausgeführt:
»Etwa im zweiten Jahr unserer Freundschaft fing Edith Stein die Lektüre der Bü-
cher der heiligen Teresa an – als Gegensatz zu Kierkegaard, dessen ›Einübung ins
Christentum‹ ihr nicht genügte. Mehr weiß ich leider nicht. Sie las laut vor, es war
fast wie ein Beten, nicht wie ein Lesen. Viele Monate dauerte das. Ich erinnere
mich, daß sie oft sagte, sie fände das, was in diesen Büchern steht, nicht in der jü-
dischen Religion, die sie von Kindheit an kannte und die im Haus ihrer Mutter echt
und tief gelebt wurde. Und daß sie das, was ihr dabei aufging, auch leben und tun
müsse, das verlange die ewige Wahrheit, um die es ginge.« Koebner fährt fort: »Sie
sagte mir eines Tages, daß sie regelmäßig in die Kirche ginge, zur Frühmesse, damit
sie zurück sei, bevor das Haus erwache und es jemand merken könne … . Eines Ta-
ges legte mir Edith das Gebetbuch der Priester vor. Sie hütete es wie ihren kostba-
ren Schatz. … Jeden Sonntag übersetzte sie mir daraus vor …, und es war unbe-
schreiblich, mit welcher Andacht, Ehrfurcht und tiefsten Freude sie die Gebete …
las und sich von ihrem Geist durchdringen ließ. Und daß all das in der lutherischen
Kirche nicht zu finden sei und sie nie evangelisch werden könne, wenn man ihr
auch diesen Übertritt eher ›verzeihen‹ würde« (Zitate ohne exakte Datumsangaben
und nach wie vor – laut Neyer, M. A.: Versuch. 1982, 205, Anm. 11 – mitunter sinn-
entstellend miteinander »verquickt« Herbstrith, W.: Selbstverständnis. 2006,
46.47.48. – Ebd., 45–48 werden zwar ausführlich diese beiden Texte zitiert, abhän-
gig von ihrer Erstveröffentlichung durch Maria Bienias 1963 und mit ihrer damali-
gen Schlußfolgerung, »daß die Lektüre von Werken der Heiligen Teresa doch schon
vor dem endgültigen Entscheid für die christliche Wahrheit gepflegt wurde«, sowie
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ıhrer daraus folgenden Vermutung: »möglicherweıse bezog sıch die Lesung der
Selbstbiographie der heiligen Teresa Vo Avıla, die Vo Edıth Stein selbst erwähnt
wırd, auf eine Wiıederholung« (Ebd., 47) Das hındert Herbstrith 1aber nıcht, urz

(vgl Ebd., 43) hartnäckıg un: unreflektiert die »Legende VO Bergzabern«
wıederholen! Leider repetiert 16$ auch die ANSONSIEN vorzügliche Studi1e Su-

Aawa Meilenstein. 1999, 140 Unkritisch diesem Punkt auch och Müller
Neyer Leben 2002, 147 145

Panuliıne Reinach (Schwester ihres 1917 yefallenenen » Mentors« Adaolt Reinach, Spa-
Ler Benediktinerin ın Belgien, vgl 4,76f, ÄAnm betont 1965 !] »a Edıth Stein
e1ım Abschied Vo Göttingen sıch auf Bıtten der beiden Reinachs \ der Wıtwe un:
Paulines selbst, dieses Buch ALLS deren Bücherschrank aussuchte, nıcht, w1e
eresia Kenata Posselt sıch erinnern me1linte un: ıIn ıhrer ersten Biographie Sagıl,
ALLS dem Bücherschrank der Conrads ın Bergzabern, 5. ]« (4,140f, ÄAnm In
iıhrem Bericht präzısiert Paulıne Reinach: » Im Laufte des Sommers 1921, Als die
Dienerıin (zJottes [Bezeichnung Edıth Steins 1M Selıgsprechungsverfahren,
1M Begriffe WAal, Vo IN wegzugehen, Iuden S1C meı1ne Schwägerıin un: ich e1n, eın
Buch Werk] ALUS UMNSCICI Bıbliothek unserem Bücherschrank] auszuwählen. Ihre
W.ahl tel auf führte S1C ZU ] ıne[r] Biographie der Teresa Vo Avila, VO ıhr
selbst veschrieben. ber dieses Detauil bın ich mI1r absolut sıcher. invıtee cho1sır

OUVLAasl Aans bıbliotheque. Son cho1x SLUIT UNMC brographie de Ste
Therese Ayvıla, Acrıite Pat elle-möme]« (französısches Originalzıtat Änm
Übersetzung \ mıt Varıanten, teilwelise ın Anlehnung 1,550, ÄAnm 20 ] Dobhan

Karmelitin. 2006, 8 %4 ÄAnm 30, vgl 801)
C) Dıie Erkenntnisse ALLS diesen Quellen un: Zeugenberichten werden zumındest »X

sılent10« bestätigt Vo Jenen, die die ENSC Verbindung Edıth Steins mı1t einer welte-
LCIN Freundın, Hedwig Conrad-Martıius, belegen (vgl4ÄAnm un: 37) Hıer
trıfit ILLAIl ylücklicherweise auf e1ine zumındest W as Edıth Steins Sıcht betritft
wesentlich autfschlußreichere Quellenlage: Von der Korrespondenz sınd 1/ teilweı-

frühzeitig publizierte Briefe Edıch Steilns onrad-Martıus erhalten in UMSC-
kehrter Rıchtung leider keine). Daneben tindet die Freundın vielfache Erwähnung
ın anderen Briefen, ıIn der autobiographischen Denkschriuft (vgl ESGA 1_3 Reg1-
ster) un: auch ın diversen wıissenschaftlichen Bezugnahmen auf ıhr Werk Conrad-
artıus wıederum taflst rückschauend die Eindrücke ihrer biographischen un: phı-
losophischen Beziehung Edıch Stein ıIn einem SeIt 19558 mehrfach veröffentlich-
ten Vortrag VOoOor der »Gesellschaft für christlich-Jüdische Zusammenarbeit«
ILLE (Conrad-Martıus, Edıth Stein. 1995; vgl Klueting, Anmerkung. 2005,
6/—/1 Leider bleiben Urt, Datum un: exakter Adressatenkreıis unerwähnt). Äve-
Lallemant, Begegnung. 2003 bletet e1ıne unübertroffene Darstellung dieser biıo-
eraphischen un: philosophischen Beziehung, vgl les Bello, Begegnung.
1995 Fur ULMSCICIL Zusammenhang SC1 folgendes präzısıert: Edıth Stein bringt
mehrfach zZzu Ausdruck, w1e beide sıch SeIt der CYSICH, 1m Phänomenologenkreıs
vergleichsweise spaten Begegnung 1m August 19720 ıIn Göttingen »herrlich DEYTSEAN-
den« un: vereinbart hätten, S1C solle »17 den nächsten Fer:en lange ach Bergzabern
hommen« (Brief 4,150; vgl Briefe 41.76 4,/6.140; 5+,10, ÄAnm das heutige
Bad Bergzabern War SeIt 1917 Wohnsıitz des Ehepaares Conrad). Dies Autenthalt
realisıert S1C ann erstmalıg (sıehe unten!) eın Jahr spater, Als zugleich dieses 1I1-
se1t1ge Verstehen vertieft erscheınt, »WLE Z €$ heide bısher AUM für möglıch
hielten, dafß HIL  x ME einem Menschen stehen hönnte« (Brief Conrad-
Martıus, Edith Stein. 1995, 89f, bestätigt 16 $ fast 4{0 Jahre spater rückblickend
un: pathetisch: »S1e kam ach Göttingen, als ich promovıert un: verheıira-
LEL Göttingen verade verlassen hatte. Wır haben IN ıIn Göttingen Ar nıcht ken-
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ihrer daraus folgenden Vermutung: »möglicherweise bezog sich die Lesung der
Selbstbiographie der heiligen Teresa von Avila, die von Edith Stein selbst erwähnt
wird, auf eine Wiederholung« (Ebd., 47). Das hindert Herbstrith aber nicht, kurz
zuvor (vgl. Ebd., 43) hartnäckig und unreflektiert die »Legende von Bergzabern«
zu wiederholen! – Leider repetiert dies auch die ansonsten vorzügliche Studie Su-
zawa K.: Meilenstein. 1999, 140. Unkritisch an diesem Punkt auch noch Müller A.
U. / Neyer M. A.: Leben. 2002, 142.145.

b) Pauline Reinach (Schwester ihres 1917 gefallenenen »Mentors« Adolf Reinach, spä-
ter Benediktinerin in Belgien, vgl. 4,76f, Anm. 1) betont 1965 [!], »daß Edith Stein
beim Abschied von Göttingen sich auf Bitten der beiden Reinachs [der Witwe und
Paulines selbst, F. M. S.] dieses Buch aus deren Bücherschrank aussuchte, nicht, wie
Teresia Renata Posselt sich zu erinnern meinte und in ihrer ersten Biographie sagt,
aus dem Bücherschrank der Conrads [in Bergzabern, F. M. S.]« (4,140f, Anm. 4). In
ihrem Bericht präzisiert Pauline Reinach: »Im Laufe des Sommers 1921, als die
Dienerin Gottes [Bezeichnung Edith Steins im Seligsprechungsverfahren, F. M. S.]
im Begriffe war, von uns wegzugehen, luden sie meine Schwägerin und ich ein, ein
Buch [Werk] aus unserer Bibliothek [unserem Bücherschrank] auszuwählen. Ihre
Wahl fiel auf [führte sie zu] eine[r] Biographie der hl. Teresa von Ávila, von ihr
selbst geschrieben. Über dieses Detail bin ich mir absolut sicher. [invitée à choisir
un ouvrage dans notre bibliothèque. Son choix se porta sur une biographie de Ste.
Thérèse d’ Avila, écrite par elle-même]« (französisches Originalzitat 32,10f, Anm. 6;
Übersetzung [mit Varianten, teilweise in Anlehnung an 1,350, Anm. 20] Dobhan
U.: Karmelitin. 2006, 80, Anm. 30, vgl. 80f).

c) Die Erkenntnisse aus diesen Quellen und Zeugenberichten werden zumindest »ex
silentio« bestätigt von jenen, die die enge Verbindung Edith Steins mit einer weite-
ren Freundin, Hedwig Conrad-Martius, belegen (vgl. unten, Anm. 36 und 37). Hier
trifft man glücklicherweise auf eine – zumindest was Edith Steins Sicht betrifft –
wesentlich aufschlußreichere Quellenlage: Von der Korrespondenz sind 17 teilwei-
se frühzeitig publizierte Briefe Edith Steins an Conrad-Martius erhalten (in umge-
kehrter Richtung leider keine). Daneben findet die Freundin vielfache Erwähnung
in anderen Briefen, in der autobiographischen Denkschrift (vgl. ESGA 1–4, Regi-
ster) und auch in diversen wissenschaftlichen Bezugnahmen auf ihr Werk. Conrad-
Martius wiederum faßt rückschauend die Eindrücke ihrer biographischen und phi-
losophischen Beziehung zu Edith Stein in einem seit 1958 mehrfach veröffentlich-
ten Vortrag vor der »Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit« zusam-
men (Conrad-Martius, H.: Edith Stein. 1993; vgl. Klueting, H.: Anmerkung. 2005,
67–71. Leider bleiben Ort, Datum und exakter Adressatenkreis unerwähnt). Avé-
Lallemant, E.: Begegnung. 2003 bietet eine unübertroffene Darstellung dieser bio-
graphischen und philosophischen Beziehung, vgl. zuvor Ales Bello, A.: Begegnung.
1993. Für unseren Zusammenhang sei folgendes präzisiert: Edith Stein bringt
mehrfach zum Ausdruck, wie beide sich seit der ersten, im Phänomenologenkreis
vergleichsweise späten Begegnung im August 1920 in Göttingen »herrlich verstan-
den« und vereinbart hätten, sie solle »in den nächsten Ferien lange nach Bergzabern
kommen« (Brief 70: 4,130; vgl. Briefe 31.76: 4,78.140; 32,10, Anm. 1; das heutige
Bad Bergzabern war seit 1912 Wohnsitz des Ehepaares Conrad). Diesen Aufenthalt
realisiert sie dann erstmalig (siehe unten!) ein Jahr später, als zugleich dieses gegen-
seitige Verstehen so vertieft erscheint, »wie wir es beide bisher kaum für möglich
hielten, daß man so mit einem Menschen stehen könnte« (Brief 76: 4,140). Conrad-
Martius, H.: Edith Stein. 1993, 89f, bestätigt dies fast 40 Jahre später rückblickend
und etwas pathetisch: »Sie kam nach Göttingen, als ich – promoviert und verheira-
tet – Göttingen gerade verlassen hatte. Wir haben uns in Göttingen gar nicht ken-
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nengelernt. ber CS War wıederum selbstverständlıch, dafß S1C UuNsS, wWw1e viele andere
Phänomenologen, oft wochenlang Ort besuchte, WIr ansässıg geworden
Ihre Freunde UMNSCIC Freunde. Unsere Freunde ihre Freunde. Wr hat-
tcn, w1e ZCSARL, keine Fachsprache, 1aber WIr sprachen die yleiche geist1ge Sprache.«
Zuvor hatte S1C als EersSies Element ıhrer Verbindung die geist1ge Verwandtschaft
betont: »Die Ärt un: Weıse, w1e WIr zueinander standen, War ganz anderes
Als e1ıne vewöhnlıche Freundschaft. Da War zunächst die Gemeinnsamkeıt der philo-
sophıschen ÄAtmosphärenengelernt. Aber es war wiederum selbstverständlich, daß sie uns, wie viele andere  Phänomenologen, oft wochenlang dort besuchte, wo wir ansässig geworden waren.  Ihre Freunde waren unsere Freunde. Unsere Freunde waren ihre Freunde. Wir hat-  ten, wie gesagt, keine Fachsprache, aber wir sprachen die gleiche geistige Sprache.«  Zuvor hatte sie — als erstes Element ihrer Verbindung — die geistige Verwandtschaft  betont: »Die Art und Weise, wie wir zueinander standen, war etwas ganz anderes  als eine gewöhnliche Freundschaft. Da war zunächst die Gemeinsamkeit der philo-  sophischen Atmosphäre ... . Hiermit möchte ich ausdrücken, daß es nicht bloß um  eine gemeinsame Art methodischen Denkens und Forschens ging, erst recht nicht  um eine gemeinsame Weltanschauung oder dergleichen. Die allerdings tief gemein-  same Art des Denkens und Forschens stellte — und stellt — einen Bezug zwischen  Husserlschülern her, den ich nicht anders bezeichnen kann denn als eine (natürli-  che) Geburt aus einem gemeinsamen Geist, der doch gerade keine inhaltlich ge-  meinsame Weltanschauung ist« (Ebd., 87f; Hervorhebungen H. C.-M.). Sie zitiert  aus Peter Wusts Zeitungsbeitrag 1934 anläßlich der Einkleidung Edith Steins, der  diese phänomenologische Haltung als »Habitus des katholischen Menschen« cha-  rakterisiert (Ebd., 88; vgl. den Abdruck dieses Beitrags ım selben Sammelband  S. 83-86, hier 84), fügt aber vor dem Hintergrund ihrer persönlichen konfessionel-  len Entscheidung klärend an: »Wenn man das Katholische auf solche Weise kenn-  zeichnet, könnten freilich alle Phänomenologen »katholisch« genannt werden, auch  wenn sie es konfessionsmäßig keineswegs sind« (Ebd.). Daher »war es völlig selbst-  verständlich, daß wir untereinander befreundet waren, welcher Herkunft, Rasse,  Konfession wir auch immer angehören mochten« (Ebd., 89). Ihr Fazit: »äm phäno-  menologischen Umkreis wurde also der Boden fruchtbar gemacht für die Erkennt-  nis von Transzendenzen und Offenbarungen, von Göttlichem und Gott selber, für  letzte religiöse Entscheidungen, für Bekehrungen und Konversionen. Längst nicht  alle, wenn auch viele Phänomenologen haben im katholischen Sinne konvertiert.  Manche gewannen im Umkreis des Evangelischen einen neuen, tieferen Standort  und gelangten zu einer echten Bekehrung. Ändere blieben jüdisch, wurden konfes-  sionell jJüdisch oder blieben auch ganz unkonfessionell. Aber alle wurden irgend-  wie berührt von der Existenz jenseitiger Welten, deren Wesen ihnen wie das Wesen  so vieler andrer Dinge - plötzlich in Sicht trat« (Ebd., 90f). Eine anschließende län-  gere Deutung des »Wir-Gefühles« unter den zahlreichen Phänomenologen Jüdi-  scher Herkunft, so auch bei Edith Stein, und einer »Art natürlicher Bereitschaft des  jüdischen Geistes zur Phänomenologie«, insofern ihm »eine gewisse bedingungslo-  se Radikalität« (Ebd., 91, vgl. 91-94) eigne, als zweites wesentliches Element ihrer  Freundschaft, bestätigt zumindest unsere Erkenntnis, was ihre jJüdische Abstam-  mung Edith Stein bedeutet hat, und muß an dieser Stelle nicht vertieft werden.  Schließlich kommt Conrad-Martius auf den »letzten entscheidungsvollen Punkt in  der Freundschaft zwischen Edith und mir« (Ebd., 91) zu sprechen, der sich bei bei-  den zum konfessionellen Entscheidungsprozeß verdichtet: »Ich komme zum Drit-  ten und Wichtigsten, zu unserer religiösen Verbundenheit. Als Edith zum letzten  Mal monatelang bei uns war [rein logisch und der Quellenlage nach war es tat-  sächlich beim ersten Mal, siehe unten! F. M. S.], befanden wir uns beide in einer re-  ligiösen Krise. Wir gingen beide wie auf einem schmalen Grate dicht nebeneinan-  der her, jede in jedem Augenblick des göttlichen Rufs gewärtig. Er geschah, führte  uns aber nach konfessionell verschiedenen Richtungen. Hier ging es um Entschei-  dungen, in denen sich die letzte Freiheit des Menschen, durch die er eben schöp-  fungsmäßig zur Person geadelt ist, mit der Berufung Gottes, der man zu gehorchen  hat, für menschliche Augen unentwirrbar miteinander verknüpft. Es gab jedoch  kein Ausweichen« (Ebd., 94f). Bei dieser intensiven Nähe fällt um so deutlicher auf,  1461ermıt möchte ich ausdrücken, dafß CS nıcht blofß
e1ine gemeıInsame Ärt methodischen Denkens un: Forschens &1nNg, ersi recht nıcht

eine gzemeInsame Weltanschauung der dergleichen. Die allerdings t1ef geme1n-
SAaIllc Ärt des Denkens un: Forschens stellte un: stellt einen ezug zwıschen
HusserlIschülern her, den ich nıcht anders bezeichnen ann enn Als eine (natürlı-
che) Geburt ALLS einem gemeınsamen Geilst, der doch verade keine in haltlıch SC
me1l1nsame Weltanschauung 1St« (Ebd., 871: Hervorhebungen M S1e Zzıtlert
ALLS Peter WuUuSts Zeıtungsbeitrag 1954 anläfslich der Einkleidung Edıth Steins, der
diese phänomenologische Haltung Als » Habıtus des katholischen Menschen« cha-
rakterisiert (Ebd.,, 8 4 vgl den Abdruck dieses Beıitrags 1M selben Sammelband

53—56, 1er 84), fügt 1aber VOoOor dem Hintergrund ihrer persönlıchen konfessionel-
len Entscheidung klärend » Wenn ILLE  - das Katholische auf solche We1lse enn-
zeichnet, könnten treilıch alle Phänomenologen skatholisch« SCHANNL werden, auch
WCI1I1 S1C konfessionsmäfßıig keineswegs sind« Daher CS völlig selbst-
verständlich, dafß WIr untereinander befreundet 11, welcher Herkunft, Kasse,
Konfession WIr auch ımmer angehören mochten« (Ebd.,, 89) Ihr Fazıt: » Im phäno-
menologischen Umkreıs wurde 4Also der Boden truchtbar vemacht für die Erkennt-
N1s Vo TIranszendenzen un: Offenbarungen, Vo Göttlıchem un: (JOtt selber, für
letzte relıg1öse Entscheidungen, für Bekehrungen un: Konversionen. Langst nıcht
alle, WCI1I1 auch viele Phänomenologen haben 1M katholischen Sınne konvertiert.
Manche 1M Umkreıs des Evangelischen einen u  4 tieferen Standort
un: velangten einer echten Bekehrung. Andere blieben jüdısch, wurden konftes-
s1ionell jüdısch der blieben auch ganz unkonfessionell. ber alle wurden iırgend-
w1e berührt Vo der Exı1ıstenz Jjenseltiger VWelten, deren Wesen iıhnen w1e das Wesen

vieler andrer Dıinge plötzlich ıIn Sıcht LraLl« (Ebd.,, 90f) Eıne anschließende län-
SEIC Deutung des » Wıir-Gefühles« den zahlreichen Phänomenologen Jüc1-
scher Herkuntt, auch be1 Edıth Stein, un: einer » Ärt natürlicher Bereitschaft des
jüdıschen elstes ZUr Phänomenologie«, insotfern ıhm »eıine ZEWISSE bedingungslo-

Radıkalıtät« (Ebd., I1, vgl e1gne, als 7weltes wesentliches Element ıhrer
Freundschaft, bestätigt zumındest UMNSCIC Erkenntnis, W as iıhre jüdısche Abstam-
IHNUNS Edıth Stein bedeutet hat, un: mMUu: dieser Stelle nıcht vertieft werden.
Schliefßlich kommt onrad-Martıus auf den »letzten entscheidungsvollen Punkt ıIn
der Freundschaft zwıschen Edıth un: M1r« (Ebd., 91) sprechen, der sıch be1 be1i-
den zZzu kontessionellen Entscheidungsprozeiß verdichtet: »Ich komme zZzu Drit-
ten un: Wiıchtigsten, UMNSCICI relıg1ö6sen Verbundenheit. Als Edıch zZzu etzten
Mal monatelang be1 IN War reıin logisch un: der Quellenlage ach War CS LAaL-
sächlich e1ım ersten Mal, siehe unten! s $ befanden WIr IN beide ın einer
lıg1ösen Krise. Wır eingen beide w1e auf einem schmalen (srate dıcht nebene1nan-
der her, jede ın jedem Augenblick des yöttlichen ufs gewärt1g. Er veschah, tührte
IN 1aber ach konftessionell verschıiedenen Rıchtungen. Hıer &1n Entsche1i-
dungen, ıIn denen sıch die letzte Freiheit des Menschen, durch die eben schöp-
fungsmäfßıg ZUr Person veadelt ISt, mıt der Berufung Gottes, der ILLE  - yvehorchen
hat, für menschliche Augen unentwırrbar mıteinander verknüpftt. Es zab jedoch
eın Ausweıichen« (Ebd., 94f) Be1 dieser intensiven Nähe Fällt deutlicher auf,
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nengelernt. Aber es war wiederum selbstverständlich, daß sie uns, wie viele andere
Phänomenologen, oft wochenlang dort besuchte, wo wir ansässig geworden waren.
Ihre Freunde waren unsere Freunde. Unsere Freunde waren ihre Freunde. Wir hat-
ten, wie gesagt, keine Fachsprache, aber wir sprachen die gleiche geistige Sprache.«
Zuvor hatte sie – als erstes Element ihrer Verbindung – die geistige Verwandtschaft
betont: »Die Art und Weise, wie wir zueinander standen, war etwas ganz anderes
als eine gewöhnliche Freundschaft. Da war zunächst die Gemeinsamkeit der philo-
sophischen Atmosphäre … . Hiermit möchte ich ausdrücken, daß es nicht bloß um
eine gemeinsame Art methodischen Denkens und Forschens ging, erst recht nicht
um eine gemeinsame Weltanschauung oder dergleichen. Die allerdings tief gemein-
same Art des Denkens und Forschens stellte – und stellt – einen Bezug zwischen
Husserlschülern her, den ich nicht anders bezeichnen kann denn als eine (natürli-
che) Geburt aus einem gemeinsamen Geist, der doch gerade keine inhaltlich ge-
meinsame Weltanschauung ist« (Ebd., 87f; Hervorhebungen H. C.-M.). Sie zitiert
aus Peter Wusts Zeitungsbeitrag 1934 anläßlich der Einkleidung Edith Steins, der
diese phänomenologische Haltung als »Habitus des katholischen Menschen« cha-
rakterisiert (Ebd., 88; vgl. den Abdruck dieses Beitrags im selben Sammelband
S. 83–86, hier 84), fügt aber vor dem Hintergrund ihrer persönlichen konfessionel-
len Entscheidung klärend an: »Wenn man das Katholische auf solche Weise kenn-
zeichnet, könnten freilich alle Phänomenologen ›katholisch‹ genannt werden, auch
wenn sie es konfessionsmäßig keineswegs sind« (Ebd.). Daher »war es völlig selbst-
verständlich, daß wir untereinander befreundet waren, welcher Herkunft, Rasse,
Konfession wir auch immer angehören mochten« (Ebd., 89). Ihr Fazit: »Im phäno-
menologischen Umkreis wurde also der Boden fruchtbar gemacht für die Erkennt-
nis von Transzendenzen und Offenbarungen, von Göttlichem und Gott selber, für
letzte religiöse Entscheidungen, für Bekehrungen und Konversionen. Längst nicht
alle, wenn auch viele Phänomenologen haben im katholischen Sinne konvertiert.
Manche gewannen im Umkreis des Evangelischen einen neuen, tieferen Standort
und gelangten zu einer echten Bekehrung. Andere blieben jüdisch, wurden konfes-
sionell jüdisch oder blieben auch ganz unkonfessionell. Aber alle wurden irgend-
wie berührt von der Existenz jenseitiger Welten, deren Wesen ihnen wie das Wesen
so vieler andrer Dinge – plötzlich in Sicht trat« (Ebd., 90f). Eine anschließende län-
gere Deutung des »Wir-Gefühles« unter den zahlreichen Phänomenologen jüdi-
scher Herkunft, so auch bei Edith Stein, und einer »Art natürlicher Bereitschaft des
jüdischen Geistes zur Phänomenologie«, insofern ihm »eine gewisse bedingungslo-
se Radikalität« (Ebd., 91, vgl. 91–94) eigne, als zweites wesentliches Element ihrer
Freundschaft, bestätigt zumindest unsere Erkenntnis, was ihre jüdische Abstam-
mung Edith Stein bedeutet hat, und muß an dieser Stelle nicht vertieft werden.
Schließlich kommt Conrad-Martius auf den »letzten entscheidungsvollen Punkt in
der Freundschaft zwischen Edith und mir« (Ebd., 91) zu sprechen, der sich bei bei-
den zum konfessionellen Entscheidungsprozeß verdichtet: »Ich komme zum Drit-
ten und Wichtigsten, zu unserer religiösen Verbundenheit. Als Edith zum letzten
Mal monatelang bei uns war [rein logisch und der Quellenlage nach war es tat-
sächlich beim ersten Mal, siehe unten! F. M. S.], befanden wir uns beide in einer re-
ligiösen Krise. Wir gingen beide wie auf einem schmalen Grate dicht nebeneinan-
der her, jede in jedem Augenblick des göttlichen Rufs gewärtig. Er geschah, führte
uns aber nach konfessionell verschiedenen Richtungen. Hier ging es um Entschei-
dungen, in denen sich die letzte Freiheit des Menschen, durch die er eben schöp-
fungsmäßig zur Person geadelt ist, mit der Berufung Gottes, der man zu gehorchen
hat, für menschliche Augen unentwirrbar miteinander verknüpft. Es gab jedoch
kein Ausweichen« (Ebd., 94f). Bei dieser intensiven Nähe fällt um so deutlicher auf,
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dafß onrad-Martıus weder irgendwo Edıch Steilns Auseinandersetzung mı1t den
Schritten eresas erwähnt, och e1ine solch dramatısche nächtliche Lektüre ıIn Berg-
zabern, Vo der S1C doch Als un: unmıttelbare Gesprächspartnerin hätte C1-

tahren mussen! Zudem hätte S1C diese ersion Ja der ıhr vorliegenden Biographie Sr.
eresia enatas (Ebd., Zzıtlert S1C ausdrücklich daraus) entnehmen un: bestätigen
der eben richtigstellen können vgl d)] Vielmehr offenbaren ihre unmıttel-
bar daran anschließenden Ausführungen e1ine ZEWISSE 1stanz Edıth Stein

diesem Punkt: »Und wWw1e CS be1 den Anfangsschritten, nachdem IN die Gnade
ergriffen hat, sein pflegt: CS kam eine ZEWI1SSE, WCI1I1 auch iımmer LLLLE ıIn kurzen
Gesprächen un: Worten leise yeäiußerte gegenselt1ge Ägegressivıtät ıIn ULMLSCICIL PCL-
sönlıchen Verkehr. In diesem Zusammenhang tiel das erwähnte WOort: Secretum
ILLCLLITLL mıh1 Es War e1ıne schroffe (jeste der Abwehr MIr vegenüber. Ahnli-
ches veschah 1aber auch umgekehrt« (Ebd., 9 4 Hervorhebung (L vgl
ÄAnm 37) Dieser Abstand 1m intımsten persönlichen Geheimnis führt allerdings
nıcht zZzu Bruch (was Ja auch die welıltere Korrespondenz bestätigt), sondern für
damalıge Zeıt vergleichsweise »Öökumeniıischen« (Jesten: »Dafß iındes dieses Gegen-
einander die tiefere Gemeninschaft zwıschen IN nıcht zerstorte, sıeht ILLAIl daran,
dafß ich auf die Bıtte Edıth Steins hın mı1t bıischöflichem Dispens ZUr Taufpatın be-
st1immt wurde un: CS mı1t Freude annahm« (Ebd.; vgl Klueting, Anmerkung.
2005, 6 4 ÄAnm Der schlüssıigste rund dafür, dafß Edıth Stein sıch Conrad-Mar-
t1USs yegenüber, anders Als be1 Koebner, ın Sachen Teresa Vo Avıla (und Soren Kıer-
kegaard) sehr zurückhält, scheint MIr die Rücksicht auf deren Konversionsweg ZUr

evangelıschen Kırche se1n, der für S1C selbst Ja eben deshalb nıcht mehr ıIn rage
kam. Es spricht für Edıth Stein, dafß S1C auch ıIn dieser entscheidenden rage keinen
unnötıgen ruck un: Abstand wollte. Das spricht nıcht dagegen, dafß
sıch Edıth Stein auch ın Bergzabern mı1t eresas Schrıift(en) befafit hat; doch iıhre
Freundın hat S1C dabeı offensichtlich nıcht ıIn einer We1lse einbezogen, dafß CS dieser
spater erinnerlich der erwähnenswert Wa  E

Deshalb ware och präzıser ergründen, ob dem angeblich Vo Edıch Stein VCI-

wendeten Exemplar der »Vıicda« eresas für diese Zusammenhänge sıchere Bewels-
kraft e1gnet un: ob CS sıch überhaupt dasjenıge handelt, das S1C be1 Reinachs ıIn
Göttingen ausgesucht hat. Die ÄAnmerkungen der ESGA behaupten zuletzt (2002)
mı1t wıdersprüchlicher Begründung $  s ÄAnm ZU; vgl 2001 n  n ÄAnm
» Tatsächlich tragt jedoch das Jetzt ıIn der Pfarrkirche ST. Martın ın Bad Bergzabern
autbewahrte Exemplar ın Hedwisg onrad-Martıus’ Schritt die Eıntragung: ‚Som-
ILLCT ıIn Bergzabern U 1<« (vgl die Abbildung Stein, E./Neyer, Karmel.
1994, 22) Damıt waren ıhr allerdings lediglich Gedächtnislücken aufgewıesen, 1N-
sotern S1C »sıch spater nıcht entsinnen konnte, die 1cda Vo Teresa J besessen
haben« (ähnlıch 27006 ÄAnm Hıngegen Zzıtlert (worauf die ESGÄAÄA-AÄAnmer-
kungen leider nıcht verweısen) Neyer, Versuch. 1982, 1858, vgl 205, Änm
ALLS einer Stellungnahme onrad-Martıus’ Vo 127210 1960 dem Buch un: der
handschrıfttlichen Not17z: ich War ganz verblüfft (und ergriffen) Vo dem Buch
Das 1sSt. unbezweıtelbar MEINE Schriuft. ber w1e das Buch Edıch Stein velangte
un: VO da weıter, das 1hne ich nıcht mehr. Ich habe überall behauptet, ich hätte
die Selbstbiographie Vo Th.[eres1a] on A.[vıla] n1ıe besessen! Hıer 1St das (Je-
ZENZEUSNIS« (Hervorhebung ( der N.?) Ebd werden auch W E1
UNSCHANNLEC wıssenschaftliche Assıstenten angeführt, die bestätigen, »a sıch die
Handschrift ın Jenem Buch I1 deckt mı1t der ALLS damaligen Manuskripten«. Das
1sSt. treilıch eın Bewels, dafß onrad-Martıus dieses Buch selbst »bhbesessen« hat un:
SOomıt verschenken konnte, zumal WCI1I1 die »Bergzaberner Legende« ıIn rage
steht. Den Wıderspruch zwıschen als authentisch vorausgesetzter) handschrıftlı-
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daß Conrad-Martius weder irgendwo Edith Steins Auseinandersetzung mit den
Schriften Teresas erwähnt, noch eine solch dramatische nächtliche Lektüre in Berg-
zabern, von der sie doch als erste und unmittelbare Gesprächspartnerin hätte er-
fahren müssen! Zudem hätte sie diese Version ja der ihr vorliegenden Biographie Sr.
Teresia Renatas (Ebd., 94 zitiert sie ausdrücklich daraus) entnehmen und bestätigen
oder eben richtigstellen können [vgl. unten d)]. Vielmehr offenbaren ihre unmittel-
bar daran anschließenden Ausführungen sogar eine gewisse Distanz zu Edith Stein
an diesem Punkt: »Und wie es bei den Anfangsschritten, nachdem uns die Gnade
ergriffen hat, zu sein pflegt: es kam eine gewisse, wenn auch immer nur in kurzen
Gesprächen und Worten leise geäußerte gegenseitige Aggressivität in unseren per-
sönlichen Verkehr. In diesem Zusammenhang fiel das erwähnte Wort: Secretum
meum mihi. Es war eine etwas schroffe Geste der Abwehr mir gegenüber. Ähnli-
ches geschah aber auch umgekehrt« (Ebd., 95; Hervorhebung H. C.-M.; vgl. unten
Anm. 37). Dieser Abstand im intimsten persönlichen Geheimnis führt allerdings
nicht zum Bruch (was ja auch die weitere Korrespondenz bestätigt), sondern zu für
damalige Zeit vergleichsweise »ökumenischen« Gesten: »Daß indes dieses Gegen-
einander die tiefere Gemeinschaft zwischen uns nicht zerstörte, sieht man daran,
daß ich auf die Bitte Edith Steins hin mit bischöflichem Dispens zur Taufpatin be-
stimmt wurde und es mit Freude annahm« (Ebd.; vgl. Klueting, H.: Anmerkung.
2005, 65, Anm. 1). Der schlüssigste Grund dafür, daß Edith Stein sich Conrad-Mar-
tius gegenüber, anders als bei Koebner, in Sachen Teresa von Avila (und Søren Kier-
kegaard) sehr zurückhält, scheint mir die Rücksicht auf deren Konversionsweg zur
evangelischen Kirche zu sein, der für sie selbst ja eben deshalb nicht mehr in Frage
kam. Es spricht für Edith Stein, daß sie auch in dieser entscheidenden Frage keinen
unnötigen Druck und Abstand erzeugen wollte. Das spricht nicht dagegen, daß
sich Edith Stein auch in Bergzabern mit Teresas Schrift(en) befaßt hat; doch ihre
Freundin hat sie dabei offensichtlich nicht in einer Weise einbezogen, daß es dieser
später erinnerlich oder erwähnenswert war.

d) Deshalb wäre noch präziser zu ergründen, ob dem angeblich von Edith Stein ver-
wendeten Exemplar der »Vida« Teresas für diese Zusammenhänge sichere Beweis-
kraft eignet und ob es sich überhaupt um dasjenige handelt, das sie bei Reinachs in
Göttingen ausgesucht hat. Die Anmerkungen der ESGA behaupten zuletzt (2002)
mit widersprüchlicher Begründung (1,350, Anm. 20; vgl. 2001 4,140f, Anm. 4):
»Tatsächlich trägt jedoch das jetzt in der Pfarrkirche St. Martin in Bad Bergzabern
aufbewahrte Exemplar in Hedwig Conrad-Martius’ Schrift die Eintragung: ›Som-
mer in Bergzabern 1921‹« (vgl. die Abbildung Stein, E./Neyer, M. A.: Karmel.
1994, 22). Damit wären ihr allerdings lediglich Gedächtnislücken aufgewiesen, in-
sofern sie »sich später nicht entsinnen konnte, die Vida von Teresa je besessen zu
haben« (ähnlich 2006 32,10f, Anm. 6). Hingegen zitiert (worauf die ESGA-Anmer-
kungen leider nicht verweisen) Neyer, M. A.: Versuch. 1982, 188, vgl. 205, Anm. 5)
aus einer Stellungnahme Conrad-Martius’ vom 12.10. 1960 zu dem Buch und der
handschriftlichen Notiz: »… ich war ganz verblüfft (und ergriffen) von dem Buch.
Das ist unbezweifelbar meine Schrift. Aber wie das Buch an Edith Stein gelangte
und von da weiter, das ahne ich nicht mehr. Ich habe überall behauptet, ich hätte
die Selbstbiographie von Th.[eresia] v.[on] A.[vila] nie besessen! Hier ist das Ge-
genzeugnis« (Hervorhebung H. C.-M. oder M. A. N.?). Ebd. werden auch zwei
ungenannte wissenschaftliche Assistenten angeführt, die bestätigen, »daß sich die
Handschrift in jenem Buch genau deckt mit der aus damaligen Manuskripten«. Das
ist freilich kein Beweis, daß Conrad-Martius dieses Buch selbst »besessen« hat und
somit verschenken konnte, zumal wenn die »Bergzaberner Legende« in Frage
steht. Den Widerspruch zwischen (als authentisch vorausgesetzter) handschriftli-
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cher Notız einers e1Its un: Nicht-Erinnerung andererselts würde ich damıt erklären,
dafß Edıch Stein wıssend die Bedeutung dieses Buches für S$1e selbst, 1aber hne
CS mıtzutellen die Freundın un: Taufpatın eher urz un: diskret eine allge-
meı1ne Wıdmung vebeten hat. 1le welteren Vermutungen darüber hingegen sche1-
L1C'  - ach dem bısher Gesagten schon ıIn sıch unstimm1g: »Ob Frau Conrad das
Buch Edıth Stein eLiwa ZUr Tautfe als Erinnerung schenkte der CS ıhr vielleicht Spa-
ter be1 einem Besuch 1m Karmel mıtbrachte« der umgekehrt: » Vermutlich
hat Edıch Stein das Buch ihrer Freundın un: Patın geschenkt un: diese hat CS ıhr
spater zurückgegeben; enn tatsächlich befindet sıch auch der Stempel des Karmel
Vo Köln-Lindenthal auf der nächsten Se1te« (1,350f1, ÄAnm ZU; vgl n  s Anm.4)
Sowohl das Verschenken e1INes ıhr wıichtigen Buches eine Freundıin, die S1C da-
Vo Ja nıcht der nıcht nachhaltıg unterrichtet hat, wWw1e auch das Zurückschenken

die Karmelitin würde e1genartıg wırken. Be1 solchem Hın un: Her waren die
postulıerten »Gedächtnislücken« och unverständlicher, zumal onrad-Martıus
sıch spater durchaus Detauls erinnern ann (vgl einen Brief Vo 19485, abge-
druckt ıIn Herbstrith, He.) Perspektiven. 1990, 30/—3510; für ULMSCICI Zusam-
menhang interessant, doch nıcht erwähnen notwendig). Irgendwann ach
ihrem Eintritt 1955 hatte Edıth Stein das Exemplar ıhrem Ordensgelübde vemäls
dem Onvent vermacht. Von Ort velangte CS ach 19558 auf Umwegen, jedenfalls
nıcht ber die diese Zeıt endgültig VO Bergzabern ach München (vgl Brief
1672 y  P dagegen lokalisıert Neyer Versuch. 1982, 155 S1C Ort och
UMSCZOSCHNC Freundıin, ıIn den Besıitz der Pfarreı Bergzabern (Müller, U./Neyer,

Leben 2002, 149%, ÄAnm 12 entsprechen den Angaben ıIn der Eher
logisch nachvollziehbar, wenngleich ach dem bısher Dargestellten nıcht besonders
relevant scheint die andere Vermutung, »Edırch Stein Se1 ersi ın Bergzabern zZzu

Lesen des Werkes yekommen.« S1C och ın Göttingen der 1M Nachtzug ach
Bergzabern (vgl Dobhan, Karmelitin. 2006, 81) darın velesen hat, würde Vo

Ergebnis her keinen Unterschied machen. Fur eine (Erst-)Lektüre och ın CG3öttin-
SCH könnte allerdings, wenngleich nıcht zwıingend, folgende Bemerkung ıhrer Äu-
tobiographie sprechen: » f4$ LA e1N zyeiter Weg, den ich zurückgelegt hatte VO je-
HE Apriltage ım  ahre] 19215 dem ich ZU ersien Mal ach (röttingen kam,
hıs ZU Mdryrız 1921 als ich wreder einmal dorthin fuühr der gröfßten Entscheidung
MmeiInNeES Lebens ENLZFEDEN«“« +  $ mı1t ÄAnm Mehr verrat S1C nıcht, dürfte 1aber da-
mı1t wenıger ihre (entgegen der kühnen Datierung 1,551, ÄAnm 70 War vorauslıe-
yende, 1aber nıcht klar zuordenbare) Grundentscheidung zZzu Christentum me1-
L1C'  - (vgl ben Änm als die offensichtlich och drängendere ZUr katholı1-
schen Kontftess1ion.

e) Besondere Aufmerksamkeıit verdienen die Hınweise auf Edıth Steins damals durch-
ALLS intensive Auseinandersetzung mı1t dem Religionsphilosophen Soren Kierke-
oaard, namentlıch seiner »Einübung 1M Christentum« (1850) Edıch Stein erwähnt
ıh; ın ihrer Korrespondenz nıcht (vgl 2-,58, ÄAnm ÄAnm auch
ÄAnm Dıie LICL edierten Werke Edıth Steilns konnte ich ALLS Zeıtgründen dAiesbe-
züglıch nıcht mehr überprüfen). Dıie beiden bisherigen, och zaghaften Versuche,
diese ıhr letztlich nıcht yenügende Befassung mı1t diesem nıcht verade des Kultur-
protestantısmus verdächtigen Äutors erhellen (vgl Müller, U./Neyer,
Leben 2002, 145 Schandl, Bezüge. 1990, — könnten och vertieft WCI-

den Än einer Stelle eLiwa stößt S1C sıch, durchaus ıIn seinem Sınn, der kulturpro-
testantıiıschen » Vermischung VO Relıgion UN. Politik« 1,260)
Äus dem Jahr 19721 sınd LLLLE Briefe Edıth Steins erhalten (Brief 55 Werner (30r-
don: 22,62 mı1t ÄAnm Briefe 7580 Ingarden: s  — Diese Quellen un:
die verläfßßlichen Angaben der Liıteratur ergeben folgende knappe Chronologie des
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cher Notiz einerseits und Nicht-Erinnerung andererseits würde ich damit erklären,
daß Edith Stein – wissend um die Bedeutung dieses Buches für sie selbst, aber ohne
es mitzuteilen – die Freundin und Taufpatin eher kurz und diskret um eine allge-
meine Widmung gebeten hat. Alle weiteren Vermutungen darüber hingegen schei-
nen nach dem bisher Gesagten schon in sich unstimmig: »Ob Frau Conrad das
Buch Edith Stein etwa zur Taufe als Erinnerung schenkte oder es ihr vielleicht spä-
ter bei einem Besuch im Karmel mitbrachte« (Ebd.), oder umgekehrt: »Vermutlich
hat Edith Stein das Buch ihrer Freundin und Patin geschenkt und diese hat es ihr
später zurückgegeben; denn tatsächlich befindet sich auch der Stempel des Karmel
von Köln-Lindenthal auf der nächsten Seite« (1,350f, Anm. 20; vgl. 4,140f, Anm.4).
Sowohl das Verschenken eines ihr so wichtigen Buches an eine Freundin, die sie da-
von ja nicht oder nicht nachhaltig unterrichtet hat, wie auch das Zurückschenken
an die Karmelitin würde eigenartig wirken. Bei solchem Hin und Her wären die
postulierten »Gedächtnislücken« noch unverständlicher, zumal Conrad-Martius
sich später durchaus an Details erinnern kann (vgl. einen Brief von 1948, abge-
druckt in Herbstrith, W. (Hg.): Perspektiven. 1990, 307–310; für unseren Zusam-
menhang interessant, doch nicht extra zu erwähnen notwendig). Irgendwann nach
ihrem Eintritt 1933 hatte Edith Stein das Exemplar ihrem Ordensgelübde gemäß
dem Konvent vermacht. Von dort gelangte es nach 1938 auf Umwegen, jedenfalls
nicht über die um diese Zeit endgültig von Bergzabern nach München (vgl. Brief
162: 4,239f; dagegen lokalisiert Neyer M. A.: Versuch. 1982, 188 sie dort noch 1960)
umgezogene Freundin, in den Besitz der Pfarrei Bergzabern (Müller, A. U./Neyer,
M. A.: Leben. 2002, 149f, Anm. 12 entsprechen den Angaben in der ESGA). Eher
logisch nachvollziehbar, wenngleich nach dem bisher Dargestellten nicht besonders
relevant scheint die andere Vermutung, »Edith Stein (sei) erst in Bergzabern zum
Lesen des Werkes gekommen.« Ob sie noch in Göttingen oder im Nachtzug nach
Bergzabern (vgl. Dobhan, U.: Karmelitin. 2006, 81) darin gelesen hat, würde vom
Ergebnis her keinen Unterschied machen. Für eine (Erst-)Lektüre noch in Göttin-
gen könnte allerdings, wenngleich nicht zwingend, folgende Bemerkung ihrer Au-
tobiographie sprechen: »Es war ein weiter Weg, den ich zurückgelegt hatte von je-
nem Apriltage i[m] J[ahre] 1913, an dem ich zum ersten Mal nach Göttingen kam,
bis zum März 1921, als ich wieder einmal dorthin fuhr – der größten Entscheidung
meines Lebens entgegen« (1,189, mit Anm. 1). Mehr verrät sie nicht, dürfte aber da-
mit weniger ihre (entgegen der kühnen Datierung 1,351, Anm. 20 zwar vorauslie-
gende, aber nicht so klar zuordenbare) Grundentscheidung zum Christentum mei-
nen (vgl. oben Anm. 31.32) als die offensichtlich noch drängendere zur katholi-
schen Konfession.

e) Besondere Aufmerksamkeit verdienen die Hinweise auf Edith Steins damals durch-
aus intensive Auseinandersetzung mit dem Religionsphilosophen Søren Kierke-
gaard, namentlich seiner »Einübung im Christentum« (1850). Edith Stein erwähnt
ihn in ihrer Korrespondenz nicht (vgl. 22,58, Anm. 8; 22,109, Anm. 3; auch 32,151,
Anm. 4. Die neu edierten Werke Edith Steins konnte ich aus Zeitgründen diesbe-
züglich nicht mehr überprüfen). Die beiden bisherigen, noch zaghaften Versuche,
diese ihr letztlich nicht genügende Befassung mit diesem nicht gerade des Kultur-
protestantismus verdächtigen Autors zu erhellen (vgl. Müller, A. U./Neyer, M. A.:
Leben. 2002, 145f. Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 47–50), könnten noch vertieft wer-
den. An einer Stelle etwa stößt sie sich, durchaus in seinem Sinn, an der kulturpro-
testantischen »Vermischung von Religion und Politik« (1,260).

f) Aus dem Jahr 1921 sind nur 9 Briefe Edith Steins erhalten (Brief 35 an Werner Gor-
don: 22,62 mit Anm. 2; Briefe 73–80 an Ingarden: 4,135–147). Diese Quellen und
die verläßlichen Angaben der Literatur ergeben folgende knappe Chronologie des
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ben, schon erwäihnten Folgerichtigkeıt entscheıidet sıch Edırch Stein,
SanNz konkret der katholischen Kırche als der Gemeinnschaft dieses
entdeckten »wahren Glaubens« anzugehören. D1e entsprechenden

Jahres 19027 e1t Jahresende 1919 (vgl 1,185, ÄAnm 11; 2-,50, ÄAnm Briefköpfe
2-,50-—61;sweılt Edıch Stein »wäahrend dieses SanzZeN Jahres 11920/
Breslau« un: »befand mich In e1InNner inNNEYEN KY18S15« 1,185) Dort bleibt S1C auch
während des gaNzcCh Wintersemesters ihrer »Hausakademie« (Müller, U./Neyer,

Leben 2002, 140f.; vgl Brief 51—572 2:,5/-59; Brief 65 bıs 1Ns Früh-
jJahr 1921 In diesen Zeitraum 1sSt. auch ihre gzemeInsame Lektüre eresas (und Kıer-
kegaards) mı1t Koebner ANZUSETIZCN, die Als Zeıtangabe »eLwa 1M 7zwelıten Jahr« der
1M Wınter 1915 Frühjahr 1919 begonnenen Freundschafrt (sıehe oben)
Dann würde die Lektüre der ıda ın Göttingen der Bergzabern die Krönung C1-
LICT schon vorausgehenden ÄAuseinanders etzung mı1t eresas sämtlıchen Schritten
se1n. Netzt ILLAIl allerdings die Lektüre der ıda Als Inıtialzündung für eine daraut-
folgende ÄAuseinandersetzung, ann verdient den Vorzug die Koebner korrigieren-
de Späterdatierung auf » August Oktober 19721 ın Breslau« (Dobhan, Karyrme-
htin. 2006, 8 %4 ÄAnm S0; der ZUr Begründung allerdings eine andere Stelle Als die
Zeıtangabe zıtiert!). Vom 27 05 bıs 2705 1sSt. Edıth Stein ıIn Göttingen und, w1e
och VaAsC angekündigt (vgl Brief s  s Vo 3005 bıs 05106 ın Bergzabern
polızeıilich yemeldet (vgl Ebd.: 1,169%, ÄAnm ÄAnm 4,156, ÄAnm hier
1sSt. das Datum auf 27 05 korrigieren!]. 2.62, ÄAnm Aalt S1C bereits 2705
Vo Göttingen ach Bergzabern übersiedeln, Müller, U./Neyer, Leben
2002, 141 un: Dobhan Karmelitin. 2006, 8 %4 Änm A0 melden S1C Ort irrtüm-
ıch schon 2705 (Gänzlıch itrt Neyer, Karmelitin. 2006, mı1t dem
Vermerk hne jeden Beleg: » Von Göttingen ALLS tuhr Edıch zunächst och kurze
Zeıt ach Breslau zurück un: Vo Ort ach Bergzabern«). uch eın praktischer
rund spricht für den Reıisetag 28 Maı 1921, für den »1m Conradschen Gästebuchben, schon erwähnten Folgerichtigkeit entscheidet sich Edirth Stein,  ganz konkret der katholischen Kirche als der Gemeinschaft dieses  entdeckten »wahren Glaubens« anzugehören. Die entsprechenden  Jahres 1921: Seit Jahresende 1919 (vgl. 1,183, Anm. 11; 22,50, Anm. 6; Briefköpfe  22,50-61; 4,127-135) weilt Edith Stein »während dieses ganzen Jahres [1920] ... in  Breslanu« und »befand mich in einer inneren Krisis« (1,185). Dort bleibt sie auch  während des ganzen Wintersemesters ihrer »Hausakademie« (Müller, A. U./Neyer,  M. A.: Leben. 2002, 140f.; vgl. Brief 31—-32: 22,57-59; Brief 68: 4,128) bis ins Früh-  jahr 1921. In diesen Zeitraum ist auch ihre gemeinsame Lektüre Teresas (und Kier-  kegaards) mit Koebner anzusetzen, die als Zeitangabe »etwa ım zweiten Jahr« der  im Winter 1918 / Frühjahr 1919 begonnenen Freundschaft nennt (siehe oben).  Dann würde die Lektüre der Vida in Göttingen oder Bergzabern die Krönung ei-  ner schon vorausgehenden Auseinandersetzung mit Teresas sämtlichen Schriften  sein. Setzt man allerdings die Lektüre der Vida als Initialzündung für eine darauf-  folgende Auseinandersetzung, dann verdient den Vorzug die Koebner korrigieren-  de Späterdatierung auf »August - Oktober 1921 in Breslau« (Dobhan, U.: Karme-  Iitin. 2006, 80, Anm. 30; der zur Begründung allerdings eine andere Stelle als die  Zeitangabe zitiert!). Vom 22.03. bis 27.05. ist Edith Stein in Göttingen und, wie  noch vage angekündigt (vgl. Brief 74: 4,137), vom 30.05. bis 05.10. in Bergzabern  polizeilich gemeldet (vgl. Ebd.; 1,189, Anm. 1; 32,10f., Anm. 6; 4,136, Anm. 1 [hier  ist das Datum auf 22.03. zu korrigieren!]. 22,62, Anm. 2 läßt sie bereits am 27.05.  von Göttingen nach Bergzabern übersiedeln, Müller, A. U./Neyer, M. A.: Leben.  2002, 141 und Dobhan U.: Karmelitin. 2006, 80, Anm. 30 melden sie dort irrtüm-  lich schon am 27.05. an (Gänzlich irrt Neyer, M. A.: Karmelitin. 2006, 36 mit dem  Vermerk ohne jeden Beleg: »Von Göttingen aus fuhr Edith zunächst noch kurze  Zeit nach Breslau zurück und von dort nach Bergzabern«). Auch ein praktischer  Grund spricht für den Reisetag 28. Mai 1921, für den »im Conradschen Gästebuch  ... ihre Ankunft ... eingetragen« ist (4,136, Anm. 1): polizeiliche Abmeldung und  direkte Zugfahrt ohne Unterbrechung sind kaum am selben Tag zu bewältigen, ge-  packt hat sie schon im April (vgl. Brief 75: 4,138), und Streß war nicht notwendig.  In diese Tage zwischen Göttingen und Bergzabern fällt die Lektüre der Vida (siehe  oben). »Anfang Juli« (4,139; vgl. 4,139-141, Anm. 4, und 4, 148, Anm. 1), nicht erst  im August (so irrtümlich Neyer, M. A.: Versuch. 1982, 185 und von daher wohl  schlußfolgernd Dobhan, siehe oben. Müller, A. U./Neyer, M. A.: Leben. 2002,  148.149, Anm. 12 setzen gar den 03.08. als Tag der Ankunft Edith Steins in Breslau  fest und verjJüngen die Nichte mit Geburtsdatum 25.09.!) unterbricht sie den Auf-  enthalt in Bergzabern und bleibt aus familiären Gründen (am 29.09. wird Nichte  Susanne [jetzt Batzdorff-Biberstein] geboren) »bis etwa zum 20. Oktober« (Brief  77: 4,142). Ende August 1921 bekundet sie noch, nach ihrer Rückkehr »auf unbe-  grenzte Zeit« ın Bergzabern bleiben und mit Conrads »so lange es irgend geht, zu-  sammen leben« zu wollen (Brief 76: 4,139.140). Am 15.10. eröffnet sie von dort aus  Ingarden, »vor dem Übertritt zur katholischen Kirche« zu stehen (Brief 78: 4,143).  Am 23.10. ist sie wieder in Bergzabern polizeilich gemeldet (nach Müller, A.  U./Neyer, M. A.: Leben. 2002, 148 verläßt sie Breslau am selben Tag). Danach  bleibt sie mit einer sechswöchigen Unterbrechung von Juni bis 01.08.1922 (Brief 82  im Nachtzug[!]: 4,148) in Bergzabern (vgl. Briefköpfe 79-83: 4,144-151), von wo  sie am 05.10. nach Breslau aufbricht, um dort den Winter zu verbringen (Brief 37:  2?,64, Anm. 3; Müller, A. U./Neyer, M. A.: Leben. 2002, 159).  149ihre Ankunfrtben, schon erwähnten Folgerichtigkeit entscheidet sich Edirth Stein,  ganz konkret der katholischen Kirche als der Gemeinschaft dieses  entdeckten »wahren Glaubens« anzugehören. Die entsprechenden  Jahres 1921: Seit Jahresende 1919 (vgl. 1,183, Anm. 11; 22,50, Anm. 6; Briefköpfe  22,50-61; 4,127-135) weilt Edith Stein »während dieses ganzen Jahres [1920] ... in  Breslanu« und »befand mich in einer inneren Krisis« (1,185). Dort bleibt sie auch  während des ganzen Wintersemesters ihrer »Hausakademie« (Müller, A. U./Neyer,  M. A.: Leben. 2002, 140f.; vgl. Brief 31—-32: 22,57-59; Brief 68: 4,128) bis ins Früh-  jahr 1921. In diesen Zeitraum ist auch ihre gemeinsame Lektüre Teresas (und Kier-  kegaards) mit Koebner anzusetzen, die als Zeitangabe »etwa ım zweiten Jahr« der  im Winter 1918 / Frühjahr 1919 begonnenen Freundschaft nennt (siehe oben).  Dann würde die Lektüre der Vida in Göttingen oder Bergzabern die Krönung ei-  ner schon vorausgehenden Auseinandersetzung mit Teresas sämtlichen Schriften  sein. Setzt man allerdings die Lektüre der Vida als Initialzündung für eine darauf-  folgende Auseinandersetzung, dann verdient den Vorzug die Koebner korrigieren-  de Späterdatierung auf »August - Oktober 1921 in Breslau« (Dobhan, U.: Karme-  Iitin. 2006, 80, Anm. 30; der zur Begründung allerdings eine andere Stelle als die  Zeitangabe zitiert!). Vom 22.03. bis 27.05. ist Edith Stein in Göttingen und, wie  noch vage angekündigt (vgl. Brief 74: 4,137), vom 30.05. bis 05.10. in Bergzabern  polizeilich gemeldet (vgl. Ebd.; 1,189, Anm. 1; 32,10f., Anm. 6; 4,136, Anm. 1 [hier  ist das Datum auf 22.03. zu korrigieren!]. 22,62, Anm. 2 läßt sie bereits am 27.05.  von Göttingen nach Bergzabern übersiedeln, Müller, A. U./Neyer, M. A.: Leben.  2002, 141 und Dobhan U.: Karmelitin. 2006, 80, Anm. 30 melden sie dort irrtüm-  lich schon am 27.05. an (Gänzlich irrt Neyer, M. A.: Karmelitin. 2006, 36 mit dem  Vermerk ohne jeden Beleg: »Von Göttingen aus fuhr Edith zunächst noch kurze  Zeit nach Breslau zurück und von dort nach Bergzabern«). Auch ein praktischer  Grund spricht für den Reisetag 28. Mai 1921, für den »im Conradschen Gästebuch  ... ihre Ankunft ... eingetragen« ist (4,136, Anm. 1): polizeiliche Abmeldung und  direkte Zugfahrt ohne Unterbrechung sind kaum am selben Tag zu bewältigen, ge-  packt hat sie schon im April (vgl. Brief 75: 4,138), und Streß war nicht notwendig.  In diese Tage zwischen Göttingen und Bergzabern fällt die Lektüre der Vida (siehe  oben). »Anfang Juli« (4,139; vgl. 4,139-141, Anm. 4, und 4, 148, Anm. 1), nicht erst  im August (so irrtümlich Neyer, M. A.: Versuch. 1982, 185 und von daher wohl  schlußfolgernd Dobhan, siehe oben. Müller, A. U./Neyer, M. A.: Leben. 2002,  148.149, Anm. 12 setzen gar den 03.08. als Tag der Ankunft Edith Steins in Breslau  fest und verjJüngen die Nichte mit Geburtsdatum 25.09.!) unterbricht sie den Auf-  enthalt in Bergzabern und bleibt aus familiären Gründen (am 29.09. wird Nichte  Susanne [jetzt Batzdorff-Biberstein] geboren) »bis etwa zum 20. Oktober« (Brief  77: 4,142). Ende August 1921 bekundet sie noch, nach ihrer Rückkehr »auf unbe-  grenzte Zeit« ın Bergzabern bleiben und mit Conrads »so lange es irgend geht, zu-  sammen leben« zu wollen (Brief 76: 4,139.140). Am 15.10. eröffnet sie von dort aus  Ingarden, »vor dem Übertritt zur katholischen Kirche« zu stehen (Brief 78: 4,143).  Am 23.10. ist sie wieder in Bergzabern polizeilich gemeldet (nach Müller, A.  U./Neyer, M. A.: Leben. 2002, 148 verläßt sie Breslau am selben Tag). Danach  bleibt sie mit einer sechswöchigen Unterbrechung von Juni bis 01.08.1922 (Brief 82  im Nachtzug[!]: 4,148) in Bergzabern (vgl. Briefköpfe 79-83: 4,144-151), von wo  sie am 05.10. nach Breslau aufbricht, um dort den Winter zu verbringen (Brief 37:  2?,64, Anm. 3; Müller, A. U./Neyer, M. A.: Leben. 2002, 159).  149eingetragen« 1St. s  s ÄAnm polızeiliche Abmeldung un:
direkte Zugfahrt hne Unterbrechung sınd aum selben Tag bewältigen, -
packt hat S1C schon 1m Aprıil (vgl Brief 75 s  4 un: Streiß W ar nıcht notwendig.
In diese Tage zwıschen Götungen un: Bergzabern Fällt die Lektüre der 1da (sıehe
oben) »Anfang Juli« s  4 vgl 4,159—141, Änm 4’ un: 4’ 148, ÄAnm 1 $ nıcht erSLi
1M August (SO irrtümlıch Neyer, Versuch. 1982, 155 un: Vo daher ohl
schlufßsfolgernd Dobhan, siıehe ben. Müller, U./Neyer, Leben 2002,
148.149, ÄAnm 12 SeLIZzen Ar den 505 Als Tag der Ankunft Edıth Steins ıIn Breslau
fest un: verJüngen die Nıchte mı1t Geburtsdatum 25.09.7!) unterbricht S1C den Auf-
enthalt ıIn Bergzabern un: bleibt ALUS tamılıären Gründen (am 29 09 wırd Nıchte
Susanne yetzt Batzdorff-Biberstein] veboren) »his EW ZU Oktober« (Brief

Ende August 19721 bekundet S1C noch, ach ihrer Rückkehr » fl]/ßf unDbe-
SreENZLE Peit« ın Bergzabern bleiben un: mı1t Conrads »50 lange €$ irgend ogeht,
SAFTTLITLEIL eben« wollen (Brıef sÄm 15.10 eröffnet S1C Vo Ort ALLS

Ingarden, dem [7bhertryitt ZUY hatholischen Kirche« stehen (Brıef
Äm 22 10 1St. S1C wıieder ın Bergzabern polızeıilich yemeldet (nach Müller,
U./Neyer, Leben 2002, 145 verläfßt S1C Breslau selben Tag). Danach
bleibt S1C mı1t einer sechswöchigen Unterbrechung Vo Junı bıs (Brıef 7
1M Nachtzug[!]: ın Bergzabern (vgl Briefköpfe 71985 s  4 VO

S1C 05106 ach Breslau aufbricht, Ort den Wıinter verbringen (Brıef AL
2:,64, ÄAnm Müller, U./Neyer, Leben 2002, 159)
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ben, schon erwähnten Folgerichtigkeit entscheidet sich Edith Stein,
ganz konkret der katholischen Kirche als der Gemeinschaft dieses
entdeckten »wahren Glaubens« anzugehören. Die entsprechenden
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Jahres 1921: Seit Jahresende 1919 (vgl. 1,183, Anm. 11; 22,50, Anm. 6; Briefköpfe
22,50–61; 4,127–135) weilt Edith Stein »während dieses ganzen Jahres [1920] … in
Breslau« und »befand mich in einer inneren Krisis« (1,185). Dort bleibt sie auch
während des ganzen Wintersemesters ihrer »Hausakademie« (Müller, A. U./Neyer,
M. A.: Leben. 2002, 140f.; vgl. Brief 31–32: 22,57–59; Brief 68: 4,128) bis ins Früh-
jahr 1921. In diesen Zeitraum ist auch ihre gemeinsame Lektüre Teresas (und Kier-
kegaards) mit Koebner anzusetzen, die als Zeitangabe »etwa im zweiten Jahr« der
im Winter 1918 / Frühjahr 1919 begonnenen Freundschaft nennt (siehe oben).
Dann würde die Lektüre der Vida in Göttingen oder Bergzabern die Krönung ei-
ner schon vorausgehenden Auseinandersetzung mit Teresas sämtlichen Schriften
sein. Setzt man allerdings die Lektüre der Vida als Initialzündung für eine darauf-
folgende Auseinandersetzung, dann verdient den Vorzug die Koebner korrigieren-
de Späterdatierung auf »August – Oktober 1921 in Breslau« (Dobhan, U.: Karme-
litin. 2006, 80, Anm. 30; der zur Begründung allerdings eine andere Stelle als die
Zeitangabe zitiert!). Vom 22.03. bis 27.05. ist Edith Stein in Göttingen und, wie
noch vage angekündigt (vgl. Brief 74: 4,137), vom 30.05. bis 05.10. in Bergzabern
polizeilich gemeldet (vgl. Ebd.; 1,189, Anm. 1; 32,10f., Anm. 6; 4,136, Anm. 1 [hier
ist das Datum auf 22.03. zu korrigieren!]. 22,62, Anm. 2 läßt sie bereits am 27.05.
von Göttingen nach Bergzabern übersiedeln, Müller, A. U./Neyer, M. A.: Leben.
2002, 141 und Dobhan U.: Karmelitin. 2006, 80, Anm. 30 melden sie dort irrtüm-
lich schon am 27.05. an (Gänzlich irrt Neyer, M. A.: Karmelitin. 2006, 36 mit dem
Vermerk ohne jeden Beleg: »Von Göttingen aus fuhr Edith zunächst noch kurze
Zeit nach Breslau zurück und von dort nach Bergzabern«). Auch ein praktischer
Grund spricht für den Reisetag 28. Mai 1921, für den »im Conradschen Gästebuch
… ihre Ankunft … eingetragen« ist (4,136, Anm. 1): polizeiliche Abmeldung und
direkte Zugfahrt ohne Unterbrechung sind kaum am selben Tag zu bewältigen, ge-
packt hat sie schon im April (vgl. Brief 75: 4,138), und Streß war nicht notwendig.
In diese Tage zwischen Göttingen und Bergzabern fällt die Lektüre der Vida (siehe
oben). »Anfang Juli« (4,139; vgl. 4,139–141, Anm. 4, und 4, 148, Anm. 1), nicht erst
im August (so irrtümlich Neyer, M. A.: Versuch. 1982, 185 und von daher wohl
schlußfolgernd Dobhan, siehe oben. Müller, A. U./Neyer, M. A.: Leben. 2002,
148.149, Anm. 12 setzen gar den 03.08. als Tag der Ankunft Edith Steins in Breslau
fest und verjüngen die Nichte mit Geburtsdatum 25.09.!) unterbricht sie den Auf-
enthalt in Bergzabern und bleibt aus familiären Gründen (am 29.09. wird Nichte
Susanne [jetzt Batzdorff-Biberstein] geboren) »bis etwa zum 20. Oktober« (Brief
77: 4,142). Ende August 1921 bekundet sie noch, nach ihrer Rückkehr »auf unbe-
grenzte Zeit« in Bergzabern bleiben und mit Conrads »so lange es irgend geht, zu-
sammen leben« zu wollen (Brief 76: 4,139.140). Am 15.10. eröffnet sie von dort aus
Ingarden, »vor dem Übertritt zur katholischen Kirche« zu stehen (Brief 78: 4,143).
Am 23.10. ist sie wieder in Bergzabern polizeilich gemeldet (nach Müller, A.
U./Neyer, M. A.: Leben. 2002, 148 verläßt sie Breslau am selben Tag). Danach
bleibt sie mit einer sechswöchigen Unterbrechung von Juni bis 01.08.1922 (Brief 82
im Nachtzug[!]: 4,148) in Bergzabern (vgl. Briefköpfe 79–83: 4,144–151), von wo
sie am 05.10. nach Breslau aufbricht, um dort den Winter zu verbringen (Brief 37:
22,64, Anm. 3; Müller, A. U./Neyer, M. A.: Leben. 2002, 159).
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Schritte Taute und Fırmung lassen dabel durchaus symbolısche
Bezuge ıhrer jüdıschen Herkunft erkennen.®

Dize batholische Christin aAM dem Judentum«
Edıch Stein konvertiert” bekanntlıch, W1€E oben dargelegt, nıcht >dl—
rekt« VOo einem a„uch relig1Öös gelebten Judentum ZU  - katholischen
Kırche. Als » Konvertitin Uveo Judentum« (Briete 256.327

bezeichnet S1C sıch selbst erst ach 1933, katholische (ze-
sprächspartner auf ıhre a„uch andere gefährdende jüdiısche »A bstam-
ET< (dıskret verschwiegen hinzuweısen, oder ın vertraulı-
chem Zusammenhang. W/O S1C selbst ın diesen ersten Jahren ach
19727 zunächst VOo  — ıhrem » Übertritt (Zur batholıschen Kırche)«
(Briete 78872,spater VOo » KONVErYSiON« (Briete 0.83.290Ö
291.46/.481 .565 - 86.110; 32,  6.199.213.308; Briet 115 4,188;

und eiınmal 1mM Zusammenhang mıt ıhrer Famlılıe VOo

»>Gilaubenswechsel« 1,359) spricht, klıngt eher ıhr bereıts erwähnter
Weg VOo Nıcht-Glauben ZU relig1ö6sen Glauben überhaupt Da-
rın lıegt allerdings a„uch der Schlüssel jenen ıhrer spateren uße-

59 Vgl Seıifert, Heılige. 2005, 188 Müller, Neyer, Leben 2002, 148$
Neyer Versuch. 1982, 194 Der Tauftag Januar 19727 2:,64, ÄAnm W ar 1m
katholischen lıturgischen Kalender VOoOor der Liturgiereform eindeutig als Festtag der
»Beschneidung Jesu« (»Circumc1s10 Domuinıi«, ach jüdıschem Brauch Tag ach
der christlich auf den Dezember datierten] Geburt) deklarıert ıch bedaure auch

dieser Stelle, dafß die Liturgiereform diesen ezug zZzu veborenen Juden ESUS
nıg weıtsichtig leider vernachlässigt un: dem Vergessen preisgegeben hat] uch eın
ezug ZUr Bedeutung des jüdıschen NeuJjahrsfestes lıegt ahe Der Fırmtag (2 Febru-

19727 24./77, ÄAnm Fällt auf das (weıterhıin vefeierte) Fest der »Darstellung
des Herrn«, das sıch ebenfalls auf den ın den Evangelien yeschilderten jJüdıschen
Brauch bezieht.
Sr Dieser »doppelte Kurzschlufs« (Konversion »dırekt« un: Judentum daher oleich
Mangel Glauben der oleich Unglaube Vo cOhristlıcher Warte aus) hegt schon ka-
tholischen Zeitgenossen ahe Ihr Taufpriester notert 1m Bergzaberner Tautmatrıkel
be1 ihrem Namen: AUUaC Judaısmo ın relıg1onem catholicam transıvıt, ene INStruc-

CL disposita« (Schandl, Bezüge. 1990, 22/, Änm 151) un: S1C 1m ole1-
chen Jahr (Brıef AL »Convertitin Judaismo« (vgl auch »CONnverlı ftrom
Judaism«). Gerl-Falkovıitz H.- Kiırche. 20035, 1/4 verwendet diese Bezeichnung,
die hohe Sens1bilität begründen: » DIe Konvertitin ALLS dem Judentum sah ohl ALLS

der eigenen Betroffenheit weılt klarer.« Dıies.: Licht. 1991, 51 erinnert die klare Un-
terscheidung des Engliıschen zwıschen 7eWrY ethnıische Abstammung un: iudaism
Glaubenshaltung, die das deutschen Wort » Judentum« nıcht trıfft. Vel Renteln,
Momente. 2001, 445 mı1t ÄAnm 7 ,1X Irrtümlıch wırd ıhr einmal »<Clas Glück der
Heimkehr Vo Protestantismus ZUr katholischen Kırche« (32,49) attestlert.
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Schritte – Taufe und Firmung – lassen dabei durchaus symbolische
Bezüge zu ihrer jüdischen Herkunft erkennen.36

2.3. Die katholische Christin »aus dem Judentum«

Edith Stein konvertiert37 bekanntlich, wie oben dargelegt, nicht »di-
rekt« von einem auch religiös gelebten Judentum zur katholischen
Kirche. Als »Konvertitin vom Judentum« (Briefe 256.327: 22,284;
32,46) bezeichnet sie sich selbst erst nach 1933, um katholische Ge-
sprächspartner auf ihre auch andere gefährdende jüdische »Abstam-
mung« (diskret verschwiegen 1,346) hinzuweisen, oder in vertrauli-
chem Zusammenhang. Wo sie selbst in diesen ersten Jahren nach
1922 zunächst von ihrem »Übertritt (zur katholischen Kirche)«
(Briefe 78.82: 4,143.149), später von »Konversion« (Briefe 60.83.290.
291.467.481.565: 22,86.110; 32,4.6.199.213.308; Brief 115: 4,188;
1,359) und einmal – im Zusammenhang mit ihrer Familie – von
»Glaubenswechsel« (1,359) spricht, klingt eher ihr bereits erwähnter
Weg vom Nicht-Glauben zum religiösen Glauben überhaupt an. Da-
rin liegt allerdings auch der Schlüssel zu jenen ihrer späteren Äuße-
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36 Vgl. Seifert, K.: Heilige. 2005, 90. Müller, A. U. / Neyer, M. A: Leben. 2002, 148f.
Neyer M. A.: Versuch. 1982, 194f. Der Tauftag (1. Januar 1922: 22,64, Anm. 1) war im
katholischen liturgischen Kalender vor der Liturgiereform eindeutig als Festtag der
»Beschneidung Jesu« (»Circumcisio Domini«, nach jüdischem Brauch am 8. Tag nach
der [christlich auf den 25. Dezember datierten] Geburt) deklariert [ich bedaure auch
an dieser Stelle, daß die Liturgiereform diesen Bezug zum geborenen Juden Jesus we-
nig weitsichtig leider vernachlässigt und dem Vergessen preisgegeben hat]. Auch ein
Bezug zur Bedeutung des jüdischen Neujahrsfestes liegt nahe. Der Firmtag (2. Febru-
ar 1922: 22,77, Anm. 1; 32,21) fällt auf das (weiterhin gefeierte) Fest der »Darstellung
des Herrn«, das sich ebenfalls auf den in den Evangelien geschilderten jüdischen
Brauch bezieht.
37 Dieser »doppelte Kurzschluß« (Konversion »direkt« und Judentum daher gleich
Mangel an Glauben oder gleich Unglaube von christlicher Warte aus) liegt schon ka-
tholischen Zeitgenossen nahe: Ihr Taufpriester notiert im Bergzaberner Taufmatrikel
bei ihrem Namen: »quae a Judaismo in religionem catholicam transivit, bene instruc-
ta et disposita« (Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 227, Anm. 151) und nennt sie im glei-
chen Jahr (Brief 37: 22,64) »Convertitin ex Judaismo« (vgl. auch 32,407: »convert from
Judaism«). Gerl-Falkovitz H.-B.: Kirche. 2003, 174 verwendet diese Bezeichnung, um
die hohe Sensibilität zu begründen: »Die Konvertitin aus dem Judentum sah wohl aus
der eigenen Betroffenheit weit klarer.« Dies.: Licht. 1991, 31 erinnert an die klare Un-
terscheidung des Englischen zwischen jewry – ethnische Abstammung und judaism –
Glaubenshaltung, die das deutschen Wort »Judentum« nicht trifft. Vgl. Renteln, A. v.:
Momente. 2001, 343 mit Anm. 2. 7,IX. – Irrtümlich wird ihr einmal »das Glück der
Heimkehr vom Protestantismus zur katholischen Kirche« (32,49) attestiert.
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LUNSCH, dıe problematısch das Judentum mıt Unglauben ın CI1ZC Ver-
bındung SECETIZCN, dıe 1ber VOLr dem Hıntergrund ıhrer eıgenen spate-
IC  — Deutung ıhres Werdeganges sehen und interpretieren sınd.
Auft diesem ıhrem weıtgespannten Suchweg gewınnNt ıhre jüdısche
Herkuntftft 1Allmählich und ınfolge ıhrer Entscheidung relig1Öös P _
SIt1verer Bedeutung. Im Umifteld ıhrer Taute und Lebensentscheidung
och verhalten und mIt verständlıiıchem Abstand verstärkt sıch diıese
Bedeutung streckenweıse dramatısch 1mM Horıizont des » Verhängnis-
4 als dıe judenteindlichen und -vernıchtenden Mafßnahmen des
» DDrıtten Reiches« ıhr 1933 selbst Berutsverbot auferlegen, S1E e1-
11C »Fremdling 1 der Welt« 1,351) werden lassen und ıhr zugleich
ermöglıchen, 11U dem lange 110  CI1iCI Ruft ZU  S Lebenstorm e1-
1iICI Karmelıtın tolgen; als S1C ımmer draängender ertahren mufß,
W1€e ıhre jüdıschen Verwandten und Bekannten zunehmend Exıstenz
und Menschenwürde verlıeren drohen, eiInem Teıl ıhr eıl
och 1mM Auswandern tınden, ZU anderen schon Deportationen
heıimtallen.
Zugleich erscheınt bemerkenswert, da{ß Edırch Steıin sıch ach ıhrer
Taute und VOLr ıhrem Eintrıitt ın den Karmel austührlıich (ın ıhrem
Kölner Chronikbeıitrag und ın elıner Reıihe VOo Briefen) ZU schwıe-
rıgen W1€e sens1ıblen Umgang mıt ıhrer relig16s jüdıschen Mutltter AU -
Bert,”® relig1öse Dıskussionen mıt ıhr vermeıdet, 1ber auch mıt ıhr
Synagogengebet teilnımmit. Zunächst hatte S1C Rücksicht auf ıhre
Mutltter A  IILILNLCHL, dıe ach der Taute der Tochter eiInem » Z eıten
Schlag vorläufıg nıcht gewachsen SP1« und der »S72E NF PINEY Verbit-
LETUNG erfüllen würde], dıe iıch nıcht VEYTANFEWOYTTEN bönnte«. uch
W ar S1C ıhren »gerstlichen Beratern« ın dem welsen KRat gefolgt, nıcht
vorschnell ıhre Taute 11U  - als » Vorbereitung ZU Fintrıtt 1 den (Dy-
den« 1,351) sehen und sogleıich auch och Karmelıtın werden.
Obschon S1C mehrere Konvertitinnen jüdıscher Herkuntftrt aut deren
Bıtte hın begleitet (vgl 1,347/7, Anm 10; ESGA 2—3, passım), nımmt
S1E ın ıhrem Famılıen- und Bekanntenkreıs eintüuhlsam auf alle Jüd1-
schen Bezuge Rücksicht, nımmt starken Anteıl Geschehen und
» M1ISSIONILert« ın keıner We1se.?” Ihr Neffe, der se1Ner sudamerıkanı-

48 Vgl die vielen Bezugnahmen auf diese Rücksıicht ıhrer Multter yvegenüber ın den
Quellen 1—4) un: verschiedenen Zeugnisberichten.
50 Dasselbe oilt für Personen ihres Bekanntenkreises, die ZUr evangelıschen Konfess1-

übergetreten sınd Bezüglich onrad-Martıus (evangelısch) un: Koebner
(Jüdısch veblieben) vgl ben ÄAnm 35c.a) Edıch Stein erwähnt: » Meıine Niıchte Erika,
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rungen, die problematisch das Judentum mit Unglauben in enge Ver-
bindung setzen, die aber vor dem Hintergrund ihrer eigenen späte-
ren Deutung ihres Werdeganges zu sehen und zu interpretieren sind.
Auf diesem ihrem weitgespannten Suchweg gewinnt ihre jüdische
Herkunft allmählich und infolge ihrer Entscheidung an religiös po-
sitiverer Bedeutung. Im Umfeld ihrer Taufe und Lebensentscheidung
noch verhalten und mit verständlichem Abstand verstärkt sich diese
Bedeutung streckenweise dramatisch im Horizont des »Verhängnis-
ses«, als die judenfeindlichen und -vernichtenden Maßnahmen des
»Dritten Reiches« ihr 1933 selbst Berufsverbot auferlegen, sie zu ei-
nem »Fremdling in der Welt« (1,351) werden lassen und ihr zugleich
ermöglichen, nun dem lange vernommenen Ruf zur Lebensform ei-
ner Karmelitin zu folgen; als sie immer drängender erfahren muß,
wie ihre jüdischen Verwandten und Bekannten zunehmend Existenz
und Menschenwürde zu verlieren drohen, zu einem Teil ihr Heil
noch im Auswandern finden, zum anderen schon Deportationen an-
heimfallen.
Zugleich erscheint bemerkenswert, daß Edith Stein sich nach ihrer
Taufe und vor ihrem Eintritt in den Karmel ausführlich (in ihrem
Kölner Chronikbeitrag und in einer Reihe von Briefen) zum schwie-
rigen wie sensiblen Umgang mit ihrer religiös jüdischen Mutter äu-
ßert,38 religiöse Diskussionen mit ihr vermeidet, aber auch mit ihr am
Synagogengebet teilnimmt. Zunächst hatte sie Rücksicht auf ihre
Mutter genommen, die nach der Taufe der Tochter einem »zweiten
Schlag vorläufig nicht gewachsen sei« und der »sie mit einer Verbit-
terung erfüllen [würde], die ich nicht verantworten könnte«. Auch
war sie ihren »geistlichen Beratern« in dem weisen Rat gefolgt, nicht
vorschnell ihre Taufe nur als »Vorbereitung zum Eintritt in den Or-
den« (1,351) zu sehen und sogleich auch noch Karmelitin zu werden.
Obschon sie mehrere Konvertitinnen jüdischer Herkunft auf deren
Bitte hin begleitet (vgl. 1,347, Anm. 10; ESGA 2–3, passim), nimmt
sie in ihrem Familien- und Bekanntenkreis einfühlsam auf alle jüdi-
schen Bezüge Rücksicht, nimmt starken Anteil am Geschehen und
»missioniert« in keiner Weise.39 Ihr Neffe, der seiner südamerikani-
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38 Vgl. die vielen Bezugnahmen auf diese Rücksicht ihrer Mutter gegenüber in den
Quellen (ESGA 1–4) und verschiedenen Zeugnisberichten.
39 Dasselbe gilt für Personen ihres Bekanntenkreises, die zur evangelischen Konfessi-
on übergetreten sind. Bezüglich H. Conrad-Martius (evangelisch) und G. Koebner
(jüdisch geblieben) vgl. oben Anm. 35c.a). Edith Stein erwähnt: »Meine Nichte Erika,
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schen Braut zulıiebe ZU Lameck der Heırat übergetreten« 1St, be-
kommt allerdings Tadel hören: » NUN, Duy dem Na-
HEn nach ZU  S Kırche gehörst, müfßtest Duy doch schon e1nN AU$ Ehr-
Lichkeit WÜNSCHEN, auch ınnerlich dazuzugehören. (Im all das
verstehen, mu WLA oründlıch 1 der Glaubensiehre und spezıell 1
den Lehren der Kırche Bescheid TOISSCH. « (Brıef 215 22,
232) D1e Quellen und Zeugnisse zeıgen ın dieser rage 1Ne aufßer-
gewöhnliıche Ofttenheıt und zugleich 1Ne respektvolle Diıskretion e1-
1 und remden Glaubenswegen und -erfahrungen gegenüber.
Ihre charakterıstisch gewordene Äntwort auf dıe rage, Wa denn S1E
selbst ıhrem Glaubensweg veranla{st habe, drückt exakt diıese Fın-
stellung AUS »SPCYEeLUM HHIEUHN mı« 0 Mırt profaneren ıhrer Worte
»das LÄäfßst sıch schwer‘ und schreiben Sar nıcht« (Brıef 78

Außerlich bedeutet ıhre Autfnahme ın dıe katholische Kırche,
da{ß S1E nunmehr drel, wenngleıch unterschıedlich gesellschaftlıch
benachteıiligten »Mınderheliten« des »Deutschen Reiches« angehört:
den Juden, den Frauen und den Katholiken.*

Dize Karmelitin und »ıhr« Judentum
W1e C115 Edırch Stein 1933 dıe Verwirklichung ıhres persönlıch VCI-

spurten Ruftes ın den Karmelitenorden verknüpft mıt ıhrem gerade-
poliıtıschen Appell Papst 1US AL.,, öttentlich dıe natıonalsoz1a-

lıstısche Judenverfolgung ANZUDFANSCIN, wırd leıder leicht überse-
hen D1e zurückgezogene Lebenstorm der Karmelıtinnen verleıtet
a„uch katholische Christen, darın eher 1Ne » Weltflucht« wahrzuneh-
ICI Dabe!] entspricht dem Selbstverständnıs des klausurıierten
Lebens, gerade ın Dıstanz ın und für Welr und Menschen be-

die strengglänbieste Jüdın In der Famaialzie hıelt siıch uch für verpflichtet, anf mich e1N-
ZUWIrkREN« 5:  $ vgl 360) Später emi1grierte S1C ach Palästina (vgl 2 4 143{%, ÄAnm

32,415) Allerdings dankt diese ıhr auch für die Hılfe be1 der Mıttelschulprüfung
1955 (vgl 1,561; z  3’ 5:,55—60; auch 1,26.171). 19530 hatte S1C och yemeldet:
» Meıine Schwester leidet schon seıt Monaten schwer, durch Eryikas IMMer schärfer AHS-

gepragte jüdische Rıchtung UN. <durch> den Finflufß, den SE IMN Hause ausübt, wrd
€$ für Rosa fast nunerträglich« (Brıef 121 2?.143)
4 Vel die autfschlufreiche Erforschung un: Verortung dieses Dıktums Klueting,
Anmerkung. 2005 Demnach 1sSt. dieses erstmals erwähnte) Diıktum un: seın
Ontext durch seline ursprünglıche Adressatın un: damıt Zeugın Hedwisg Conrad-
artıus »7zweıtelsfreı Als authentisch belegt« un: »auch annähernd datiert« (Ebd., 65—
/1, 1er 6 4 vgl Conrad-Martıus, Edıth Stein. 1995,

Schandl, Bezüge. 1990,
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schen Braut zuliebe »zum Zweck der Heirat übergetreten« ist, be-
kommt allerdings strengen Tadel zu hören: »Nun, wo Du dem Na-
men nach zur Kirche gehörst, müßtest Du doch schon rein aus Ehr-
lichkeit wünschen, auch innerlich dazuzugehören. … Um all das zu
verstehen, muß man gründlich in der Glaubenslehre und speziell in
den Lehren der Kirche Bescheid wissen.« (Brief 215 [28.08. 1932]: 22,
232). Die Quellen und Zeugnisse zeigen in dieser Frage eine außer-
gewöhnliche Offenheit und zugleich eine respektvolle Diskretion ei-
genen und fremden Glaubenswegen und -erfahrungen gegenüber.
Ihre charakteristisch gewordene Antwort auf die Frage, was denn sie
selbst zu ihrem Glaubensweg veranlaßt habe, drückt exakt diese Ein-
stellung aus: »secretum meum mihi«.40 Mit profaneren ihrer Worte:
»das läßt sich … schwer sagen, und schreiben gar nicht« (Brief 78:
4,143). Äußerlich bedeutet ihre Aufnahme in die katholische Kirche,
daß sie nunmehr drei, wenngleich unterschiedlich gesellschaftlich
benachteiligten »Minderheiten« des »Deutschen Reiches« angehört:
den Juden, den Frauen und den Katholiken.41

2.4. Die Karmelitin und »ihr« Judentum

Wie eng Edith Stein 1933 die Verwirklichung ihres persönlich ver-
spürten Rufes in den Karmelitenorden verknüpft mit ihrem gerade-
zu politischen Appell an Papst Pius XI., öffentlich die nationalsozia-
listische Judenverfolgung anzuprangern, wird leider leicht überse-
hen. Die zurückgezogene Lebensform der Karmelitinnen verleitet
auch katholische Christen, darin eher eine »Weltflucht« wahrzuneh-
men. Dabei entspricht es dem Selbstverständnis des klausurierten
Lebens, gerade in guter Distanz in und für Welt und Menschen be-
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die strenggläubigste Jüdin in der Familie hielt sich auch für verpflichtet, auf mich ein-
zuwirken« (1,358, vgl. 360). Später emigrierte sie nach Palästina (vgl. 22, 143f, Anm.
8; 32,415). Allerdings dankt diese ihr auch für die Hilfe bei der Mittelschulprüfung
1933 (vgl. 1,361; 22,304.313; 32,58–60; auch 1,26.171). 1930 hatte sie noch gemeldet:
»Meine Schwester leidet schon seit Monaten schwer, durch Erikas immer schärfer aus-
geprägte jüdische Richtung und <durch> den Einfluß, den sie im Hause ausübt, wird
es für Rosa fast unerträglich« (Brief 121: 22,143).
40 Vgl. die aufschlußreiche Erforschung und Verortung dieses Diktums Klueting, H.:
Anmerkung. 2005. Demnach ist dieses (1952 erstmals erwähnte) Diktum und sein
Kontext durch seine ursprüngliche Adressatin und damit Zeugin Hedwig Conrad-
Martius »zweifelsfrei als authentisch belegt« und »auch annähernd datiert« (Ebd., 65–
71, hier 69; vgl. Conrad-Martius, H.: Edith Stein. 1993, 87.95).
41 Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 92.
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wulfißt VOoOoI dem lebendigen (zOtt stehen und prasent Se1IN. uch
1er ertordern Quellenlage und bısherige Auswertung ın der Lıtera-
LUr 1Ne eingehende, präzıse Darlegung.
} 4  — Auttakt 1Ne »naturgemäfßs polıtische« Inıtıatıve
Edırch Ste1in koppelt ın dieser Haltung bewulflßt ıhren eıgenen Lebens-
entwurt das Schicksal der Juden ın Deutschland. Eindeutig schil-
dert S1C 1938 fünt Jahre spater ıhre Intentionen, dıe S1E dabel le1-
tCN, und W1€e S1E sıch entwıckeln. Als Schlüsselerlebnıis nın S1E Be-
richte ber anlautende antıyüdısche »Greneltaten«, dıe S1E aut Jjene
ıhre Sıcht des Judentums charakterıisıerende 1mbıvalent klingende
We1ise deutet, auf dıe och zurückzukommen 1St »>ES
unverbürgte Nachrichten, ıch 4{7 S21C nıcht zu:ederholen. Es bommt
YY HEÜÜ  S auf den Eindruck A  'y den iıch empfing. Ich hatte Ja schon
vorher Uveo  > scharfen Maßnahmen dıe Juden gehört. ber jetzt
INg YNLY auf einmal P1IN Licht auf, dafß (Jott zuieder einmal schwer
Seine Hand auf e1n 'olk gelegt habe und dafß das Schicksal dieses
Volkes auch das MmeiInNe 1,346) Als Konsequenz überlegt
und realıisıert S1E eınen polıtischen Akzt, der deutlıch ıhre Situation
und ıhr Verhalten 1mM damalıgen deutschen »Schicksalsjahr«
191 erinnert:
» Ich hatte 1 den etzten Wochen ımmerfort überlegt, oD iıch nıcht 1
der Judenfrage TUN bönmnte. Schliefßlich hatte iıch den Plan SC-
fafst, nach Rom fahren und den Heiligen Vater 1 Privataudıenz

2INEC EnzykRlika hıtten. Ich z00Elte aAber PINEN solchen Schritt
nıcht eigenmächtıg E  Swußt vor dem lebendigen Gott zu stehen und präsent zu sein. Auch  hier erfordern Quellenlage und bisherige Auswertung in der Litera-  tur eine eingehende, präzise Darlegung.  2.4.1. Auftakt: Eine »naturgemäß politische« Initiative  Edith Stein koppelt in dieser Haltung bewußt ihren eigenen Lebens-  entwurf an das Schicksal der Juden in Deutschland. Eindeutig schil-  dert sie 1938 — fünf Jahre später — ihre Intentionen, die sie dabeıi lei-  ten, und wie sie sich entwickeln. Als Schlüsselerlebnis nennt sie Be-  richte über anlaufende antijüdische »Greueltaten«, die sie auf jene —  ihre Sicht des Judentums charakterisierende — ambivalent klingende  Weise deutet, auf die unten noch zurückzukommen ist: »Es waren  unverbürgte Nachrichten, ich will sie nicht wiederholen. Es kommt  mir nur auf den Eindruck an, den ich ... empfing. Ich hatte ja schon  vorher von scharfen Maßnahmen gegen die Juden gehört. Aber jetzt  ging mir auf einmal ein Licht auf, daß Gott wieder einmal schwer  Seine Hand auf Sein Volk gelegt habe und daß das Schicksal dieses  Volkes auch das meine war« (1,346). Als erste Konsequenz überlegt  und realisiert sie einen politischen Akt, der deutlich an ihre Situation  und ihr Verhalten im damaligen deutschen »Schicksalsjahr«  1918/1919 erinnert:  »Ich hatte in den letzten Wochen immerfort überlegt, ob ich nicht in  der Judenfrage etwas tun könnte. Schließlich hatte ich den Plan ge-  faßt, nach Rom zu fahren und den Heiligen Vater in Privatandienz  um eine Enzyklika zu bitten. Ich wollte aber einen solchen Schritt  nicht eigenmächtig tun. ... Obwohl es meiner Natur entsprach, einen  solchen äußeren Schritt zu unternehmen, fühlte ich doch, daß dies  noch nicht das »Eigentliche« sei. Worin aber das Eigentliche bestand,  das wußte ich noch nicht« (1,347).  Als sich herausstellt, daß eine persönliche Vorsprache beim Papst  nicht möglich ist, interveniert sıe Anfang April 1933 brieflich bei  Pius XI. Doch ihre Intervention bleibt offensichtlich ohne für sie er-  kennbare Reaktion; die Enttäuschung“ darüber ist Edith Stein noch  # Batzdorff, S. M.: Brief. 2005, 17. Neyer, M. A.: Brief. 2004, 22. Füllenbach, E.H.: Kir-  che. 2003, 171. Ein ebenso förmliches Reskript des vatikanischen Staatssekretariates  vom 31.10.1933 dankt Edith Stein für die Zusendung ihrer zweibändigen Übersetzung  »Des hl. Thomas von Aquino Untersuchungen über die Wahrheit« (1931 und 1932 er-  schienen) und bestätigt, daß Papst Pius XI. diese erhalten habe, bezieht sich keinesfalls  auf ihr Schreiben vom April (vgl. Brief 293: 32,8f, Anm. 1 und 2; Neyer, M. A.:  153Obwohl mMmeiner Natur entsprach, PINEN
solchen äußeren Schritt unternehmen, fühlte iıch doch, dafß 2e$s5
noch nıcht das »Eigentliche: $P2. Worın aAber das Eigentliche bestand,
das wufste iıch noch nıcht« 1,347)
Als sıch herausstellt, da{ß 1Ne persönlıche Vorsprache beım Papst
nıcht möglıch 1St, intervenlert S1C Anfang Aprıil 1933 brietlich be]l
1US XI och ıhre Intervention bleıibt ottensıchrtliıch ohne für S1C
kennbare Reaktıion; dıe Enttäuschung““ darüber 1St Edırch Ste1in och

4 Batzdorif, Brief. 2005, Neyer, Brief. 2004, Füllenbach, Kır-
che 2005, 1/1 Fın ebenso törmlıiches Reskript des vatıkanıschen Staatssekretariates
Vo dankt Edıth Stein für die Zus endung ıhrer zweıbändıgen Übersetzung
» ] JDes Thomas Vo Aquıno Untersuchungen ber die Wahrheit« un: 1957 C1-

schıienen) un: bestätigt, dafß Papst Pıus XL diese erhalten habe, bezieht sıch keinesfalls
auf ıhr Schreiben VO April (vgl Brief 2005 32.8f, ÄAnm un: Neyer,
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wußt vor dem lebendigen Gott zu stehen und präsent zu sein. Auch
hier erfordern Quellenlage und bisherige Auswertung in der Litera-
tur eine eingehende, präzise Darlegung.

2.4.1. Auftakt: Eine »naturgemäß politische« Initiative
Edith Stein koppelt in dieser Haltung bewußt ihren eigenen Lebens-
entwurf an das Schicksal der Juden in Deutschland. Eindeutig schil-
dert sie 1938 – fünf Jahre später – ihre Intentionen, die sie dabei lei-
ten, und wie sie sich entwickeln. Als Schlüsselerlebnis nennt sie Be-
richte über anlaufende antijüdische »Greueltaten«, die sie auf jene –
ihre Sicht des Judentums charakterisierende – ambivalent klingende
Weise deutet, auf die unten noch zurückzukommen ist: »Es waren
unverbürgte Nachrichten, ich will sie nicht wiederholen. Es kommt
mir nur auf den Eindruck an, den ich … empfing. Ich hatte ja schon
vorher von scharfen Maßnahmen gegen die Juden gehört. Aber jetzt
ging mir auf einmal ein Licht auf, daß Gott wieder einmal schwer
Seine Hand auf Sein Volk gelegt habe und daß das Schicksal dieses
Volkes auch das meine war« (1,346). Als erste Konsequenz überlegt
und realisiert sie einen politischen Akt, der deutlich an ihre Situation
und ihr Verhalten im damaligen deutschen »Schicksalsjahr«
1918/1919 erinnert:
»Ich hatte in den letzten Wochen immerfort überlegt, ob ich nicht in
der Judenfrage etwas tun könnte. Schließlich hatte ich den Plan ge-
faßt, nach Rom zu fahren und den Heiligen Vater in Privataudienz
um eine Enzyklika zu bitten. Ich wollte aber einen solchen Schritt
nicht eigenmächtig tun. … Obwohl es meiner Natur entsprach, einen
solchen äußeren Schritt zu unternehmen, fühlte ich doch, daß dies
noch nicht das ›Eigentliche‹ sei. Worin aber das Eigentliche bestand,
das wußte ich noch nicht« (1,347).
Als sich herausstellt, daß eine persönliche Vorsprache beim Papst
nicht möglich ist, interveniert sie Anfang April 1933 brieflich bei
Pius XI. Doch ihre Intervention bleibt offensichtlich ohne für sie er-
kennbare Reaktion; die Enttäuschung42 darüber ist Edith Stein noch
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42 Batzdorff, S. M.: Brief. 2005, 17. Neyer, M. A.: Brief. 2004, 22. Füllenbach, E.H.: Kir-
che. 2003, 171. Ein ebenso förmliches Reskript des vatikanischen Staatssekretariates
vom 31.10.1933 dankt Edith Stein für die Zusendung ihrer zweibändigen Übersetzung
»Des hl. Thomas von Aquino Untersuchungen über die Wahrheit« (1931 und 1932 er-
schienen) und bestätigt, daß Papst Pius XI. diese erhalten habe, bezieht sich keinesfalls
auf ihr Schreiben vom April (vgl. Brief 293: 32,8f, Anm. 1 und 2; Neyer, M. A.:
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1938 anzumerken. Dabe!] HA überraschen, da{ß S1E das schon 1mM Julı
1933 abgeschlossene Reichskonkordat?* W1€e auch dıe berühmte e1N-
schlägige Enzyklıka »Mıiıt brennender Sorge« (1937) mıt keinem
WOrt erwähnt, geschweıige denn auch 11U  - andeutungswelse als ıhren
Intentionen entsprechende Reaktionen und Mafßnahmen wertet:**
» ICcCh weifß, dafß mMmein Brief dem Heilıgen Vater versiegelt übergeben
zuOrden ist, ıch habe auch CINLGE e2t danach SeINEN Segen für mich
und mMeINE Angehörıgen erhalten. EtWwWAas anderes aSt nıcht erfolgt. Ich
habe spater oft gedacht, o D ım nıcht dieser Brief noch manchmal 1
den 2 bommen mochte. Es hat sıch nämlıch 1 den folgenden Jah-
VErn Schritt für Schritt erfüllt, Wa ıch damals für die Zukunft der Ka-
tholiken 1 Deutschland 7)07’d%55dg1'6« 1,348f)
D1e betrettende Korrespondenz” VOo 1933 AUS den vatıkanıschen

Brief. 2004, 29) Dıie Tatsache dieser Zusendung, zudem dem Stichwort » Wahr-
heit«, Aalßt durchaus Edıch Steilns Absıcht e1ines »Wıinks mıt dem Zaunpfahl« erkennen,
mıt der S1C ihre Eingabe erinnern möchte. Zudem wußlte S$1e bereıts 1951, dafß »17
Kom schr yühmliche [/rteile her mich her meinen Thomas)« vernehmen
selen (Brief 165 womıt natürlıch e1ine der mehrere der Päpstlichen Unwrvers1-
taten gyemeınnt sınd) uch 165$ blieb hne erkennbare Wırkung un: dürfte die Ent-
täuschung verstärkt haben Es ware I1ILL lohnend, ın den vatıkanıschen Archiven
auch dieses Exemplar autfzutinden un: auf eventuelle Wıdmung der Ar Begleit-
schreiben hın untersuchen. Dıie 1m Formular LLLLE indıyiduell ausgesprochene ApoO-
stolische Segensformel unterscheidet sıch Vo der Vo Edıth Stein erwähnten UY
mich UN. MEINE Angehörigen« 1,348f.), die nıcht erhalten Ist: interessant ware fest-
zustellen, ob auch Vordrucke mı1t solchen Formulierungen verwendet wurden.
4 5 Folgende Bemerkung ihres Briefes 1sSt. hne weılteres als Kritik den Zielen der
Konkordatsverhandlungen verstehen: » Wır sind der Überzengung, dafß dieses
Schweigen nıcht ımstande sein wird, aunf dıe Dauner den Frieden ME der gegenwärtıgen
deutschen KRegzerung erkanfen« (#,162/19) Zur /Zitationswelse vgl ÄAnm 45 ]
41 Vgl ÄAnm Zu4dafß S1C Vo Konkordat un: Vo der Enzyklıka
un: iıhrem Inhalt keine Kenntnis bekommen, ıhn nıcht verstanden der MOS-
lıcher Repressalıen nıcht namentlıch nıedergeschrieben hätte, entbehrt be1 der intellı-
SCNICH, auch 1m Karmel zuL informierten Edıth Stein jeder Grundlage. uch hne Be-
zugnahme auf diese Enzyklıka enthält der Wortlaut des Chronikbeıitrags für eine Zen-
SLUIT sehr riskante Passagen: CLW, WCI1I1 Vo »scharfen Maßsnahmen die Juden«
die ede 1St, davon, amertikanısche Zeitungen VO (Gjreueltaten berichten,
die Juden v»erübt zwOorden SEICN«; nıcht hne korrekt hinzuzufügen: » F5
verbürgte Nachrichten, ich fl SIE nıcht zrederholen« 1,346)
4 S1e 1St textkritisch och nıcht zutriedenstellend 1M Rahmen einıger Aufsätze ediert,
vel Stein, Heıliger Vater (1933) Abdruck ın Faksımıile be1 Lammers, Zukunft.
20035,n beı Uost, Verantwortung. 20035, 159—165 hier mıt vatıkanıschen
Stempeln un: Vermerken, aber auch solchen des Edith-Stein-Archivs] un: Neyer,

Brief. 2004, 15—727) hier anders gereiht hne jeden sekundären Stempel der Ver-
merk] /itate ALLS diesen Texten ben (Anm 43) un: 1M folgenden mıt der Abkürzung
(#,Seitenzahl Oost/Seitenzahl Neyer). S1e besteht ALS TEl Schreiben ın Maschinenschrift
ın der Reihenfolge des vatıkanıschen Archivs, vgl Kepgen »Machtergreifung«.
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1938 anzumerken. Dabei mag überraschen, daß sie das schon im Juli
1933 abgeschlossene Reichskonkordat43 wie auch die berühmte ein-
schlägige Enzyklika »Mit brennender Sorge« (1937) mit keinem
Wort erwähnt, geschweige denn auch nur andeutungsweise als ihren
Intentionen entsprechende Reaktionen und Maßnahmen wertet:44

»Ich weiß, daß mein Brief dem Heiligen Vater versiegelt übergeben
worden ist, ich habe auch einige Zeit danach seinen Segen für mich
und meine Angehörigen erhalten. Etwas anderes ist nicht erfolgt. Ich
habe später oft gedacht, ob ihm nicht dieser Brief noch manchmal in
den Sinn kommen mochte. Es hat sich nämlich in den folgenden Jah-
ren Schritt für Schritt erfüllt, was ich damals für die Zukunft der Ka-
tholiken in Deutschland voraussagte« (1,348f).
Die betreffende Korrespondenz45 von 1933 aus den vatikanischen
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Brief. 2004, 29). Die Tatsache dieser Zusendung, zudem unter dem Stichwort »Wahr-
heit«, läßt durchaus Edith Steins Absicht eines »Winks mit dem Zaunpfahl« erkennen,
mit der sie an ihre Eingabe erinnern möchte. Zudem wußte sie bereits 1931, daß »in
Rom sehr rühmliche Urteile über mich (d. h. über meinen Thomas)« zu vernehmen
seien (Brief 163: 22,180; womit natürlich eine oder mehrere der Päpstlichen Universi-
täten gemeint sind). Auch dies blieb ohne erkennbare Wirkung und dürfte die Ent-
täuschung verstärkt haben. – Es wäre nun lohnend, in den vatikanischen Archiven
auch dieses Exemplar aufzufinden und auf eventuelle Widmung oder gar Begleit-
schreiben hin zu untersuchen. Die im Formular nur individuell ausgesprochene Apo-
stolische Segensformel unterscheidet sich von der von Edith Stein erwähnten »für
mich und meine Angehörigen« (1,348f.), die nicht erhalten ist; interessant wäre fest-
zustellen, ob auch Vordrucke mit solchen Formulierungen verwendet wurden.
43 Folgende Bemerkung ihres Briefes ist ohne weiteres als Kritik an den Zielen der
Konkordatsverhandlungen zu verstehen: »Wir sind der Überzeugung, daß dieses
Schweigen nicht imstande sein wird, auf die Dauer den Frieden mit der gegenwärtigen
deutschen Regierung zu erkaufen« (#,162/19) [Zur Zitationsweise vgl. unten Anm. 45].
44 Vgl. unten Anm. 63. Zu vermuten, daß sie vom Konkordat und von der Enzyklika
und ihrem Inhalt keine Kenntnis bekommen, ihn nicht verstanden oder wegen mög-
licher Repressalien nicht namentlich niedergeschrieben hätte, entbehrt bei der intelli-
genten, auch im Karmel gut informierten Edith Stein jeder Grundlage. Auch ohne Be-
zugnahme auf diese Enzyklika enthält der Wortlaut des Chronikbeitrags für eine Zen-
sur sehr riskante Passagen: etwa, wenn von »scharfen Maßnahmen gegen die Juden«
die Rede ist, sogar davon, »was amerikanische Zeitungen von Greueltaten berichten,
die an Juden verübt worden seien«; nicht ohne korrekt hinzuzufügen: »Es waren un-
verbürgte Nachrichten, ich will sie nicht wiederholen« (1,346).
45 Sie ist textkritisch noch nicht zufriedenstellend im Rahmen einiger Aufsätze ediert,
vgl. Stein, E.: Heiliger Vater (1933). Abdruck in Faksimile bei Lammers, E.: Zukunft.
2003, 111f.115f, bei Oost, K.: Verantwortung. 2003, 159–163 [hier mit vatikanischen
Stempeln und Vermerken, aber auch solchen des Edith-Stein-Archivs] und Neyer, M.
A.: Brief. 2004, 18–22 [hier anders gereiht ohne jeden sekundären Stempel oder Ver-
merk]. Zitate aus diesen Texten oben (Anm. 43) und im folgenden mit der Abkürzung
(#,Seitenzahl Oost/Seitenzahl Neyer). Sie besteht aus drei Schreiben in Maschinenschrift
(in der Reihenfolge des vatikanischen Archivs, vgl. Repgen K.: »Machtergreifung«.
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Archıven lıegt SeIT 2003 veröftentlicht V OL, weshalb austührliıcher dar-
aut einzugehen I1St Schon vorher wurde der viersprachige Entwurt
elıner Enzyklıka wıder den Rassısmus VOo 1938 zugänglıch gemacht,
dessen deutsche Fassung weltesten ausgearbeıtet wurde. 1US XI
yab ıh och ın Auftrag, wurde 1ber n1e vollendet und verlaut-
bart.*® Dieser Entwurt sollte ottfensıchrtlich dıe Enzyklıka VOo 19374

2004, 5 4 ÄAnm. 99) dem mıt 172 Aprıil datierten lateinıschen Begleitschreiben Erzabt
Walzers, dem zweıseltigen undatıerten Schreiben Edırtch Steins un: dem ungezeichneten
Durchschlag der törmliıchen Ntwort des Kardınalstaatssekretärs Pacelli, datiert mıt
Aprıil \ dem ersten »Führergeburtstag«!]. Kepgen datiert Edırtch Steins Briet ıIn Rekon-
struktion iıhres Beuroner Autenthaltes auf »“ Aprıil un: spatestens 172 April«

dem Datum des Begleitschreibens], Neyver »zwıischen dem un: April«
(Neyer, Brief. 2004, 17) [ also eventuell ach dem Begleitschreiben; das 1aber 1St
ausgeschlossen, enn das Begleitschreiben bestätigt, Edırtch Steins Brief bereıits »vVers1e-
gelt« (#’  21) erhalten haben]. Neyer deutet als weltere Möglichkeıit eine
trühere Abfassung och ın uUnster führt das ann 1aber nıcht mehr 4ALULS Dıies
erscheıint wen1g wahrscheinlich, da die 1m Schreiben selbst erwähnte, Als Reaktıon auf
den > Druck der Auslandsstimmen« ach der massıven »Boykotterklärung« VO Aprıil
ausgegebenen Parole, »€$ solfle ‚heinem Juden 1n Hady vgekrümmt werden«« (#,161/18),
zeıitlich TAauU:  seizen 1St (vgl ÄAnm 57) Fın Vergleich des Schriftbildes (ohne
schartes mıt ın uUnster verfaflßten Maschıinen- un: Handschriften Edıth Steins Önn-

jedoch ın diese rage Licht bringen. WeIıtere Textausgaben beı Kaltefleıter, Va-
tikan. 20035, 164—16 / |gesamte Korrespondenz| un: Batzdorfif, Brief. 2005, —11
nur der Brieft Edırtch Steins]. Vgl außerdem: Füllenbach, Kirche. 2002 Gerl-Fal-
kovıtz, H.- Kirche. 2002
46 Vgl Rauscher, He.) Entwurf. 2001 Schwarte, J.: Kirche. 2004 Passelecqg, /Su-
checky, EnzyRlika. 1997 Thoma, Botschaft. 1997 Schwarte, Kepräsentant.
1975 Nota, EnzyRlika. 19/4
4 / Dıie » Vermutung, wonach bereits die Enzyklıka ‚Mıt brennender Dorge« auf die Inı-
t1atıve Edıth Steins zurückzuführen SE1«, yehört ın der Tat ın den Bereich der Vermu-
Lung un: Spekulation. Folgende dürftige »Belegkette« für diese Vermutung Aalt sıch
konstruleren: Rauscher He.) Entwurf. 200L1, 1 4 ÄAnm tührt hne weltere Be-
eründung als Beleg dieser Vermutung Ulrıke Hörster-Philıipps: Joseph Wırth 15/9—
1956 Eıne polıtische Biographie. Paderborn u A. | 1996, 49“ Hörster-Philıpps StUtzt
aber eb ÄAnm. 456 ıhr »vermutlich« lediglich auf Schwarte Kepräsentant. 19/95, 75
Rauscher wWw1e Hörster-Philıpps übersehen allerdings, dafß Schwarte einen Zusammen-
hang zwıschen Edırtch Steins Inıtlatıve un: einem beı Pıus XL gereiften » Plan einer C1-

Enzyklıka un: damıt einer entschiedenen Bekämpfung der natiıonalsoz1alıstı-
schen Rassenideologie un: ıhrer Auswıirkungen« herstellt, damıt aber den Ent-
wurf VO 1955 meınt, nıcht die Enzyklıka »Mıt brennender Dorge« eın Jahr
Schwarte betont ausdrücklich, dafß »Mıt brennender Dorge« für Pıus XL eın erster
Schritt« SCWESCHIL sel, der »noch nıcht eigentlich den geistigen urzeln des Ubels VOILI-

drang« un: ber den »hinausgehen un: die nationalsozialıstische Ideologıe mıt
einer eigenen Enzyklıka bekämpfen mussen« überzeugt SCWESCHL SC1.
Schwarte legt auch überzeugend dar, dafß diese deutlich 1Ablehnende Haltung ZUr NS-
Ideologıe Pıus XL schon frühzeıtig charakterisiert habe Als Belege dafür nın die
Indizıierung VO Alfred Rosenbergs »Mythos des Jahrhunderts« (der korrekte Titel
lautet: »Mythus des Jahrhunderts«, vel ÄAnm 62) 1M Februar 1954 SOWIl1e
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Archiven liegt seit 2003 veröffentlicht vor, weshalb ausführlicher dar-
auf einzugehen ist. Schon vorher wurde der viersprachige Entwurf
einer Enzyklika wider den Rassismus von 1938 zugänglich gemacht,
dessen deutsche Fassung am weitesten ausgearbeitet wurde. Pius XI.
gab ihn noch in Auftrag, er wurde aber nie vollendet und verlaut-
bart.46 Dieser Entwurf sollte offensichtlich die Enzyklika von 193747
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2004, 59, Anm. 99): dem mit 12. April datierten lateinischen Begleitschreiben Erzabt
Walzers, dem zweiseitigen undatierten Schreiben Edith Steins und dem ungezeichneten
Durchschlag der förmlichen Antwort des Kardinalstaatssekretärs Pacelli, datiert mit 20.
April [dem ersten »Führergeburtstag«!]. Repgen datiert Edith Steins Brief – in Rekon-
struktion ihres Beuroner Aufenthaltes – auf »9. April und spätestens am 12. April«
(Ebd.) [dem Datum des Begleitschreibens], Neyer »zwischen dem 8. und 13. April«
(Neyer, M.A.: Brief. 2004, 17) [also eventuell nach dem Begleitschreiben; das aber ist
ausgeschlossen, denn das Begleitschreiben bestätigt, Edith Steins Brief bereits »versie-
gelt« (#,159.160/20.21) erhalten zu haben]. Neyer deutet als weitere Möglichkeit eine
frühere Abfassung noch in Münster an (Ebd.), führt das dann aber nicht mehr aus. Dies
erscheint wenig wahrscheinlich, da die im Schreiben selbst erwähnte, als Reaktion auf
den »Druck der Auslandsstimmen« nach der massiven »Boykotterklärung« vom 1. April
ausgegebenen Parole, »es solle ›keinem Juden ein Haar gekrümmt werden‹« (#,161/18),
zeitlich vorauszusetzen ist (vgl. unten Anm. 57). Ein Vergleich des Schriftbildes (ohne
scharfes ß) mit in Münster verfaßten Maschinen- und Handschriften Edith Steins könn-
te jedoch in diese Frage Licht bringen. – Weitere Textausgaben bei: Kaltefleiter, W.: Va-
tikan. 2003, 164–167 [gesamte Korrespondenz] und Batzdorff, S. M.: Brief. 2005, 9–11
[nur der Brief Edith Steins]. Vgl. außerdem: Füllenbach, E. H.: Kirche. 2003. Gerl-Fal-
kovitz, H.-B.: Kirche. 2003.
46 Vgl. Rauscher, A. (Hg.): Entwurf. 2001. Schwarte, J.: Kirche. 2004. Passelecq, G./Su-
checky, B.: Enzyklika. 1997. Thoma, C.: Botschaft. 1997. Schwarte, J.: Repräsentant.
1975. Nota, J. H.: Enzyklika. 1974.
47 Die »Vermutung, wonach bereits die Enzyklika ›Mit brennender Sorge‹ auf die Ini-
tiative Edith Steins zurückzuführen sei«, gehört in der Tat in den Bereich der Vermu-
tung und Spekulation. Folgende dürftige »Belegkette« für diese Vermutung läßt sich re-
konstruieren: Rauscher A. (Hg.): Entwurf. 2001, 14, Anm. 6 führt ohne weitere Be-
gründung als Beleg dieser Vermutung an: Ulrike Hörster-Philipps: Joseph Wirth 1879–
1956. Eine politische Biographie. Paderborn [u. a.] 1998, 499. Hörster-Philipps stützt
aber ebd., Anm. 486 ihr »vermutlich« lediglich auf Schwarte J.: Repräsentant. 1975, 73.
Rauscher wie Hörster-Philipps übersehen allerdings, daß Schwarte einen Zusammen-
hang zwischen Edith Steins Initiative und einem bei Pius XI. gereiften »Plan zu einer ei-
genen Enzyklika und damit zu einer entschiedenen Bekämpfung der nationalsozialisti-
schen Rassenideologie und ihrer Auswirkungen« (Ebd.) herstellt, damit aber den Ent-
wurf von 1938 meint, nicht die Enzyklika »Mit brennender Sorge« ein Jahr zuvor.
Schwarte betont ausdrücklich, daß »Mit brennender Sorge« für Pius XI. »nur ein erster
Schritt« gewesen sei, der »noch nicht eigentlich zu den geistigen Wurzeln des Übels vor-
drang« (Ebd.) und über den »hinausgehen und die nationalsozialistische Ideologie mit
einer eigenen Enzyklika bekämpfen zu müssen« (Ebd.) er überzeugt gewesen sei.
Schwarte legt auch überzeugend dar, daß diese deutlich ablehnende Haltung zur NS-
Ideologie Pius XI. schon frühzeitig charakterisiert habe. Als Belege dafür nennt er die
Indizierung von Alfred Rosenbergs »Mythos des 20. Jahrhunderts« (der korrekte Titel
lautet: »Mythus des XX. Jahrhunderts«, vgl. unten Anm. 62) im Februar 1934 sowie
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(zumal ın selner deutschen Fassung) erganzen, präzısıeren und
spitzen“® und stehrt deshalb iınhalrtlıch den Intentionen Edıch Steilns
deutlich niher. Es findet sıch jedoch bıslang eın Beleg, da{ß dırekt
mıt ıhrer Intervention VOo  — 1933 Zusammenhängen wuüuürde oder AI
alleın dadurch veranla{st ware, W1€e gelegentlich wırd.*? Von
diesen zeıtgleichen vatıkanıschen Vorbereitungsaktivitäten 1mM VCI-

borgenen konnte S1C 1938 natuürlıch nıchts wıssen.“ Zudem W ar S1E
bekanntlıch schon 1933 nıcht dıe eINZIYE, dıe beım Vatıkan interve-
nIiert hatte, dessen ZuL iıntormıierte Wahrnehmung dieser elIt den
bekannten Überlegungen ZU  - Schaffung elıner rechtlichen (und damıt
einklagbaren) Vertragsbasıs (Konkordat) untergeordnet WAar. D1e
tatsichlichen Möglıchkeiten und Reichweılten dieser Intervention
Edıch Steilns sınd a„uch ın dieser Angelegenheıt nıcht überschätzen
oder AI auszuschmücken.” Vielmehr oilt C der WYıirklichkeirt ıhres
eine Päpstliche Note Vo Maı 1954 die Regierung des Deutschen Reiches, WOIL-

ın »d1e Kassen- un: Staatsvergottung verurtellt« wırd Den Tlext dieser Note
Zzıtlert (Ebd., 73{1) mı1t der abschließenden Feststellung: » s 1St. unverkennbar, dafß
diese Note dem Entwurt der Enzyklıka als Grundlage yedient hat« (Ebd.,, 74) WO
Schwarte eindeutig den Entwurt Vo 19558 meınt, suggeriert Hörster-Phıilıpps Ebd
durch das /1ıtat ıIn indırekter ede un: mıt der eigenmächtigen un: irrtümlıchen Fr-
anzung 195/« einen Entwurf für »Mıt trennender Dorge«, Schon rein logisch
ware eın solch kausaler Zusammenhang wıdersinnıg: Edıch Stein hätte ihre e1gene In-
tention nıcht ıIn dem wıedergefunden (vgl ÄAnm 63), W as S1C demnach selbst
vestoßen hätte! Darauf WIEeS bereıts Lapıde, Kom 196/ hın, der al-
lerdings Edıth Steilns Intervention einem »Mıt trennender Dorge« überschriebe-
L1C'  - Abschnitt behandelt un: den Entwurt Vo 19558 nıcht kennt.
4X Vgl Schwarte, Kepräsentant. 19/5, 73
44 SO Zuersi Nota, Entwurf. 19/4 Schwarte, Kepräsentant. 19/5, /3, der Ebd.,
ÄAnm 11 Lapıde, Kom 196/ Als Gewährsmann Zıtlert. Schwarte w1e
Lapıde welsen akrıbisch die Öffentlichen Außerungen Pıus XL zZzu Thema ın der Fol-
gezeıt auf (sıehe ben ÄAnm 40) Allerdings übersieht Schwarte dieser Stelle, dafß
Lapıdes Begründung einer zunächst unterbliebenen durchschlagenden öffentlichen
Außerung des Papstes mı1t den »dıplomatıschen Erfordernissen der vorbereıitenden
Verhandlungen mı1t Berlin« ZUr Vorbereitung des Reichskonkordates 1954 1er Jahre
spater nıcht mehr zutrıfft. Das Erscheinen der Enzyklıka »Mıt rtrennender Dorge«
195/ un: auch der Entwurt Vo 19558 belegen Ja, dafß sıch der Papst verade angesichts
der steigenden Brutalıtät des Nazıregimes un: eben auf der Rechtsbasıs dieses Kon-
kordates durchaus deutliıcheren öffentlichen Stellungnahmen veranlafit sah
( ] Vgl Kepgen, »Machtergreifung«. 2004, Füllenbach, Kirche. 20035, 1/1

Vel Kaltefleıiter, Vatiıkan. 20035, 167%. Kepgen, »Machtergreifung«. 2004, 67
Schwarte 2004 Batzdortf, Brief. 2005, 12+ Neyer, Brief. 2004, 7 C1-

wähnt leider hne Quellenangabe die Eıingabe e1INes Wıener Rabbiners Schwarz,
der ebenfalls »keıine unmıttelbare NtWwOrLt« erhalten habe
a Y Vgl Lapıde, Kom 196/ 5 % zustımmend Zzıtlert Schwarte, ePrd-
SECHLIANEF. 19/5, 75
> 4 RKepgen, »Machtergreifung«. 2004, ZeEIgT auf, w1e das zentrale Anlıegen der In-
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(zumal in seiner deutschen Fassung) ergänzen, präzisieren und zu-
spitzen48 und steht deshalb inhaltlich den Intentionen Edith Steins
deutlich näher. Es findet sich jedoch bislang kein Beleg, daß er direkt
mit ihrer Intervention von 1933 zusammenhängen würde oder gar
allein dadurch veranlaßt wäre, wie gelegentlich vermutet wird.49 Von
diesen zeitgleichen vatikanischen Vorbereitungsaktivitäten im ver-
borgenen konnte sie 1938 natürlich nichts wissen.50 Zudem war sie
bekanntlich schon 1933 nicht die einzige, die beim Vatikan interve-
niert hatte,51 dessen gut informierte Wahrnehmung zu dieser Zeit den
bekannten Überlegungen zur Schaffung einer rechtlichen (und damit
einklagbaren) Vertragsbasis (Konkordat) untergeordnet war.52 Die
tatsächlichen Möglichkeiten und Reichweiten dieser Intervention
Edith Steins sind auch in dieser Angelegenheit nicht zu überschätzen
oder gar auszuschmücken.53 Vielmehr gilt es, der Wirklichkeit ihres
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eine Päpstliche Note vom 4. Mai 1934 an die Regierung des Deutschen Reiches, wor-
in »die Rassen- und Staatsvergottung verurteilt« (Ebd.) wird. Den Text dieser Note
zitiert er (Ebd., 73f) mit der abschließenden Feststellung: »Es ist unverkennbar, daß
diese Note dem Entwurf der Enzyklika als Grundlage gedient hat« (Ebd., 74). Wo
Schwarte eindeutig den Entwurf von 1938 meint, suggeriert Hörster-Philipps Ebd.
durch das Zitat in indirekter Rede und mit der eigenmächtigen und irrtümlichen Er-
gänzung »von 1937« einen Entwurf für »Mit brennender Sorge«. Schon rein logisch
wäre ein solch kausaler Zusammenhang widersinnig: Edith Stein hätte ihre eigene In-
tention nicht in dem wiedergefunden (vgl. unten Anm. 63), was sie demnach selbst an-
gestoßen hätte! Darauf wies bereits Lapide, P. E.: Rom. 1967 = 32005, 56 hin, der al-
lerdings Edith Steins Intervention unter einem »Mit brennender Sorge« überschriebe-
nen Abschnitt behandelt und den Entwurf von 1938 nicht kennt.
48 Vgl. Schwarte, J.: Repräsentant. 1975, 73f.
49 So zuerst Nota, J. H.: Entwurf. 1974. Schwarte, J.: Repräsentant. 1975, 73, der Ebd.,
Anm. 11 Lapide, P. E.: Rom. 1967  = 32005, 56 als Gewährsmann zitiert. Schwarte wie
Lapide weisen akribisch die öffentlichen Äußerungen Pius XI. zum Thema in der Fol-
gezeit auf (siehe oben Anm. 40). Allerdings übersieht Schwarte an dieser Stelle, daß
Lapides Begründung einer zunächst unterbliebenen durchschlagenden öffentlichen
Äußerung des Papstes mit den »diplomatischen Erfordernissen der vorbereitenden
Verhandlungen mit Berlin« zur Vorbereitung des Reichskonkordates 1934 vier Jahre
später nicht mehr zutrifft. Das Erscheinen der Enzyklika »Mit brennender Sorge«
1937 und auch der Entwurf von 1938 belegen ja, daß sich der Papst gerade angesichts
der steigenden Brutalität des Naziregimes und eben auf der Rechtsbasis dieses Kon-
kordates durchaus zu deutlicheren öffentlichen Stellungnahmen veranlaßt sah.
50 Vgl. Repgen, K.: »Machtergreifung«. 2004, 63. Füllenbach, E. H.: Kirche. 2003, 171.
51 Vgl. Kaltefleiter, W.: Vatikan. 2003, 167f. Repgen, K.: »Machtergreifung«. 2004, 67.
Schwarte 2004. Batzdorff, S. M.: Brief. 2005, 12f. Neyer, M. A.: Brief. 2004, 28 er-
wähnt – leider ohne Quellenangabe – die Eingabe eines Wiener Rabbiners Schwarz,
der ebenfalls »keine unmittelbare Antwort« erhalten habe.
52 Vgl. Lapide, P. E.: Rom. 1967 = 32005, 56, zustimmend zitiert Schwarte, J.: Reprä-
sentant. 1975, 73.
53 Repgen, K.: »Machtergreifung«. 2004, 62 zeigt auf, wie das zentrale Anliegen der In-
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Mißerfolges 1Ns Auge sehen, den S1E selbst Ja offenkundıg als sol-
chen empfunden hat, und ohne Verdrängen oder Beschönigen AUS-—

zuhalten, »dafß 1er 1nNne warnende und hellsichtige Stimme ohne
1nNne deutlich hörbare und VOLr allem rechtzeıtige Äntwort verhallte,
1nNne Stimme, dıe rückschauend als 1nNne prophetische bezeichnet
werden verdient«.>* Der Wortlaut ıhres 11U vorliegenden Schreibens
wırtt auf diesen enttiuschenden Mißerfolg durch Schweigen eın
och bedrückenderes und tragıscheres Licht, sotern ILLE  — S1E selbst
und ıhre damalıge Intention nımmt.
Der Inhalt ıhrer Eıngabe VOo 1933 weıchrt ın WEeI1 wesentlichen
Punkten VOo dem ıhrer Erinnerung 1mM Chronikbeıitrag VOo 1938
ab 56 Dort klingt ıhr Anlıegen eher theoretisch: 1Ne päpstliche En-
zyklıka, also 1nNne iınhalrtlıch enttaltete lehramtlıche Stellungnahme ın
der Judenfrage. Im ursprünglıchen ext dagegen nNımmt S1E dıe Ju-
denfrage ZU Ausgangspunkt e1Nes eindringlichen Appells den
» Vater der Christenheit« (#,161/18), nıcht unverantwortlıich die-
SC  — urchtbaren organgen, » dıe jeder Gerechtigkeit und Mensch-
Iichkeit Ueo  > Nächstenliebe Sar nıcht reden Hohn sprechen«

schweigen und sıch miıtschuldıig und unglaubwürdig
machen. Napp und präzıse beschreıbt S1E Vorgeschichte und

Folgen der »Machtergreifung«: »Jahre hindurch haben dıe natıonal-
sozıialıstıschen Führer den Judenhaf gepredigt. Nachdem sıe Jetzt dıe
Regzerungsgewalt 1 ıhre Hände gebracht und ıhre Anhängerschaft
tervention Edıch Steins »ähnlıch formulıiert,Mißerfolges ins Auge zu sehen, den sie selbst Ja offenkundig als sol-  chen empfunden hat, und ohne Verdrängen oder Beschönigen aus-  zuhalten, »daß hier ... eine warnende und hellsichtige Stimme ohne  eine deutlich hörbare und vor allem rechtzeitige Antwort verhallte,  eine Stimme, die rückschauend als eine prophetische bezeichnet zu  werden verdient«.”* Der Wortlaut ihres nun vorliegenden Schreibens  wirft auf diesen enttäuschenden Mißerfolg durch Schweigen ein  noch bedrückenderes und tragischeres Licht, sofern man sie selbst  und ihre damalige Intention ernst nimmt.”  Der Inhalt ihrer Eingabe von 1933 weicht in zwei wesentlichen  Punkten von dem ihrer Erinnerung im Chronikbeitrag von 1938  ab.° Dort klingt ihr Anliegen eher theoretisch: eine päpstliche En-  zyklika, also eine inhaltlich entfaltete lehramtliche Stellungnahme in  der Judenfrage. Im ursprünglichen Text dagegen nimmt sie die Ju-  denfrage zum Ausgangspunkt eines eindringlichen Appells an den  »Vater der Christenheit« (#,161/18), nicht unverantwortlich zu die-  sen furchtbaren Vorgängen, »die jeder Gerechtigkeit und Mensch-  lichkeit - von Nächstenliebe gar nicht zu reden - Hohn sprechen«  (Ebd.), zu schweigen und sich so mitschuldig und unglaubwürdig  zu machen. Knapp und präzise beschreibt sie Vorgeschichte und  Folgen der »Machtergreifung«: »Jahre hindurch haben die national-  sozialistischen Führer den Judenhaß gepredigt. Nachdem sie jetzt die  Regierungsgewalt in ihre Hände gebracht und ihre Anhängerschaft  tervention Edith Steins »ähnlich formuliert, ... auch bei Pacelli-Texten der kommen-  den Jahre mehrfach nachweisbar (ist)«, stellt aber fest, ein »Rückgriff« auf Edith  Steins Eingabe sei »denkbar«, aber »schwerlich nachzuweisen« (Ebd., Anm. 105).  $ Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 123, zustimmend zitiert Füllenbach, E. H.: Kirche.  2003, 172. Für Gerl-Falkovitz, H.-B.: Kirche. 2003, 173 läßt »die außergewöhnliche  Hellsichtigkeit und der prophetische Charakter, der ihm — noch ganz am Anfang der  katastrophalen und verbrecherischen Aktivitäten des Regimes — bereits eignet« den  Inhalt dieses Briefes in der Gegenwart »so brisant« werden, weshalb sie »die An-  strengung eines gerechten Urteils« anmahnt. Eine Mahnung an die Adresse jedweder  vereinfachten Schuldzuweisung wie Exkulpierung (vgl. folgende Anm. 55).  5 Repgen, K.: »Machtergreifung«. 2004, 33-40 warnt zwar — infolge seiner ausführli-  chen und notwendigen Unterscheidung zwischen »Geschichtsbild« und Geschichts-  wissenschaft — vor historischen Kurzschlüssen: »An Edith Steins eindringliche War-  nung vor >Schweigen« im April 1933 dürfen wir nicht mit der Fragestellung der Hoch-  huth-Dichtung aus dem Jahre 1963 herangehen, wenn wir unbefangen verstehen wol-  len, was sie 1933 gewollt und geschrieben hat« (Ebd., 64). Wie Edith Steins eindeuti-  ge Warnung aber dann in ihrem Zeitkontext recht zu verstehen sei, wird nicht weiter  ausgeführt.  5 Ebd., 6064 wird schlüssig gezeigt, wie diese Abweichungen zustande kamen und  warum sie keinen Widerspruch darstellen.  157auch be1 Pacelli-Texten der kommen-
den Jahre mehrfach nachweısbar (1sSt)«, stellt 1aber fest, eın »Rückgriff« auf Edıch
Steins Eingabe SC1 »denkbar«, 1aber »schwerlich nachzuwelsen« (Ebd.,, Änm 105)
—+ Schandl, Bezüge. 1990, 125, zustiımmend Zzıtlert Füllenbach, Kiırche.
20035, 1772 Fur Gerl-Falkovitz, H.- Kirche. 20035, 1/5 Aalt »d1e außergewöhnlıiche
Hellsichtigkeit un: der prophetische Charakter, der ıhm och ganz Anfang der
katastrophalen un: verbrecherischen Aktıyıtäten des Regimes bereıts e1ISNEL« den
Inhalt dieses Briefes ıIn der Gegenwart »S brisant« werden, weshalb S1C »dıe Än-
SIreNSUNG e1INes yerechten Urteils« anmahnt. Eıne Mahnung die Adresse jedweder
vereinfachten Schuldzuweisung w1e Exkulpierung (vgl folgende ÄAnm 55)
> RKepgen, »Machtergreifung«. 2004, 55—40U War infolge seiner ausführlı-
chen un: notwendigen Unterscheidung zwıschen »Geschichtsbild« un: Geschichts-
wıissenschaft VOoOor hıstoriıschen Kurzschlüssen: »An Edıth Steilns eindringliche War-
HU VOoOor ‚Schweigen« 1M Aprıil 1955 dürfen WIr nıcht mıt der Fragestellung der Hoch-
huth-Dichtung ALUS dem Jahre 1965 herangehen, WCI1I1 WIr unbefangen verstehen wol-
len, W as S1C 1955 vewollt un: yveschrieben hat« (Ebd., 64) W1e Edıch Steins eindeut1-
SC Warnung 1aber annn ıIn ihrem Zeitkontext recht verstehen sel, wırd nıcht welılter
ausgeführt.
>O Ebd., 60—64 wırd schlüssıg ZEZEIZL, wWw1e diese Abweichungen zustande kamen un:
WaruLIincı S1C keinen Wıderspruch darstellen.
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Mißerfolges ins Auge zu sehen, den sie selbst ja offenkundig als sol-
chen empfunden hat, und ohne Verdrängen oder Beschönigen aus-
zuhalten, »daß hier … eine warnende und hellsichtige Stimme ohne
eine deutlich hörbare und vor allem rechtzeitige Antwort verhallte,
eine Stimme, die rückschauend als eine prophetische bezeichnet zu
werden verdient«.54 Der Wortlaut ihres nun vorliegenden Schreibens
wirft auf diesen enttäuschenden Mißerfolg durch Schweigen ein
noch bedrückenderes und tragischeres Licht, sofern man sie selbst
und ihre damalige Intention ernst nimmt.55

Der Inhalt ihrer Eingabe von 1933 weicht in zwei wesentlichen
Punkten von dem ihrer Erinnerung im Chronikbeitrag von 1938
ab.56 Dort klingt ihr Anliegen eher theoretisch: eine päpstliche En-
zyklika, also eine inhaltlich entfaltete lehramtliche Stellungnahme in
der Judenfrage. Im ursprünglichen Text dagegen nimmt sie die Ju-
denfrage zum Ausgangspunkt eines eindringlichen Appells an den
»Vater der Christenheit« (#,161/18), nicht unverantwortlich zu die-
sen furchtbaren Vorgängen, »die jeder Gerechtigkeit und Mensch-
lichkeit – von Nächstenliebe gar nicht zu reden – Hohn sprechen«
(Ebd.), zu schweigen und sich so mitschuldig und unglaubwürdig
zu machen. Knapp und präzise beschreibt sie Vorgeschichte und
Folgen der »Machtergreifung«: »Jahre hindurch haben die national-
sozialistischen Führer den Judenhaß gepredigt. Nachdem sie jetzt die
Regierungsgewalt in ihre Hände gebracht und ihre Anhängerschaft
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tervention Edith Steins »ähnlich formuliert, … auch bei Pacelli-Texten der kommen-
den Jahre mehrfach nachweisbar (ist)«, stellt aber fest, ein »Rückgriff« auf Edith
Steins Eingabe sei »denkbar«, aber »schwerlich nachzuweisen« (Ebd., Anm. 105).
54 Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 123, zustimmend zitiert Füllenbach, E. H.: Kirche.
2003, 172. Für Gerl-Falkovitz, H.-B.: Kirche. 2003, 173 läßt »die außergewöhnliche
Hellsichtigkeit und der prophetische Charakter, der ihm – noch ganz am Anfang der
katastrophalen und verbrecherischen Aktivitäten des Regimes – bereits eignet« den
Inhalt dieses Briefes in der Gegenwart »so brisant« werden, weshalb sie »die An-
strengung eines gerechten Urteils« anmahnt. Eine Mahnung an die Adresse jedweder
vereinfachten Schuldzuweisung wie Exkulpierung (vgl. folgende Anm. 55).
55 Repgen, K.: »Machtergreifung«. 2004, 33–40 warnt zwar – infolge seiner ausführli-
chen und notwendigen Unterscheidung zwischen »Geschichtsbild« und Geschichts-
wissenschaft – vor historischen Kurzschlüssen: »An Edith Steins eindringliche War-
nung vor ›Schweigen‹ im April 1933 dürfen wir nicht mit der Fragestellung der Hoch-
huth-Dichtung aus dem Jahre 1963 herangehen, wenn wir unbefangen verstehen wol-
len, was sie 1933 gewollt und geschrieben hat« (Ebd., 64). Wie Edith Steins eindeuti-
ge Warnung aber dann in ihrem Zeitkontext recht zu verstehen sei, wird nicht weiter
ausgeführt.
56 Ebd., 60–64 wird schlüssig gezeigt, wie diese Abweichungen zustande kamen und
warum sie keinen Widerspruch darstellen.
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darunter nachweiıslich verbrecherische Elemente bewaffnet hat-
LEN, ast diese Adat des Hasses aufgegangen, Da Ausschreitungen
vorgekommen sind, zuurde noch VUOr burzem Ueo  > der Reg:erung
gegeben. In zweilchem Umfang, davon bönnen ZO2LY ZA7TES hein Bild
chen, z eil dıe öffentliche Meinung geknebelt SE ber nach dem
urteilen, A YY durch persönliche Beziehungen ekannt geworden
ist, handelt sıch keineswegs vereinzelte Ausnahmefälle«

Konkret bezieht S1E sıch aut Hıtlers SOSCHANNTICN »Boykott«,
der Aprıil 193 3>/ (einem 5amstag) ZU  - gewaltsamen Abrıiege-
lung jJüdıscher Geschätte und Kautfhäuser geführt hatte; allerdings
mıt internatıonalen Reaktionen, W  W (vorerst) nıcht ın dem
(angekündiıgten!) Ausmalfi fortgeführt wurde. Edırth Steıin mahnt
hellsichtig (und hınsıchtlich der rage elıner deutlichen Stellungnah-

V Oll außen« nıcht unınteressant), sıch VOo deren kurzfristiger
oder vordergründiger Wirkung nıcht taäuschen lassen: > (Uanter
dem Druck der Auslandsstimmen ast dıe Regierung >»mılderen:
Methoden übergegangen. ıe hat dıe Parole ausgegeben, solle
»heinem Juden P1IN Haar gekrümmt zwerden:. ber $21C Freibt durch
ıhre Boykotterklärung dadurch, da/fß S21C den Menschen wirtschaft-
Iiche Existenz, bürgerliche Ehre und ır Vaterland HIMMNE vzele ZU  S

Verzweifiung« Mırt dem Hınwelıs, Al dıes gehe ON PINEY
Reg:erung AUS, dıe sıch schristlich« NCHNT« (#,162/19), nNımmt S1E den
Papst und se1ıne lehramtlıche Zuständıigkeıit für dıe Kırche°“ dıe
f Vgl Ebd., 45 449 (Bedrückend dieses Ftrühe » Vorbild« des künstlıchen » Volkszorns«
ın der ebenfalls zynısch CNANNLCH »Reichskristallnacht«'!). Dies löste och ole1-
chen Tag e1ine Protestnote des päpstlichen Staatssekretarıiats (Kardınal Pacelli)
ALLS (Ebd. unerwähnt: vgl 1aber Lapıde, Kom 196/ 59), un: urz danach
(was Edıth Stein nıcht w1issen konnte) e1ıne Änweısung Vo Aprıl den Berliner
unt1ius Orsen1go, »Möglichkeiten einer Intervention die santısemıtischen Fw-
ZESSC-< ın Deutschland erkunden« (Repgen, »Machtergreifung«. 2004, 50) (JIr-
sSEN1SOS spaterer Bericht enthielt allerdings des zwıischenzeıitlichen Abflauens
der Ausschreitungen keine onkreten Vorschläge (vgl Ebd.: auch Schwarte Kirche.
2004, 70) Zu welteren Reaktionen 1M Jahre 1954 vgl Ebd., —/  _8’ Ders.: Ke-
Drasentant. 19/5, 73 un: ben ÄAnm Lapıde, Kom 196/ 584 hält
(leider hne Belegstellen) fest: » Von den 55 Protestnoten, die der Heılıge Stuhl 7W1-
schen 1955 un: 1939 ach Berlın sandte, erhielten nıcht einmal zwolf überhaupt e1ine
NtwOoTrTt. Der C  4 April 1955 den antyüdıschen Boykott tormulierte
Protest un: der neuntie Vo AB September 1955, der Schutz für die zZzu Katholiz1is-
ILLLLS konvertuerten Juden forderte, yehörten den 4 4 die Hıtler nıcht beantwor-
ten yeruhte.«
- Kepgen, »Machtergreifung«. 2004, 61 unterscheidet zutreffend: Edıch Stein VCI-

langt zielsicher un: realistisch Vo Papst ıIn seiner Rolle »speziılısch Kırchli-
ches« un: darum Wıirksameres, nämlıch e1ine inhaltlıche Klarstellung, die den Abstand
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– darunter nachweislich verbrecherische Elemente – bewaffnet hat-
ten, ist diese Saat des Hasses aufgegangen. Daß Ausschreitungen
vorgekommen sind, wurde noch vor kurzem von der Regierung zu-
gegeben. In welchem Umfang, davon können wir uns kein Bild ma-
chen, weil die öffentliche Meinung geknebelt ist. Aber nach dem zu
urteilen, was mir durch persönliche Beziehungen bekannt geworden
ist, handelt es sich keineswegs um vereinzelte Ausnahmefälle«
(Ebd.). Konkret bezieht sie sich auf Hitlers sogenannten »Boykott«,
der am 1. April 193357 (einem Samstag) zur gewaltsamen Abriege-
lung jüdischer Geschäfte und Kaufhäuser geführt hatte; allerdings
mit internationalen Reaktionen, weswegen er (vorerst) nicht in dem
(angekündigten!) Ausmaß fortgeführt wurde. Edith Stein mahnt
hellsichtig (und hinsichtlich der Frage einer deutlichen Stellungnah-
me »von außen« nicht uninteressant), sich von deren kurzfristiger
oder vordergründiger Wirkung nicht täuschen zu lassen: »Unter
dem Druck der Auslandsstimmen ist die Regierung zu ›milderen‹
Methoden übergegangen. Sie hat die Parole ausgegeben, es solle
›keinem Juden ein Haar gekrümmt werden‹. Aber sie treibt durch
ihre Boykotterklärung – dadurch, daß sie den Menschen wirtschaft-
liche Existenz, bürgerliche Ehre und ihr Vaterland nimmt – viele zur
Verzweiflung« (Ebd.). Mit dem Hinweis, all dies gehe »von einer
Regierung aus, die sich ›christlich‹ nennt« (#,162/19), nimmt sie den
Papst und seine lehramtliche Zuständigkeit für die Kirche58 in die
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57 Vgl. Ebd., 48.49 (Bedrückend dieses frühe »Vorbild« des künstlichen »Volkszorns«
in der ebenfalls zynisch so genannten »Reichskristallnacht«!). Dies löste noch am glei-
chen Tag eine erste Protestnote des päpstlichen Staatssekretariats (Kardinal Pacelli)
aus (Ebd. unerwähnt; vgl. aber Lapide, P. E.: Rom. 1967 = 32005, 59), und kurz danach
(was Edith Stein nicht wissen konnte) eine Anweisung vom 4. April an den Berliner
Nuntius Orsenigo, »Möglichkeiten einer Intervention gegen die ›antisemitischen Ex-
zesse‹ in Deutschland zu erkunden« (Repgen, K.: »Machtergreifung«. 2004, 50). Or-
senigos späterer Bericht enthielt allerdings wegen des zwischenzeitlichen Abflauens
der Ausschreitungen keine konkreten Vorschläge (vgl. Ebd.; auch Schwarte J.: Kirche.
2004, 70). Zu weiteren Reaktionen im Jahre 1934 vgl. Ebd., 74–76.78–81; Ders.: Re-
präsentant. 1975, 73f und oben Anm. 44. Lapide, P. E.: Rom. 1967 = 32005, 58f hält
(leider ohne Belegstellen) fest: »Von den 55 Protestnoten, die der Heilige Stuhl zwi-
schen 1933 und 1939 nach Berlin sandte, erhielten nicht einmal zwölf überhaupt eine
Antwort. Der erste, am 1. April 1933 gegen den antijüdischen Boykott formulierte
Protest und der neunte vom 9[.] September 1933, der Schutz für die zum Katholizis-
mus konvertierten Juden forderte, gehörten zu den 45, die Hitler nicht zu beantwor-
ten geruhte.«
58 Repgen, K.: »Machtergreifung«. 2004, 61 unterscheidet zutreffend: Edith Stein ver-
langt zielsicher und realistisch vom Papst in seiner Rolle etwas »spezifisch Kirchli-
ches« und darum Wirksameres, nämlich eine inhaltliche Klarstellung, die den Abstand
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Pftlicht Deshalb tormuliert S1E ıhr zentrales Anlıegen christologisch
und ethısch: »dafß dıe Kırche Christ: ıhre Stiımme erhebe, diesem
Mißbrauch des Namens Christ:z Einhalt PUYNL« D1e Begrun-
dung erfolgt mIıt Hınwels aut Inhalte der dahınterstehenden Ideolo-
ZI1C ın orm rhetorıischer Fragen. DiIe argumentıiert theolo-
gyisch: » [ISt nıcht diese Vergötzung der Rasse und der Staatsgewalt,
dıe täglıch durch Rundfunk den Massen eingehämmert Wwird, 2INEC
offene Häres:et« D1e zweıte spricht unzweıdeutig VOo Zıel
der Vernichtung und führt eınen auf dem Hıntergrund des chrıst-
lıch-Jjüdıschen Verhältnisses und der Rassenideologie hervorste-
chend orıgınellen, für Edırch Stein charakterıistischen Gesichtspunkt
eın » [ISt nıcht der Vernichtungskampf das jüdiısche Blut 2INEC
Schmähung der allerheiligsten Menschheit ANSCTES Erlösers, der Al-
lerseligsten Jungfran und der Apostel?« Ebd.)” DI1e drıtte tolgert
christologisch (man beachte dıesen ott antısemıtıisch CI WCILL-

deten Topos!): » Steht nıcht 2es alles N äufßersten (regenSsatz ZU

Verhalten ANSCTES Herrn und Heilandes, der noch Kreuz für $e1-
Verfolger hetete®« In der vlierten klingt erstmals, WCIL111-

gleich indırekt, ıhr zentrales Maotıv der Versöhnung » Und ast
nıcht P1N schwarzer Flecken 171 der C hronik dieses Heıiligen Jahres,
das P1IN Jahr des Friedens und der Versöhnung zwerden sofllte?«

un: das Unrecht klar benennt. S1e 1sSt. realıstisch erkennen, dafß der Papst als
tremder »50uverän«) nıcht eintach polıtisch intervenleren ann (allenfalls ın Edıch
Stein ohl verborgen yebliebenen diplomatıschen Noten, vgl ben ÄAnm 57) Jede
andere Form der Intervention 1aber hätte aufgrund der beabsichtigten Legalıtät der
Gesetzgebung 1M Zuge der »Machtergreitung« schnell Als »Einmischung ıIn die iInne-
LCIN Angelegenheiten e1INes tremden Staates« zurückgewıl1es un: unwırksam vemacht
werden können. Fın Paradebeispiel dafür ware das (Jesetz ZUr »Wıederherstellung des
Berutsbeamtentums« Vo Aprıl 1955, das die unverzüglıche Entfernung >»nıchtarıi-
scher« un: mißhebiger Beamter ALLS dem Staatschenst aAnordnete un: ermöglıchte: e1ine
ın tormaler Legalıtät »Juristisch unangreıifbare Entrechtung« (Ebd., 4 4 vgl 48+$ La-
pıde, Kom. 196/ — die War Edıicth Stein, da nıcht Beamtın, tormal
nıcht betroffen hätte. och das Klıma der Angst un: des Druckes War spürbar, WCS-

S1C ach ihrer Rückkehr ALLS Beuron dem Kat folgt: » F5 WWAYe ohl besten,
LE JTLIE ich für diesen Sommer daranf verzichtete, Vorlesungen anzukündıgen, UN stall
IM Maryıanum [ın UNSsLEr arbeiten Ürde« 1,349) Eınen Monat spater 1St. S$1e och
unentschieden: » Ich bın als Dozentin »>ZUY Disposition gestellt«, vechne her nıcht mehr
MLE e1InNner Rückkehr das Institut. VWAaSs UN. ich IM August se1nN werde, weifß ich
vorlänfıg och nıcht« (Brief 256 ?2,284) Im August schließlich S$1e ıhr Fortge-
hen ALLS uUunster »Me1IN freier Entschlufs« (Brıef 270 ?2,300)
o Bislang erwähnten LLLLE Zeugenberichte rıitter vergleichbare Außerungen, vgl
Schandl, Bezüge. 1990, 10/.2585, ÄAnm 151
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Pflicht. Deshalb formuliert sie ihr zentrales Anliegen christologisch
und ethisch: »daß die Kirche Christi ihre Stimme erhebe, um diesem
Mißbrauch des Namens Christi Einhalt zu tun« (Ebd.). Die Begrün-
dung erfolgt mit Hinweis auf Inhalte der dahinterstehenden Ideolo-
gie in Form rhetorischer Fragen. Die erste argumentiert theolo-
gisch: »Ist nicht diese Vergötzung der Rasse und der Staatsgewalt,
die täglich durch Rundfunk den Massen eingehämmert wird, eine
offene Häresie?« (Ebd.) Die zweite spricht unzweideutig vom Ziel
der Vernichtung und führt einen auf dem Hintergrund des christ-
lich-jüdischen Verhältnisses und der Rassenideologie hervorste-
chend originellen, für Edith Stein charakteristischen Gesichtspunkt
ein: »Ist nicht der Vernichtungskampf gegen das jüdische Blut eine
Schmähung der allerheiligsten Menschheit unseres Erlösers, der al-
lerseligsten Jungfrau und der Apostel?« (Ebd.)59 Die dritte folgert
christologisch (man beachte diesen oft genug antisemitisch verwen-
deten Topos!): »Steht nicht dies alles im äußersten Gegensatz zum
Verhalten unseres Herrn und Heilandes, der noch am Kreuz für sei-
ne Verfolger betete?« (Ebd.) In der vierten klingt erstmals, wenn-
gleich indirekt, ihr zentrales Motiv der Versöhnung an: »Und ist es
nicht ein schwarzer Flecken in der Chronik dieses Heiligen Jahres,
das ein Jahr des Friedens und der Versöhnung werden sollte?«
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und das Unrecht klar benennt. Sie ist realistisch genug zu erkennen, daß der Papst (als
fremder »Souverän«) nicht einfach politisch intervenieren kann (allenfalls in – Edith
Stein wohl verborgen gebliebenen – diplomatischen Noten, vgl. oben Anm. 57). Jede
andere Form der Intervention aber hätte aufgrund der beabsichtigten Legalität der
Gesetzgebung im Zuge der »Machtergreifung« schnell als »Einmischung in die inne-
ren Angelegenheiten eines fremden Staates« zurückgewiesen und unwirksam gemacht
werden können. Ein Paradebeispiel dafür wäre das Gesetz zur »Wiederherstellung des
Berufsbeamtentums« vom 7. April 1933, das die unverzügliche Entfernung »nichtari-
scher« und mißliebiger Beamter aus dem Staatsdienst anordnete und ermöglichte: eine
in formaler Legalität »juristisch unangreifbare Entrechtung« (Ebd., 49, vgl. 48f. La-
pide, P. E.: Rom. 1967 = 32005, 50–60), die zwar Edith Stein, da nicht Beamtin, formal
nicht betroffen hätte. Doch das Klima der Angst und des Druckes war spürbar, wes-
wegen sie nach ihrer Rückkehr aus Beuron dem Rat folgt: »Es wäre wohl am besten,
wenn ich für diesen Sommer darauf verzichtete, Vorlesungen anzukündigen, und still
im Marianum [in Münster] arbeiten würde« (1,349). Einen Monat später ist sie noch
unentschieden: »Ich bin als Dozentin ›zur Disposition gestellt‹, rechne aber nicht mehr
mit einer Rückkehr an das Institut. Was und wo ich im August sein werde, weiß ich
vorläufig noch nicht« (Brief 256: 22,284). Im August schließlich nennt sie ihr Fortge-
hen aus Münster »mein freier Entschluß« (Brief 270: 22,300).
59 Bislang erwähnten nur Zeugenberichte Dritter vergleichbare Äußerungen, vgl.
Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 107.238, Anm. 181. 
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Ebd.)° S1e schliefßt mıt dem Ausblick auf dıe verhängniısvolle Fehl-
einschätzung und Auswirkung des kırchlichen Schweigens: se1ın
Fortdauern mache dıe Kırche unglaubwürdig, erziele nıcht »auf dıe
Dauer den Frieden LE der gegenwärtıigen deutschen Regierung«

und beschwöre bald dieselben Ma{fnahmen dıe Kırche
bzw. dıe Katholiken herauf. Von »Enzyklıka« 1St 1933 keıne ede
D1e »Biıttstellerin« (#,1  1  21) 1nNne klare inhaltlıche
Distanzıerung und »Unterscheidung des Christlıchen« (Romano
Guardınt) VOo Programm und Ma{fnahmen der Reichsregierung,
1nNne »päapstliche« Entlarvung des wahren Charakters der organge
und der handelnden Personen, Wa Ja »auch 1mM eıgenen polıtischen
Interesse der Kırche«®*! lıege; dıe orm dieser Stellungnahme über-
alst S1E der Entscheidung des Adressaten.®* Dabe!] 1St nıcht über-
sehen, da{ß Edırch Stein sıch ZU eınen mıt elıner inhalrtlıch diıchteren
Stellungnahme wenıgstens mıttelbar oyrößere Reichweite erhofft,
ZU anderen natürlıch den erwünschten Zweıtettekt päpstlicher
Autmerksamkeıt und Autmerksam-Machens aut dıe bedrohliche
Lage der Juden ın Deutschland einkalkuhiert.

}4  D Das »Eıigentliche«
Unbeantwortet blieb be]l Al diesen bisherigen Erhellungen dıe rage
Warum konnte oder wollte Edırch Ste1in dıe Enzyklıka »Mıiıt brennen-
der Sorge« VOo 1937 nıcht als ıhrer Intention adäquate Äntwort
kennen D3 Diese drängende rage annn Jense1ts VOo Schuld-

90 Äus Anlat des 1900-Jahr-Jubiläums Vo Tod un: Auferstehung Jesu 1m Jahre 55
ach christlicher Zeıtrechnung. Edıth Stein besuchte die deshalb 1m Tierer Dom 4A4LLS-

vestellte Reliquie des Gewandes Jesu 10 August 1955 » Ich sah den heiligen ock
UN erflehte MEr Kraft« $  s vgl Brief 269 22,299, Änm offensichtliıch für ıh-
LCIN bevorstehenden Abschiedsbesuch be1 der Famiulıe ın Breslau un: für iıhre Ent-
scheidung.

RKepgen, »Machtergreifung«. 2004, Im Wıderspruch Aazu steht die Ebd., 65
behauptete »nachweısbare Tatsache, dafß S1C schon Pfingsten 1955 das Verhalten der
deutschen Bischöfe zZzu Nationalsoz1alısmus wenıger kritisch vesehen hat als Anfang
Aprıl«, die weder schlüssıg och überzeugend dargelegt wırd un: VOoOor allem übersieht,
dafß das Bischofswort selbst, auf das S1C sıch bezieht, ALLS bıtterer Erfahrung klug SC
worden, deutlich kritische 1stanz einhält un: Wachsamkeıt anmahnt.
G} Vgl Ebd., 61.65.67 Die Indizıierung der neuheidnisch-nationalsozialistischen Pro-
erammschrıift » Der Mythus des Jahrhunderts« (vgl ben ÄAnm 47) Febru-

1954 (vgl Schwarte, Kiırche. 2004, 7 %4 Lapıde, Kom 196/ 59f)
bleibt VO Edıth Stein ebenfalls unerwähnt.
G A Diesen inhaltlıchen Abstand zwıschen »Mıt brennender DOorge« un: Edıth Steins In-
tentionen ZEeIgT Batzdorff, Brief. 2005, 15—17/ 1m Textvergleich auf. Badde hinge-
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(Ebd.)60 Sie schließt mit dem Ausblick auf die verhängnisvolle Fehl-
einschätzung und Auswirkung des kirchlichen Schweigens: sein
Fortdauern mache die Kirche unglaubwürdig, erziele nicht »auf die
Dauer den Frieden mit der gegenwärtigen deutschen Regierung«
(Ebd.) und beschwöre bald dieselben Maßnahmen gegen die Kirche
bzw. die Katholiken herauf. Von »Enzyklika« ist 1933 keine Rede.
Die »Bittstellerin« (#,159.160/20.21) erwartet eine klare inhaltliche
Distanzierung und »Unterscheidung des Christlichen« (Romano
Guardini) von Programm und Maßnahmen der Reichsregierung,
eine »päpstliche« Entlarvung des wahren Charakters der Vorgänge
und der handelnden Personen, was ja »auch im eigenen politischen
Interesse der Kirche«61 liege; die Form dieser Stellungnahme über-
läßt sie der Entscheidung des Adressaten.62 Dabei ist nicht zu über-
sehen, daß Edith Stein sich zum einen mit einer inhaltlich dichteren
Stellungnahme wenigstens mittelbar größere Reichweite erhofft,
zum anderen natürlich den erwünschten Zweiteffekt päpstlicher
Aufmerksamkeit und Aufmerksam-Machens auf die bedrohliche
Lage der Juden in Deutschland einkalkuliert.

2.4.2. Das »Eigentliche«
Unbeantwortet blieb bei all diesen bisherigen Erhellungen die Frage:
Warum konnte oder wollte Edith Stein die Enzyklika »Mit brennen-
der Sorge« von 1937 nicht als ihrer Intention adäquate Antwort er-
kennen?63 Diese drängende Frage kann m. E. – jenseits von Schuld-
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60 Aus Anlaß des 1900-Jahr-Jubiläums von Tod und Auferstehung Jesu im Jahre 33
nach christlicher Zeitrechnung. Edith Stein besuchte die deshalb im Trierer Dom aus-
gestellte Reliquie des Gewandes Jesu am 10. August 1933: »Ich sah den heiligen Rock
und erflehte mir Kraft« (1,356; vgl. Brief 269: 22,299f, Anm. 1): offensichtlich für ih-
ren bevorstehenden Abschiedsbesuch bei der Familie in Breslau und für ihre Ent-
scheidung.
61 Repgen, K.: »Machtergreifung«. 2004, 62. Im Widerspruch dazu steht die Ebd., 65f
behauptete »nachweisbare Tatsache, daß sie schon zu Pfingsten 1933 das Verhalten der
deutschen Bischöfe zum Nationalsozialismus weniger kritisch gesehen hat als Anfang
April«, die weder schlüssig noch überzeugend dargelegt wird und vor allem übersieht,
daß das Bischofswort selbst, auf das sie sich bezieht, aus bitterer Erfahrung klug ge-
worden, deutlich kritische Distanz einhält und Wachsamkeit anmahnt.
62 Vgl. Ebd., 61.63.67. Die Indizierung der neuheidnisch-nationalsozialistischen Pro-
grammschrift »Der Mythus des XX. Jahrhunderts« (vgl. oben Anm. 47) am 9. Febru-
ar 1934 (vgl. Schwarte, J.: Kirche. 2004, 70; Lapide, P. E.: Rom. 1967  = 32005, 59f)
bleibt von Edith Stein ebenfalls unerwähnt.
63 Diesen inhaltlichen Abstand zwischen »Mit brennender Sorge« und Edith Steins In-
tentionen zeigt Batzdorff, S. M.: Brief. 2005, 15–17 im Textvergleich auf. Badde hinge-
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zuweısungen oder Instrumentalısıerungen 11U  - offengehalten WCI-

den als e1INes der schwer erträglichen und och schwerer begreiflı-
chen Verhängnisse, dıe ıhr Leben ZU Ende hın zunehmend verdun-
keln und ıhren Glauben heraustordern werden. Schon AI nıcht dür-
fen der Ernst und dıe Tragık dieses Verhängnisses gerade 1mM Horı-
Z.ONL ıhrer Entscheidung für den Karmel als ıhren »H. dfen des gÖttli-
chen Wollens« 1,361) dıe otfene Wunde dieser rage schlicht VCIL-

drängen oder vorschnell spirıtualısieren. Denn das hıeflse auch, nıcht
nehmen, Wa Edırch Stein »eigentlich« dabel motıvıert, und

Wr nıcht ZuUerst AUS eiıgenem Antrıeb oder kalkulierter Planung. Es
fällt ıhr Z tormal als Realisierung e1Nes länger gehegten Wunsches,
iınhalrtlıch jedoch sıtuationsbedingt qualitatiıv 1CU, und Wr ın 1101 -

ILG Zumutung und Herausforderung, W1€e S1E selbst ın ıhrer enk-
schriftt bekundet. Methodisch gehe ıch VOo ıhrer dortigen Darstel-
lung AUS, dıe ıhre authentische Sıchrt des Jahres 1938 wıiedergı1bt; dıe
übrigen Quellen und Zeugnisse bestätigen diıese 1mM wesentlıichen,
ganzen und aktualısıeren S1E ın andere Zusammenhänge und dıe fort-
schreıtende Dramatık der Situation hıneın. Edırch Stei1ns Erzählgabe
könnte mıtunter dıe Wucht der wıiedergegebenen Erfahrung verstel-
len und nıvellieren, ıhre Ausdrucksweise das (3emeılnte mıflsverstehen
lassen.®* Ihre Zzwelıte autobiographische Denkschrıift, der Chronık-
beıitrag ZU Kölner Karmel 1938, hınterlassen beım unumgänglıch
SCH verkennt zuletzt ın apologetischer Tendenz diese Diskrepanz völlig un: ber-
treıbt ma{ißlos, WCI1I1 anläfslich der Veröffentlichung des Briefes ıIn einem Zeıtungs-
beitrag die Enzyklıka als »e1ın vewaltiges etztes Echo des Briefes des ‚Fräulein Dok-
LOT<« apostrophiert (Badde, Paul: » DI1e Verantwortung Fällt auf die, die schweigen.«
Dıie Welt, 15.072 20035, Zzıtlert Ebd., 15f) Kepgen, »Machtergreifung«. 2004, 634{ be-
stätigt ıIn Beantwortung seliner eigenen rage: » W1e kam CS Jetzt, 19565, der Vokabel
‚Enzyklika<?« ungewollt, wWw1e sehr die Enzyklıka Edıicth Stein bewegt haben mufßs, die
S$1e eben nıcht 1M Sınne Vo Bestätigung un: Zustiummung, Ja überhaupt nıcht C1-

wähnt: e1ıne mögliıchst eintfache un: naheliegende Erklärungzuweisungen oder Instrumentalisierungen — nur offengehalten wer-  den: als eines der schwer erträglichen und noch schwerer begreifli-  chen Verhängnisse, die ihr Leben zum Ende hin zunehmend verdun-  keln und ihren Glauben herausfordern werden. Schon gar nicht dür-  fen der Ernst und die Tragik dieses Verhängnisses gerade ım Hori-  zont ihrer Entscheidung für den Karmel als ihren »Hafen des göttli-  chen Willens« (1,361) die offene Wunde dieser Frage schlicht ver-  drängen oder vorschnell spiritualisieren. Denn das hieße auch, nicht  ernst zu nehmen, was Edith Stein »eigentlich« dabei motiviert, und  zwar nicht zuerst aus eigenem Antrieb oder kalkulierter Planung. Es  fällt ihr zu, formal als Realisierung eines länger gehegten Wunsches,  inhaltlich jedoch situationsbedingt qualitativ neu, und zwar in enor-  mer Zumutung und Herausforderung, wie sie selbst in ihrer Denk-  schrift bekundet. Methodisch gehe ich von ihrer dortigen Darstel-  lung aus, die ihre authentische Sicht des Jahres 1938 wiedergibt; die  übrigen Quellen und Zeugnisse bestätigen diese ım wesentlichen, er-  gänzen und aktualisieren sie in andere Zusammenhänge und die fort-  schreitende Dramatik der Situation hinein. Edith Steins Erzählgabe  könnte mitunter die Wucht der wiedergegebenen Erfahrung verstel-  len und nivellieren, ihre Ausdrucksweise das Gemeinte mißverstehen  lassen.“ Ihre zweite autobiographische Denkschrift, der Chronik-  beitrag zum Kölner Karmel 1938, hinterlassen beim unumgänglich  gen verkennt zuletzt in apologetischer Tendenz diese Diskrepanz völlig und über-  treibt maßlos, wenn er anläßlich der Veröffentlichung des Briefes in einem Zeitungs-  beitrag die Enzyklika als »ein gewaltiges letztes Echo des Briefes des >»Fräulein Dok-  tor<« apostrophiert (Badde, Paul: »Die Verantwortung fällt auf die, die schweigen.«  Die Welt, 18.02. 2003, zitiert Ebd., 15f). Repgen, K.: »Machtergreifung«. 2004, 63f be-  stätigt in Beantwortung seiner eigenen Frage: »Wie kam es jetzt, 1938, zu der Vokabel  >»Enzyklika<?« ungewollt, wie sehr die Enzyklika Edith Stein bewegt haben muß, die  sie eben nicht im Sinne von Bestätigung und Zustimmung, ja überhaupt nicht er-  wähnt: »... eine möglichst einfache und naheliegende Erklärung ... lautet in diesem  Falle, daß Edith Stein 1933 noch nicht an die Möglichkeit einer päpstlichen Enzykli-  ka für die deutsche Judenfrage gedacht haben dürfte. Nachdem dann im Frühjahr 1937  die Enzyklika >»Mit brennender Sorge« vorlag und weil sich die Lage der deutschen Ju-  denheit inzwischen drastisch und sichtbar verschlimmert hatte, veränderte sich auch  ihre Erinnerung. Jetzt dürfte das Stichwort >Enzyklika« lebendig geworden sein und  sich mit ihrer Erinnerung an die Eingabe von 1933 verbunden haben. Das etwa halte  ich für die wahrscheinlichste Erklärung.«  # Vgl. zur angemessenen Interpretation der Frömmigkeitssprache Edith Steins, die sie  als Neu-Katholikin oft kommentarlos übernimmt, und zur engen Verbindung von Le-  ben und Werk weiterhin Schandl, E: M.: Anregungen. 1999, 131-133. Ders.: Spuren-  suche. 1992, 350. Ders.: Begegnung. 1991, 56. Ders.: Leiden. 1991, 123.128. Ders.: Be-  züge. 1990, 69.  161lautet ıIn diesem
Falle, dafß Edıch Stein 1955 och nıcht die Möglichkeıit einer päpstlichen Enzyklı-
ka für die deutsche Judenfrage vedacht haben dürfte. Nachdem ann 1M Frühjahr 195/
die Enzyklıka ‚Mıt trennender Dorge« vorlag un: weıl sıch die Lage der deutschen Ju
denheıt inzwıischen drastisch un: sıchtbar verschlımmert hatte, veränderte sıch auch
ihre Erinnerung. etzt dürfte das Stichwort ‚Enzyklika« lebendig veworden seın un:
sıch mıt ıhrer Erinnerung die Eıingabe Vo 1955 verbunden haben Das eLiwa halte
ich für die wahrscheinlichste Erklärung.«
04 Vgl ZUr ANDNSCINCSSCHEH Interpretation der Frömmuigkeıitssprache Edıch Ste1ins, die S1C
als Neu-Katholıikın oft ommentarlos übernimmt, un: ZUr Verbindung VO Le-
ben un: Werk weıterhın Schandl, AÄnregungen. 1999, 151—155 Ders.: Spuren-
suche. 1992, 450 Ders.: Begegnung. 1991, Ders.: Leiden. 1991, 125 . 172585 Ders.: Be-
ZUGE. 1990,
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zuweisungen oder Instrumentalisierungen – nur offengehalten wer-
den: als eines der schwer erträglichen und noch schwerer begreifli-
chen Verhängnisse, die ihr Leben zum Ende hin zunehmend verdun-
keln und ihren Glauben herausfordern werden. Schon gar nicht dür-
fen der Ernst und die Tragik dieses Verhängnisses gerade im Hori-
zont ihrer Entscheidung für den Karmel als ihren »Hafen des göttli-
chen Willens« (1,361) die offene Wunde dieser Frage schlicht ver-
drängen oder vorschnell spiritualisieren. Denn das hieße auch, nicht
ernst zu nehmen, was Edith Stein »eigentlich« dabei motiviert, und
zwar nicht zuerst aus eigenem Antrieb oder kalkulierter Planung. Es
fällt ihr zu, formal als Realisierung eines länger gehegten Wunsches,
inhaltlich jedoch situationsbedingt qualitativ neu, und zwar in enor-
mer Zumutung und Herausforderung, wie sie selbst in ihrer Denk-
schrift bekundet. Methodisch gehe ich von ihrer dortigen Darstel-
lung aus, die ihre authentische Sicht des Jahres 1938 wiedergibt; die
übrigen Quellen und Zeugnisse bestätigen diese im wesentlichen, er-
gänzen und aktualisieren sie in andere Zusammenhänge und die fort-
schreitende Dramatik der Situation hinein. Edith Steins Erzählgabe
könnte mitunter die Wucht der wiedergegebenen Erfahrung verstel-
len und nivellieren, ihre Ausdrucksweise das Gemeinte mißverstehen
lassen.64 Ihre zweite autobiographische Denkschrift, der Chronik-
beitrag zum Kölner Karmel 1938, hinterlassen beim unumgänglich
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gen verkennt zuletzt in apologetischer Tendenz diese Diskrepanz völlig und über-
treibt maßlos, wenn er anläßlich der Veröffentlichung des Briefes in einem Zeitungs-
beitrag die Enzyklika als »ein gewaltiges letztes Echo des Briefes des ›Fräulein Dok-
tor‹« apostrophiert (Badde, Paul: »Die Verantwortung fällt auf die, die schweigen.«
Die Welt, 18.02. 2003, zitiert Ebd., 15f). Repgen, K.: »Machtergreifung«. 2004, 63f be-
stätigt in Beantwortung seiner eigenen Frage: »Wie kam es jetzt, 1938, zu der Vokabel
›Enzyklika‹?« ungewollt, wie sehr die Enzyklika Edith Stein bewegt haben muß, die
sie eben nicht im Sinne von Bestätigung und Zustimmung, ja überhaupt nicht er-
wähnt: »… eine möglichst einfache und naheliegende Erklärung … lautet in diesem
Falle, daß Edith Stein 1933 noch nicht an die Möglichkeit einer päpstlichen Enzykli-
ka für die deutsche Judenfrage gedacht haben dürfte. Nachdem dann im Frühjahr 1937
die Enzyklika ›Mit brennender Sorge‹ vorlag und weil sich die Lage der deutschen Ju-
denheit inzwischen drastisch und sichtbar verschlimmert hatte, veränderte sich auch
ihre Erinnerung. Jetzt dürfte das Stichwort ›Enzyklika‹ lebendig geworden sein und
sich mit ihrer Erinnerung an die Eingabe von 1933 verbunden haben. Das etwa halte
ich für die wahrscheinlichste Erklärung.«
64 Vgl. zur angemessenen Interpretation der Frömmigkeitssprache Edith Steins, die sie
als Neu-Katholikin oft kommentarlos übernimmt, und zur engen Verbindung von Le-
ben und Werk weiterhin Schandl, F. M.: Anregungen. 1999, 131–133. Ders.: Spuren-
suche. 1992, 350. Ders.: Begegnung. 1991, 56. Ders.: Leiden. 1991, 123.128. Ders.: Be-
züge. 1990, 69.
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gewordenen Abschıed ın den och sıcheren nıederländıschen Karmel
Echt, führt zunächst ıhren Schwestern dıe Entwicklung ıhrer
geistlıchen Motıivatıon VOLr Augen® » Worın aber das Eigentliche he-
stand, wufste ıch noch nıcht. In Oln unterbrach iıch dıe Fahrt Inach
Deuron/ Ueo  > Donnerstag Mıttag hıs Freitag früh Ich hatte OF 2INEC
Katechumena, der ıch heı jeder möglıchen Gelegenheit e2t
zidMeNn mufßste Ich schrieb ıhr, S21C möchte sıch erkundıgen, ZO2LY
abends dıe »Heılıge Stunde: hbesuchen bönnten. Es WAY der Vorabend
des Freitags N Aprıil, und 1 diesem »Heilıigen Jahr: 71933 zuurde
allen ()rten das Gedächtnis des Leidens ATSCTES Herrn hesonders feı
erlich begangen. (Im [Thr abends fanden ZO2LY ZFTES ZU  S3 Heilıgen
Stunde N Karmel Köln-Lindenthal P1N Der Priestergewordenen Abschied in den noch sicheren niederländischen Karmel  Echt, führt — zunächst ihren Schwestern — die Entwicklung ihrer  geistlichen Motivation vor Augen®: »Worin aber das Eigentliche be-  stand, wußte ich noch nicht. In Köln unterbrach ich die Fahrt [nach  Beuron] von Donnerstag Mittag bis Freitag früh. Ich hatte dort eine  Katechumena, der ich bei jeder möglichen Gelegenheit etwas Zeit  widmen mußte. Ich schrieb ihr, sie möchte sich erkundigen, wo wir  abends die »Heilige Stunde« besuchen könnten. Es war der Vorabend  des 1. Freitags im April, und in diesem »Heiligen Jahr« 1933 wurde an  allen Orten das Gedächtnis des Leidens unseres Herrn besonders fei-  erlich begangen. Um 8 Uhr abends fanden wir uns zur Heiligen  Stunde im Karmel Köln-Lindenthal ein. Der Priester ... hielt eine  Ansprache und kündigte an, daß von nun an jeden Donnerstag diese  Andacht hier gehalten werden sollte. Er sprach schön und ergreifend,  aber mich beschäftigte etwas anderes tiefer als seine Worte. Ich sprach  mit dem Heiland und sagte ihm, ich wüßte, daß es Sein Kreuz sei, das  jetzt auf das jüdische Volk gelegt würde. Die meisten verstünden es  nicht; aber die es verstünden, die müßten es ım Namen aller bereit-  willig auf sich nehmen. Ich wollte das tun, Er solle mir nur zeigen,  wie. Als die Andacht zu Ende war, hatte ich die innere Gewißheit,  daß ich erhört sei. Aber worin das Kreuztragen bestehen sollte, das  wußte ich noch nicht« (1,347£).° Dieser erste Schritt zum »Eigentli-  chen« enthält in unglaublicher Verdichtung ihre geistliche Haltung,  die weiter unten noch zu entfalten und zu erörtern ist. Vorerst be-  dürfen die fünf Jahre später noch detailliert präsenten und geschil-  derten äußeren Umstände dieser Begebenheit am Abend des 5. Aprıl  1933 der Kommentierung. Äußerlich führt eine Verkettung zufälli-  ger Umstände sie erstmals in die ihr bislang völlig unbekannte da-  malige Kirche der Kölner Karmelitinnen. Die besuchte Andachts-  form entspricht damals gängigem katholischem Brauch, intensiviert  anläßlich des Heiligen Jahres. Den Ausschlag gibt auch nicht Art  6 Der fast zeitgleiche Brief 580 [9.12.1938]: 32,323 formuliert entsprechend: »Unter  dem Kreuz verstand ich [1933] das Schicksal des Volkes Gottes, das sich damals schon  anzukündigen begann. Ich dachte, die es verstünden, daß es das Kreuz Christi set, die  müßten es ım Namen aller auf sich nehmen. Gewiß weiß ich heute mehr davon, was  es heißt, dem Herrn im Zeichen des Kreuzes vermählt zu sein. Begreifen wird man es  nie, weıl es ein Geheimnis ist.« Vgl. Brief 586: 32,329 sowie unten Anm. 83.94. — Zum  Stichwort »Geheimnis« auch oben Anm. 40.  % Vgl. oben Anm. 60. Hier meint sie eine von ihr begleitete, befreundete Taufbewer-  berin (Katechumena) ebenfalls jüdischer Abstammung, vgl. 1,347, Anm. 10.  162hıelt 2NEC
Ansprache und kündıgte A  'y dafß Ueo  > HE jeden Donnerstag diese
Andacht hıer gehalten zwerden sollte. Er sprach schön und ergreifend,
aAber mich beschäftigte anderes tiefer als SPINE Worte Ich sprach
NF dem Heiland und ıhm, ıch wüfte, dafß e1n Kreuz seL, das
jetzt auf das jüdiısche '"olk gelegt zuuürde. Dirze meısten verstünden
nıicht; aAber die verstünden, dıe müfßten N Namen aller hereit-
willıe auf sıch nehmen. Ich z00Elte das LUN, Er solfle YNLY HE  S zeIZEN,
WLLE Als dıe Andacht Ende WAN, hatte iıch die INNETVE Gewißheit,
da/[ß iıch erhört $P2. ber Z007IN das Kreuztragen hestehen ollte, das
wufste ıch noch nıcht« 1,3471).° Dieser Schrıtt ZU »Eigentli-
chen« enthält ın unglaublicher Verdichtung ıhre geistliche Haltung,
dıe weıter och enttalten und erortern 1St Vorerst be-
dürten dıe fünt Jahre spater och detaıilliert prasenten und geschil-
derten 1ußeren Umstinde dieser Begebenheıt Abend des Aprıil
1933 der Kommentierung. Außerlich führt 1nNne Verkettung zutällı-
CI Umstinde S1E erstmals ın dıe ıhr bıslang völlıg unbekannte da-
malıge Kırche der Kölner Karmelıtinnen. DI1e besuchte Andachts-
ftorm entspricht damals gaingıgem katholischem Brauch, iIntens1ıvliert
anläfslich des Heılıgen Jahres. Den Ausschlag o1Dt a„uch nıcht Ärt

0> Der fast zeitgleiche Brief 580 9.12.19381: tormuliert entsprechend: » ( /nter
dem KYEeUZ verstand ich [19535] das Schicksal des Volkes (zottes, das siıch damals schon
anzukündıgen begann. Ich dachte, die €$ verstünden, dafß €$ das KYeuz Christz SeL, die
müfßten IM Namen aller auf sıch nehmen. Gewifß weifß ich heute mehr davon, A
€$ heifßt, dem Herrn IMN Zeichen des YEeEUZES »ermählt SEIN. Begreifen wrd HIL  x €$

nNLE, el €$ 1n GGeheimni1s 1SE.« Vgl Brief 556 SOwI1e Änm 85 04 Zum
Stichwort »Geheimn1s« auch ben ÄAnm 40
96 Vgl ben ÄAnm 60 Hıer meı1lnt S1C e1ine Vo ıhr begleitete, befreundete Tautbewer-
berin (Katechumena) ebenfalls jüdıscher Abstammung, vgl 1,54/, ÄAnm 10
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gewordenen Abschied in den noch sicheren niederländischen Karmel
Echt, führt – zunächst ihren Schwestern – die Entwicklung ihrer
geistlichen Motivation vor Augen65: »Worin aber das Eigentliche be-
stand, wußte ich noch nicht. In Köln unterbrach ich die Fahrt [nach
Beuron] von Donnerstag Mittag bis Freitag früh. Ich hatte dort eine
Katechumena, der ich bei jeder möglichen Gelegenheit etwas Zeit
widmen mußte. Ich schrieb ihr, sie möchte sich erkundigen, wo wir
abends die ›Heilige Stunde‹ besuchen könnten. Es war der Vorabend
des 1. Freitags im April, und in diesem ›Heiligen Jahr‹ 1933 wurde an
allen Orten das Gedächtnis des Leidens unseres Herrn besonders fei-
erlich begangen. Um 8 Uhr abends fanden wir uns zur Heiligen
Stunde im Karmel Köln-Lindenthal ein. Der Priester … hielt eine
Ansprache und kündigte an, daß von nun an jeden Donnerstag diese
Andacht hier gehalten werden sollte. Er sprach schön und ergreifend,
aber mich beschäftigte etwas anderes tiefer als seine Worte. Ich sprach
mit dem Heiland und sagte ihm, ich wüßte, daß es Sein Kreuz sei, das
jetzt auf das jüdische Volk gelegt würde. Die meisten verstünden es
nicht; aber die es verstünden, die müßten es im Namen aller bereit-
willig auf sich nehmen. Ich wollte das tun, Er solle mir nur zeigen,
wie. Als die Andacht zu Ende war, hatte ich die innere Gewißheit,
daß ich erhört sei. Aber worin das Kreuztragen bestehen sollte, das
wußte ich noch nicht« (1,347f).66 Dieser erste Schritt zum »Eigentli-
chen« enthält in unglaublicher Verdichtung ihre geistliche Haltung,
die weiter unten noch zu entfalten und zu erörtern ist. Vorerst be-
dürfen die fünf Jahre später noch detailliert präsenten und geschil-
derten äußeren Umstände dieser Begebenheit am Abend des 5. April
1933 der Kommentierung. Äußerlich führt eine Verkettung zufälli-
ger Umstände sie erstmals in die ihr bislang völlig unbekannte da-
malige Kirche der Kölner Karmelitinnen. Die besuchte Andachts-
form entspricht damals gängigem katholischem Brauch, intensiviert
anläßlich des Heiligen Jahres. Den Ausschlag gibt auch nicht Art
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65 Der fast zeitgleiche Brief 580 [9.12.1938]: 32,323 formuliert entsprechend: »Unter
dem Kreuz verstand ich [1933] das Schicksal des Volkes Gottes, das sich damals schon
anzukündigen begann. Ich dachte, die es verstünden, daß es das Kreuz Christi sei, die
müßten es im Namen aller auf sich nehmen. Gewiß weiß ich heute mehr davon, was
es heißt, dem Herrn im Zeichen des Kreuzes vermählt zu sein. Begreifen wird man es
nie, weil es ein Geheimnis ist.« Vgl. Brief 586: 32,329 sowie unten Anm. 83.94. – Zum
Stichwort »Geheimnis« auch oben Anm. 40.
66 Vgl. oben Anm. 60. Hier meint sie eine von ihr begleitete, befreundete Taufbewer-
berin (Katechumena) ebenfalls jüdischer Abstammung, vgl. 1,347, Anm. 10.

125  13.06.2007  14:17 Uhr  Seite 162



oder Inhalt der priesterlichen Ansprache, wıewohl sıch Edırch Ste1in
viele Detauls exakt erinnert. Entscheidend 1St eINZIS 1nNne Erkennt-

N1S, Ja eın >> Wıssen«, das Edırch Ste1in selbst und bewulfit ın dieses PCI-
sönlıche Gebet Teresa VOo  — Avıla eriınnernd »Z0LE PINnNeEM Vecr-—

YAUTECH Gespräch« 1,332) ohne Umschweıte mitbringt: D1e e1IN-
ühlend verstandene Identıtikatiıon des (öffentlich erlebbaren) Le1-
dens der Juden mıt dem (ın Heilsbedeutung geglaubten) Kreuz Jesu
Chrıstı, dıe nıcht jedem ottenbar und daher selbstverständlıch und
möglıch se1ın könne, 1ber dıe Mıiınderheıt der Verstehenden und » Fın-
geweihten« stellvertretender Solidarıtät verpflichte. Dazu erklärt
S1E sıch ausdrücklich bereıt. Als »Resultat« ertäihrt S1E sıch ın dieser
Bereıitschatt ALSCHOLNLINCN, och ohne klares Wıssen, W1e Zur Klä-
LUNS dieses W1e tragt dann eın 1ulßerer Umstand be1ı dıe Empfehlung
(mehr W ar zunächst Ja nıcht) ıhres Munsteraner Geschäftstführers,
1mM Hınblick aut das Beamtengesetz und andere antıyüdısche Ma{is-
nahmen vorläufig dıe Vorlesungstätigkeıit einzustellen. In ıhrer
Denkschriuftt betont S1€, sofort ıhrer zurückgezogenen Le-
bensführung bflar« erkannt haben, da{ß »€s 1 Deutschland
überhaupt beine Möglıchkeit mehr für mich (gibt)« 1,350) Ihre Re-
aktıon tällt unglaublich, geradezu mıfverständlıch pOosıtıv AUS, Wa

1U AUS diesem inneren Zusammenhang des Maotıvs stellvertretender
Solidarıtät Sınn erg1bt: » Ich wWar fast erleichtert, dafß iıch HEÜÜ mirklıich
Ueo  > dem allgemeinen Los mitbetroffen WAY. ber natürlich mufste iıch
überlegen, Wa iıch zwueIter TUN sollte« (Ebd.).° Alsbald ZeIgT sıch ıhr,
G / Vgl folgende Bemerkungen, die (außer der letzten) Vertrauten yvegenüber un: 1m
Zusammenhang mı1t der dorge ihre Angehörigen tallen:

» Wenn die Zeiten nıcht EYAUTLG WAaren ich persönlıich hätte iıhnen HUY danken,
el SIE MEr HIA  x endlich diesen Weg geöffnet haben« (Brief 262 ca 2006
2?,.292)
»Ich bın dem UUMSEUFTZ, der MEr diesen Weg freı machte, schr an k verpflichtet«
(Brief 271 4.08 22.302)
»DJer MSIUYZ LA MEr 1n Zeichen des Himmels, dafß ich jetzt den Weg gehen düyr-
fe. den ich schon lange als den meinen angesehen hatte« (Brief 291
37,6)
»Ich bın jetzt dem Ort, den ich längst gehöre. [Ind €$ liegt MEr schr fern, de-
HE eInNneNn Vorwurf machen, die MEr den Weg frei gemacht haben« (Brief 706

» F5 LA }a für mich durchaus ein Entschlufß, sondern HUY die Ausführung P1-
HE schr alten, WOZ U die Zeitverhältnisse den Anstofß gaben. Und für niemanden, der
MNr nahestand, hbedeutet €$ eInNneNn Verlust, sondern alle sollen Anteıl haben dem
GEWINN, den €$ MEr bringt« (Brıef 159
»Aber HIA  x }a die hemmenden Mauern eingestÄärzt. Meıine Wirksamkeit LA

Ende UInd wÜürde MEINE Maultter mich nıcht heber In einem Kloster In Deutsch-
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oder Inhalt der priesterlichen Ansprache, wiewohl sich Edith Stein
an viele Details exakt erinnert. Entscheidend ist einzig eine Erkennt-
nis, ja ein »Wissen«, das Edith Stein selbst und bewußt in dieses per-
sönliche Gebet – an Teresa von Avila erinnernd »wie zu einem ver-
trauten Gespräch« (1,332) ohne Umschweife – mitbringt: Die ein-
fühlend verstandene Identifikation des (öffentlich erlebbaren) Lei-
dens der Juden mit dem (in Heilsbedeutung geglaubten) Kreuz Jesu
Christi, die nicht jedem offenbar und daher selbstverständlich und
möglich sein könne, aber die Minderheit der Verstehenden und »Ein-
geweihten« zu stellvertretender Solidarität verpflichte. Dazu erklärt
sie sich ausdrücklich bereit. Als »Resultat« erfährt sie sich in dieser
Bereitschaft angenommen, noch ohne klares Wissen, wie. Zur Klä-
rung dieses Wie trägt dann ein äußerer Umstand bei: die Empfehlung
(mehr war es zunächst ja nicht) ihres Münsteraner Geschäftsführers,
im Hinblick auf das Beamtengesetz und andere antijüdische Maß-
nahmen vorläufig die Vorlesungstätigkeit einzustellen. In ihrer
Denkschrift betont sie, sofort – trotz ihrer zurückgezogenen Le-
bensführung – »klar« erkannt zu haben, daß »es in Deutschland
überhaupt keine Möglichkeit mehr für mich (gibt)« (1,350). Ihre Re-
aktion fällt unglaublich, geradezu mißverständlich positiv aus, was
nur aus diesem inneren Zusammenhang des Motivs stellvertretender
Solidarität Sinn ergibt: »Ich war fast erleichtert, daß ich nun wirklich
von dem allgemeinen Los mitbetroffen war. Aber natürlich mußte ich
überlegen, was ich weiter tun sollte« (Ebd.).67 Alsbald zeigt sich ihr,
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67 Vgl. folgende Bemerkungen, die (außer der letzten) Vertrauten gegenüber und im
Zusammenhang mit der Sorge um ihre Angehörigen fallen:
– »Wenn die Zeiten nicht so traurig wären – ich persönlich hätte ihnen nur zu danken,

weil sie mir nun endlich diesen Weg geöffnet haben« (Brief 262 [ca. 20.06. 1933]:
22,292).

– »Ich bin dem Umsturz, der mir diesen Weg frei machte, sehr zu Dank verpflichtet«
(Brief 271 [4.08. 1933]: 22,302).

– »Der Umsturz war mir ein Zeichen des Himmels, daß ich jetzt den Weg gehen dür-
fe, den ich schon lange als den meinen angesehen hatte« (Brief 291 [17.10. 1933]:
32,6).

– »Ich bin jetzt an dem Ort, an den ich längst gehöre. Und es liegt mir sehr fern, de-
nen einen Vorwurf zu machen, die mir den Weg frei gemacht haben« (Brief 296
[20.11. 1933]: 32,12).

– »Es war ja für mich durchaus kein neuer Entschluß, sondern nur die Ausführung ei-
nes sehr alten, wozu die Zeitverhältnisse den Anstoß gaben. Und für niemanden, der
mir nahestand, bedeutet es einen Verlust, sondern alle sollen Anteil haben an dem
Gewinn, den es mir bringt« (Brief 159 [27.11. 1933]: 4,235).

– »Aber nun waren ja die hemmenden Mauern eingestürzt. Meine Wirksamkeit war
zu Ende. Und würde meine Mutter mich nicht lieber in einem Kloster in Deutsch-
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ursprünglıch ach der erwäihnten »Inıtialzündung« durch Teresa
VOo  — Avıla 1n Auge gefalt, dann AUS eıgener Einsıcht und VOo

en nahegelegt aufgeschoben, eın den gegebenen Umstinden
11U gyangbarer Weg » EFA F0O Tage nach MeiInNer Rückkehr AU$ Beu-
YÜrn Inach Münsterf bham YNLY der Gzedanke: So[llte nıcht jetzt enNd-
Iich e2t seIN, 1 den Karmel ogehen? e2t fast F7 Jahren WAar der
Karmel mMmein Fiel.ursprünglich — nach der erwähnten »Initialzündung« durch Teresa  von Avila — ins Auge gefaßt, dann aus eigener Einsicht und von au-  ßen nahegelegt aufgeschoben, ein unter den gegebenen Umständen  nun gangbarer Weg: »Etwa 10 Tage nach meiner Rückkehr aus Beu-  ron [nach Münster] kam mir der Gedanke: Sollte es nicht jetzt end-  lich Zeit sein, in den Karmel zu gehen® Seit fast 12 Jahren war der  Karmel mein Ziel, ... Am 30. Aprıl - es war der Sonntag vom Guten  Hirten - wurde in der Ludgerikirche das Fest des hl. Ludgerus mit  13stündigem Gebet gefeiert. Am späten Nachmittag ging ich dorthin  und sagte mir: Ich gehe nicht wieder fort, ehe ich Klarheit habe, ob  ich jetzt in den Karmel gehen darf. Als der Schlußsegen gegeben war,  hatte ich das Jawort des Guten Hirten« (1,350f mit Anm. 21). Mit  Zustimmung ihres geistlichen Begleiters Erzabt Walzer® vereinbart  sie unter Vermittlung beiderseits guter Bekannter eine Vorsprache ım  Karmel für den 21. Mai 1933. Zuvor zerstreut die Vermittlerin ihre  land wissen als an einer Schule in Südamerika?« (18.12.1938: 1,351; in Brief 282  [18.09. 1933]: 22,312 brachte sie allerdings noch das Gegenteil zum Ausdruck, deu-  tet aber auch eine Entwicklung an: »Wenn auch meine Mutter jetzt der Überzen-  gung ist, daß sie mich lieber in Südamerika an einer Schule wüßte als hier im Kloster,  so glaube ich doch, daß das später wesentlich anders aussehen wird.«) Eine ähnliche  Formulierung gebraucht ihr »geistlicher Berater« (vgl. 1,351) Erzabt Walzer in sei-  ner erbetenen Stellungnahme (siehe unten Anm. 68). Möglich, daß Edith Stein da-  von beeinflußt ist.  %® Dobhan, U.: Karmelitin. 2006, 75.99 stört sich aus heutiger Sicht an dieser Edith  Stein wichtigen Autorität und ihrer von ihr akzeptierten Weisungsbefugnis, sieht aber  auch, daß gerade die Karmelitin Edith Stein — in Verbindung mit aufgeschlossenen  Oberen — hier ganz unbeabsichtigt Veränderungen bewirkt hat. Erzabt Walzer for-  muliert in seiner erbetenen Stellungnahme (vgl. oben Anm. 67) an den Kölner Karmel  vom 2. Juni 1933 allerdings differenzierter: »Die einzigen Schwierigkeiten, die einen  Eintritt erschweren, sind die Rücksicht auf die alte Mutter & ihre Stellung im öffent-  lichen katholischen Leben. Ich möchte keine Verantwortung dafür übernehmen, daß  die wertvolle Arbeitskraft der »streitenden Kirche« verloren geht. Und ich bitte, daß  man ım Falle einer Beschwerde bei ıhrem eventuellen Eintritt meinen Namen außer  dem Spiel läßt. Der Karmel war schon lange ihr Ideal, & ich habe mich nie bemüht,  ihr ein anderes Ideal einzureden, wenn schon der Klostergedanke akut wurde. Bis vor  kurzem war ich allerdings wegen ihrer Berufung zum tätigen Leben in der Frauenwelt  gegen den Klostereintritt. Nachdem ihr nun durch die äußeren veränderten Verhält-  nisse der freie Weg beinahe gebahnt ist, wehre ich mich nicht mehr gegen ihren Ein-  tritt« (Stein, E./Neyer, M. A.: Karmel. 1994, 33; diese und weitere Dokumente nun  Neyer M. A.: Karmelitin. 2006, 38-40). Später äußert er sich ähnlich zu Edith Stein  und allgemein deutlicher im Sinne einer Reform von Ungleichheiten im Orden und ei-  ner Rückkehr zu den Ursprüngen (vgl. seinen Bericht von 1951 in Herbstrith, W.  (Hg.): Lebensbild. 1993, 102-111, bes. 107-109. Undatiert in varıierender Überset-  zung auch ın Kaffanke, J./Oost, K. (Hgg.): Beuron. 2003, 196-201). Denselben Ein-  wand äußert auch Edith Steins spätere Priorin, vgl. unten Anm. 69.  164Am 30 Aprıl Wa der Sonntag Uveo (1zuten
Hırten zuurde 1 der Ludgerikirche das est des hl. Ludgerus LE
13stündıigem Gebet gefezert. Am spaten Nachmittag INg iıch dorthin
und NT Ich gehe nıcht zuieder fort, ehe iıch Klarheıt habe, oD
ıch jetzt 1 den Karmel gehen darf. Als der Schlufßsegen gegeben WAN,
hatte ıch das Jawort des (1uten Hırten« (1,350f mIt Anm 21) Mırt
Zustimmung ıhres geistlıchen Begleıiters Erzabt Walzer®® vereinbart
S1C Vermittlung beıderseılts Bekannter 1Ne Vorsprache 1mM
Karmel für den 2}1 Maı 1933 Zuvor ZEersSIreutLt dıe Vermiuttlerin ıhre

land 7015sEN als e1InNner Schule In Südamerikat®« (18.12.1938: 1,551; ıIn Brief 287
brachte S1C allerdings och das Gegenteıl zZzu Ausdruck, deu-

LEL 1aber auch e1ine Entwicklung » Wenn uch MEINE Maultter jetzt der I7herzeu-
SUTES ıSE dafß SE mich heber In Südamerika e1InNner Schule wüfßste als zer IM Kloster,

olanbe ich doch, dafß das spater zwesentlich anders aussehen WIrd.«) Eıne ÜAhnlıche
Formulierung yvebraucht ıhr »geistlicher Berater« (vgl Erzabt Walzer ın SE1-
LICT erbetenen Stellungnahme (sıehe ÄAnm 68) Möglıich, dafß Edıth Stein da-
VO beeintfludfit 1ST.

08 Dobhan, Karmelitin. 2006, 7599 STOFrT sıch ALLS heutiger Sıcht dieser Edıth
Stein wıichtigen Autorıität un: ihrer Vo ıhr akzeptierten Weıisungsbefugnis, sıeht 1aber
auch, dafß verade die Karmelitın Edıch Stein ıIn Verbindung mıt aufgeschlossenen
Oberen 1er ganz unbeabsıichtigt Veränderungen bewirkt hat. Erzabt Walzer tor-
muliıert ıIn seiner erbetenen Stellungnahme (vgl ben ÄAnm 67) den Kölner Karmel
VO Junı 1955 allerdings dAifferenzierter: »Die einzIgeN Schwierigkeiten, die einen
Eintritt erschweren, sınd die Rücksıicht auf die alte Multter iıhre Stellung 1m Öffent-
lıchen katholischen Leben Ich möchte keine Verantwortung dafür übernehmen, dafß
die wertvolle Arbeitskraft der sstreiıtenden Kırche« verloren xeht. Und ich bıtte, dafß
ILLAIl 1m Falle einer Beschwerde be1 ıhrem eventuellen Eintrıitt meı1ınen Namen außer
dem Spiel alßt Der Karmel W ar schon lange ıhr Ideal, ich habe mich n1e bemüht,
ıhr eın anderes Ideal einzureden, WCI1I1 schon der Klostergedanke akut wurde. Bıs VOoOor

kurzem War ich allerdings ıhrer Berufung zZzu tätigen Leben ın der Frauenwelt
den Klostereintritt. Nachdem ıhr I1LLL durch die außeren veränderten Verhält-

nısse der treie Weg beinahe vebahnt 1St, wehre ich miıch nıcht mehr iıhren Fın-
trıtt« (Stein, E./Neyer, Karmel. 1994, 3 4 diese un: weltere Dokumente I1ILL

Neyer Karmelitin. 2006, Später außert sıch ahnlıch Edıth Stein
un: allgemeın deutlicher 1m Sınne einer Reform Vo Ungleichheiten 1M Orden un: C1-
LICT Rückkehr den rsprungen (vgl selinen Bericht VO 1951 ıIn Herbstrith,
He.) Lebensbild. 1995, 102-111, bes 10/—-109 Undatıiert ıIn varnerender UÜberset-
ZUNg auch ıIn Kaffanke, ]./Oost, 2g Be4uron. 20035, 196—201). Denselben Fın-
wand außert auch Edıth Steins spatere Priorin, vgl ÄAnm
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ursprünglich – nach der erwähnten »Initialzündung« durch Teresa
von Avila – ins Auge gefaßt, dann aus eigener Einsicht und von au-
ßen nahegelegt aufgeschoben, ein unter den gegebenen Umständen
nun gangbarer Weg: »Etwa 10 Tage nach meiner Rückkehr aus Beu-
ron [nach Münster] kam mir der Gedanke: Sollte es nicht jetzt end-
lich Zeit sein, in den Karmel zu gehen? Seit fast 12 Jahren war der
Karmel mein Ziel. … Am 30. April – es war der Sonntag vom Guten
Hirten – wurde in der Ludgerikirche das Fest des hl. Ludgerus mit
13stündigem Gebet gefeiert. Am späten Nachmittag ging ich dorthin
und sagte mir: Ich gehe nicht wieder fort, ehe ich Klarheit habe, ob
ich jetzt in den Karmel gehen darf. Als der Schlußsegen gegeben war,
hatte ich das Jawort des Guten Hirten« (1,350f mit Anm. 21). Mit
Zustimmung ihres geistlichen Begleiters Erzabt Walzer68 vereinbart
sie unter Vermittlung beiderseits guter Bekannter eine Vorsprache im
Karmel für den 21. Mai 1933. Zuvor zerstreut die Vermittlerin ihre
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land wissen als an einer Schule in Südamerika?« (18.12.1938: 1,351; in Brief 282
[18.09. 1933]: 22,312 brachte sie allerdings noch das Gegenteil zum Ausdruck, deu-
tet aber auch eine Entwicklung an: »Wenn auch meine Mutter jetzt der Überzeu-
gung ist, daß sie mich lieber in Südamerika an einer Schule wüßte als hier im Kloster,
so glaube ich doch, daß das später wesentlich anders aussehen wird.«) Eine ähnliche
Formulierung gebraucht ihr »geistlicher Berater« (vgl. 1,351) Erzabt Walzer in sei-
ner erbetenen Stellungnahme (siehe unten Anm. 68). Möglich, daß Edith Stein da-
von beeinflußt ist.

68 Dobhan, U.: Karmelitin. 2006, 75.99 stört sich aus heutiger Sicht an dieser Edith
Stein wichtigen Autorität und ihrer von ihr akzeptierten Weisungsbefugnis, sieht aber
auch, daß gerade die Karmelitin Edith Stein – in Verbindung mit aufgeschlossenen
Oberen – hier ganz unbeabsichtigt Veränderungen bewirkt hat. Erzabt Walzer for-
muliert in seiner erbetenen Stellungnahme (vgl. oben Anm. 67) an den Kölner Karmel
vom 2. Juni 1933 allerdings differenzierter: »Die einzigen Schwierigkeiten, die einen
Eintritt erschweren, sind die Rücksicht auf die alte Mutter & ihre Stellung im öffent-
lichen katholischen Leben. Ich möchte keine Verantwortung dafür übernehmen, daß
die wertvolle Arbeitskraft der ›streitenden Kirche‹ verloren geht. Und ich bitte, daß
man im Falle einer Beschwerde bei ihrem eventuellen Eintritt meinen Namen außer
dem Spiel läßt. Der Karmel war schon lange ihr Ideal, & ich habe mich nie bemüht,
ihr ein anderes Ideal einzureden, wenn schon der Klostergedanke akut wurde. Bis vor
kurzem war ich allerdings wegen ihrer Berufung zum tätigen Leben in der Frauenwelt
gegen den Klostereintritt. Nachdem ihr nun durch die äußeren veränderten Verhält-
nisse der freie Weg beinahe gebahnt ist, wehre ich mich nicht mehr gegen ihren Ein-
tritt« (Stein, E./Neyer, M. A.: Karmel. 1994, 33; diese und weitere Dokumente nun
Neyer M. A.: Karmelitin. 2006, 38–40). Später äußert er sich ähnlich zu Edith Stein
und allgemein deutlicher im Sinne einer Reform von Ungleichheiten im Orden und ei-
ner Rückkehr zu den Ursprüngen (vgl. seinen Bericht von 1951 in Herbstrith, W.
(Hg.): Lebensbild. 1993, 102–111, bes. 107–109. Undatiert in variierender Überset-
zung auch in Kaffanke, J./Oost, K. (Hgg.): Beuron. 2003, 196–201). Denselben Ein-
wand äußert auch Edith Steins spätere Priorin, vgl. unten Anm. 69.

125  13.06.2007  14:17 Uhr  Seite 164



Bedenken: »Meın Alter (42 re dıe jüdische Abstammung, dıe
Vermögenslosigkeit. ıe fand das alles nıcht schwerwiegend. ıe
macht YNLY Hoffnung, dafß iıch hıer 1 Oln Aufnahme finden
könnte, da durch 2INEC Neugründung 1 Schleszen Plätze frei zuUrden.
1E Neungründung Vor den Toren mMmeiIner Vaterstadt Breslau, WAY

das nıcht P1IN Feichen des Himmels®« 1,352) Im Vorgespräch
macht ıhre Bemerkung » FEindruck«: > [ mmer WAY MT, als hätte der
Herr YNLY N Karmel aufgespart, A iıch HE  S dort finden bönn-
T« 1,353) S1e erwähnt als einzıgen Eınwand®? den ıhrer spateren
Priorin: » Mautter Teresida hatte HE  S das Bedenken, oD WLA  > VDEYANEF-
WOYFTEeNn könne, jemanden AU$ der Welftr fortzunehmen, der draufßen
noch n zel eisten bönne« 1,353) AÄAm Junı hält S1C das Telegramm
ın Händen: »Freudige Zustiummung., Grufß Karmel« 1,355) Schon
Jetzt 1sST »MeINE spatere Versetzung 1 den schlesischen Karmel VOTSc-
sehen« be]l ıhrem Abschiedsbesuch ın Breslau wırd S1E »IM alle
Freuden und Leiden der Klostergründung eingeweiht, durfte auch
einmalBedenken: »mein Alter (42 Jlahre]), die jüdische Abstammung, die  Vermögenslosigkeit. Sie fand das alles nicht schwerwiegend. Sie  macht mir sogar Hoffnung, daß ich hier in Köln Aufnahme finden  könnte, da durch eine Neugründung in Schlesien Plätze frei würden.  Eine Neugründung vor den Toren meiner Vaterstadt Breslan, war  das nicht ein neues Zeichen des Himmels?« (1,352) Im Vorgespräch  macht ihre Bemerkung »Eindruck«: »Immer war es mir, als hätte der  Herr mir im Karmel etwas aufgespart, was ich nur dort finden könn-  te« (1,353). Sie erwähnt als einzigen Einwand® den ihrer späteren  Priorin: »Mutter Teresia hatte nur das Bedenken, ob man es verant-  worten könne, jemanden aus der Welt fortzunehmen, der dranußen  noch viel leisten könne« (1,353). Am 19. Juni hält sie das Telegramm  ın Händen: »Freudige Zustimmung. Gruß Karmel« (1,355). Schon  jetzt ist »meine spätere Versetzung in den schlesischen Karmel vorge-  sehen« (Ebd.); bei ihrem Abschiedsbesuch in Breslau wird sie »in alle  Freuden und Leiden der Klostergründung eingeweiht, durfte auch  einmal ... den Bauplatz in Pawelwitz (jetzt Wendelborn) besichti-  “# Vgl. Neyer, M. A.: Beitrag [11.]. 2003, 464. Dem aufmerksamen Leser fällt die feine  Ironie dieser Stelle auf, denn genau das war Edith Stein durch die Umstände ja nun  nicht mehr möglich. Diese Ironie bringt sie wohl bewußt hier gegenüber der nunmehr  amtierenden Priorin zum Ausdruck, vergleichbar ihrem Abschiedsgeschenk »Sancta  Discretio« (ESW XII 22.193-195. Jetzt in Kaffanke, J./Oost, K.: Beuron. 2003, 5153  mit Anm. 1. Vgl. Neyer, M. A.: Beitrag [11.]. 2003, 474-476) zu deren Namenstag fast  zwei Monate zuvor am 15.10. 1938. Damit und darin spielt sie deutlich auf deren 1936  erschienenes Werk »Die siebenfache Gabe« an (vgl. Ebd. 475), aber auch auf deren  eventuell ungeschicktes Verhalten bei der sog. »Volksabstimmung« am 10. April 1938  (vgl. Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 70.219f., Anm. 114. Dagegen Neyer, M. A.: Beitrag  [IL.]. 2003, 471-474, die nunmehr den Vorgang nicht mehr relativiert, sondern die Be-  kanntgabe der jüdischen Abstammung Edith Steins den Vertretern der Wahlbehörde  gegenüber auf eine Absprache beider zurückführt). Möglicherweise bezieht sich eine  Gebetsbitte in zwei Briefen an Vertraute nach dem 10. April auf die Folgen dieser Be-  gebenheit: »Zch empfehle Ihnen einige schwere Anliegen unseres Hauses.« »bzw.« »Ich  empfehle besonders eine schwere Sorge unseres Hauses« (Briefe 548.551 [15./23.05.  1938]: 32,292.295 mit Anm.; auch Brief 558 [21.07. 1938]: 32,301). - Edith Stein deutet  einmal ein wenig rücksichtsvolles Verhalten der späteren Priorin an (vgl. Brief 305  [20.03. 1934]: 32,23f). Diese will kurz danach einen Vorwurf Edith Steins, bezogen auf  ihren etwas saloppen Kommentar zur Übersiedlung nach Echt, nicht weniger salopp  richtigstellen: »Mit dem >»guten Tausch« — das war nicht bös gemeint, lieb Schwester-  lein, ohne jedes Ressentiment« (Brief 596 [8.02. 1939]: 32,339). Von Edith Stein ist kei-  nerlei Brief an Sr. Teresia Renata erhalten, so auch nicht der hier vorausgehende oder  ein eventuell folgender. Das verwundert etwas, zumal diese als spätere erste Biogra-  phin doch an solchen interessiert sein müßte. Neyer, M. A.: Beitrag [11.]. 2003 er-  wähnt beide Stellen nicht; ihre Charakteristik der Priorin und ihre Schilderung mehr-  facher Diskrepanzen zwischen beiden ergeben allerdings denselben Eindruck.  165den Bauplatz 1 Pawelwitz (jetzt Wendelborn) hesichtz-

97 Vel Neryer, Beıtrag 111.| 20035, 464 Dem autmerksamen Leser Fällt die fteine
Ironıe dieser Stelle auf, enn I1 das War Edıch Stein durch die Umstände Ja I1ILL

nıcht mehr möglıch. Diese Ironıe bringt S1C ohl bewußft 1er yegenüber der nunmehr
amterenden Priorin zZzu Ausdruck, vergleichbar iıhrem Abschiedsgeschenk »Sancta
Discret10« (ESW ALL, —1etzt ın Kaffanke, ]./Uost, Be4uron. 20035, 51—55
mıt ÄAnm Vel Neyer, Beıtrag 11.| 20035, 474—476) deren Namenstag fast
W E1 Monate 15.10 1958 Damıt un: darın spielt S1C deutlich auf deren 1956
erschıienenes Werk » DIe s1iebentache Gjabe« (vgl Ebd 475), 1aber auch auf deren
eventuell ungeschicktes Verhalten be1 der SS » Volksabstimmung« 10 Aprıl 19558
(vgl Schandl, Bezüge. 1990, 70.219£., ÄAnm 114 Dagegen Neyer, Beıtrag
111.] 20035, 4/1—4/4, die nunmehr den Vorgang nıcht mehr relativiert, sondern die Be-
kanntgabe der jJüdıschen Abstammung Edıch Steins den Vertretern der Wahlbehörde
yvegenüber auf eine Absprache beıider zurückführt). Möglicherweise bezieht sıch e1ine
Gebetsbitte ın W E1 Briefen Vertraute ach dem 10 Aprıl auf die Folgen dieser Be-
gebenheıt: » Ich empfehle Ihnen eINLTE schwere Anlıegen MTLSETES Hauses.« »hb7zw.« »Ich
empfehle hesonders eINE schwere Sorge MTLSETES HAauses« (Briefe 545 551|

z  5 mı1t Anm.; auch Brief 555 32,301) Edıch Stein deutet
einmal eın wen1g rücksichtsvolles Verhalten der spateren Priorin (vgl Brief 405

32.23{1) Diese 411 urz danach einen Vorwurt Edıth Steins, bezogen auf
ıhren saloppen Kkommentar ZUr Übersiedlung ach Echt, nıcht wenıger salopp
richtigstellen: »Mıt dem Ü9utLcn Tausch« das War nıcht bös gzemeınnt, 1eb Schwester-
lein, hne jedes Ressentiment« (Brıef 596 18.02 32,339) Von Edıch Stein 1St. kei-
nerle1 Brief Sr. eres1ia Kenata erhalten, auch nıcht der 1er vorausgehende der
eın eventuell folgender. Das verwundert C  r zumal diese Als spatere Bıogra-
phın doch solchen interessliert seın muüdßte. Neyer, Beıtrag 111.] 2003 C1-

wähnt beide Stellen nıcht; ihre Charakteristik der Priorin un: ihre Schilderung mehr-
tacher Diskrepanzen zwıschen beiden ergeben allerdings denselben Eindruck.
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Bedenken: »mein Alter (42 J[ahre]), die jüdische Abstammung, die
Vermögenslosigkeit. Sie fand das alles nicht schwerwiegend. Sie
macht mir sogar Hoffnung, daß ich hier in Köln Aufnahme finden
könnte, da durch eine Neugründung in Schlesien Plätze frei würden.
Eine Neugründung vor den Toren meiner Vaterstadt Breslau, war
das nicht ein neues Zeichen des Himmels?« (1,352) Im Vorgespräch
macht ihre Bemerkung »Eindruck«: »Immer war es mir, als hätte der
Herr mir im Karmel etwas aufgespart, was ich nur dort finden könn-
te« (1,353). Sie erwähnt als einzigen Einwand69 den ihrer späteren
Priorin: »Mutter Teresia hatte nur das Bedenken, ob man es verant-
worten könne, jemanden aus der Welt fortzunehmen, der draußen
noch viel leisten könne« (1,353). Am 19. Juni hält sie das Telegramm
in Händen: »Freudige Zustimmung. Gruß Karmel« (1,355). Schon
jetzt ist »meine spätere Versetzung in den schlesischen Karmel vorge-
sehen« (Ebd.); bei ihrem Abschiedsbesuch in Breslau wird sie »in alle
Freuden und Leiden der Klostergründung eingeweiht, durfte auch
einmal … den Bauplatz in Pawelwitz (jetzt Wendelborn) besichti-
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69 Vgl. Neyer, M. A.: Beitrag [II.]. 2003, 464. Dem aufmerksamen Leser fällt die feine
Ironie dieser Stelle auf, denn genau das war Edith Stein durch die Umstände ja nun
nicht mehr möglich. Diese Ironie bringt sie wohl bewußt hier gegenüber der nunmehr
amtierenden Priorin zum Ausdruck, vergleichbar ihrem Abschiedsgeschenk »Sancta
Discretio« (ESW XII, 22.193–195. Jetzt in Kaffanke, J./Oost, K.: Beuron. 2003, 51–53
mit Anm. 1. Vgl. Neyer, M. A.: Beitrag [II.]. 2003, 474–476) zu deren Namenstag fast
zwei Monate zuvor am 15.10. 1938. Damit und darin spielt sie deutlich auf deren 1936
erschienenes Werk »Die siebenfache Gabe« an (vgl. Ebd. 475), aber auch auf deren
eventuell ungeschicktes Verhalten bei der sog. »Volksabstimmung« am 10. April 1938
(vgl. Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 70.219f., Anm. 114. Dagegen Neyer, M. A.: Beitrag
[II.]. 2003, 471–474, die nunmehr den Vorgang nicht mehr relativiert, sondern die Be-
kanntgabe der jüdischen Abstammung Edith Steins den Vertretern der Wahlbehörde
gegenüber auf eine Absprache beider zurückführt). Möglicherweise bezieht sich eine
Gebetsbitte in zwei Briefen an Vertraute nach dem 10. April auf die Folgen dieser Be-
gebenheit: »Ich empfehle Ihnen einige schwere Anliegen unseres Hauses.« »bzw.« »Ich
empfehle besonders eine schwere Sorge unseres Hauses« (Briefe 548.551 [15./23.05.
1938]: 32,292.295 mit Anm.; auch Brief 558 [21.07. 1938]: 32,301). – Edith Stein deutet
einmal ein wenig rücksichtsvolles Verhalten der späteren Priorin an (vgl. Brief 305
[20.03. 1934]: 32,23f). Diese will kurz danach einen Vorwurf Edith Steins, bezogen auf
ihren etwas saloppen Kommentar zur Übersiedlung nach Echt, nicht weniger salopp
richtigstellen: »Mit dem ›guten Tausch‹ – das war nicht bös gemeint, lieb Schwester-
lein, ohne jedes Ressentiment« (Brief 596 [8.02. 1939]: 32,339). Von Edith Stein ist kei-
nerlei Brief an Sr. Teresia Renata erhalten, so auch nicht der hier vorausgehende oder
ein eventuell folgender. Das verwundert etwas, zumal diese als spätere erste Biogra-
phin doch an solchen interessiert sein müßte. Neyer, M. A.: Beitrag [II.]. 2003 er-
wähnt beide Stellen nicht; ihre Charakteristik der Priorin und ihre Schilderung mehr-
facher Diskrepanzen zwischen beiden ergeben allerdings denselben Eindruck.
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N 1,357) Wıewohl S1C anfangs (vgl Brietfe 262.27/9.281.282.284
291.298% 22.,291.309.311.312.315; mı1t Anm sehr damıt rech-
NEL, dorthın werden, bleıbt S1C bıs Ende 1938 ın öln un:
sollte Breslau n1€e wıeder sehen. Dort hatte S1C och das autschlufßire1-
che Vorwort (datıiert 21.09 19323 1,2—4) vertaflit un: jedenfalls den AÄAn-
tang ıhrer orofßen autobiographischen Denkschrıift, dıe »Erinnerungen
mMmemer Mautter« begonnen (vgl 1,31.357). Dem Vorwort zufolge ll
S1E damıt AUS eiıgener Herkuntft und ungeschminkter Ertahrung 1mM Fa-
mılıen- und Bekanntenkreıs >>dern Zerrbild des Juden ın der NS-Pro-
paganda nıcht eLiw1 1Ne ‚Apologie«, eın ıdealısıertes un: schön gefärb-
LEeSs Jüdısches Gegenbild gegenüberstellen«.”” » Ich möchte HE  S schlicht
berichten, A ıch als jüdisches Menschentum erfahren habe, 17 Zeug-
15 neben anderengen« (1,357). Wiewohl sie anfangs (vgl. Briefe 262.279.281.282.284.  291.298: 22,291.309.311.312.315; 32,615 mit Anm. 3) sehr damit rech-  net, dorthin versetzt zu werden, bleibt sie bis Ende 1938 in Köln und  sollte Breslau nie wieder sehen. Dort hatte sie noch das aufschlußrei-  che Vorwort (datiert 21.09. 1933: 1,2-4) verfaßt und jedenfalls den An-  fang ihrer großen autobiographischen Denkschrift, die »Erinnerungen  meiner Mutter« begonnen (vgl. 1,3f.357). Dem Vorwort zufolge will  sie damit aus eigener Herkunft und ungeschminkter Erfahrung im Fa-  milien- und Bekanntenkreis »dem Zerrbild des Juden in der NS-Pro-  paganda nicht etwa eine >Apologie<, ein idealisiertes und schön gefärb-  tes Jüdisches Gegenbild gegenüberstellen«.”” »ZIch möchte nur schlicht  berichten, was ich als jüdisches Menschentum erfahren habe, ein Zeug-  nis neben anderen ... Wem es darum zu tun ist, sich unbefangen aus  Quellen zu unterrichten, dem will es Kunde geben« (1,3). Den größten  Teil kann sie bis »Mai 1935« (1,331) fertigstellen; dann muß sie zu-  gunsten ihres Hauptwerkes »Endliches und ewiges Sein« (ESGA  11/12) und anderer philosophischer Arbeiten unterbrechen.  Von Köln aus kann sie - trotz Zensur und Reichsschrifttumskammer  - noch zwei weitere wichtige Denkschriften veröffentlichen, die ris-  kant deutlich die jJüdischen Wurzeln und Bezüge des Karmelitenor-  dens wie auch des Betens und der Liturgie der Kirche dokumentie-  ren. In der überregionalen katholischen Augsburger »Post-Zeitung«  erscheint am 31.03. 1935 - im Monat vor ihrer ersten Ordensprofeß  am 21.04.’! — ihr Beitrag »Über Geschichte und Geist des Karmel«  (ESW X11-9), der den biblischen Propheten Elija in fast übertriebe-  nem Ausmaß als jüdisch-christliche »kritische Kontrastfigur zum  Machthaber«” stilisiert. Wer und was gemeint ist, macht sie ihrer  zeitgenössischen Leserschaft subtil, aber deutlich klar: »Wer mit der  Kirchen- und Ordensgeschichte etwas näher vertrant ist, weiß aller-  dings, daß wir [Karmeliten] als unseren Führer und Vater den Pro-  pheten Elija verehren. ... für uns [ist er] keine schattenhafte Gestalt  aus grauer Vorzeit [...]. Sein Geist ist durch eine lebendige Überlie-  79 Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 332. Vgl. Ders.: Bezüge. 1990, 117f.125-127.  Edith Stein merkt namentlich zwei solcher Quellen an, die sich möglicherweise 1933  noch in ihrem Elternhaus befanden: Feilchenfeld, A. (Hg.): Denkwürdigkeiten. 1920;  Wengeroff, P.: Memoiren. 1?1913, II 1910. Vgl. unten Anm. 74.  7 Am Tag nach »Führers Geburtstag«, wie auch ihre Ewige Profeß am 21.04.1938; das  spricht sie nicht an.  7 Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 333; vgl. Ders.: Bezüge. 1990, 123-125. Vgl. auch  unten Anm. 83.94.  166Wem darum TUN ist, siıch unbefangen AX$

Quellen unterrichten, dem 4{1 Kunde geben« (1,3) Den oröfßten
Teıl annn S1C bıs »Maı 1935I« 1,331) tertigstellen; dann mMuUu S1C
ZUNSTICH ıhres Hauptwerkes »Endlıches un: eW1ZES Se1n«
11/12) und anderer philosophischer Arbeıten unterbrechen.
Von oln AUS annn S1C Zensur und Reichsschritttumskammer

och W E1 welıtere wichtige Denkschritten veröffentlichen, dıe r1S-
ant deutlich dıe jüdıschen Wurzeln und Bezuge des Karmelıitenor-
dens W1€e a„uch des Betens und der Liturgie der Kırche dokumentıie-
ICI In der überregionalen katholischen Augsburger »Post-Zeıtung«
erscheıint 31.03 1935 1mM Monat VOLr ıhrer ersten Ordensprofe{fß

21.04.”' ıhr Beıtrag >>Üb€l' Geschichte und (zelst des Karmel«
(ESW 3_93 der den bıblıschen Propheten Elya ın fast übertriebe-
11ICc Ausma(fs als jJüdiısch-christliche skritische Kontrastfigur ZU

Machthaber«”? stilısıert. Wer und Wa gemeınnt 1St, macht S1C ıhrer
zeıtgenössıschen Leserschaft subtıil, 1ber deutlıch klar » Wer NF der
Kırchen- und Ordensgeschichte näher zst, wei/s aller-
dings, da/[ß ZO2LY /Karmelıiten als ATNSCITETL Führer und Vater den Pro-
pheten Elıja verehren. für ZA7TES /ıst er] beine schattenhafte (zestalt
AX$ STANHCYT Vorzeıt ... e1n (Jeıst aSt durch 2INEC lebendige U’berlie-
0 Schandl, Spurensuche. 1992, 4572 Vgl Ders.: Bezüge. 1990, 117f125—127
Edıth Stein merkt namentlıch W E1 solcher Quellen A die sıch möglicherweise 1955
och ıIn ihrem Elternhaus befanden: Feilchenteld, He.) Denkwürdigkeiten. 1920;
Wengeroff, Memoiren. 11 1910 Vel ÄAnm

Äm Tag ach »Führers Geburtstag«, w1e auch ihre Ewige Profefß pdas
spricht S1C nıcht
A Schandl, Spurensuche. 1992, 3333 vgl Ders.: Bezüge. 1990, 125—1725 Vgl auch

ÄAnm 85 04

166

gen« (1,357). Wiewohl sie anfangs (vgl. Briefe 262.279.281.282.284.
291.298: 22,291.309.311.312.315; 32,615 mit Anm. 3) sehr damit rech-
net, dorthin versetzt zu werden, bleibt sie bis Ende 1938 in Köln und
sollte Breslau nie wieder sehen. Dort hatte sie noch das aufschlußrei-
che Vorwort (datiert 21.09. 1933: 1,2–4) verfaßt und jedenfalls den An-
fang ihrer großen autobiographischen Denkschrift, die »Erinnerungen
meiner Mutter« begonnen (vgl. 1,3f.357). Dem Vorwort zufolge will
sie damit aus eigener Herkunft und ungeschminkter Erfahrung im Fa-
milien- und Bekanntenkreis »dem Zerrbild des Juden in der NS-Pro-
paganda nicht etwa eine ›Apologie‹, ein idealisiertes und schön gefärb-
tes jüdisches Gegenbild gegenüberstellen«.70 »Ich möchte nur schlicht
berichten, was ich als jüdisches Menschentum erfahren habe, ein Zeug-
nis neben anderen … Wem es darum zu tun ist, sich unbefangen aus
Quellen zu unterrichten, dem will es Kunde geben« (1,3). Den größten
Teil kann sie bis »Mai 1935« (1,331) fertigstellen; dann muß sie zu-
gunsten ihres Hauptwerkes »Endliches und ewiges Sein« (ESGA
11/12) und anderer philosophischer Arbeiten unterbrechen.
Von Köln aus kann sie – trotz Zensur und Reichsschrifttumskammer
– noch zwei weitere wichtige Denkschriften veröffentlichen, die ris-
kant deutlich die jüdischen Wurzeln und Bezüge des Karmelitenor-
dens wie auch des Betens und der Liturgie der Kirche dokumentie-
ren. In der überregionalen katholischen Augsburger »Post-Zeitung«
erscheint am 31.03. 1935 – im Monat vor ihrer ersten Ordensprofeß
am 21.04.71 – ihr Beitrag »Über Geschichte und Geist des Karmel«
(ESW XI,1–9), der den biblischen Propheten Elija in fast übertriebe-
nem Ausmaß als jüdisch-christliche »kritische Kontrastfigur zum
Machthaber«72 stilisiert. Wer und was gemeint ist, macht sie ihrer
zeitgenössischen Leserschaft subtil, aber deutlich klar: »Wer mit der
Kirchen- und Ordensgeschichte etwas näher vertraut ist, weiß aller-
dings, daß wir [Karmeliten] als unseren Führer und Vater den Pro-
pheten Elija verehren. … für uns [ist er] keine schattenhafte Gestalt
aus grauer Vorzeit […]. Sein Geist ist durch eine lebendige Überlie-
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70 Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 332. Vgl. Ders.: Bezüge. 1990, 117f.125–127.
Edith Stein merkt namentlich zwei solcher Quellen an, die sich möglicherweise 1933
noch in ihrem Elternhaus befanden: Feilchenfeld, A. (Hg.): Denkwürdigkeiten. 1920;
Wengeroff, P.: Memoiren. I 21913, II 1910. Vgl. unten Anm. 74.
71 Am Tag nach »Führers Geburtstag«, wie auch ihre Ewige Profeß am 21.04.1938; das
spricht sie nicht an.
72 Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 333; vgl. Ders.: Bezüge. 1990, 123–125. Vgl. auch
unten Anm. 83.94.
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ferung UNTEY ZFTES Iyksam und hbestimmt Leben« (ESW XL1,1)
Dreıimal tällt ın orrekter Anwendung des Titels des Propheten ın
der Karmeltradıtion das Stichwort »Führer«; WwOMmIt a„uch klar
wiırd, WOSCHCNH der Prophet Elya und se1ıne »Prophetensöhne« ak-
tuell stehen (sollen): den »götzendienerischen Könıg hab
(3 KOn 17,1)« und den »(Jötzendienst des irregeführten Volkes«
(ESW X1,2.3.7) Deutrtlıiıch klıngen dıe zentralen Stichworte ıhrer Fın-
yabe VOo  — 1933 » Wenn (Jott gebietet, ANN EYZEF Vor den Könıg
hıin, WAaQL unerschrocken, ım schlimme Botschaft melden, dıe
seinen Ha/fs wWecken mufß Wenn (Jott will, danin} zweicCht VUOr der
Gzewalt AU$ dem Lande:; hehrt aAber auch, ohne da/[ß dıe Gefahr SC-
schwunden WATE, Zurück auf (Jottes Geheifs« (ESW X1,3) Scho-
nungslos apokalyptisch S1C dıe aÜußerste Möglıchkeit beım Na-
IL1LCIL »Nach dem Zengn1s der geheimen Offenbarung z01rd TOLC-
derkehren, WETET das Ende der Welftr naht, N Kampf gegen den
Antıchrist für seINeEN Herrn den Märtyrertod erleiden«
Hıer tällt öffentlich, wenngleıch SCLATNLT, aut Hıtler bezogen eın Be-
orıff, dessen fundamentale Bedeutung der schon erorterte Hınter-
grund ıhrer »politischen Summe« VOo 1925 nachgerade prophetisch
erhellt: » Wır stehen hıer Vor Z7I0C1 Herrschaftsansprüchen, dıe sıch 1
ıhrer Absolutheit gegenseitig ausschliefßen. Es aSt darum ohl Vecr-—

ständlich, WE TE der Staat den einzelnen Gläunbigen, VUOr allem aber
der sıchtbaren und permamenten Verkörperung jenes SCeINE SOUVEerd-
nNıtdat durchbrechenden Herrschaftsanspruchs der Kırche NF Mıifß
FEYAHCN und gegebenenfalls NF ffener Feindseligkeit begegnet. An-
dererseits bannı WLA  > verstehen, dafß UNTEY den Gläunbigen IM MEY
zwuieder dıe Auffassung Uvo Staadt als Antıchrist auftanchte« 7,127)
Der NS-Ideologie ZU Irotz S1E 1mM Blıck auf das lıturgische
est des Propheten 1mM Karmel Julı”® och eınen ökume-
nısch-ıinterrelig1ösen Kontrapunkt: »Anı diesem Tage ast das Kloster
ATNSCTET Patres auf dem erge Karmel, der dıe Elyahöhle bırgt, das
Ziel gewaltıger Pilgerscharen: Juden, Mohammedaner und C’hristen
aller Konfess:onen wetteifern 1 der Verehrung des oroßen Prophe-
FeH« (ESW 1937 erscheıint dann » )as Gebet der Kırche«
(ESW X1,10—-25), worın S1C »untier ausdrücklicher Nennung Jüd1-
scher Quellen den jüdıschen Hıntergrund des Betens Jesu W1€e
auch jüdiısche Wurzeln der eucharıstischen Mahlteıer oOhrıstlıchen

/ A 1944 wırd diesem Tag das Stauffenberg-Attentat scheitern. Vgl auch S, 301
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ferung unter uns wirksam und bestimmt unser Leben« (ESW XI,1).
Dreimal fällt – in korrekter Anwendung des Titels des Propheten in
der Karmeltradition – das Stichwort »Führer«; womit auch klar
wird, wogegen der Prophet Elija und seine »Prophetensöhne« ak-
tuell stehen (sollen): gegen den »götzendienerischen König Ahab
(3 Kön 17,1)« und den »Götzendienst des irregeführten Volkes«
(ESW XI,2.3.7). Deutlich klingen die zentralen Stichworte ihrer Ein-
gabe von 1933 an. »Wenn Gott gebietet, dann tritt er vor den König
hin, wagt es unerschrocken, ihm schlimme Botschaft zu melden, die
seinen Haß wecken muß. Wenn Gott es will, dan[n] weicht er vor der
Gewalt aus dem Lande; er kehrt aber auch, ohne daß die Gefahr ge-
schwunden wäre, zurück auf Gottes Geheiß« (ESW XI,3). Scho-
nungslos apokalyptisch nennt sie die äußerste Möglichkeit beim Na-
men: »Nach dem Zeugnis der geheimen Offenbarung wird er wie-
derkehren, wenn das Ende der Welt naht, um im Kampf gegen den
Antichrist für seinen Herrn den Märtyrertod zu erleiden« (Ebd.).
Hier fällt öffentlich, wenngleich getarnt, auf Hitler bezogen ein Be-
griff, dessen fundamentale Bedeutung der schon erörterte Hinter-
grund ihrer »politischen Summe« von 1925 nachgerade prophetisch
erhellt: »Wir stehen hier vor zwei Herrschaftsansprüchen, die sich in
ihrer Absolutheit gegenseitig ausschließen. Es ist darum wohl ver-
ständlich, wenn der Staat den einzelnen Gläubigen, vor allem aber
der sichtbaren und permanenten Verkörperung jenes seine Souverä-
nität durchbrechenden Herrschaftsanspruchs – der Kirche – mit Miß-
trauen und gegebenenfalls mit offener Feindseligkeit begegnet. An-
dererseits kann man es verstehen, daß unter den Gläubigen immer
wieder die Auffassung vom Staat als Antichrist auftauchte« (7,127).
Der NS-Ideologie zum Trotz setzt sie – im Blick auf das liturgische
Fest des Propheten im Karmel am 20. Juli73 – noch einen ökume-
nisch-interreligiösen Kontrapunkt: »An diesem Tage ist das Kloster
unserer Patres auf dem Berge Karmel, der die Elijahöhle birgt, das
Ziel gewaltiger Pilgerscharen: Juden, Mohammedaner und Christen
aller Konfessionen wetteifern in der Verehrung des großen Prophe-
ten« (ESW XI,3f). 1937 erscheint dann »Das Gebet der Kirche«
(ESW XI,10–25), worin sie »unter ausdrücklicher Nennung jüdi-
scher Quellen ... den jüdischen Hintergrund des Betens Jesu wie
auch jüdische Wurzeln der eucharistischen Mahlfeier christlichen
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73 1944 wird an diesem Tag das Stauffenberg-Attentat scheitern. Vgl. auch 32, 301.
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Lesern VOL Augen führt) ın ıhrer elIt fast einmalıger We1ise und
Zudem wachsendem Rısıko.«“* ach der zynısch CNANNICH
»Reichskristallnacht« (9.11 wırd das Rısıko, sıch selbst, 1ber
a„uch den Kölner Karmel gefährden, endgültıg groß. Ihre
brieftfliche Reaktion” darauf: » S7e bönnen sıch denken, da/[ß iıch jetzt
auch schr schwere Sorgen MEINE Angehörıgen habe Weollen ıe
YNLY helfen, dafß auch für S21C P1IN orofßes Licht 1 der Dunkelheit auf-
geht?« (Brıef 5// 3?.321) Schon 1937 hatte S1C sıch für
1Ne möglıche Versetzung ach Palästiına”® begeıistert: » Ich möchte
nırgends anders hin, WCTETL sıch auch für mich einmal dıe Notwendig-
heit ergäbe, D<eutschland> verlassen. ES aSt YNLY IM MEY P1IN schr
hieber Gedanke, da/[ß OF mehrere Klöster ATSCTES Ordens o1bt«
(Brıef 5727 32.267) Anfang Dezember trıftt be]l der
Priorin dıe erbetene Zustimmung des grenznahen nıederländıschen
Karmel Echrt ZU  - Übersiedlung e1n, möglıcher Zensur SCH neutral

/+4 Schandl, Spurensuche. 1992, 3333 vgl Ders.: Bezüge. 1990, 10/7—-109 Briefe
46 1.665 z  9’ ÄAnm Als jJüdısche Quelle S$1e darın ausdrücklic ein Buch
des schon aufgelösten jüdıschen Verlags Schocken: Glatzer, N./Strauss, Sendung.
1951 Hıer legt eın Indız für eine Auseinanders etzung mıt dem Judentum zwıschen
1951 un: 1955 VO  S WAe S$1e Aazu Zugang hatte, 1St. unertorscht. Dafs S$1e CS Eersi 1M Köl-
LICT Karmel vorfand, 1St eher unwahrscheilich. Nach dem Tod der Mutter bedankt S1C
sıch ın einem Rundbrief die Famıulıie beı ihrer Schwester: » Frieda möchte ich och 1IN-
mal hbesonders für die Hannd danken. ES sind zele Erinnerungen damiaiat verknüpft.
Als ind habe ich SE Mamd manchmal holen dürfen, UN. als ich ZU ersien Mal ach
mMmeiner Taufe MLE ır auf dem Friedhof LANF, hetete SE Zuerst selbst daraus UN. veichte
MEr dann anfgeschlagen das Gzebet, das Kinder Grabe ıhrer Eltern haben.
hne diese Erinnerung hätte ich elleicht nıcht den Maut gehabt, das Buch hit-
Len. eLZ. schlug ich oleich eder dieses (jebet auf UN fand darın denselben Glauben
wieder, der E selbstverständlich 1SE UN auf den ich mich jetzt sStMEZE. Er 1SE dem Iu-
dentum nıcht fremd, HU le1ider hei den meıisten nıcht lebendig« (Brıef 455
32.218f mıt ÄAnm. Das betreffende Exemplar befindet sıch 1M Edith-Stein-Archiv:
Freund, He.) Hannd. Edırtch Stein versteht die (jeste offensichtlich als lau-
bensausdruck der Mutter un: als Erinnerung ihre Pflicht bzw. als Bıtte Aarum.
/ Edıch Stein hatte SeIt Dezember 195/ das Ämlt der »Wıindnerin« inne, die für Kom-
munıkatıon un: Verkehr ach außen (Pforte un: Telefon) zuständıg War un: daher
schneller Als ber die Briefkorrespondenz Intormationen erhalten konnte (vgl Briefe
55585559 565.,53/4 32.280f.311.319).
/9 Faksımileabdruck ıIn Stein, E./Neyer, Karmel. 1994, / Allerdings ahm die-

Idee keine konkrete Gestalt (vgl 3,3537, ÄAnm Schandl, Spurensuche.
1992, 335) un: tindet ın iıhrem Chronikbeıitrag 19558 (vgl $  — keine Erwähnung
(mehr) Zudem 1St. das Karmelgebirge ın Israel/Palästina der Ursprungsort des Kar-
melıtenordens, der ın Verbindung mı1t der Leitfigur des Propheten Ela als e1INZ1-
SCI katholischer Orden ıIn diesem geistig-geographischen jJüdıschen ezug wurzelt,
vgl ben Änm 17 75 Nach Brasılien auszuweıchen (vgl Brief 6506
32,357) wurde ıhr ohl leichtfertig angeboten.
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Lesern vor Augen (führt) – in zu ihrer Zeit fast einmaliger Weise und
zudem unter wachsendem Risiko.«74 Nach der zynisch so genannten
»Reichskristallnacht« (9.11. 1938) wird das Risiko, sich selbst, aber
auch den Kölner Karmel zu gefährden, endgültig zu groß. Ihre erste
briefliche Reaktion75 darauf: »Sie können sich denken, daß ich jetzt
auch sehr schwere Sorgen um meine Angehörigen habe. Wollen Sie
mir helfen, daß auch für sie ein großes Licht in der Dunkelheit auf-
geht?« (Brief 577 [10.11. 1938]: 32,321) Schon 1937 hatte sie sich für
eine mögliche Versetzung nach Palästina76 begeistert: »Ich möchte
nirgends anders hin, wenn sich auch für mich einmal die Notwendig-
keit ergäbe, D<eutschland> zu verlassen. Es ist mir immer ein sehr
lieber Gedanke, daß es dort mehrere Klöster unseres Ordens gibt«
(Brief 527 [19.10. 1937]: 32,267). Anfang Dezember trifft bei der
Priorin die erbetene Zustimmung des grenznahen niederländischen
Karmel Echt zur Übersiedlung ein, möglicher Zensur wegen neutral
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74 Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 333; vgl. Ders.: Bezüge. 1990, 107–109. Briefe
461.665: 32,218.219, Anm. 6. Als jüdische Quelle nennt sie darin ausdrücklich ein Buch
des schon aufgelösten jüdischen Verlags Schocken: Glatzer, N./Strauss, L.: Sendung.
1931. Hier liegt ein Indiz für eine Auseinandersetzung mit dem Judentum zwischen
1931 und 1933 vor. Wie sie dazu Zugang hatte, ist unerforscht. Daß sie es erst im Köl-
ner Karmel vorfand, ist eher unwahrscheinlich. – Nach dem Tod der Mutter bedankt sie
sich in einem Rundbrief an die Familie bei ihrer Schwester: »Frieda möchte ich noch ein-
mal besonders für die Hanna danken. Es sind so viele Erinnerungen damit verknüpft.
Als Kind habe ich sie Mama manchmal holen dürfen, und als ich zum ersten Mal nach
meiner Taufe mit ihr auf dem Friedhof war, betete sie zuerst selbst daraus und reichte
mir dann aufgeschlagen das Gebet, das Kinder am Grabe ihrer Eltern zu sagen haben.
Ohne diese Erinnerung hätte ich vielleicht nicht den Mut gehabt, um das Buch zu bit-
ten. Jetzt schlug ich gleich wieder dieses Gebet auf und fand darin denselben Glauben
wieder, der uns so selbstverständlich ist und auf den ich mich jetzt stütze. Er ist dem Ju-
dentum nicht fremd, nur leider bei den meisten nicht lebendig« (Brief 485 [17.10. 1936]:
32,218f mit Anm. 6. Das betreffende Exemplar befindet sich im Edith-Stein-Archiv:
Freund, J. (Hg.): Hanna. 1898). Edith Stein versteht die Geste offensichtlich als Glau-
bensausdruck der Mutter und als Erinnerung an ihre Pflicht bzw. als Bitte darum.
75 Edith Stein hatte seit Dezember 1937 das Amt der »Windnerin« inne, die für Kom-
munikation und Verkehr nach außen (Pforte und Telefon) zuständig war und daher
schneller als über die Briefkorrespondenz Informationen erhalten konnte (vgl. Briefe
538.539.568.574: 32,280f.311.319).
76 Faksimileabdruck in Stein, E./Neyer, M . A.: Karmel. 1994, 97. Allerdings nahm die-
se Idee keine konkrete Gestalt an (vgl. 3,337, Anm. 3. Schandl, F. M.: Spurensuche.
1992, 335) und findet in ihrem Chronikbeitrag 1938 (vgl. 1,345–362) keine Erwähnung
(mehr). – Zudem ist das Karmelgebirge in Israel/Palästina der Ursprungsort des Kar-
melitenordens, der – in Verbindung mit der Leitfigur des Propheten Elija – als einzi-
ger katholischer Orden in diesem geistig-geographischen jüdischen Bezug wurzelt,
vgl. oben Anm. 72.73. – Nach Brasilien auszuweichen (vgl. Brief 606 [18.03. 1939]:
32,357) wurde ihr wohl etwas leichtfertig angeboten.

125  13.06.2007  14:17 Uhr  Seite 168



tormulıiert: >da Ihre hiebe Schwifester] Benedicta <der> Luftverände-
FÜTIES notwendig bedarf, hıtte iıch FE<uer> Ehrwürden dringend, S21C
sobald TW2LE möglıch hierher bommen [ASSECH« (Brıef 579 1/7.12

32.322) Rasch trıftt S1E letzte Vorbereitungen, den schon
wahrscheinlich gewordenen Druck ıhres 1936 abgeschlossenen
Hauptwerkes doch och ermöglıchen: » Wıe NF dem Erscheiz-
HLE  N wird, wei/s iıch noch nıcht. So[lflte noch möglıch SeIN, zuurde

mMmein Abschiedsgeschenk Deutschland Se1IN. Heyute ekamen
ZO2LY die schr Izebevolle Zusage /Aus Echt]. Wenn alle Papıere schnell
YYEMYE bringen sind, möchten ZO2LY noch VUOr dem 31.172 he-
werkstelligen« (Brıetf 580 19.12 34,324, vgl 32.,325) S1e stehrt
VOL elıner vergleichbaren, 1U zugespitzten Situation W1€e 1933, Wa

ıhren ottfensıchrtlich 1U ın kürzester elIt vertaflten Kölner hro-
nıkbeitrag einleıtend motivlert: » Vielleicht zwerde ıch schon hald nach
Weihnachten dieses Hanyus verlassen. Diıze Umstände, die ZA7TES genötıgt
haben, MmeiInNe Versetzung nach Echt (Holland) einzuleiten, PYINNEYN
lebhaft die Peitverhältnisse heı meıinem Fintrvatt. Es steht ohl P1IN
INNEYEY Zusammenhang dabhınter« 1,345) Tatsiächlich annn S1E
schon bald AUS Echt berichten:” »In der Weihnachtsoktauv bhamen
fast zuunderbar schnell dıe nötıgen Unterlagen ZU  S Abreise USa  —

»b7zw.« »ICch mufste dıe Weihnachtsoktauv benutzen, ZU

Aufbruch voraussichtlich fürs Leben Yusten. Am 31
XIL früh erhielt iıch den Paf, und nachmittags hın iıch abgefahren.«
»b7zw.« » Fın Freund ATSCTES Hanyuses des Kölner Karmel) hat
mich Sylvesterabend hergebracht. Dirze Schwestern hıer hat-
FenN alles aufgeboten, dıe Einreiseerlaubnis schnell eYrWwWiIrken«

ff Äm 1/.172 hatte das Konventkapıtel des Kölner, 20.172 das des Echter Karmel
kanonisch dem Übertritt zugestimmt, Jeweıls (ungewöhnliıch rasch) bestätigt Vo den
zuständıgen Ortsbischöftfen Vo Öln (22.12.) un: Roermond (21.12.) Edıth Steins
törmliches Gesuch die zuständige damalıge Religiosenkongregation ın Kom datiert
VO 26.172 1958 Äm ZESTALLET diese PCL Antwortschreiben den (JIr-
densprovinzıal (weshalb Edıth Stein CS Ende 1939 och nıcht » Z U (Gzesicht bekommen
hatte«, 32,407) den Übertritt bedingungswelse für Jahre mı1t der üblichen Auflage,
annn LICL eine endgültige Genehmigung ersuchen. Dieser stimmten 1941 die
Konventkapıtel ıIn Öln (23.11.) un: Echt (12.12.) (vgl Briefdokumente 58 5—
594 64 / /)5 3:,326—326.356—5  .406—408.514-516 mı1t Anm.; teilweise Faksımile-
abdrucke ıIn Stein, E./Neyer, Karmel. 1994, 99.114.121). Man ann erahnen,
W as CS für die zeıtlebens ylühende Patriotin bedeutet, I1ILL denen yehören, die
unfrerwillie 1M Fxıl un: damıt, jedenfalls vorläufig, ıIn Sıcherheit sınd W1e schon ıIn
öln belegen ihre Briefe die Spannung zwıschen »Geborgenheit« 1m Wıllen (zottes
un: wachsender Gefährdung.
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formuliert: »da Ihre liebe Schw[ester] Benedicta <der> Luftverände-
rung notwendig bedarf, bitte ich E<uer> Ehrwürden dringend, sie
sobald wie möglich hierher kommen zu lassen« (Brief 579 [7.12.
1938]: 32,322). Rasch trifft sie letzte Vorbereitungen, den schon un-
wahrscheinlich gewordenen Druck ihres 1936 abgeschlossenen
Hauptwerkes doch noch zu ermöglichen: »Wie es mit dem Erschei-
nen wird, weiß ich noch nicht. Sollte es noch möglich sein, so würde
es mein Abschiedsgeschenk an Deutschland sein. … Heute bekamen
wir die sehr liebevolle Zusage [aus Echt]. Wenn alle Papiere so schnell
zusammen zu bringen sind, möchten wir es noch vor dem 31.12. be-
werkstelligen« (Brief 580 [9.12. 1938]: 32,324, vgl. 32,325). Sie steht
vor einer vergleichbaren, nun zugespitzten Situation wie 1933, was
ihren offensichtlich nun in kürzester Zeit verfaßten Kölner Chro-
nikbeitrag einleitend motiviert: »Vielleicht werde ich schon bald nach
Weihnachten dieses Haus verlassen. Die Umstände, die uns genötigt
haben, meine Versetzung nach Echt (Holland) einzuleiten, erinnern
lebhaft an die Zeitverhältnisse bei meinem Eintritt. Es steht wohl ein
innerer Zusammenhang dahinter« (1,345). Tatsächlich kann sie
schon bald aus Echt berichten:77 »In der Weihnachtsoktav kamen
fast wunderbar schnell die nötigen Unterlagen zur Abreise zusam-
men.« »bzw.« »Ich mußte die Weihnachtsoktav benutzen, um zum
Aufbruch – voraussichtlich fürs ganze Leben – zu rüsten. Am 31.
XII. früh erhielt ich den Paß, und nachmittags bin ich abgefahren.«
»bzw.« »Ein Freund unseres Hauses (d. h. des Kölner Karmel) hat
mich am Sylvesterabend hergebracht. Die guten Schwestern hier hat-
ten alles aufgeboten, um die Einreiseerlaubnis schnell zu erwirken«
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77 Am 17.12. hatte das Konventkapitel des Kölner, am 20.12. das des Echter Karmel
kanonisch dem Übertritt zugestimmt, jeweils (ungewöhnlich rasch) bestätigt von den
zuständigen Ortsbischöfen von Köln (22.12.) und Roermond (21.12.). Edith Steins
förmliches Gesuch an die zuständige damalige Religiosenkongregation in Rom datiert
vom 26.12. 1938. Am 19.01.1939 gestattet diese per Antwortschreiben an den Or-
densprovinzial (weshalb Edith Stein es Ende 1939 noch nicht »zu Gesicht bekommen
hatte«, 32,407) den Übertritt bedingungsweise für 3 Jahre mit der üblichen Auflage,
dann neu um eine endgültige Genehmigung zu ersuchen. Dieser stimmten 1941 die
Konventkapitel in Köln (23.11.) und Echt (12.12.) zu (vgl. Briefdokumente 583–
585.594.647.723: 32,326–328.336–338.406–408.514–516 mit Anm.; teilweise Faksimile-
abdrucke in Stein, E./Neyer, M. A.: Karmel. 1994, 99.114.121). Man kann erahnen,
was es für die zeitlebens glühende Patriotin bedeutet, nun zu denen zu gehören, die
unfreiwillig im Exil und damit, jedenfalls vorläufig, in Sicherheit sind. Wie schon in
Köln belegen ihre Briefe die Spannung zwischen »Geborgenheit« im Willen Gottes
und wachsender Gefährdung.
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(Briete 58%6.593 3./14.01. 32.329.335%). D1e Eıle 1St verstaiänd-
lıch; 1b dem Januar 1939, exakt Jahre ach ıhrer Taufe, ware S1E
WI1€E alle deutschen Jüdınnen verpflichtet a WESCH, eınen mIt >>J « A vn
kennzeıiıchneten Pafs mıt dem Zusatznamen »Sarah« führen 1785
Ihr ottfensıchrtlich ach Autbau und Inhalt unvollendeter Chronık-
beıitrag ın öln präsentiert ın seiınem Schlußiteıl, unauffällıg ın dıe
orm des Erlebnisberichts VOo Abschiedsbesuch ın Breslau gekle1-
det (1,356—361), eın Modell für 1ne christliıch-Jüdische Begegnung
W1e S1C ın ıhrer oroßen Autobiographie dıe ganzheıtlich-alltägliche,
vorurteılslos-realistisch wahrgenommene WYıirklichkeit jüdıschen Le-
bens das negatıve Propaganda-Zerrbild 1n Feld tührt, pra-
sentlert S1C 1er den inneren Zusammenhang VOo Chrısten und Juden
auf der zwischenmenschlich-alltäglichen Ebene, unbeschadet aller
trennenden Entscheidungen, Ereignisse und Empftindungen. Solche
Begegnung spıelt, wıewohl a„uch Inhalte und Entscheidungen therna—
1slert werden, ın erstier Lıinıe auf der tamılıär-persönlichen Be7z1e-
hungsebene, erst ın zweıter Lıinıe aut der theologisch-inhaltlıchen
Ebene S1e wıederhalr dıe ursprünglichen Ablösungsprozesse, 1er
zwıschen ersten Chrısten und Juden D1e VOTAUSSCHANSCIIC cohrıstlı-
che Glaubensentscheidung, qualitatıv gesteigert und damıt a„uch
konkret ZU  - Lebensfrage verschärtt durch den entschıedenen (JIr-
denseıntritt, posıtionıert dıe Protagonisten (Tochter und Mutter) ın
1Ne Eindeutigkeıt, dıe Wr Verstäiändnıs beım und Respekt VOLr dem
Gegenüber sucht, 1ber dıe dadurch entstandenen Barrıeren
nehmen und dıe damıt verbundenen Schmerzen aushalten mMuUu
(1,358.359.360.361). D1e »Entscheidung WAY schwer, dafß bein
Mensch YNLY NF Bestimmtheit konnte, dieser Weg oder jener ast
der rechte. FÜr heide ließen sıch QuLE Gründe beibringen. Ich mufste
den Schritt völlıg 1 der Dunkelheit des Glaubens PUYNL«,D1e
Glaubensfrage selbst führt unweıigerlich ZU Entweder-Oder, da-
zwıschen o1ibt ottenbar keınen Miıttelweg oder Kompromuifß (a bıs-

78 Der SOomıt verade och möglıche völlıg legale Grenzübertritt erfolgte riskant, zuL
begleitet un: SCLArnNtL. Edıth Stein »hatte die feste Überzengung, dafß €$ der
WullTe (Jottes s€e1 UN dafß damit Schlimmeres verhütet werden hönne. Fın änfßerer
Druck LA och nıcht erfolgt« (Brıef 595 22.01.19301]1: 32,338) Vel ÄAnm

Änm Sudbrack, UÜbersiedlung. 2002 Neyer, Beıtrag 11.| 20035,
4/4 Stein, E./Dies.: Karmel. 1994, 1072 uch meı1ınen Versuch einer aAktualisıerenden
Betrachtung dieses Grenzübertritts 6Ü Jahre danach Schandl, Asylantın. 1995
/o Entfaltet ıIn » Wege der Gotteserkenntnis« un: » Kreuzeswissenschaft«
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(Briefe 586.593 [3./14.01. 1939]: 32,329.335f). Die Eile ist verständ-
lich; ab dem 1. Januar 1939, exakt 17 Jahre nach ihrer Taufe, wäre sie
wie alle deutschen Jüdinnen verpflichtet gewesen, einen mit »J« ge-
kennzeichneten Paß mit dem Zusatznamen »Sarah« zu führen!78

Ihr offensichtlich nach Aufbau und Inhalt unvollendeter Chronik-
beitrag in Köln präsentiert in seinem Schlußteil, unauffällig in die
Form des Erlebnisberichts vom Abschiedsbesuch in Breslau geklei-
det (1,356–361), ein Modell für eine christlich-jüdische Begegnung.
Wie sie in ihrer großen Autobiographie die ganzheitlich-alltägliche,
vorurteilslos-realistisch wahrgenommene Wirklichkeit jüdischen Le-
bens gegen das negative Propaganda-Zerrbild ins Feld führt, so prä-
sentiert sie hier den inneren Zusammenhang von Christen und Juden
auf der zwischenmenschlich-alltäglichen Ebene, unbeschadet aller
trennenden Entscheidungen, Ereignisse und Empfindungen. Solche
Begegnung spielt, wiewohl auch Inhalte und Entscheidungen thema-
tisiert werden, in erster Linie auf der familiär-persönlichen Bezie-
hungsebene, erst in zweiter Linie auf der theologisch-inhaltlichen
Ebene. Sie wiederholt die ursprünglichen Ablösungsprozesse, hier
zwischen ersten Christen und Juden. Die vorausgegangene christli-
che Glaubensentscheidung, qualitativ gesteigert und damit auch
konkret zur Lebensfrage verschärft durch den entschiedenen Or-
denseintritt, positioniert die Protagonisten (Tochter und Mutter) in
eine Eindeutigkeit, die zwar Verständnis beim und Respekt vor dem
Gegenüber sucht, aber die dadurch entstandenen Barrieren ernst
nehmen und die damit verbundenen Schmerzen aushalten muß
(1,358.359.360.361). Die »Entscheidung war so schwer, daß kein
Mensch mir mit Bestimmtheit sagen konnte, dieser Weg oder jener ist
der rechte. Für beide ließen sich gute Gründe beibringen. Ich mußte
den Schritt völlig in der Dunkelheit des Glaubens tun« (1,359).79 Die
Glaubensfrage selbst führt unweigerlich zum Entweder-Oder, da-
zwischen gibt es offenbar keinen Mittelweg oder Kompromiß (a bis-
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78 Der somit gerade noch mögliche völlig legale Grenzübertritt erfolgte riskant, gut
begleitet und etwas getarnt. Edith Stein »hatte die feste Überzeugung, daß es so der
Wille Gottes sei und daß damit Schlimmeres verhütet werden könne. Ein äußerer
Druck war noch nicht erfolgt« (Brief 595 [22.01.1939]: 32,338). Vgl. 32,324, Anm. 4;
32,351, Anm. 9. Sudbrack, J.: Übersiedlung. 2003. Neyer, M. A.: Beitrag [II.]. 2003,
474. Stein, E./Dies.: Karmel. 1994, 102. Auch meinen Versuch einer aktualisierenden
Betrachtung dieses Grenzübertritts 60 Jahre danach Schandl, F. M.: Asylantin. 1993.
79 Entfaltet in »Wege der Gotteserkenntnis« und »Kreuzeswissenschaft« (ESGA
17.18).
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ser] > bısser]| SO), 1U  am den gegenseıltigen Respekt und das Vertrau-
C da{ß derselbe (zOtt orofß 1StT, dıe eıgene und dıe andere
Überzeugung/Berufung anzuerkennen (coıncıdent1a opposıtorum).
Da geht schlicht 1nNne Liebe, dıe den Unterschıed nıcht auflöst,
sondern anerkennen und Lragecn kann, ohne dıe eıgene Identıtät
preiszugeben.“ Das deutet sıch 1mM Gespräch ach dem gemeıInsamen
Synagogenbesuch 1,360) Darum spielen a„uch dıe {Jlıberalen« und
daher »toleranteren« Verwandten Wr vermittelnde, 1ber eben Ne-
benrollen, dıe treilıch a„uch ıhren Platz und ıhre Berechtigung finden.
Bemerkenswert 1StT, da{ß diesen Verwandten dıe Vertrauten und
dıe fragenden Jungeren A  ILLE und mıt der Bıtte D1s-
kretion eingeweıht werden (1,355.356t.3571.359). Es 1St dıe Nıchte
Suse, >damuals F7 Jahre alt, aAber Z e1IE über ıhre Jahre gereift und
nachdenklich«, dıe 1nNne entscheıidende rage stellt, dıe iımmer, nıcht
1U 1mM Horızont der Judenvernichtung Gültigkeıit besıtzt: » Warum
FUST Duy das Jetztf« (Ebd.; Hervorhebung 1mM Or1iginal). Welche Raol-
le spielt, welche Vor- oder Nachteıle blıetet dıe Sıtuation” Was hat das
mIt der Schicksals- und Solidargemeinschaft elıner Religion tiun p51
Schon ach wenıgen Tagen ın Echrt nımmt Edırch Ste1in
dıe Vollendung ıhrer autobiographischen Denkschriutt ın Angrıiff
(vgl —3 Dem verdanken WIr dıe Schilderung elıner der pra-
genden Begegnungen““ der Studentın mıt schlicht gelebtem Glauben:
ın Frankturt/Maın >»machten aAber andere Dıinge mehr Eindruck auf
mich als der Römerberg oder der Hırschgraben. Wır IYAFTEeN für 111
SC ıiınuten 1 den Dom, und z ährend ZO2LY NF ehrfürchtigem
Schweigen OF verweilten, bham 2NEC YAU LE ıhrem Marktkorb her-

( Vgl das bezeugte Wort Edıth Steilns ber Gegensätze un: Liebe ıIn Westerbork ben
ÄAnm

Zu dieser rage 1sSt. LLLLE ıIn indırekter ede wıedergegeben eine letzte nNntwort
Edıth Steilns ıIn Westerbork bezeugt. Auf die rage, ob ILLAIl ihres bevorstehen-
den Abtransports als gyetaufter Jüdın och be1 Behörden intervenleren sollte, kommt
die Entgegnung (nıederländisches Orıiginal w1e ben ÄAnm 24) » Weer &ölimlachte Z1]
‚Neen, zet doen, asjeblieft zet doen: Waroom CCI1 uıtzonderıng OOI aar of O“OT

e7z7e eroep? Was 1et Ju1st dat rechtvaardıgheid: dat Z1) SCCHI »profut honden trekhen:
Varnl hun doop? Indıen Z1) 1et het lot der anderen Z.0  — delen, Z.0  — aar leven vernietigt
ZIn. Nu echter 1et Übersetzung Mohr, A./Pregardıer, 2g Passıon.
105 »Wiederum ächelte S1e. ‚Neıin, nıcht LUN, hıtte nıcht EL Weshalb e1ine Ausnah-

für S1C der die Gruppe? War das nıcht verade Gerechtigkeit, dafß S1C keinen NUE-
zen ziehen honnten« ALLS ıhrer Taute? Wenn S1C das Los der anderen nıcht würde teılen
können, würde ıhr Leben vernıichtet se1n. etzt 1aber nıcht.«
x Vel Schandl, Begegnung. 1991, 66$
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serl so, a bisserl so), nur den gegenseitigen Respekt und das Vertrau-
en, daß derselbe Gott groß genug ist, die eigene und die andere
Überzeugung/Berufung anzuerkennen (coincidentia oppositorum).
Da geht es schlicht um eine Liebe, die den Unterschied nicht auflöst,
sondern anerkennen und tragen kann, ohne die eigene Identität
preiszugeben.80 Das deutet sich im Gespräch nach dem gemeinsamen
Synagogenbesuch an (1,360). Darum spielen auch die »liberalen« und
daher »toleranteren« Verwandten zwar vermittelnde, aber eben Ne-
benrollen, die freilich auch ihren Platz und ihre Berechtigung finden.
Bemerkenswert ist, daß unter diesen Verwandten die Vertrauten und
die fragenden Jüngeren ernst genommen und mit der Bitte um Dis-
kretion eingeweiht werden (1,355.356f.357f.359). Es ist die Nichte
Suse, »damals 12 Jahre alt, aber weit über ihre Jahre gereift und
nachdenklich«, die eine entscheidende Frage stellt, die immer, nicht
nur im Horizont der Judenvernichtung Gültigkeit besitzt: »Warum
tust Du das jetzt?« (Ebd.; Hervorhebung im Original). Welche Rol-
le spielt, welche Vor- oder Nachteile bietet die Situation? Was hat das
mit der Schicksals- und Solidargemeinschaft einer Religion zu tun?81

Schon nach wenigen Tagen in Echt nimmt Edith Stein am 07.01.1939
die Vollendung ihrer autobiographischen Denkschrift in Angriff
(vgl. 1,331–343). Dem verdanken wir die Schilderung einer der prä-
genden Begegnungen82 der Studentin mit schlicht gelebtem Glauben:
in Frankfurt/Main »machten aber andere Dinge mehr Eindruck auf
mich als der Römerberg oder der Hirschgraben. Wir traten für eini-
ge Minuten in den Dom, und während wir mit ehrfürchtigem
Schweigen dort verweilten, kam eine Frau mit ihrem Marktkorb her-
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80 Vgl. das bezeugte Wort Edith Steins über Gegensätze und Liebe in Westerbork oben
Anm. 24.
81 Zu dieser Frage ist – nur in indirekter Rede wiedergegeben – eine letzte Antwort
Edith Steins in Westerbork bezeugt. Auf die Frage, ob man wegen ihres bevorstehen-
den Abtransports als getaufter Jüdin noch bei Behörden intervenieren sollte, kommt
die Entgegnung (niederländisches Original wie oben Anm. 24): »Weer glimlachte zij.
›Neen, niet doen, asjeblieft niet doen‹ . Waroom een uitzondering voor haar of voor
deze groep? Was niet juist dat rechtvaardigheid: dat zij geen ›profijt konden trekken‹
van hun doop? Indien zij niet het lot der anderen zou delen, zou haar leven vernietigt
zijn. Nu echter niet …«. Übersetzung Mohr, A./Prégardier, E. (Hgg.): Passion. 19952,
105: »Wiederum lächelte sie. ›Nein, nicht tun, bitte nicht tun.‹ Weshalb eine Ausnah-
me für sie oder die Gruppe? War das nicht gerade Gerechtigkeit, daß sie keinen ›Nut-
zen ziehen konnten‹ aus ihrer Taufe? Wenn sie das Los der anderen nicht würde teilen
können, würde ihr Leben vernichtet sein. Jetzt aber nicht.«
82 Vgl. Schandl, F. M.: Begegnung. 1991, 66f.
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P1IN und bniete burzem Gebet 1 PINEY Bank nıeder Das war für
mich SANZ Neyues. In die Synagogen und 1 die protestantischen
Kiırchen, dıe iıch esucht hatte, INg WLA  > HE  S ZU (zottesdienst. Hıer
aAber bham jemand matten AU$ den Werktagsgeschäften 1 dıe HiECr-—

schenleere Kırche TW2LE einem VDEYTYrAKTEeN Gespräch. Das habe ıch
NLE VEr SCSCTE bönnen« 1,332) och ach 1U wenıgen Selıten ber
ıhr Freiburger Rıgorosum mu S1C oder bald ach dem 27.04
(vgl 1,340, Anm 31) diıese Erinnerungen für ımmer unvollendet 1Ab-
brechen. Wıeder gehen andere, a„uch wıssenschatrtliıche Arbeıten
VOrx. letzte erfolglose Versuche, »Endlıches und ew1ZESs Se1n« ın den
Nıederlanden erscheıinen lassen (vgl Brıete 659.664. / 15
32421.4314£.508%); dıe » Wege der Gotteserkenntnis« 17) und
dıe ebentalls unvollendete »Kreuzeswıssenschaft« 18) als
Auseinandersetzung mıt der mystischen Theologıe.
elıtere kleinere Denkschritten (manchmal 1U Denk-Zettel 1mM
buchstäblichen Sınn) sınd AUS Echrt erhalten, doch nıchts VOo alledem
konnte ıhren Lebzeıten mehr veroötftentlicht werden.® D1e bedeu-
tendste davon, ıhr provısorisches Testament VOo 06.1939, enthält
zugleich dıe 1mM jüdısch-christlichen Verhältnis problematischste, be-
rühmt gewordene Formulierung: » Schon jetzt nehme ıch den Tod,
den (Jott YNLY zugedacht hat, 1 vollkommener Unterwerfung UNTEY
Seinen heiligsten Wallen NF Freuden Ich hıtte den Herrn,
da/[ß Er mMmein Leben und Sterben annehmen möchte Seiner Ehre
und Verherrlichung, für alle Anlıegen der heilıesten Herzen fesu und
Marıae und der Heilıgen Kırche, ınsbesondere für dıe Erhaltung,
Heiliıgung und Vollendung ATSCTYTES heilıigen Ordens, namentlich des
Kölner und des Echter Karmel, IU  S3 Sühne für den Unglauben des FT
dıschen Volkes und damıiıt der Herr Ueo  > den Seinen aufgenommen
zwerde und e1n Reich bomme 1 Herrlichkeit, für die RKettung

8& 5 Zu LEL sınd neben einem Gebet Vo 08 1959 (1,376), dessen Inhalt 1er nıcht
welılter relevant 1St. eın Weıihetext die Priorin Vo Passıonssonntag,+
ach Hıtlers Androhung Vo Januar, die jüdısche » Kasse« ıIn Europa vernıichten
urz ach der Papstwahl Pıus XIL der Errichtung des »Reichsprotektorates«
Böhmen un: Mähren (16.03.) un: der Eingliederung des Memelgebietes: » + Liebe
Mautter, bitte, erlauben ze NT, mich dem Herzen Jesn als Sühnopfer für den wahren
Frieden anzubijeten: dafß die Herrschaft des Antıchrist, LEFL möglıch, hne einen HE -

Weltkrieg zusammenbricht UN. eINE ENE Ordnung anfgerichtet werden ANN. Ich
möchte €$ heute noch, el €$ die Stunde 3SE. Ich weiß, dafß ich 1n Nichts bin, her
ECSUS 4{1 CS, UN. Er rd gewifß och m”zele andere dazu yufen« mıt
Anm.) Vel ÄAnm
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ein und kniete zu kurzem Gebet in einer Bank nieder. Das war für
mich etwas ganz Neues. In die Synagogen und in die protestantischen
Kirchen, die ich besucht hatte, ging man nur zum Gottesdienst. Hier
aber kam jemand mitten aus den Werktagsgeschäften in die men-
schenleere Kirche wie zu einem vertrauten Gespräch. Das habe ich
nie vergessen können« (1,332). Doch nach nur wenigen Seiten über
ihr Freiburger Rigorosum muß sie am oder bald nach dem 27.04.
(vgl. 1,340, Anm. 31) diese Erinnerungen für immer unvollendet ab-
brechen. Wieder gehen andere, auch wissenschaftliche Arbeiten
vor: letzte erfolglose Versuche, »Endliches und ewiges Sein« in den
Niederlanden erscheinen zu lassen (vgl. Briefe 659.664.718:
32,421.431f.508f); die »Wege der Gotteserkenntnis« (ESGA 17) und
die ebenfalls unvollendete »Kreuzeswissenschaft« (ESGA 18) als
Auseinandersetzung mit der mystischen Theologie.
Weitere kleinere Denkschriften (manchmal nur Denk-Zettel im
buchstäblichen Sinn) sind aus Echt erhalten, doch nichts von alledem
konnte zu ihren Lebzeiten mehr veröffentlicht werden.83 Die bedeu-
tendste davon, ihr provisorisches Testament vom 9.06.1939, enthält
zugleich die im jüdisch-christlichen Verhältnis problematischste, be-
rühmt gewordene Formulierung: »Schon jetzt nehme ich den Tod,
den Gott mir zugedacht hat, in vollkommener Unterwerfung unter
Seinen heiligsten Willen mit Freuden entgegen. Ich bitte den Herrn,
daß Er mein Leben und Sterben annehmen möchte zu Seiner Ehre
und Verherrlichung, für alle Anliegen der heiligsten Herzen Jesu und
Mariae und der Heiligen Kirche, insbesondere für die Erhaltung,
Heiligung und Vollendung unseres heiligen Ordens, namentlich des
Kölner und des Echter Karmel, zur Sühne für den Unglauben des jü-
dischen Volkes und damit der Herr von den Seinen aufgenommen
werde und Sein Reich komme in Herrlichkeit, für die Rettung
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83 Zu nennen sind – neben einem Gebet vom 4.08.1939 (1,376), dessen Inhalt hier nicht
weiter relevant ist – ein Weihetext an die Priorin vom Passionssonntag, 26.03.1939,
nach Hitlers Androhung vom Januar, die jüdische »Rasse« in Europa zu vernichten
kurz nach der Papstwahl Pius’ XII. (2.03.), der Errichtung des »Reichsprotektorates«
Böhmen und Mähren (16.03.) und der Eingliederung des Memelgebietes: »+ Liebe
Mutter, bitte, erlauben [Sie] mir, mich dem Herzen Jesu als Sühnopfer für den wahren
Frieden anzubieten: daß die Herrschaft des Antichrist, wenn möglich, ohne einen neu-
en Weltkrieg zusammenbricht und eine neue Ordnung aufgerichtet werden kann. Ich
möchte es heute noch, weil es die 12. Stunde ist. Ich weiß, daß ich ein Nichts bin, aber
Jesus will es, und Er wird gewiß noch viele andere dazu rufen« (1,373 = 32,359 mit
Anm.). Vgl. unten Anm. 94.

125  13.06.2007  14:17 Uhr  Seite 172



Deutschlands und den Frieden der Welt, schliefßlich für MEINE AÄnge-
hörıgen, Lebende und Tote, und alle, dıe YY (Jott gegeben hat dafß
beines Uveo  > ıhnen verloren gehe« 1,375) Darauf 1St 1abschliefßend
och einzugehen.“
AÄAus Echt lıegen W E1 weıtere, autfschlufsreiche Früchte ıhrer DEISTI-
CI Auseinandersetzung mıt der »Judenfrage« VOIL, dıe sowcochl ıhre
Begabung als eintühlende W1€e klar unterscheiıdende UÜbersetzerin als
auch als »Drehbuchautorin« dramatıscher Kleininszenierungen
(heute wuürde ILLE  — »Sketche« sagen) ottenbarrt. D1e bereıts erwähnte
Übersetzung des Autsatzes Closens ZU  - Judenfrage alst W E1 Ten-
denzen® erkennen: Dem ungewöhnlıich dıfferenzierten, deshalb
EexXxIiIrem posıtıven W1€e negatıven Aussagen gelangenden Duktus der
Argumentatıon dieses Aufsatzes, 1ber auch se1ıne relatıv posıtıve
Sıcht des Juden Jesus und der Heılsrelevanz Israels schliefit S1E sıch
ottensıchrtliıch weıthın zustımmend A weıl a„uch ıhrer eıgenen
Sıcht entspricht. Ihre Übersetzung geht dann den Punkten VCI-

diıchtend, radıkalisıerend und a„uch einseıt1ger betonend darüber hın-
AUS, das Verhalten Christı gegenüber den »negatıven Phiä-
1LLOIL1LCHCIN Judentum geht Wr oilt a„uch ıhm lhebevolle Zuwen-
dung, 1ber dıe Tendenz Gericht und Lauterung 1St dabel nıcht
übersehen. Diese Zuspitzungen sınd VOo ıhrer jüdıschen Selbstsicht
ebenso bedingt W1€e VOo ıhrem Rıngen dıe rage der Sühne für
den gleichsam »wechselseıtigen« Negatıv-Zusammenhang, der sıch
ın wahrnehmbaren »Unglaubensanteilen« auf jüdiıscher Seılite ebenso
manıtestiere W1€e 1mM TAUSALNLCN, böswilligen Unrecht und daher
schwerer wiegendem Unglauben VOo (vorgeblich) cohristlıcher SEe1-
C 1er aktuell den Juden gegenüber. Gericht und eıl treften sıch ın
der » Judenfrage«, dıe mıt der Deutung des ach 1933 dramatıschen
Geschehens rInNgt; der klaren (daher manchmal ZUrFr Vereinfachung
tendierenden) Unterscheidung wırd der Vorzug VOL Unentschieden-
elIt und Schweigen gvegeben, und dieser vielschichtige Spannungsbo-
CI 1St gerechterweıse nıcht 1n Zerrbild eindımensı1onaler Zuwel-
SUNSCH autzulösen. 1Ne vergleichbare dıtferenzierte Ambiıvalenz ın
posıtıver Absıchrt otfenbart schlieflich dıe Dialogszene »Nächtlıiche

+ Vel schon ben ÄAnm / Im folgenden ann ich Vo weıterhın zıiemlıch gesicher-
ten Fundament meı1ner rüheren Arbeıt ausgehen un: miıch deshalb schrıiftlich knap-
PCL fassen Als ın den muündlıchen Vortragen, vgl Schandl, Bezüge. 1990
x Vel ben ÄAnm JT Schandl, Spurensuche. 1992, S55 Ders.: Bezüge. 1990,
101—-105.255—25/, Änm 169—17/6 Füllenbach, Auschwutz. 2004, 18972
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Deutschlands und den Frieden der Welt, schließlich für meine Ange-
hörigen, Lebende und Tote, und alle, die mir Gott gegeben hat: daß
keines von ihnen verloren gehe« (1,375). Darauf ist abschließend
noch einzugehen.84

Aus Echt liegen zwei weitere, aufschlußreiche Früchte ihrer geisti-
gen Auseinandersetzung mit der »Judenfrage« vor, die sowohl ihre
Begabung als einfühlende wie klar unterscheidende Übersetzerin als
auch als »Drehbuchautorin« dramatischer Kleininszenierungen
(heute würde man »Sketche« sagen) offenbart. Die bereits erwähnte
Übersetzung des Aufsatzes Closens zur Judenfrage läßt zwei Ten-
denzen85 erkennen: Dem ungewöhnlich differenzierten, deshalb zu
extrem positiven wie negativen Aussagen gelangenden Duktus der
Argumentation dieses Aufsatzes, aber auch seine relativ positive
Sicht des Juden Jesus und der Heilsrelevanz Israels schließt sie sich
offensichtlich weithin zustimmend an, weil er auch ihrer eigenen
Sicht entspricht. Ihre Übersetzung geht dann an den Punkten ver-
dichtend, radikalisierend und auch einseitiger betonend darüber hin-
aus, wo es um das Verhalten Christi gegenüber den »negativen Phä-
nomenen« am Judentum geht: zwar gilt auch ihm liebevolle Zuwen-
dung, aber die Tendenz zu Gericht und Läuterung ist dabei nicht zu
übersehen. Diese Zuspitzungen sind von ihrer jüdischen Selbstsicht
ebenso bedingt wie von ihrem Ringen um die Frage der Sühne für
den gleichsam »wechselseitigen« Negativ-Zusammenhang, der sich
in wahrnehmbaren »Unglaubensanteilen« auf jüdischer Seite ebenso
manifestiere wie im grausamen, böswilligen Unrecht – und daher
schwerer wiegendem Unglauben – von (vorgeblich) christlicher Sei-
te, hier aktuell den Juden gegenüber. Gericht und Heil treffen sich in
der »Judenfrage«, die mit der Deutung des nach 1933 dramatischen
Geschehens ringt; der klaren (daher manchmal zur Vereinfachung
tendierenden) Unterscheidung wird der Vorzug vor Unentschieden-
heit und Schweigen gegeben, und dieser vielschichtige Spannungsbo-
gen ist gerechterweise nicht ins Zerrbild eindimensionaler Zuwei-
sungen aufzulösen. Eine vergleichbare differenzierte Ambivalenz in
positiver Absicht offenbart schließlich die Dialogszene »Nächtliche
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84 Vgl. schon oben Anm. 37. Im folgenden kann ich vom weiterhin ziemlich gesicher-
ten Fundament meiner früheren Arbeit ausgehen und mich deshalb schriftlich knap-
per fassen als in den mündlichen Vorträgen, vgl. Schandl, F. M.: Bezüge. 1990.
85 Vgl. oben Anm. 27. Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 338. Ders.: Bezüge. 1990,
101–103.235–237, Anm. 169–176. Füllenbach, E. H.: Auschwitz. 2004, 182f.
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Zwiesprache« VOo  — 1941 (ESW AlL, 165—-171) mıt der »Hauptrolle«
der » Königın Esther« (neben dem Propheten Elıya) als Identitikatı-
onsfigur des Stellvertretungsgedankens.“ uch 1er spielt dıe Orge-
schichte ıhres früheren phänomenologischen Begriffs 1Ne oroße
Raolle und ermöglıcht ıhr, ın >rabbıinıscher FXegesE« dıe Tradıtion
kreatıv und sıtuationsbezogen 1Aktualıisıieren.? Wır fassen_
ILLE  —

F.DITH STEINS SICHT DES JUDENTUMS HOoRIZONT
DER JUDENVERFOLGUNG DES » DDRITTEN KEICHES<«. INE SKIZZE

37 Dize praktısche Sol:darıtäat der Jüdin Edıith Steirn

W1e sıch diıese Haltung be]l Edırch Ste1in überwıiegend pOSITIV, 1mM be-
wulfiten »Jüdıschen ir «S und 1mM eher alltäglich solıdarıschen Rah-
ILLE  — ıhrer zunehmend eingeschränkten Möglıchkeiten praktısch
nıfestiert, 1sST bereıts ZuL dokumentiert.®?

32 Elemente 2INeEY Theologıe des Judentums he: Edıith Steirn

ummarısch vorgestellt pragen Edıch Ste1lns oOhrıstlıche Theologıe
und Sıcht des Judentums”“ zunächst dreı als defizıtir bewertete To-
po1 tradıtıoneller coOhrıstlıcher Denkschemata, dıe sıch beım Hınsehen
schnell (wıe schon erwähnt) als biographisch bedingte Identıitikatıo-
11ICc  — VOo Sikularıtät und Judentum erweısen, dıe aufs CNSSTC mıt ıh-
ICI spateren Selbstsicht korrelıeren. Es handelt sıch geradezu SpIE-
gelverkehrt (ım Sınne VOo Un-Glauben) dıe Elemente, dıe Edırch

XC Vgl Schandl, Spurensuche. 1992, 330 344347 Ders.: Bezüge. 1990, 1 1 Ü—
112.144-—146
&f Dıie rage solch »rabbinıscher« Exegese 1St. durchaus eın Thema für den jüdısch-
christlıchen Dialog. WeIlitere Beispiele ihrer Kreatıiyıtät ın diesem Bereich bieten (ne
ben den Änsprachen ıIn Öln un: Echt un: den Gedichten, vgl A1,121—-151.172-1 77)
die beiden anderen Dialogszenen (X1,152-164) und, trüher un: »weltlicher«, das Fest-
yedicht ZUr Hochzeıt Vo Erna Stein un: Hans Bıberstein 19720 (1,366—372). Fın Echo
tindet diese Begabung Edıch Steins w1e auch ihre jJüdısche Abkunft 1m einer haupt-
sächlich Vo den Nov1zınnen veranstalteten Prozession alttestamentlicher Gestalten
ZUr Feier iıhres 50 Geburtstags ıIn Echt 1941 (vgl Briefe 707.715 32,498.502).
X& Vgl Aazu auch den Zeugenbericht Feuling, Erinnerungen. 20035, 205
x Vgl Schandl, Bezüge. 1990, 112—-17258
( Vgl Ebd., —1 Ders.: Spurensuche. 1992, 55/—559
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Zwiesprache« von 1941 (ESW XI, 165–171) mit der »Hauptrolle«
der »Königin Esther« (neben dem Propheten Elija) als Identifikati-
onsfigur des Stellvertretungsgedankens.86 Auch hier spielt die Vorge-
schichte ihres früheren phänomenologischen Begriffs eine große
Rolle und ermöglicht ihr, in »rabbinischer Exegese« die Tradition
kreativ und situationsbezogen zu aktualisieren.87 Wir fassen zusam-
men:

3. EDITH STEINS CHRISTLICHE SICHT DES JUDENTUMS IM HORIZONT

DER JUDENVERFOLGUNG DES »DRITTEN REICHES«. EINE SKIZZE

3.1 Die praktische Solidarität der Jüdin Edith Stein

Wie sich diese Haltung bei Edith Stein überwiegend positiv, im be-
wußten »jüdischen Wir«88 und im eher alltäglich solidarischen Rah-
men ihrer zunehmend eingeschränkten Möglichkeiten praktisch ma-
nifestiert, ist bereits gut dokumentiert.89

3.2. Elemente einer Theologie des Judentums bei Edith Stein

Summarisch vorgestellt prägen Edith Steins christliche Theologie
und Sicht des Judentums90 zunächst drei als defizitär bewertete To-
poi traditioneller christlicher Denkschemata, die sich beim Hinsehen
schnell (wie schon erwähnt) als biographisch bedingte Identifikatio-
nen von Säkularität und Judentum erweisen, die aufs engste mit ih-
rer späteren Selbstsicht korrelieren. Es handelt sich geradezu spie-
gelverkehrt (im Sinne von Un-Glauben) um die Elemente, die Edith
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86 Vgl. Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 339f.344–347. Ders.: Bezüge. 1990, 110–
112.144–146. 
87 Die Frage solch »rabbinischer« Exegese ist durchaus ein Thema für den jüdisch-
christlichen Dialog. Weitere Beispiele ihrer Kreativität in diesem Bereich bieten (ne-
ben den Ansprachen in Köln und Echt und den Gedichten, vgl. XI,121–151.172–177)
die beiden anderen Dialogszenen (XI,152–164) und, früher und »weltlicher«, das Fest-
gedicht zur Hochzeit von Erna Stein und Hans Biberstein 1920 (1,366–372). Ein Echo
findet diese Begabung Edith Steins wie auch ihre jüdische Abkunft im einer haupt-
sächlich von den Novizinnen veranstalteten Prozession alttestamentlicher Gestalten
zur Feier ihres 50. Geburtstags in Echt 1941. (vgl. Briefe 707.713: 32,498.502).
88 Vgl. dazu auch den Zeugenbericht Feuling, D.: Erinnerungen. 2003, 203.
89 Vgl. Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 112–128.
90 Vgl. Ebd., 90–112. Ders.: Spurensuche. 1992, 337–339.
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Stein oOhrıstlıchen Glauben ansprechen und überzeugen. Zu be-
achten 1St ıhr Versuch, diese Elemente ın den Zusammenhang des
zeıtgenössıschen christlich-Jüdischen Verhältnisses stellen und
eın überdurchschnittliches Ma{fs Auseinandersetzung 1mM posıtıven
Sınne erreichen:

1Ne gegenüber der qOhrıistlıchen mangelhafte bıs nıcht vorhandene
Auferstehungshoffnung

Damlıt verbunden 1nNne ethisch-praktische [iesseitsorientierung
Schliefßlich dıe christologisch aufgeladene rage des Messiasglanu-

hens und se1Ner lebenspraktischen Qualität
Hıer 1sST wıederum bedenken, welche bedeutende Raolle für Edırch
Stein dıe Erfahrung eıgener und remder Depressionsphasen und
seelischer Krısen 1mM Zusammenhang mıt 1Üußeren Ereignissen spielt
und da{ß S1C mıt tatsiächlich realısıerter Selbsttötung kontrontiert 1StT,
W1€e S1C auch ın ıhrer Eingabe 1US XI (zusammen mıt der rage
der ALNSCIHHNESSCHEH moralıschen Bewertung) erwähnt.
Dıtterenzierter und vielschichtiger tallen ıhre Stellungnahmen
tolgendem Topos AUS

D1e ırdısche (auch DEISTIS verstandene) Heıimatlosigkeıit und end-
zeıtlıche Errettung des Judentums
Diese rage gewınnNt höchste r1san7z durch dıe Ereignisse der Ver-
tolgung, Vertreibung, Entrechtung und Vernichtung. Im zeıtgenÖSss1-
schen kırchlich-theologischen Horızont verbindet sıch damıt UuUu5-

weıchlich dıe rage ach den Auswiırkungen e1INes Fluchs als Folge
der SOSCHNANNICNH »Selbstverfluchung« 1mM Passıonsevangelıum ach
Matthäus, dıe oft dıe Oberhand behält gegenüber der paulını-
schen Theologıe des ungekündıgten Bundes.
Hıer 1St konstatıeren, da{ß Edırch Steıin ohl mıt dieser rage ringt,
1ber weıthın und überwiegend aufgeschlossenen Äntweorten A vn
langt Ihre Grundstimmung ın dieser rage 1sST respektvolle 5Sorge
und Bedauern, nıcht Vergeltung oder AI Schadentreude. D1e Juden
sınd und bleiben »d1e Seinen« und das » Volk (zottes«. Das ZeIgT sıch
VOL allem be]l tolgenden ausnehmend DOSITIV bewerteten Topoı, dıe
auch ıhre wen1g enggeführte Ekklesiologie?! begründen:

Die konstitutive Bedeutung des Alten Testaments un: seıner
Gestalten als OÖffenbarungsquelle für coOhrıstlıchen Glauben un: cohrıst-
lıche Kırche

Vel Schandl, AÄnregungen. 1999
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Stein am christlichen Glauben ansprechen und überzeugen. Zu be-
achten ist ihr Versuch, diese Elemente in den Zusammenhang des
zeitgenössischen christlich-jüdischen Verhältnisses zu stellen und so
ein überdurchschnittliches Maß an Auseinandersetzung im positiven
Sinne zu erreichen:
1. Eine gegenüber der christlichen mangelhafte bis nicht vorhandene
Auferstehungshoffnung
2. Damit verbunden eine ethisch-praktische Diesseitsorientierung
3. Schließlich die christologisch aufgeladene Frage des Messiasglau-
bens und seiner lebenspraktischen Qualität
Hier ist wiederum zu bedenken, welche bedeutende Rolle für Edith
Stein die Erfahrung eigener und fremder Depressionsphasen und
seelischer Krisen im Zusammenhang mit äußeren Ereignissen spielt
und daß sie mit tatsächlich realisierter Selbsttötung konfrontiert ist,
wie sie auch in ihrer Eingabe an Pius XI. (zusammen mit der Frage
der angemessenen moralischen Bewertung) erwähnt.
Differenzierter und vielschichtiger fallen ihre Stellungnahmen zu
folgendem Topos aus:
4. Die irdische (auch geistig verstandene) Heimatlosigkeit und end-
zeitliche Errettung des Judentums
Diese Frage gewinnt höchste Brisanz durch die Ereignisse der Ver-
folgung, Vertreibung, Entrechtung und Vernichtung. Im zeitgenössi-
schen kirchlich-theologischen Horizont verbindet sich damit unaus-
weichlich die Frage nach den Auswirkungen eines Fluchs als Folge
der sogenannten »Selbstverfluchung« im Passionsevangelium nach
Matthäus, die zu oft die Oberhand behält gegenüber der paulini-
schen Theologie des ungekündigten Bundes.
Hier ist zu konstatieren, daß Edith Stein wohl mit dieser Frage ringt,
aber weithin und überwiegend zu aufgeschlossenen Antworten ge-
langt. Ihre Grundstimmung in dieser Frage ist respektvolle Sorge
und Bedauern, nicht Vergeltung oder gar Schadenfreude. Die Juden
sind und bleiben »die Seinen« und das »Volk Gottes«. Das zeigt sich
vor allem bei folgenden ausnehmend positiv bewerteten Topoi, die
auch ihre wenig enggeführte Ekklesiologie91 begründen:
5. Die konstitutive Bedeutung des Alten Testaments und seiner 
Gestalten als Offenbarungsquelle für christlichen Glauben und christ-
liche Kirche
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91 Vgl. Schandl, F. M.: Anregungen. 1999.
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Der Jude Jesus un: dıe damıt gegebenen Bezuge zwıschen Juden
un: Chriıisten/Kırche
Starke Auswirkungen zeıtigt dies 1mM Zusammenhang ıhrer breıt und
komplex enttalteten Sıcht der TAauU und der Biıldungsarbeit
13.16).” Hıer wırd mehrtach deutlich, W1€e stark S1C VOo der 1mM
Schöpferwillen vorgesehenen und grundgelegten Eıinheıit des Men-
schengeschlechtes ausgeht (vgl 1  ,  —441; ES  Z X11,199—-204),
Wa dıe Geschlechterfrage ebenso betrıttt W1€e dıe der ethnıschen Zu-
gehörigkeıt. Das helfende Gegenüber VOo Mann und TAau ach der
Ursprungserzählung 1mM Buch (zenes1s steht für S1C eindeutig ber
der weıblichen Unterordnung, 1sST 1ber auch nıcht mıt Gleichmache-
reı verwechseln. Das weısheıtliıche Bıld der »starken Frau«
delliert dıe wırklıche Emanzıpatıon und prag a„uch dıe Lebenstorm
der jungfräulichen » Braut Chrıst1i« Paulinıische Ambivalenzen, Ja
Wıdersprüche ın dieser Thematık spricht S1C 1931 dıfferenziert, 1ber
a„uch ziemlıch unverblümt S1e krıitisıert verstaändlicherweise se1INe
Unterordnungsanweısungen, gerat dabel 1ber a„uch ın das Fahrwas-
SCr temmnıstischer ÄAntısemıitismen 1mM Gesetz-Gnade-Kontrast: » Wır
dürften dem Apostel nıcht nahe LYELEN, WCTETL ZO2LY » dafß 1
dieser Weisung6. Der Jude Jesus und die damit gegebenen Bezüge zwischen Juden  und Christen/Kirche  Starke Auswirkungen zeitigt dies ım Zusammenhang ihrer breit und  komplex entfalteten Sicht der Frau und der Bildungsarbeit (ESGA  13.16).” Hier wird mehrfach deutlich, wie stark sie von der im  Schöpferwillen vorgesehenen und grundgelegten Einheit des Men-  schengeschlechtes ausgeht (vgl. 11/12,427-441; ESW X11,199-204),  was die Geschlechterfrage ebenso betrifft wie die der ethnischen Zu-  gehörigkeit. Das helfende Gegenüber von Mann und Frau nach der  Ursprungserzählung im Buch Genesis steht für sie eindeutig über  der weiblichen Unterordnung, ist aber auch nicht mit Gleichmache-  rei zu verwechseln. Das weisheitliche Bild der »starken Frau« mo-  delliert die wirkliche Emanzipation und prägt auch die Lebensform  der jungfräulichen »Braut Christi«. Paulinische Ambivalenzen, ja  Widersprüche in dieser Thematik spricht sie 1931 differenziert, aber  auch ziemlich unverblümt an. Sie kritisiert verständlicherweise seine  Unterordnungsanweisungen, gerät dabei aber auch in das Fahrwas-  ser feministischer Antisemitismen im Gesetz-Gnade-Kontrast: » Wir  dürften dem Apostel nicht zu nahe treten, wenn wir sagen, daß in  dieser Weisung ... [1 Kor 11,3] Göttliches und Menschliches, Zeitli-  ches und Ewiges vermischt sind. ... Man hat den Eindruck, daß die  Interpretation nicht rein die ursprüngliche und die Erlösungsordnung  wiedergibt, sondern in der Betonung des Herrschaftsverhältnisses  und gar in der Annahme einer Mittlerstellung des Mannes zwischen  dem Erlöser und der Frau noch von der Ordnung der gefallenen Na-  tur beeinflußt ist. Weder der Schöpfungsbericht kennt eine solche  Mittelbarkeit des Verhältnisses zu Gott, noch das Evangelium. Wohl  aber kennt sie das mosaische Gesetz und das römische Recht«  (13,62.63). Noch deutlicher zu 1 Tim 2,9ff: »Noch stärker als beim  Korintherbrief hat man hier den Eindruck, daß die ursprüngliche  Ordnung und die Erlösungsordnung verdeckt ist durch die Ordnung  der gefallenen Natur und daß aus dem Apostel noch der vom Geist  des Gesetzes bestimmte Jude spricht. Die evangelische Auffassung der  Jungfränlichkeit scheint ganz vergessen. Was hier ausgesprochen ist  und gegenüber gewissen Mißbräuchen in den griechischen Gemein-  den am Platz sein mochte, ist nicht als verbindlich für die prinzipiel-  le Auffassung des Verhältnisses der Geschlechter anzusehen. Es wi-  ” Vgl. Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 339. Ders.: Bezüge. 1990, 103-107.  176/17 Kor 11,37 Göttliches und Menschliches, Seitli-
ches und Ewiges vermischt ind.6. Der Jude Jesus und die damit gegebenen Bezüge zwischen Juden  und Christen/Kirche  Starke Auswirkungen zeitigt dies ım Zusammenhang ihrer breit und  komplex entfalteten Sicht der Frau und der Bildungsarbeit (ESGA  13.16).” Hier wird mehrfach deutlich, wie stark sie von der im  Schöpferwillen vorgesehenen und grundgelegten Einheit des Men-  schengeschlechtes ausgeht (vgl. 11/12,427-441; ESW X11,199-204),  was die Geschlechterfrage ebenso betrifft wie die der ethnischen Zu-  gehörigkeit. Das helfende Gegenüber von Mann und Frau nach der  Ursprungserzählung im Buch Genesis steht für sie eindeutig über  der weiblichen Unterordnung, ist aber auch nicht mit Gleichmache-  rei zu verwechseln. Das weisheitliche Bild der »starken Frau« mo-  delliert die wirkliche Emanzipation und prägt auch die Lebensform  der jungfräulichen »Braut Christi«. Paulinische Ambivalenzen, ja  Widersprüche in dieser Thematik spricht sie 1931 differenziert, aber  auch ziemlich unverblümt an. Sie kritisiert verständlicherweise seine  Unterordnungsanweisungen, gerät dabei aber auch in das Fahrwas-  ser feministischer Antisemitismen im Gesetz-Gnade-Kontrast: » Wir  dürften dem Apostel nicht zu nahe treten, wenn wir sagen, daß in  dieser Weisung ... [1 Kor 11,3] Göttliches und Menschliches, Zeitli-  ches und Ewiges vermischt sind. ... Man hat den Eindruck, daß die  Interpretation nicht rein die ursprüngliche und die Erlösungsordnung  wiedergibt, sondern in der Betonung des Herrschaftsverhältnisses  und gar in der Annahme einer Mittlerstellung des Mannes zwischen  dem Erlöser und der Frau noch von der Ordnung der gefallenen Na-  tur beeinflußt ist. Weder der Schöpfungsbericht kennt eine solche  Mittelbarkeit des Verhältnisses zu Gott, noch das Evangelium. Wohl  aber kennt sie das mosaische Gesetz und das römische Recht«  (13,62.63). Noch deutlicher zu 1 Tim 2,9ff: »Noch stärker als beim  Korintherbrief hat man hier den Eindruck, daß die ursprüngliche  Ordnung und die Erlösungsordnung verdeckt ist durch die Ordnung  der gefallenen Natur und daß aus dem Apostel noch der vom Geist  des Gesetzes bestimmte Jude spricht. Die evangelische Auffassung der  Jungfränlichkeit scheint ganz vergessen. Was hier ausgesprochen ist  und gegenüber gewissen Mißbräuchen in den griechischen Gemein-  den am Platz sein mochte, ist nicht als verbindlich für die prinzipiel-  le Auffassung des Verhältnisses der Geschlechter anzusehen. Es wi-  ” Vgl. Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 339. Ders.: Bezüge. 1990, 103-107.  176Man hat den Eindruck, dafß dıe
Interpretation nıcht e1nN dıe ursprünglıche und die Erlösungsordnung
wiederg21ibt, sondern 1 der Betonung des Herrschaftsverhältnisses
und Sar 1 der Annahme PINEY Mittlerstellung des Mannes Zzayıschen
dem Erlöser und der YAU noch Uveo  > der Ordnung der gefallenen Na-
FUNY beeinfiufst ıSE Weder der Schöpfungsbericht bennt 2INEC solche
Mittelbarkeit des Verhältnisses (70tt, noch das Evangelıum. Wohl
aAber bennt S21C das mosaıische (Jesetz und das römische Recht«
(  , och deutlicher Tım 2,9ff »Noch stärker als heim
Korintherbrief hat WLA  > hıer den Eindruck, dafß dıe ursprünglıche
Ordnung und dıe Erlösungsordnung verdeckt ast durch dıe Ordnung
der gefallenen Natur und da/[ß AU$ dem Apostel noch der Uvo (Jeıst
des (Jesetzes bestimmte Jude spricht. Dirze evangelısche Auffassung der
Jungfränlichkeit scheint SANZ VETrSCSCTE WAas hıer ausgesprochen ast
und gegenüber gEWISSEN Mifßbräunuchen 1 den oriechtischen (1emen-
den Platz Se1IN müochte, ast nıcht als verbindlich für dıe prinzıpiel-
fe Auffassung des Verhältnisses der Geschlechter anzusehen. ES TL

4°} Vgl Schandl, Spurensuche. 1992, S59 Ders.: Bezüge. 1990, 105—107
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6. Der Jude Jesus und die damit gegebenen Bezüge zwischen Juden
und Christen/Kirche
Starke Auswirkungen zeitigt dies im Zusammenhang ihrer breit und
komplex entfalteten Sicht der Frau und der Bildungsarbeit (ESGA
13.16).92 Hier wird mehrfach deutlich, wie stark sie von der im
Schöpferwillen vorgesehenen und grundgelegten Einheit des Men-
schengeschlechtes ausgeht (vgl. 11/12,427–441; ESW XII,199–204),
was die Geschlechterfrage ebenso betrifft wie die der ethnischen Zu-
gehörigkeit. Das helfende Gegenüber von Mann und Frau nach der
Ursprungserzählung im Buch Genesis steht für sie eindeutig über
der weiblichen Unterordnung, ist aber auch nicht mit Gleichmache-
rei zu verwechseln. Das weisheitliche Bild der »starken Frau« mo-
delliert die wirkliche Emanzipation und prägt auch die Lebensform
der jungfräulichen »Braut Christi«. Paulinische Ambivalenzen, ja
Widersprüche in dieser Thematik spricht sie 1931 differenziert, aber
auch ziemlich unverblümt an. Sie kritisiert verständlicherweise seine
Unterordnungsanweisungen, gerät dabei aber auch in das Fahrwas-
ser feministischer Antisemitismen im Gesetz-Gnade-Kontrast: »Wir
dürften dem Apostel nicht zu nahe treten, wenn wir sagen, daß in
dieser Weisung … [1 Kor 11,3] Göttliches und Menschliches, Zeitli-
ches und Ewiges vermischt sind. … Man hat den Eindruck, daß die
Interpretation nicht rein die ursprüngliche und die Erlösungsordnung
wiedergibt, sondern in der Betonung des Herrschaftsverhältnisses
und gar in der Annahme einer Mittlerstellung des Mannes zwischen
dem Erlöser und der Frau noch von der Ordnung der gefallenen Na-
tur beeinflußt ist. Weder der Schöpfungsbericht kennt eine solche
Mittelbarkeit des Verhältnisses zu Gott, noch das Evangelium. Wohl
aber kennt sie das mosaische Gesetz und das römische Recht«
(13,62.63). Noch deutlicher zu 1 Tim 2,9ff: »Noch stärker als beim
Korintherbrief hat man hier den Eindruck, daß die ursprüngliche
Ordnung und die Erlösungsordnung verdeckt ist durch die Ordnung
der gefallenen Natur und daß aus dem Apostel noch der vom Geist
des Gesetzes bestimmte Jude spricht. Die evangelische Auffassung der
Jungfräulichkeit scheint ganz vergessen. Was hier ausgesprochen ist
und gegenüber gewissen Mißbräuchen in den griechischen Gemein-
den am Platz sein mochte, ist nicht als verbindlich für die prinzipiel-
le Auffassung des Verhältnisses der Geschlechter anzusehen. Es wi-
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92 Vgl. Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 339. Ders.: Bezüge. 1990, 103–107.
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derspricht sehr den Worten und der SANZCH Pyaxıs des Heilandes,
der Frauen UNTEY SeINEN nächsten Vertrauten hatte und auf Schritt
und IYıtt 1 SeINEY Erlösertätigkeit bewies, dafß ım die Seele
der YAU SCHANSO TUN WAY TW2LE dıe Seele des Manmnes. Es T L—
derspricht auch jenem Pauluswort, das vielleicht reinsten den
(Jeıst des Evangelıums ZU Ausdruck bringt: (CGal, IIT, 24ff) Das
(Jesetz WAY Erzieher 1 Christo, damıt ZO2LY AX$ dem Glauben
gerechtfertigt zuurden. Da aAber der Glaube gekommen ist, ind ZO2LY
nıcht mehr UNTEY dem Erzieherderspricht zu sehr den Worten und der ganzen Praxis des Heilandes,  der Franen unter seinen nächsten Vertrauten hatte und auf Schritt  und Tritt in seiner Erlösertätigkeit bewies, daß es ihm um die Seele  der Fran genauso zu tun war wie um die Seele des Mannes. Es wi-  derspricht auch jenem Pauluswort, das vielleicht am reinsten den  Geist des Evangeliums zum Ausdruck bringt: (Gal. ITI, 24ff) >... Das  Gesetz war unser Erzieher in Christo, damit wir aus dem Glauben  gerechtfertigt würden. Da aber der Glaube gekommen ist, sind wir  nicht mehr unter dem Erzieher ... Es ist nicht Jude noch Grieche,  nicht Sklave noch Freier; es ist weder Mann noch Weib. Denn alle  seid ihr eins in Christo Jesu«« (13,65; Hervorhebung im Original).  Klare Differenzierung in Lob oder Tadel, wo es phänomenologisch  und theologisch angebracht scheint! Sie selbst ist andererseits auch  einer zeitgenössischen kirchlichen Autorität gegenüber nicht verle-  gen, deren antisemitische Tendenz zu hinterfragen. Das belegt eine  überraschend ausführliche Bemerkung ihres kurzen Antwortbriefes  aus den Breslauer Sommerferien an den späteren Salzburger Erz-  bischof Waitz, der um ihre Stellungnahme zu seinem Paulusbuch  gebeten hatte: »Etwas schmerzlich berührten mich hier wie schon im  I. Band gelegentliche Bemerkungen über das Judentum. Wenn man  im Judentum geboren und aufgewachsen ist, kennt man seine hohen  menschlichen und sittlichen Erbwerte, die dem Außenstehenden  meist verborgen bleiben, und empfindet die Urteile, die sich nur an  die nach außen hervortretenden Verfallserscheinungen halten, als  hart und ungerecht« (Brief 214 [6.08. 1932]: 2?, 231 mit Anm.). Bei  aller mehr als berechtigten Zustimmung amüsiert in diesem Zusam-  menhang auch, daß sie sich selber als geborene Jüdin zumindest un-  bewußt für berechtigter hält, auch Kritik am Judentum zu äußern.  Völlig frei zeigt sich Edith Stein von jeglicher Gottesmordproblema-  tik und pauschalen moralischen Verwerfungstheorie. Lediglich Clo-  sens Sicht des Juden als — im besten wie ım schlimmsten - Modell des  erlösungsbedürftigen Menschen schlechthin scheint ihr bedenkens-  wert für konkretes Erleben:  7. Die Ablehnung des Messias Jesus wird kaum unter dem Gesichts-  punkt der Schuldhaftigkeit gesehen oder kollektiv zugewiesen  177ES aSt nıcht Jude noch Grieche,
nıcht Sblave noch Freıer; 1St weder Mann och Weib Denn alle
sei:d ır 2715 1 C’hrıisto fesu<« ,  , Hervorhebung 1mM Or1iginal).
Klare Differenzierung ın Lob oder Tadel, phänomenologisch
und theologisch angebracht scheıint! S1e selbst 1St andererseılts a„uch
elıner zeıtgenössıschen kırchlichen AÄutorıität gegenüber nıcht verle-
„ CI1, deren antısemuıtische Tendenz hinterfragen. Das belegt 1nNne
überraschend austührliche Bemerkung ıhres kurzen Antwortbrietes
AUS den Breslauer Sommerterıien den spateren Salzburger Er7z-
bıschot Wailtz, der ıhre Stellungnahme seiınem Paulusbuch
gebeten hatte: > F FAS schmerzlıich herührten mich hıer TW2LE schon N

Band gelegentlıche Bemerkungen über das Judentum. Wenn WLA  >

N Judentum geboren und aufgewachsen ist, bennt WLA SPINE hohen
menschlichen und sıttlichen Erbwerte, die dem Aufßenstehenden
mMmeıst verborgen leiben, und empfindet dıe Urteile, dıe sıch HE  S

dıe nach außen hervortretenden Verfallserscheinungen halten, als
hart und ungerecht« (Brıef 2}14 16.08 22, 231 mıt Anm.) Bel
aller mehr als berechtigten Zustimmung aAmüÜüsılert ın diesem Zusam-
menhang auch, da{ß S1C sıch selber als geborene Jüdın zumındest
bewulißt für berechtigter halt, a„uch Krıtık Judentum 1außern.
Völlig freı ZeIgT sıch Edıch Stein VOo jeglicher Gottesmordproblema-
tık und pauschalen moralıschen Verwerfungstheorie. Lediglich Clo-
SCILS Sıcht des Juden als 1mM besten W1€e 1mM schlımmsten Modell des
erlösungsbedürttigen Menschen schlechthıin scheıint ıhr bedenkens-
Wert für onkretes Erleben:

DI1e Ablehnung des Eess1as Jesus wırd a1um dem (zesichts-
Dunkt der Schuldhaftigkeit gesehen oder kollektiv zugewlesen
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derspricht zu sehr den Worten und der ganzen Praxis des Heilandes,
der Frauen unter seinen nächsten Vertrauten hatte und auf Schritt
und Tritt in seiner Erlösertätigkeit bewies, daß es ihm um die Seele
der Frau genauso zu tun war wie um die Seele des Mannes. Es wi-
derspricht auch jenem Pauluswort, das vielleicht am reinsten den
Geist des Evangeliums zum Ausdruck bringt: (Gal. III, 24ff) ›… Das
Gesetz war unser Erzieher in Christo, damit wir aus dem Glauben
gerechtfertigt würden. Da aber der Glaube gekommen ist, sind wir
nicht mehr unter dem Erzieher … Es ist nicht Jude noch Grieche,
nicht Sklave noch Freier; es ist weder Mann noch Weib. Denn alle
seid ihr eins in Christo Jesu‹« (13,65; Hervorhebung im Original).
Klare Differenzierung in Lob oder Tadel, wo es phänomenologisch
und theologisch angebracht scheint! Sie selbst ist andererseits auch
einer zeitgenössischen kirchlichen Autorität gegenüber nicht verle-
gen, deren antisemitische Tendenz zu hinterfragen. Das belegt eine
überraschend ausführliche Bemerkung ihres kurzen Antwortbriefes
aus den Breslauer Sommerferien an den späteren Salzburger Erz-
bischof Waitz, der um ihre Stellungnahme zu seinem Paulusbuch
gebeten hatte: »Etwas schmerzlich berührten mich hier wie schon im
I. Band gelegentliche Bemerkungen über das Judentum. Wenn man
im Judentum geboren und aufgewachsen ist, kennt man seine hohen
menschlichen und sittlichen Erbwerte, die dem Außenstehenden
meist verborgen bleiben, und empfindet die Urteile, die sich nur an
die nach außen hervortretenden Verfallserscheinungen halten, als
hart und ungerecht« (Brief 214 [6.08. 1932]: 22, 231 mit Anm.). Bei
aller mehr als berechtigten Zustimmung amüsiert in diesem Zusam-
menhang auch, daß sie sich selber als geborene Jüdin zumindest un-
bewußt für berechtigter hält, auch Kritik am Judentum zu äußern. 
Völlig frei zeigt sich Edith Stein von jeglicher Gottesmordproblema-
tik und pauschalen moralischen Verwerfungstheorie. Lediglich Clo-
sens Sicht des Juden als – im besten wie im schlimmsten – Modell des
erlösungsbedürftigen Menschen schlechthin scheint ihr bedenkens-
wert für konkretes Erleben:
7. Die Ablehnung des Messias Jesus wird kaum unter dem Gesichts-
punkt der Schuldhaftigkeit gesehen oder kollektiv zugewiesen
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Dize oläubigen (geistlichen) Haltungen Edıith Steirns

In diesem nochmals skızzıerten, sehr dıtterenziert betrachtenden
geistıgen »Drejieck« VOo Kreuzesnachfolge (ım Spannungsbogen der
5Sorge des jüdıschen »(Csuten Hırten« für »d1e Seıinen und SeINES erl1Öö-
senden und erlösungsnotwendiıgen Leıidens und Sterbens Kreuz,
das sıch mıt eiInem SiCH, 1ber a„uch ın Theologıe »nach Ausch-
WItZ« weılısenden Ausdruck tradıtioneller katholischer Theologıe ın
»blutiger FErneuerung« ıdentıitizıert mıt dem Leıden der Juden), VOo  —

(zOtt ermöglıchter Stellvertretung (Esther-Figur) und Suhne (ım
rechtlichen Zusammenhang der Wiederherstellung verletzter (ze-
rechtigkeıt und 1mM Jjesajanısch motıvlerten Gedankengang (zottes-
knecht-Sühneleiden und -tod), das dıe erwihnten Dokumente beın-
halten und zugleich offenbaren, treften WIr aut dıe (unvollendete und
wen12 systematısıerte) >Summa« VOo  — Edırch Ste1lns Sıcht des Juden-
LuUums, dıe unablösbar verwoben zugleich Selbstsicht und _reflex1ıon
darstellt. S1e lıegt längst bearbeıtet VOIL, wesentliche 11CUC Erkenntnis-

ergaben sıch seıtdem nıcht.?” S1e bırgt eın spannendes, mıtunter
sperr1iges, vielschichtiges, jedenfalls bereicherndes Potential für eınen
reıfen, tiefschürtenden christliıch-Jüdischen Dıalog auf solıdem Nı-
VCA\AUuU D1e Gestalt Edırch Stei1ns aut dieses Dialogniveau heben,
11L erortern und konstruktıv krıtisch würdıgen
scheıint mehr als geboten; dıe Statue und dıe darum teilweıse u  4
teılweıse reflexartıg wıederholten Reaktionen auf beıden Selıten
scheinen den kaırös dafür anzuzeıgen.

F.DITH STEIN: » MARTYRIUM« UND LTHEOLOGIE » NÄCH ÄUSCHWITZ«.
VERSUCH UDISCH-CHRIS  ICHEN BEZIEHUNGSSETZUNG

Quellen und Zeugnisse dokumentieren umtassend dıe wenıgen Jah-
1 dıe Edırch Steıin ın Echt verbleıiben und ın denen S1C ach der Be-
SCITZUNG der Nıederlande rasch und verschärtt VOo der natıonalsoz1a-
lıstıschen Judenvernichtung eingeholt wırd. W E1 Wochen ach AÄAus-
bruch des /Zweıten Weltkriegs mıt dem deutschen Überfall aut Polen
(»Auftakt« W ar der fingierte Überfall auf den Sender Gleiwitz ın ıh-
ICI oberschlesischen Heımat) wıederhalr S1C ıhre »politische Theolo-

4 4 Vgl Schandl, Spurensuche. 1992, 340— 550 Ders.: Bezüge. 1990, 1291558
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3.3 Die gläubigen (geistlichen) Haltungen Edith Steins

In diesem nochmals skizzierten, sehr differenziert zu betrachtenden
geistigen »Dreieck« von Kreuzesnachfolge (im Spannungsbogen der
Sorge des jüdischen »Guten Hirten« für »die Seinen und seines erlö-
senden und erlösungsnotwendigen Leidens und Sterbens am Kreuz,
das sich – mit einem gewagten, aber auch in Theologie »nach Ausch-
witz« weisenden Ausdruck traditioneller katholischer Theologie – in
»blutiger Erneuerung« identifiziert mit dem Leiden der Juden), von
Gott ermöglichter Stellvertretung (Esther-Figur) und Sühne (im
rechtlichen Zusammenhang der Wiederherstellung verletzter Ge-
rechtigkeit und im jesajanisch motivierten Gedankengang Gottes-
knecht-Sühneleiden und -tod), das die erwähnten Dokumente bein-
halten und zugleich offenbaren, treffen wir auf die (unvollendete und
wenig systematisierte) »Summa« von Edith Steins Sicht des Juden-
tums, die unablösbar verwoben zugleich Selbstsicht und -reflexion
darstellt. Sie liegt längst bearbeitet vor, wesentliche neue Erkenntnis-
se ergaben sich seitdem nicht.93 Sie birgt ein spannendes, mitunter
sperriges, vielschichtiges, jedenfalls bereicherndes Potential für einen
reifen, tiefschürfenden christlich-jüdischen Dialog auf solidem Ni-
veau. Die Gestalt Edith Steins auf dieses Dialogniveau zu heben, an-
gemessen zu erörtern und konstruktiv kritisch zu würdigen er-
scheint mehr als geboten; die Statue und die darum teilweise neuen,
teilweise reflexartig wiederholten Reaktionen auf beiden Seiten
scheinen den kairós dafür anzuzeigen.

4. EDITH STEIN: »MARTYRIUM« UND THEOLOGIE »NACH AUSCHWITZ«. 
VERSUCH EINER JÜDISCH-CHRISTLICHEN BEZIEHUNGSSETZUNG

Quellen und Zeugnisse dokumentieren umfassend die wenigen Jah-
re, die Edith Stein in Echt verbleiben und in denen sie nach der Be-
setzung der Niederlande rasch und verschärft von der nationalsozia-
listischen Judenvernichtung eingeholt wird. Zwei Wochen nach Aus-
bruch des Zweiten Weltkriegs mit dem deutschen Überfall auf Polen
(»Auftakt« war der fingierte Überfall auf den Sender Gleiwitz in ih-
rer oberschlesischen Heimat) wiederholt sie ihre »politische Theolo-
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93 Vgl. Schandl, F. M.: Spurensuche. 1992, 340–350. Ders.: Bezüge. 1990, 129–158.
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F1E« VOo 1935 ın elıner Konventansprache ZU est Kreuzerhöhung
(14.09.1939) zugespitzt ın vergleichsweıse deutlıchen und emoti10ona-
len Worten: »Mehr als Je aSt heute das Kreuz das Zeichen, dem T L—
dersprochen 20Ird. Dirze Anhänger des Antıchrist TUN ım Z e1IE argere
Schmach als PINSE die Perser, dıe geraubt hatten. ıe schänden
dıe Kreuzbilder und S21C machen alle Änstrengungen, das Kreuz AX$

dem Herzen der C’hristen reifßen. Nur altzu oft ast ıhnen gelun-
SCH, auch he: denen, die TW2LE ZO2LY PINSE gelobt hatten, C’hristus das
Kreuz nachzutragen. Darum hblickt ZA7TES der Heiland heute PYNS und
prüfend und fragt jede einzelne Ueo  > LTLES WfIst d dem Gjekreu-
zıgten die TIreue halten ® Überlege zn0 87 Dirze Welftr steht 1 Flam-
HCTE, der Kampf zwischen C’hristus und dem Antıchrist ast en AUS-—

gebrochen. Wenn Duy iıch für Christus entscheidest, bann e1n Le-
hen bosten« (ESW AlL, 124).” Napp dreı Jahre spater ereılt S1C das

u24 Vel ben bzw. ÄAnm SsSOwl1e die bereits CNANNTCN einschlägıgen
Biographien un: Dokumentationen. Klueting, Theologte. 2006, /7.95, ÄAnm 1635

ın diesem Zusammenhang zutreffend e1ım Stichwort » Kreu7.« e1ine » AÄAn-
spielung auf das Hakenkreuz, sCCrux MMAaTa<, >(Cro1x Sramee« der ‚Swastika«, das
der Nationalsoz1ialiısmus Als Emblem der das Kreuz des Christentums
‚..e1INsetzte N Möglicherweise bezieht sıch ihre Bemerkung » NT allzu oft 1st €$ ı-
HE gelungen« auf Ereignisse wWw1e die haltlosen, 1939 jedoch weılt verbreiteten un:
MAasSSsS1ıv instrumentalısıerten »Enthüllungen« e1nes ehemalıgen »Karmelitenpriors«, die
S$1e Ende Maı erhalten hatte (vgl Brief 624 32.3771., ÄAnm W1e schon —1
verstärken die dramatıschen Ereign1isse auch ihre persönliche un: emotlonale Betrotf-
enheıt: davon, »dafß alle alten Kriegserinnerungen anftanchen UN. dafß HIL  x den (7Je-
SENSALZ VO jetzt UN. damals stark empfindet. UInd €$ 1st heute für U715 nıcht möglıch,
MLE ungeteiltem Herzen die Ereignisse verfolgen.gie« von 1935 in einer Konventansprache zum Fest Kreuzerhöhung  (14.09.1939) zugespitzt in vergleichsweise deutlichen und emotiona-  len Worten: »Mehr als je ist heute das Kreuz das Zeichen, dem wi-  dersprochen wird. Die Anhänger des Antichrist tun ıhm weit ärgere  Schmach an als einst die Perser, die es geraubt hatten. Sie schänden  die Kreuzbilder und sie machen alle Anstrengungen, das Kreuz aus  dem Herzen der Christen zu reißen. Nur allzu oft ist es ihnen gelun-  gen, auch bei denen, die wie wir einst gelobt hatten, Christus das  Kreunz nachzutragen. Darum blickt uns der Heiland heute ernst und  prüfend an und fragt jede einzelne von uns: Willst du dem Gekrenu-  zigten die Trene halten? Überlege es wohl! Die Welt steht in Flam-  men, der Kampf zwischen Christus und dem Antichrist ist offen aus-  gebrochen. Wenn Du Dich für Christus entscheidest, kann es dein Le-  ben kosten« (ESW XI, 124).° Knapp drei Jahre später ereilt sie das  %* Vgl. oben bzw. unten Anm. 65.72.83.96 sowie die bereits genannten einschlägigen  Biographien und Dokumentationen. Klueting, H.: Z7heologze. 2006, 77.93, Anm. 165  vermutet in diesem Zusammenhang zutreffend beim Stichwort »Kreuz« eine »An-  spielung auf das Hakenkreuz, >Crux grammata«, >Croix gram6e oder >»Swastika«, das  der Nationalsozialismus als Emblem der NSDAP gegen das Kreuz des Christentums  ...einsetzte ... .« Möglicherweise bezieht sich ihre Bemerkung »Nur allzu oft ist es ih-  nen gelungen« auf Ereignisse wie die haltlosen, 1939 jedoch weit verbreiteten und  massiv instrumentalisierten »Enthüllungen« eines ehemaligen »Karmelitenpriors«, die  sie Ende Mai erhalten hatte (vgl. Brief 624: 32,377f., Anm. 2). - Wie schon 1914-1919  verstärken die dramatischen Ereignisse auch ihre persönliche und emotionale Betrof-  fenheit: davon, »daß alle alten Kriegserinnerungen auftauchen und daß man den Ge-  gensatz von jetzt und damals stark empfindet. Und es ist heute für uns nicht möglich,  mit ungeteiltem Herzen die Ereignisse zu verfolgen. ... Ich fühle mich jetzt immer in  die napoleonische Zeit versetzt und kann mir vorstellen, in welcher Spannung man da-  mals an allen Enden Europas gelebt hat. Ob wir wohl noch erleben werden, daß die  Ereignisse unserer Tage »Geschichte« werden? Ich habe großes Verlangen, all das ein-  mal im Licht der Ewigkeit zu sehen. Denn das erkennt man doch immer klarer, wie  blind wir für alles sind. Man staunt, wie verkehrt man vieles früher angesehen hat,  und begeht doch im nächsten Augenblick wieder den Fehler, sich ein Urteil zu bilden,  ohne daß man die nötigen Grundlagen dafür hat« (Brief 648 [17.11. 1939]: 32,408f.  Vgl. Briefe 675.693: 32,447f.474 sowie oben Anm. 83). An anderer Stelle definiert sie  »Wahrheit« auch kirchenkritisch, wobei der genaue Zusammenhang nicht deutlich ist;  die gängige Auffassung »hält weder vor meinem Gewissen noch vor meiner philoso-  phischen Einsicht stand. Ich weiß, daß diese Auffassung die durchschnittliche ist. Eben  das schmerzt mich so sehr. Ich sehe darin eine der Makeln der irdischen Kirche, die nicht  der reinen Branut Christi angehören, sondern dem, was menschlich ist an ihr. Ich halte  mich daran, daß Christus die Wahrheit ist und der Teufel der Lügner von Anbeginn.  Lügen aber heißt nach meiner Auffassung, anderen oder sich selbst etwas anderes vor-  spiegeln als was man als wahr erkennt. Man ist nicht verpflichtet, jedem alles zu sagen,  was man weiß. Aber wenn man jemandem etwas als wahr hinstellt, was man als un-  wahr kennt, so verleugnet man damit die Wahrheit« (Brief 674 [10.07.1940]: 32,446).  179Ich fühle mich jetzt IMMeY In
die napoleonische €e1t UN. Annn MEr vorstellen, In welcher SDannung HIL  x da-
mals allen Enden EuroPas gelebt hat. Zr ohl och erleben werden, dafß die
Ereignisse MITLSEYTET Iage ‚Geschichte« werden? Ich habe orofßes Verlangen, all das e1N-
mal IMN Licht der Ewigkeit sehen. Denn das erkennt HIL  x doch immMer klarer, ZUTE
blind Z für alles sind. Man SLAUNL, TE v»erkehrt HIL  x ”ieles früher angesehen hat,
UN. begeht doch IM nächsten Augenblick wreder den Fehler, siıch e1N [7yteil bılden,
hne dafß HIL  x die nötıgen Grundlagen dafür hat« (Brıef 645 32.408f.
Vgl Briefe 6/5.695 32.4471.474 SOwIl1e ben ÄAnm 83) ÄAn anderer Stelle definiert S1C
» Wahrheit« auch kiırchenkritisch, wobe!l der SCHAaUc Zusammenhang nıcht deutlich Ist:
die gyängıge Auffassung »häalt weder VOTr meinem (7EWISSEN och VOTr mMmeiner DhiL0sO-
phischen FEinsicht stand. Ich weiß, dafß diese Auffassung die durchschnittliche 3SE. Eben
das schmerzt mich sehr Ich sehe darın eINE der Makeln der irdıschen Kirche, die nıcht
der vyeinen BYAaMt Christz angehören, sondern dem, A menschlich ist iıhr Ich halte
mich daran, dafß Christus die Wahrheit 1st UN. der Teufel der Lügner VO Anbeginn.
Ägen her heifst ach MmeiINeEeY Auffassung, anderen der siıch selbst anderes YVOo+r-

spiegeln als Ua HILa als ahr erkenmnt. Man 1st nıcht verpflichtet, jedem alles ‘
A HIL  x weifß. hber LE JTLIE HIL  x ;jemandem als ahr hinstellt, A HIL  x als
ahr kennt, verlengnet HIL  x damit die Wahrheit« (Brıef 6/4 10.07.1940]1: 3?.446)
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gie« von 1935 in einer Konventansprache zum Fest Kreuzerhöhung
(14.09.1939) zugespitzt in vergleichsweise deutlichen und emotiona-
len Worten: »Mehr als je ist heute das Kreuz das Zeichen, dem wi-
dersprochen wird. Die Anhänger des Antichrist tun ihm weit ärgere
Schmach an als einst die Perser, die es geraubt hatten. Sie schänden
die Kreuzbilder und sie machen alle Anstrengungen, das Kreuz aus
dem Herzen der Christen zu reißen. Nur allzu oft ist es ihnen gelun-
gen, auch bei denen, die wie wir einst gelobt hatten, Christus das
Kreuz nachzutragen. Darum blickt uns der Heiland heute ernst und
prüfend an und fragt jede einzelne von uns: Willst du dem Gekreu-
zigten die Treue halten? Überlege es wohl! Die Welt steht in Flam-
men, der Kampf zwischen Christus und dem Antichrist ist offen aus-
gebrochen. Wenn Du Dich für Christus entscheidest, kann es dein Le-
ben kosten« (ESW XI, 124).94 Knapp drei Jahre später ereilt sie das
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94 Vgl. oben bzw. unten Anm. 65.72.83.96 sowie die bereits genannten einschlägigen
Biographien und Dokumentationen. Klueting, H.: Theologie. 2006, 77.93, Anm. 165
vermutet in diesem Zusammenhang zutreffend beim Stichwort »Kreuz« eine »An-
spielung auf das Hakenkreuz, ›Crux grammata‹, ›Croix gramée‹ oder ›Swastika‹, das
der Nationalsozialismus als Emblem der NSDAP gegen das Kreuz des Christentums
…einsetzte … .« Möglicherweise bezieht sich ihre Bemerkung »Nur allzu oft ist es ih-
nen gelungen« auf Ereignisse wie die haltlosen, 1939 jedoch weit verbreiteten und
massiv instrumentalisierten »Enthüllungen« eines ehemaligen »Karmelitenpriors«, die
sie Ende Mai erhalten hatte (vgl. Brief 624: 32,377f., Anm. 2). – Wie schon 1914–1919
verstärken die dramatischen Ereignisse auch ihre persönliche und emotionale Betrof-
fenheit: davon, »daß alle alten Kriegserinnerungen auftauchen und daß man den Ge-
gensatz von jetzt und damals stark empfindet. Und es ist heute für uns nicht möglich,
mit ungeteiltem Herzen die Ereignisse zu verfolgen. … Ich fühle mich jetzt immer in
die napoleonische Zeit versetzt und kann mir vorstellen, in welcher Spannung man da-
mals an allen Enden Europas gelebt hat. Ob wir wohl noch erleben werden, daß die
Ereignisse unserer Tage ›Geschichte‹ werden? Ich habe großes Verlangen, all das ein-
mal im Licht der Ewigkeit zu sehen. Denn das erkennt man doch immer klarer, wie
blind wir für alles sind. Man staunt, wie verkehrt man vieles früher angesehen hat,
und begeht doch im nächsten Augenblick wieder den Fehler, sich ein Urteil zu bilden,
ohne daß man die nötigen Grundlagen dafür hat« (Brief 648 [17.11. 1939]: 32,408f.
Vgl. Briefe 675.693: 32,447f.474 sowie oben Anm. 83). An anderer Stelle definiert sie
»Wahrheit« auch kirchenkritisch, wobei der genaue Zusammenhang nicht deutlich ist;
die gängige Auffassung »hält weder vor meinem Gewissen noch vor meiner philoso-
phischen Einsicht stand. Ich weiß, daß diese Auffassung die durchschnittliche ist. Eben
das schmerzt mich so sehr. Ich sehe darin eine der Makeln der irdischen Kirche, die nicht
der reinen Braut Christi angehören, sondern dem, was menschlich ist an ihr. Ich halte
mich daran, daß Christus die Wahrheit ist und der Teufel der Lügner von Anbeginn.
Lügen aber heißt nach meiner Auffassung, anderen oder sich selbst etwas anderes vor-
spiegeln als was man als wahr erkennt. Man ist nicht verpflichtet, jedem alles zu sagen,
was man weiß. Aber wenn man jemandem etwas als wahr hinstellt, was man als un-
wahr kennt, so verleugnet man damit die Wahrheit« (Brief 674 [10.07.1940]: 32,446).
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ILEnde, mıt dem S1E ın der Shoah der Mılliıonen spurlos VCI-

schwiındert.“ Fın gewaltsames Ende hat S1E nıcht gesucht,? ohl aber,
1autmerksam für dıe sıch verschlımmernden Nachrichten, eın solches
für möglıch gehalten.” Natürlıch 1St auch 1er 1Ne sachliche Diskus-
S10N angebracht, W1€e der mutıge, doch vergleichsweıse aussiıchtslose
Protest der nıederländıschen Kırchen und iınsbesondere der Bı-
schofskonterenz dıe beginnenden Deportationen bewerten
1St, der achteinhalb Jahre ach der »Machtergreifung«, inmıtten e1INes
für das NS-Regime jeder Front och höchst erfolg- und AUS-—

siıchtsreichen Krieges und begrenzt aut dıe sehr lokale Ebene e1INes
okkupierten Kleinstaates erfolgte, und W1€e se1ıne Wıirkmöglichkeıit
mıt der e1INes Papstwortes Begınn der »Machtergreifung« VCI-

gleichen ware. Dafs dıe spat begonnenen, buchstäblich 1mM eizten
Moment och beschleunigen versuchten Bemühungen AÄAus-
reise ın dıe Schwe1i7z dann doch erfolglos blieben, wırd ZU Teıl Jenes
Verhängnisses, das S1E ın ıhrer gläubigen Haltung aut sıch nehmen

In der Gestalt des »Prager Jesulein« verdichtet S1C ihrem 20 Fırmtag den Kon-
zwıschen irdıscher un: yöttlicher Macht un: »Reichweite«: » [Jas Jesulein ham

gerade, als €$ ME der polıtischen Kaiserherrlichkeit Ende 9IND. IS €$ nıcht der
‚heimliche Ka1ser«, der einmal aller NOEt 1n Ende machen solle ES hat ]4 doch die 7 ü
gel In der Hand, LE JTLIE uch die Menschen vegieren MEINEN« (Brıef 776 12.02
32,520) Vgl Schandl, Bezüge. 1990, 66—658; Ders.: Gewaltexzefß. 2006
4 Manchmal würdigt katholische Reliquienirömmigkeıt diesen Umstand des spurlo-
SCI] Verschwıindens hne Leichnam un: rab wen1g ANSCINCSSCIL, indem CS ıh:
durch »Materijalfülle« kompensıeren möchte.
Yn Vel die Fülle der Interventionen Ende 1941 legt S1C die rage ihres StA-
LiUS un: (Jrtes 1m Orden (also och nıcht die einer AÄAusreise 1Ns Ausland!) mıt folgen-
den Worten ın die Hände ihrer Oberen: » Ich möchte In der Angelegenheit mMmeiner Sta-
balıtat HIA  x SaAtr nıchts mehr EUN.grausame Ende, mit dem sie in der Shoah der Millionen spurlos ver-  schwindet.” Ein gewaltsames Ende hat sie nicht gesucht,” wohl aber,  aufmerksam für die sich verschlimmernden Nachrichten, ein solches  für möglich gehalten.” Natürlich ist auch hier eine sachliche Diskus-  sion angebracht, wie der mutige, doch vergleichsweise aussichtslose  Protest der niederländischen Kirchen und insbesondere der Bi-  schofskonferenz gegen die beginnenden Deportationen zu bewerten  ist, der achteinhalb Jahre nach der »Machtergreifung«, inmitten eines  für das NS-Regime an jeder Front noch höchst erfolg- und aus-  sichtsreichen Krieges und begrenzt auf die sehr lokale Ebene eines  okkupierten Kleinstaates erfolgte, und wie seine Wirkmöglichkeit  mit der eines Papstwortes zu Beginn der »Machtergreifung« zu ver-  gleichen wäre. Daß die spät begonnenen, buchstäblich im letzten  Moment noch zu beschleunigen versuchten Bemühungen um Aus-  reise in die Schweiz dann doch erfolglos blieben, wird zum Teil jenes  Verhängnisses, das sie in ihrer gläubigen Haltung auf sich nehmen  In der Gestalt des »Prager Jesulein« verdichtet sie — an ihrem 20. Firmtag — den Kon-  trast zwischen irdischer und göttlicher Macht und »Reichweite«: »Das Jesulein kam  gerade, als es mit der politischen Kaiserherrlichkeit zu Ende ging. Ist es nicht der  »heimliche Kaiser«, der einmal aller Not ein Ende machen soll? Es hat ja doch die Zü-  gel in der Hand, wenn auch die Menschen zu regieren meinen« (Brief 726 [2.02. 1942]:  32,520). Vgl. Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 66-68; Ders.: Gewaltexzeß. 2006.  ® Manchmal würdigt katholische Reliquienfrömmigkeit diesen Umstand des spurlo-  sen Verschwindens ohne Leichnam und Grab zu wenig angemessen, indem es ihn  durch »Materialfülle« kompensieren möchte.  % Vgl. die Fülle der Interventionen 32,511 u. ö. Ende 1941 legt sıe die Frage ihres Sta-  tus und Ortes im Orden (also noch nicht die einer Ausreise ins Ausland!) mit folgen-  den Worten in die Hände ihrer Oberen: »Zch möchte in der Angelegenheit meiner Sta-  bilität nun gar nichts mehr tun. ... Ich bin mit allem zufrieden. Eine »Scientia Crucis:  <Kreuzeswissenschaft> kann man nur gewinnen, wenn man das Kreuz gründlich zu  spüren bekommt. Davon war ich vom 1. Augenblick an überzengt und habe von Her-  zen: Ave, Crux, spes unica! gesagt« (Brief 710: 32,500). »Kreuzeswissenschaft« erinnert  dabei an den Titel ihres weitgehend vollendeten letzten Werkes. Wie schon in ıhrer  Ansprache von 1939 (vgl. oben Anm. 94) geht sie von dem lateinischen Gruß der  Kreuzverehrung der katholischen Liturgie der Passionswoche aus; in Übersetzung:  »Kreuz, einzige Hoffnung, sei gegrüßt« (ESW XI, 124).  ” Vgl. die Formulierung ihres Testaments: »den Tod, den Gott mir zugedacht hat«. In  einem englischen Schreiben an das Ordensgeneralat zur Frage ihrer Profeß in Echt  nach Ablauf der Dreijahresfrist stellt sie fest: »I shall repeat my petition at the end of  three years — i<d> e<st> December 31th 1941 — if T shall be alive then and in circum-  stances that allow to do so« (Brief 647 [13.11. 1939]: 32,406; dortige Übersetzung: Ich  werde mein Gesuch am Ende der drei Jahre - d. h. am 31. Dezember 1941 — erneut  einreichen, sofern ich dann noch am Leben bin und die Umstände es zulassen).  180Ich bın ME allem zufrieden. Fıne Scrientia ( YUCIS
<Krenzeswissenschaft> Annn HIL  x HUY geEWINNEN, LEFL HIL  x das KYeuz gründlich
sDuren bekommt. Davon LA ich U Anugenblick überzeugt UN. habe VO Her-
zen. ÄVve, OTUX, SDES un1ıcalS (Brıef 710 32,500) » Kreuzeswıissenschaft« erinnert
dabe1 den Tiıtel iıhres weıtgehend vollendeten etzten Werkes. W1e schon ıIn ıhrer
Änsprache VO 1939 (vgl ben ÄAnm 94) yeht S1C Vo dem lateinıschen rulfß der
Kreuzverehrung der katholischen Lıiturgie der Passıonswoche AUls, ıIn Übersetzung:
»KTeuZ, einZIGE Hoffnung, se7 gegrüfst« (ESW AlL, 124)
4, Vgl die Formulierung ihres Testaments: »den Tod, den Ott MEr zugedacht hat«. In
einem englischen Schreiben das Ordensgeneralat ZUr rage ıhrer Profefß ın Echt
ach Ablauf der Dreyahresirist stellt S1C ftest: » [ shall reDeaL petıtion at the end of
three 1<d> December 31th 1947 ıf 1 shall he alıve then and In CIYCUM-
S$EANCES that Allow) do SO (Brıef 64 / dortige Übersetzung: Ich
werde meın Gesuch Ende der TEl Jahre 51 Dezember 1941 Eerneut

einreichen, sofern ich ann och Leben bın un: die Umstände zulassen).
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grausame Ende, mit dem sie in der Shoah der Millionen spurlos ver-
schwindet.95 Ein gewaltsames Ende hat sie nicht gesucht,96 wohl aber,
aufmerksam für die sich verschlimmernden Nachrichten, ein solches
für möglich gehalten.97 Natürlich ist auch hier eine sachliche Diskus-
sion angebracht, wie der mutige, doch vergleichsweise aussichtslose
Protest der niederländischen Kirchen und insbesondere der Bi-
schofskonferenz gegen die beginnenden Deportationen zu bewerten
ist, der achteinhalb Jahre nach der »Machtergreifung«, inmitten eines
für das NS-Regime an jeder Front noch höchst erfolg- und aus-
sichtsreichen Krieges und begrenzt auf die sehr lokale Ebene eines
okkupierten Kleinstaates erfolgte, und wie seine Wirkmöglichkeit
mit der eines Papstwortes zu Beginn der »Machtergreifung« zu ver-
gleichen wäre. Daß die spät begonnenen, buchstäblich im letzten
Moment noch zu beschleunigen versuchten Bemühungen um Aus-
reise in die Schweiz dann doch erfolglos blieben, wird zum Teil jenes
Verhängnisses, das sie in ihrer gläubigen Haltung auf sich nehmen
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In der Gestalt des »Prager Jesulein« verdichtet sie – an ihrem 20. Firmtag – den Kon-
trast zwischen irdischer und göttlicher Macht und »Reichweite«: »Das Jesulein kam
gerade, als es mit der politischen Kaiserherrlichkeit zu Ende ging. Ist es nicht der
›heimliche Kaiser‹, der einmal aller Not ein Ende machen soll? Es hat ja doch die Zü-
gel in der Hand, wenn auch die Menschen zu regieren meinen« (Brief 726 [2.02. 1942]:
32,520). Vgl. Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 66–68; Ders.: Gewaltexzeß. 2006.
95 Manchmal würdigt katholische Reliquienfrömmigkeit diesen Umstand des spurlo-
sen Verschwindens ohne Leichnam und Grab zu wenig angemessen, indem es ihn
durch »Materialfülle« kompensieren möchte.
96 Vgl. die Fülle der Interventionen 32,511 u. ö. Ende 1941 legt sie die Frage ihres Sta-
tus und Ortes im Orden (also noch nicht die einer Ausreise ins Ausland!) mit folgen-
den Worten in die Hände ihrer Oberen: »Ich möchte in der Angelegenheit meiner Sta-
bilität nun gar nichts mehr tun. … Ich bin mit allem zufrieden. Eine ›Scientia Crucis‹
<Kreuzeswissenschaft> kann man nur gewinnen, wenn man das Kreuz gründlich zu
spüren bekommt. Davon war ich vom 1. Augenblick an überzeugt und habe von Her-
zen: Ave, Crux, spes unica! gesagt« (Brief 710: 32,500). »Kreuzeswissenschaft« erinnert
dabei an den Titel ihres weitgehend vollendeten letzten Werkes. Wie schon in ihrer
Ansprache von 1939 (vgl. oben Anm. 94) geht sie von dem lateinischen Gruß der
Kreuzverehrung der katholischen Liturgie der Passionswoche aus; in Übersetzung:
»Kreuz, einzige Hoffnung, sei gegrüßt« (ESW XI, 124).
97 Vgl. die Formulierung ihres Testaments: »den Tod, den Gott mir zugedacht hat«. In
einem englischen Schreiben an das Ordensgeneralat zur Frage ihrer Profeß in Echt
nach Ablauf der Dreijahresfrist stellt sie fest: »I shall repeat my petition at the end of
three years – i<d> e<st> December 31th 1941 – if I shall be alive then and in circum-
stances that allow to do so« (Brief 647 [13.11. 1939]: 32,406; dortige Übersetzung: Ich
werde mein Gesuch am Ende der drei Jahre – d. h. am 31. Dezember 1941 – erneut
einreichen, sofern ich dann noch am Leben bin und die Umstände es zulassen).
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annn  98 ach der mutıgen Stellungnahme jedenfalls erfolgt als Ra-
cheakt dıe Verhaftung der getauften Juden, 2.0  o 1947 auch VOo

4 Äm bıttet S1C ihre Schweizer Freundın Borsinger Hılfe für e1ine
Aufnahme für den Fall, dafß e1ine tatsächliche Ausweıisung der für staatenlos erklärten
»Nıchtarier« 1m besetzten Ausland erfolgen würde (vgl Brief 7175 n  4-516; vgl
Briefe 755 32.5321) Noch ahnt S$1e nıcht, dafß diese Mafßnahme nıcht der Vorbereitung
einer ÄAusweıisung, sondern w1e sıch bald herausstellt der Registrierung für -
plante Deportationen dienen würde (vgl Brief 1726 <,519—521, ÄAnm Äm 3006
1947 bıttet der für eine solche Aufnahme vorgesehene Karmel ıIn Le Paquıier die Ech-
Ler Priorin Auskünfte für e1ine Entscheidung, Edıth Stein »lebenslänglich be1 IN

aufzunehmen«, da 16$ I1LLL Bedingung der Schweizer Fremdenpolizeı SC1 un: diese
»umgehend Erledigung« des Vertfahrens wünsche (Brıef 147 32.5481). Äm JA O7/ be-
schlieft der benachbarte Onvent der Karmelitinnen VO Göttlichen Herzen, SEeE-
dorf, ihre Schwester Kosa » DOUF ıllımıte« auf unbegrenzte Zeıt, Brief 756

vgl 32.5571) autftzunehmen. Äm 24 07 bedankt sıch Edıth Stein persönlich be1
der Priorin Vo Le Paquıier, wobe!l S1C andeutet: » /NOMUS ferons mMmarintenant qu’ıl
DenL DOUHFY obtenır FA DeErMISSION de quıtter fes Pays-Bas. Maiıs 1} e$st »raisemblable GE

prendra beancoup de D des MO1S, je SUDDOSC} (Brıef 157 dorti-
SC Übersetzung: etzt wartien WIr darauf, dafß ILLAIl IN die Genehmigung ZUr AÄAusre1-

ALLS den Nıederlanden erteılt. ber wahrscheinnlich wırd CS lange dauern Monate,
wWw1e ich VErMULCS vgl auch Brief 760 32,5671) Vom 24 07 datiert die offizielle Bestät1-
SUuNs des Karmel Vo Le Paquıier ZUr Vorlage be1 den Behörden, dafß Edıth Stein »Je
dıiımanche CINq Juillet mıl neufcent deux, Pat ACLE capıtulaire, l’unamınıte
des O1X faıre partıe de la cCcCOommMUNAUTE pendant ıllımıte« (Briefdokument
755 wörtlich übersetzt: 5Sonntag, Julı 1942, durch einstıummı1geN Kapı-
telsbeschlufß auf unbegrenzte Zeitdauer Mitglied der Gemennschaftt wurde). Ihr etzter
erhaltener Brief ALLS dem Echter Karmel berichtet U Ü7 OZUSAgsCH geistlich »C1-

yvebnisoffen«: » [I1e Schweiz 4{1 mMmeiner Schwester UN. MEr die Tore öffnen. da das e1N-
zıge Karmelkloster MTSETYES Ordens dort IM Land Le Paqmuıter, Kanton Fribourg
mich anfnehmen 1 UN. 1n Karmelitinnenkloster IL Ordens, St<unde> davon
entfernt, MEINE Schwester. Die hbeiden Häduser haben siıch der Fremdenpolizet HEi-
her verpflichtet, lebenslang für E SOTSCHE. ES 1st her och schr die TAage, D Z
die ErlauDnis ZUY Ausreise bekommen. Jedenfalls dürfte €$ schr lange dauern. Ich WAre
nıcht LTAuTIG, L ETLTE SIE nıcht AmMe. ES ist }a heine Kleinigkeit, ZU deINE 1e-
he hlösterliche Famaialıe verlassen. hber ich nehme €$ A, ZUTE Ott es fügt« (Brıef 760
32,567) Äm 50  v- teilt Borsinger »erunes Licht« mı1t un: schickt die Zustiummung des
zuständıgen Biıischofs zZzu Übertritt mı1t (vgl Briefe 761./64 32.5681f.5701). och
selben Tag weIlst die Fremdenpolıize1 törmlıch mı1t allgemeiner Begründung das Fın-
reisegesuch 41Ab (vgl Briefdokument 765 32.5691). Äm 4 0  v- übermuittelt der Pfarrer Vo

Bergzabern J e1ine ertorderliche Taufurkunde ach Echt un: »auf Ihren Wunsch«
auch ach Le Paquier. Zeıitgleich ann Edırth Stein ALLS »Baracke 3 Westerbork« och
ach Echt mıtteıilen, dafß S1C mıt einer Reihe Bekannter 1St, S$1e 1aber nıcht
Ort bleiben könnten, un: erinnert daran, mıt dem Schweizer Konsul ın Verbindung
Lreten (vgl Briefe 762 766 32.569.572f). Letzte Interventionen LıFagcnh ann War doch
och ZUr völlig verspateten Zustimmung der eidgenössischen Behörden bei, wobel die
entscheidende ÄAusreisegenehmigung durch die nıederländıschen Besatzungsbehörden
iımmer unwahrscheinlich veblieben War (vgl Briefe 769  —7 32.5761.5791.
581.5852—584 Secretan, Su1552. uch 1er oreiten Schuldzuweisungen urz.
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kann.98 Nach der mutigen Stellungnahme jedenfalls erfolgt als Ra-
cheakt die Verhaftung der getauften Juden, am 2.08. 1942 auch von
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98 Am 31.12.1941 bittet sie ihre Schweizer Freundin H. V. Borsinger um Hilfe für eine
Aufnahme für den Fall, daß eine tatsächliche Ausweisung der für staatenlos erklärten
»Nichtarier« im besetzten Ausland erfolgen würde (vgl. Brief 723: 32,514–516; vgl.
Briefe 735: 32,532f). Noch ahnt sie nicht, daß diese Maßnahme nicht der Vorbereitung
einer Ausweisung, sondern – wie sich bald herausstellt – der Registrierung für ge-
plante Deportationen dienen würde (vgl. Brief 726: 32,519–521, Anm. 4). Am 30.06.
1942 bittet der für eine solche Aufnahme vorgesehene Karmel in Le Paquier die Ech-
ter Priorin um Auskünfte für eine Entscheidung, Edith Stein »lebenslänglich bei uns
aufzunehmen«, da dies nun Bedingung der Schweizer Fremdenpolizei sei und diese
»umgehend Erledigung« des Verfahrens wünsche (Brief 747: 32,548f). Am 23.07. be-
schließt der benachbarte Konvent der Karmelitinnen vom Göttlichen Herzen, See-
dorf, ihre Schwester Rosa »pour un temps illimité« (auf unbegrenzte Zeit, Brief 756:
32,561, vgl. 32,557f) aufzunehmen. Am 24.07. bedankt sich Edith Stein persönlich bei
der Priorin von Le Paquier, wobei sie andeutet: »Nous ferons maintenant ce qu’il se
peut pour obtenir la permission de quitter les Pays-Bas. Mais il est vraisemblable que
ce prendra beaucoup de temps – des mois, comme je suppose» (Brief 757: 32,562: dorti-
ge Übersetzung: Jetzt warten wir darauf, daß man uns die Genehmigung zur Ausrei-
se aus den Niederlanden erteilt. Aber wahrscheinlich wird es lange dauern – Monate,
wie ich vermute; vgl. auch Brief 760: 32,567f). Vom 24.07. datiert die offizielle Bestäti-
gung des Karmel von Le Paquier zur Vorlage bei den Behörden, daß Edith Stein »le
dimanche cinq juillet mil neufcent quarante deux, par acte capitulaire, à l’unaminité
des voix à faire partie de la communauté pendant un temps illimité« (Briefdokument
758: 32,564, wörtlich übersetzt: am Sonntag, 5. Juli 1942, durch einstimmigen Kapi-
telsbeschluß auf unbegrenzte Zeitdauer Mitglied der Gemeinschaft wurde). Ihr letzter
erhaltener Brief aus dem Echter Karmel berichtet am 29.07. sozusagen geistlich »er-
gebnisoffen«: »Die Schweiz will meiner Schwester und mir die Tore öffnen, da das ein-
zige Karmelkloster unseres Ordens dort im Land – Le Paquier, Kanton Fribourg –
mich aufnehmen will und ein Karmelitinnenkloster III. Ordens, 1 St<unde> davon
entfernt, meine Schwester. Die beiden Häuser haben sich der Fremdenpolizei gegen-
über verpflichtet, lebenslang für uns zu sorgen. Es ist aber noch sehr die Frage, ob wir
die Erlaubnis zur Ausreise bekommen. Jedenfalls dürfte es sehr lange dauern. Ich wäre
nicht traurig, wenn sie nicht käme: Es ist ja keine Kleinigkeit, zum 2. x [Mal] eine lie-
be klösterliche Familie zu verlassen. Aber ich nehme es an, wie Gott es fügt« (Brief 760:
32,567). Am 3.08. teilt Borsinger »grünes Licht« mit und schickt die Zustimmung des
zuständigen Bischofs zum Übertritt mit (vgl. Briefe 761.764: 32,568f.570f). Doch am
selben Tag weist die Fremdenpolizei förmlich mit allgemeiner Begründung das Ein-
reisegesuch ab (vgl. Briefdokument 763: 32,569f). Am 4.08. übermittelt der Pfarrer von
Bergzabern je eine erforderliche Taufurkunde nach Echt und »auf Ihren Wunsch«
auch nach Le Paquier. Zeitgleich kann Edith Stein aus »Baracke 36, Westerbork« noch
nach Echt mitteilen, daß sie mit einer Reihe Bekannter zusammen ist, sie aber nicht
dort bleiben könnten, und erinnert daran, mit dem Schweizer Konsul in Verbindung zu
treten (vgl. Briefe 762.766: 32,569.572f). Letzte Interventionen tragen dann zwar doch
noch zur völlig verspäteten Zustimmung der eidgenössischen Behörden bei, wobei die
entscheidende Ausreisegenehmigung durch die niederländischen Besatzungsbehörden
immer unwahrscheinlich geblieben war (vgl. Briefe 769f.772f.775–777: 32,576f.579f.
581.582–584. Secretan, P.: Suisse. 1997.). Auch hier greifen Schuldzuweisungen zu kurz.
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Edıch Ste1in und ıhrer Schwester KRosa ın Echrt.” Von der >Durch-
gangsstation AÄmersfoort« (Brıef 766 32.572) gelangen S1C 4.0  so PCI
Fufßmarsch ın das Sammellager Westerbork/Drenthe. Neben der Bıt-
LE das Notwendigste und Möglıche ottenbart Edırch Ste1lns letzte
Mıtteilung VOo dort dıe Schwestern ın Echrt 6.08., gleichsam
1mM Nebensatz, 1ber gerade darum tragfähıg und geradezu selbst-
verständlıich, das letzte und tragende Maotıv ıhres Lebens: » Konnte
hısher herrlich heten« (Brıef 768 2.575). '“ AÄAm 70  o beginnt ıhr
Iransport mıt der Deutschen Reichsbahn, ottensıchtlich (noch) ın e1-
11ICc verriegelten und bewachten Personenwaggon, der tahrplanmä-
ßlg das Reichsgebiet eher meıdet und deshalb 11U  - Suddeutschland
durchquert das ermöglıcht ıhr letzte Kontaktautnahmen mıt Pas-
Santien während e1Nes ungeplanten, kurzen Haltes 1mM Knotenbahn-

4 Dıie Hoffnung, VOrerstLi Vo den Deportationen AUSSCHÖILLILL werden, spiegeln
die Briefe 54{ 759 53:,536—-360.565—-56/. Das be1 der Verhaftung ın Echt angeblich SC
fallene, berühmt vewordene Diıktum »Komm, WIr yehen für Volk«, 1St. nıcht
zweıftelsfreı Als authentisch verilızıeren, träte 1aber ihre teststellbare Intention (vegl
zuletzt Schandl, (Gewaltexzess. 2006, 8 4 ÄAnm 60) Während einzelne Beıiträge
des Kölner Dokumentationsbandes Meısner, J. He.) Christin. 27006 (vgl ÄAnm
110) diesen atz och unkommentiert zıt1eren (Hofmann, Statue. 2006, 19 Hırsch,

Jüdin 2006, Nagel, Entstehungsgeschichte. 2006, 54), verzichten die tun-
dierteren historisch-biographischen Beıiträge darauf, ıh: erwähnen (vgl Klueting,

T’heologıe. 2006 Neyer, Karmelitin.
100 In diesem knappen atz (leider nıcht wortlautgetreu wıedergegeben Ebd., 46) Q1p-
telt eın Spannungsbogen iıhres Lebens un: ıhrer Glaubenshaltung, der be1 dem Mäd-
chen begonnen hatte, das sıch bewußft das Beten abgewöhnt hatte un: sıch
dem Eindruck der stillen Beter1in 1M Frankfurter Dom 1Ns Gegenteıl wenden be-
SA Vielfache diesbezügliche Außerungen ıIn Korrespondenz 1—4) un: Werk
belegen diese zentrale Haltung. Z wel Tage 4 unmıttelbar ach Ankunft ın We-
sterbork, beschreıibt S1C ıhr Befinden mıt diesen Worten: » Wır sind Sanz yuhıg UN.
fröhlich. Natürlich bısher heine hl. Messe UN. Komm<un10n>; hommt »zelleicht $DA-
Ler. Nun hommen Z 1n bifichen dazu erfahren, TE HIL  x HUY VO iInNNEN her leben
ANN. Innıgste Grüfßße alle. Wır schreiben ohl bald Eder« (Brıef 766 4.08.1942]:
32,572) Dıie Bemerkung W E1 Tage spater folgt 1m Anschlufß ihre Bıtte den
nächsten Band des Brevieres. Hıerin wırd klar, dafß für S1C persönliches un: lıturg1-
sches Beten eın Selbstzweck 1St, sondern Menschen un: Situationen wesentlıiıch
taflst. Äm 6.0  v- feilert die katholische Liturgie das Fest der »Verklärung des Herrn«.
Edıth Steins etzter Brief tragt allerdings Umschlag den Poststempel 10.08% (vgl

Gedenktag des Martyrers Laurentius), kam 4Also ersi einem Zeıtpunkt A
als die Echter Priorin bereıits informiert Wal: » W1) hebben Z.0  ®) Ju1Sst dat
AaAlr Auswitsch “siıch> SAall, ıIn Duitsland, de I1 Va  - Polen (een Fe1s Va  - da-
gen)« (Brıef 771 8.08 32,577-57 [Übersetzung: »Gerade hören WIr, dafß S1C
ach Auschwitz kommen, ıIn Deutschland, der (Gsrenze Polen (eine Fahrt Vo

Tagen)«]J. Edıth Stein selbst erwähnt ın ihrem etzten Brief Vo 6.05 »Morgen früh
geht Iransport (Schlesien der Ischechoslawakei??).«
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Edith Stein und ihrer Schwester Rosa in Echt.99 Von der »Durch-
gangsstation Amersfoort« (Brief 766: 32,572) gelangen sie am 4.08. per
Fußmarsch in das Sammellager Westerbork/Drenthe. Neben der Bit-
te um das Notwendigste und Mögliche offenbart Edith Steins letzte
Mitteilung von dort an die Schwestern in Echt am 6.08., gleichsam
im Nebensatz, aber gerade darum so tragfähig und geradezu selbst-
verständlich, das letzte und tragende Motiv ihres Lebens: »Konnte
bisher herrlich beten« (Brief 768: 32,575).100 Am 7.08. beginnt ihr
Transport mit der Deutschen Reichsbahn, offensichtlich (noch) in ei-
nem verriegelten und bewachten Personenwaggon, der fahrplanmä-
ßig das Reichsgebiet eher meidet und deshalb nur Süddeutschland
durchquert – das ermöglicht ihr letzte Kontaktaufnahmen mit Pas-
santen während eines ungeplanten, kurzen Haltes im Knotenbahn-
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99 Die Hoffnung, vorerst von den Deportationen ausgenommen zu werden, spiegeln
die Briefe 754f.759: 32,558–560.565–567. Das bei der Verhaftung in Echt angeblich ge-
fallene, berühmt gewordene Diktum »Komm, wir gehen für unser Volk«, ist nicht
zweifelsfrei als authentisch zu verifizieren, träfe aber ihre feststellbare Intention (vgl.
zuletzt Schandl, F. M.: Gewaltexzess. 2006, 84, Anm. 60). Während einzelne Beiträge
des Kölner Dokumentationsbandes Meisner, J. (Hg.): Christin. 2006 (vgl. unten Anm.
110) diesen Satz noch unkommentiert zitieren (Hofmann, F.: Statue. 2006, 19. Hirsch,
W.: Jüdin. 2006, 24. Nagel, P.: Entstehungsgeschichte. 2006, 54), verzichten die fun-
dierteren historisch-biographischen Beiträge darauf, ihn zu erwähnen (vgl. Klueting,
H.: Theologie. 2006. Neyer, M. A.: Karmelitin. 2006).
100 In diesem knappen Satz (leider nicht wortlautgetreu wiedergegeben Ebd., 46) gip-
felt ein Spannungsbogen ihres Lebens und ihrer Glaubenshaltung, der bei dem Mäd-
chen begonnen hatte, das sich bewußt das Beten abgewöhnt hatte und sich u. a. unter
dem Eindruck der stillen Beterin im Frankfurter Dom ins Gegenteil zu wenden be-
gann. Vielfache diesbezügliche Äußerungen in Korrespondenz (ESGA 1–4) und Werk
belegen diese zentrale Haltung. Zwei Tage zuvor, unmittelbar nach Ankunft in We-
sterbork, beschreibt sie ihr Befinden mit diesen Worten: »Wir sind ganz ruhig und
fröhlich. Natürlich bisher keine hl. Messe und Komm<union>; kommt vielleicht spä-
ter. Nun kommen wir ein bißchen dazu zu erfahren, wie man nur von innen her leben
kann. Innigste Grüße an alle. Wir schreiben wohl bald wieder« (Brief 766 [4.08.1942]:
32,572). Die Bemerkung zwei Tage später folgt im Anschluß an ihre Bitte um den
nächsten Band des Brevieres. Hierin wird klar, daß für sie persönliches und liturgi-
sches Beten kein Selbstzweck ist, sondern Menschen und Situationen wesentlich um-
faßt. – Am 6.08. feiert die katholische Liturgie das Fest der »Verklärung des Herrn«.
Edith Steins letzter Brief trägt allerdings am Umschlag den Poststempel 10.08. (vgl.
32,575 – Gedenktag des Märtyrers Laurentius), kam also erst zu einem Zeitpunkt an,
als die Echter Priorin bereits informiert war: »Wij hebben zoo juist vernomen dat ze
naar Auswitsch <sic!> gaan, in Duitsland, an de grens van Polen (een reis van 3 da-
gen)« (Brief 771 [8.08. 1942]: 32,577–579) [Übersetzung: »Gerade hören wir, daß sie
nach Auschwitz kommen, in Deutschland, an der Grenze zu Polen (eine Fahrt von 3
Tagen)«]. Edith Stein selbst erwähnt in ihrem letzten Brief vom 6.08.: »Morgen früh
geht 1 Transport (Schlesien oder Tschechoslawakei??).«
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hot Schitterstadt/Ptalz.!®! » Unterwegs a4d Or:entem« trıftt der Irans-
POrt aller WYıahrscheinlichkeit ach August 1mM Vernichtungsla-
CL Auschwıitz-Birkenau eın  102 Nur eın Bruchteıil der Namen auf
den betretfenden Transportlısten VOo  — Westerbork taucht dort noch-
rnals auf, regıstriert als arbeıtsfähig. Es tehlen dıiejenıgen, dıe sofort
und unregıistriert ın dıe Gaskammern getrieben wurden: ıhnen
Edırch Stein.
An dieser Stelle dürten wenıge Hınweılse genugen, dıe enttalten
und vertiefen Sache des christliıch-Jüdischen Dialogs sınd und ın
Eınbeziehung der geistıgen und biographischen Gestalt Edıch Steins

103a„uch ın Zukuntft Sse1IN können und werden:
D1e bleibende Notwendigkeıt, aller Opter VOo  — » Auschwiıtz« (d.h
aller Opter dieses vorrangıg Juden gerichteten Rassen- und
Vernichtungswahns einschlieflich derer, dıe 1mM Wıderstand dazu
und ZU NS-Regime standen) gedenken mıt dem Zıel, da{ß
» Auschwitz n1e wıeder WI1rd«, dies scheıint mehr geboten
angesichts aktueller eugnung des Holocaust aut höchster poli-
tischer Ebene W1€e a„uch se1ıner Instrumentalısierung 1m Sınne elıner
Immunıisierung 1aktuellen polıtısch-milıtärischen Gebarens des

101 Aufschlufreich un: ın beklemmenden Detauls (Stein, E./Neyer, Karmel.
1994, 155 datiıeren diesen Halt irrtümlıch och auf 8.08.) dokumentiert Feldes
Schifferstadt. 1999 Hıer wırd Als Fahrtrichtung des Zuges Luxemburg Saarbrücken

Ludwigshafen Frankfurt/Maın angegeben (Ebd.,, 392), 1aber leider nıcht die welte-
Koute. SO wWw1e Schifferstadt unwelt VO Bad Bergzabern un: 5Speyer lıegt, könnte

der Transport auf dem Weg ach Auschwitz auch andere Stationen ihres Lebens der
symbolträchtige (Jrte (gleichsam 1M »Rückwärtsgang«) passıert haben Unter der
Ebd CNAaANNTEN Vorgabe, mıt diesen Iransporten Reichsgebiet möglıchst meıden,
un: ıIn Anlehnung den etzten 1Nwels der nıcht LLLLE ıIn Bahnfahrten erfahrenen
un: zuL informierten Edıch Stein (vgl ben ÄAnm 100) spekulatıv gefragt: Frankfurt
(Erlebnis 1m »Dom«); Nürnberg? (Reichsparteitage un: »Nürnberger (Gesetze«);
Prag? («Jesulein«, siıehe ben ÄAnm 94); Mährisch-Weißkirchen? (damals 1m »Reıichs-
protektorat Böhmen un: Mähren« velegen, heute ranıce Morave/Tschechtien
der Bahnlınie Prag bzw. Wıen Oswieczim/ Auschwitz Krakau); der A1, W CI111-

oleich ach dem bısher Bekannten außerst unwahrscheinlich, ber Breslau? Wel_tere
Forschung könnte diese rage erhellen.
1072 Vgl zuletzt Neyer, Karmelitin. 2006, 47 Dıie ylaubwürdig bezeugte Auf-
schrıift dieses etzten Zettels (wohl ALLS demselben Kalenderchen, das Edıch Stein be1
ıhrer Verhaftung ın der Habıttasche IMug, vgl autete: »Grüfe VO Schwester
Benedicta (ruce. Unterwegs aAd Orzentem« (Feldes, Schifferstadt. 1999, 396) Zu
den Umständen 16$ CS nıcht erhaltenen etzten Zeugn1sses un: seiner lıturgischen Im-
plikatıon der Auferstehungshoffnung (Usten Sonnenaufgang Symbol des ()ster-
morgens) vgl Ebd SOwI1e Suzawa, Zengnis. 2002
105 Vgl zZzu Folgenden Schandl, Bezüge. 1990, 159—17/5 Ginzel, He.)
Auschwutz. 1980
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hof Schifferstadt/Pfalz.101 »Unterwegs ad orientem« trifft der Trans-
port aller Wahrscheinlichkeit nach am 9. August im Vernichtungsla-
ger Auschwitz-Birkenau ein.102 Nur ein Bruchteil der Namen auf
den betreffenden Transportlisten von Westerbork taucht dort noch-
mals auf, registriert als arbeitsfähig. Es fehlen diejenigen, die sofort
und unregistriert in die Gaskammern getrieben wurden: unter ihnen
Edith Stein.
An dieser Stelle dürfen wenige Hinweise genügen, die zu entfalten
und zu vertiefen Sache des christlich-jüdischen Dialogs sind und – in
Einbeziehung der geistigen und biographischen Gestalt Edith Steins
– auch in Zukunft sein können und werden:103

– Die bleibende Notwendigkeit, aller Opfer von »Auschwitz« (d.h.
aller Opfer dieses vorrangig gegen Juden gerichteten Rassen- und
Vernichtungswahns einschließlich derer, die im Widerstand dazu
und zum NS-Regime standen) zu gedenken mit dem Ziel, daß
»Auschwitz nie wieder wird«, dies scheint um so mehr geboten
angesichts aktueller Leugnung des Holocaust auf höchster poli-
tischer Ebene wie auch seiner Instrumentalisierung im Sinne einer
Immunisierung aktuellen politisch-militärischen Gebarens des

183

101 Aufschlußreich und in beklemmenden Details (Stein, E./Neyer, M. A: Karmel.
1994, 138 datieren diesen Halt irrtümlich noch auf 8.08.) dokumentiert Feldes J.:
Schifferstadt. 1999. Hier wird als Fahrtrichtung des Zuges Luxemburg – Saarbrücken
– Ludwigshafen – Frankfurt/Main angegeben (Ebd., 392), aber leider nicht die weite-
re Route. So wie Schifferstadt unweit von Bad Bergzabern und Speyer liegt, könnte
der Transport auf dem Weg nach Auschwitz auch andere Stationen ihres Lebens oder
symbolträchtige Orte (gleichsam im »Rückwärtsgang«) passiert haben. Unter der
Ebd. genannten Vorgabe, mit diesen Transporten Reichsgebiet möglichst zu meiden,
und in Anlehnung an den letzten Hinweis der nicht nur in Bahnfahrten erfahrenen
und gut informierten Edith Stein (vgl. oben Anm. 100) spekulativ gefragt: Frankfurt
(Erlebnis im »Dom«); Nürnberg? (Reichsparteitage und »Nürnberger Gesetze«);
Prag? («Jesulein«, siehe oben Anm. 94); Mährisch-Weißkirchen? (damals im »Reichs-
protektorat Böhmen und Mähren« gelegen, heute Hranice na Morave/Tschechien an
der Bahnlinie Prag bzw. Wien – Oswieczim/Auschwitz – Krakau); oder gar, wenn-
gleich nach dem bisher Bekannten äußerst unwahrscheinlich, über Breslau? Weitere
Forschung könnte diese Frage erhellen.
102 Vgl. zuletzt Neyer, M. A: Karmelitin. 2006, 47. Die glaubwürdig bezeugte Auf-
schrift dieses letzten Zettels (wohl aus demselben Kalenderchen, das Edith Stein bei
ihrer Verhaftung in der Habittasche trug, vgl. 3,583) lautete: »Grüße von Schwester
Benedicta a Cruce. Unterwegs ad orientem« (Feldes, J.: Schifferstadt. 1999, 396). Zu
den Umständen dieses nicht erhaltenen letzten Zeugnisses und seiner liturgischen Im-
plikation der Auferstehungshoffnung (Osten = Sonnenaufgang = Symbol des Oster-
morgens) vgl. Ebd. sowie Suzawa, C. K.: Zeugnis. 2003.
103 Vgl. zum Folgenden Schandl, F. M.: Bezüge. 1990, 159–175. Ginzel, G. B. (Hg.):
Auschwitz. 1980.
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Staates Israels Kritık ın der brennend ungelösten rage e1-
11C5 gerechten Friıedens 1mM Naıahen Usten, angesichts der drohen-
den bzw. nıcht abschliefßend »gelösten« Genoziıdhandlungen eLiwa
1mM ehemalıgen Jugoslawıen und Afrıka:; geboten 1ber auch 1er-
zulande, mıt wachsendem zeıtlıchem Abstand und angesichts
des bevorstehenden Ablebens der erizten überlebenden Zeıitzeu-
CI dıe >»unmıttelbare« Auseinandersetzung verblafst und das
turchtbare Geschehen ın Unwirklichkeit und Vergessenheıt
SCIALCN drohrt.!©*
Der Verzicht VOo qOhrıstlıcher W1€e a„uch jJüdıscher Seıte, Auschwitz
ın geschichtstheologische Schemata einzuordnen und den darın
MAassıvst aufgeworfenen fragenden und klagenden Schreı (zOtt

verdrängen bzw. durch UNANSCHLESSCHIC »Beantwortung« ZU

Verstummen bringen. ‘° Der notwendiıge und schon längst e1N-
SELFELENEC Wandel coOhrıstlıcher Theologıe »nach Auschwitz« bleıibt
umtassend tortzutühren und vertieten. Gebet »nach Ausch-
WIT7Z« ermöglıcht das jüdısche W1€e Ohristliıche Gebet >>in Ausch-
WIT7«.
Das jüdısche und Ohristliıche Verstindnıs VOo Martyrıum1086 spielt
1nNne bleibende Schlüsselrolle für das christliıch-Jüdische Verhältnis
W1€e auch das Jjeweılıge Selbstverständnıs. Auft oOhrıistlıcher Selte 1St
hıer, gerade VOo Selıten der höchsten katholischen Autorıiıtät, eın

104 Zu diesem Gedenken würde ich auch e1ine emor1a der » Dialektik der Autfklä-
zählen: des Umschlagens VO Ideen, die auf »Verbesserung der Verhältnisse«

abzıelen, ıIn ıhr praktisches Gegenteıl. Hıstorische Beispiele: Französıische Revolution,
Sowjetkommunismus, 1aber eben auch die damals »natiıonale Revolution«
ın Deutschland, deren » Plausıibilitäten« hne dieses Etikett un: ıIn anderen Zusam-
menhängen auch heute virulent un: dahingehend wen1g bedacht erscheinen (ım Sınne
Vo » Arbeitssicherung«, »Gemeimnwohl«, »Fortschritt«, »Eugenik«, »technıscher F{$H-
71eN7.« un: sportlicher der sonstiger »Eventkultur«<). Nıchrt VELSCSSCIL »neol1-
berale Zwänge« Lasten soz1ialer Werte un: Bindungen. Vgl Schandl, (7Je-
waltexzess. 2006, 91+
105 Neben den schristliıchen« Vorstellungen der vöttliıchen Strate für (jüdısche) Ver-
fehlungen, mı1t denen auch Edıch Stein ringen hatte, existieren auch vergleichbare
EeExiIreme jJüdısche Stimmen. Vel den das Gesamtbild repräsentierenden Sammelband
Brocke, M./Jochum, 2g Wolkensäule. 1995 Von christlicher Selite zuletzt e1IN-
deutig 1M Sınne der ANDNSCINCSSCHEH Annäherung die Änsprache Papst Benedikts AXAVL
ın Auschwitz, vgl Benedikt AXAVL Versöhnung. 2006 Ders.: ede 2006 Tück,
aps 2006
106 Vel dieser umtassenden un: offenen Thematık Lenzen, Leben (bes

171) Holtschneider, Heiligung. 2006 Brocke, M./Jochum, 2g Wol-
hensäule. 1995 (bes 119)
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Staates Israels gegen Kritik in der brennend ungelösten Frage ei-
nes gerechten Friedens im Nahen Osten, angesichts der drohen-
den bzw. nicht abschließend »gelösten« Genozidhandlungen etwa
im ehemaligen Jugoslawien und Afrika; geboten aber auch hier-
zulande, wo mit wachsendem zeitlichem Abstand und angesichts
des bevorstehenden Ablebens der letzten überlebenden Zeitzeu-
gen die »unmittelbare« Auseinandersetzung verblaßt und das
furchtbare Geschehen in Unwirklichkeit und Vergessenheit zu
geraten droht.104

– Der Verzicht von christlicher wie auch jüdischer Seite, Auschwitz
in geschichtstheologische Schemata einzuordnen und den darin
massivst aufgeworfenen fragenden und klagenden Schrei zu Gott
zu verdrängen bzw. durch unangemessene »Beantwortung« zum
Verstummen zu bringen.105 Der notwendige und schon längst ein-
getretene Wandel christlicher Theologie »nach Auschwitz« bleibt
umfassend fortzuführen und zu vertiefen. Gebet »nach Ausch-
witz« ermöglicht das jüdische wie christliche Gebet »in Ausch-
witz«.

– Das jüdische und christliche Verständnis von Martyrium106 spielt
eine bleibende Schlüsselrolle für das christlich-jüdische Verhältnis
wie auch das jeweilige Selbstverständnis. Auf christlicher Seite ist
hier, gerade von Seiten der höchsten katholischen Autorität, ein

184

104 Zu diesem Gedenken würde ich auch eine Memoria der »Dialektik der Aufklä-
rung« zählen: des Umschlagens von Ideen, die auf »Verbesserung der Verhältnisse«
abzielen, in ihr praktisches Gegenteil. Historische Beispiele: Französische Revolution,
Sowjetkommunismus, aber eben auch die damals so genannte »nationale Revolution«
in Deutschland, deren »Plausibilitäten« ohne dieses Etikett und in anderen Zusam-
menhängen auch heute virulent und dahingehend wenig bedacht erscheinen (im Sinne
von »Arbeitssicherung«, »Gemeinwohl«, »Fortschritt«, »Eugenik«, »technischer Effi-
zienz« und – sportlicher oder sonstiger – »Eventkultur«). Nicht zu vergessen »neoli-
berale Zwänge« zu Lasten sozialer Werte und Bindungen. Vgl. Schandl, F. M.: Ge-
waltexzess. 2006, 91f.
105 Neben den »christlichen« Vorstellungen der göttlichen Strafe für (jüdische) Ver-
fehlungen, mit denen auch Edith Stein zu ringen hatte, existieren auch vergleichbare
extreme jüdische Stimmen. Vgl. den das Gesamtbild repräsentierenden Sammelband
Brocke, M./Jochum, H. (Hgg.): Wolkensäule. 1993. Von christlicher Seite zuletzt ein-
deutig im Sinne der angemessenen Annäherung die Ansprache Papst Benedikts XVI.
in Auschwitz, vgl. Benedikt XVI.: Versöhnung. 2006. Ders.: Rede. 2006. Tück, J.-H.:
Papst. 2006.
106 Vgl. zu dieser umfassenden und offenen Thematik Lenzen, V.: Leben. 22002 (bes.
S. 171). Holtschneider, K. H.: Heiligung. 2006. Brocke, M./Jochum, H. (Hgg.): Wol-
kensäule. 1993 (bes. S. 119).
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Wandel bezüglıch der »klassıschen« bzw. herkömmli:chen Vor-
stellung VOo  — Martyrıum teststellbar, der VOo Lebensgeschick
Edırch Stei1ns und VOo  — den entsprechend krıtiıschen Stimmen AUS-—

gelöst scheınt: Der Akzent lıegt 1U stirker aut der Intention des
Betreffenden, mıt der dıe konkret zugespıitzten Umstinde elıner
» Extremsıtuation des gelebten und bezeugten Glaubens«, dıe ıh
»angehen«, »angeht« und aut sıch Nnımmt, denn W1€e tradıtionell

aut den Intentionen der Mörder (»1n odıum fı1de1<). uch dıe
Stimmen ZU jüdıschen Verstäiändnıs VOo »Martyrıum« lassen dıe-
SC  — Akzent verstäarkt vernehmen. Christlich-jüdischer Konsens
dabel scheınt, da{ß der treiwillig ALSCHOÖLNLINECLNC gewaltsame Tod
>ultıma rat10« und VOo den Umstinden unausweıchlıich VOLSCHE-
ben und »>cdıktiert« 1St, nıcht da{ß ın tatsichliıchem Verstof A vn
C111 dıe »Heıilıgkeit des Lebens« »gesucht« wuürde. (zenau diıese
Kontormitätsabsıicht mIt dem » Wıllen (3OTtes« mIt se1Ner primä-
IC  — Option für das Leben ottenbart Edırch Stei1ns Haltung der
» Proexistenz« 107 angesichts der zunehmenden SINN- und Äusweg-
losıgkeıt"”“ bıs ZU etizten Moment ın Westerbork. Dafs ıhre
Mörder S1E primär als Jüdın toten wollten und toteten, wırd 1N -
zwıschen ebensowen1g bestritten WI1€E dıe Realısierung dieser Ab-
sıcht den konkreten Umstinden der zunächst taktıschen
Ausnahme getaufter Juden VOo  — der Deportatıon, dann 1ber e1INes
Racheaktes für eın mutıges Wort coOhrıstlıcher Kırchen, das sıch
VOo diesen Taktiıken nıcht blenden 1ef6 Edırch Ste1in selbst zahlt
denen, dıe rechtzeıitig und hellsichtig erkannten, da{ß der zunächst
taktısch natıonalsozıialıstische Hafs auf das Christentum
und seıinen Gottesbegriff dıe »logische« Folge des Hasses auf das
Judentum darstellte. Keineswegs harmlos daher dıe heutige ede
VOo der »Jüdısch-christlichen Gottesvorstellung«: Beıde, Juden-
eIu und Chrıistentum, sınd, ın Respekt VOL dem ungekündıgten
und doch auch erneuerten Bund (ottes, eigenständıge Glaubens-
WE und -gemeıinschaften, doch ın der Wurzel und auf Dauer der
Weltzeıit aut Ihn und damıt aufeinander verwlıiesen ohl und
Segen der Menschheit.

107 Vel (nach den anderer Stelle och besprechenden Studıen Chylewska,
Hingabe. 2004 Florek, Länterungsprozess. 2004 Westerhorstmann, Selbstver-
wirklichung. zuletzt Gerl-Falkovitz, H.- Soztalphilosophie. 2006, 38
105 Vgl ıIn diesem Zusammenhang Paul Celans Gedicht »Benedicta« un: die christlı-
chen Stellungnahmen azu Ebd., 39 Tück, (Gjedicht. 2000, 274
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Wandel bezüglich der »klassischen« bzw. herkömmlichen Vor-
stellung von Martyrium feststellbar, der vom Lebensgeschick
Edith Steins und von den entsprechend kritischen Stimmen aus-
gelöst scheint: Der Akzent liegt nun stärker auf der Intention des
Betreffenden, mit der er die konkret zugespitzten Umstände einer
»Extremsituation des gelebten und bezeugten Glaubens«, die ihn
»angehen«, »angeht« und auf sich nimmt, denn – wie traditionell
– auf den Intentionen der Mörder (»in odium fidei«). Auch die
Stimmen zum jüdischen Verständnis von »Martyrium« lassen die-
sen Akzent verstärkt vernehmen. Christlich-jüdischer Konsens
dabei scheint, daß der freiwillig angenommene gewaltsame Tod
»ultima ratio« und von den Umständen unausweichlich vorgege-
ben und »diktiert« ist, nicht daß er – in tatsächlichem Verstoß ge-
gen die »Heiligkeit des Lebens« – »gesucht« würde. Genau diese
Konformitätsabsicht mit dem »Willen Gottes« mit seiner primä-
ren Option für das Leben offenbart Edith Steins Haltung der
»Proexistenz«107 angesichts der zunehmenden Sinn- und Ausweg-
losigkeit108 bis zum letzten Moment in Westerbork. Daß ihre
Mörder sie primär als Jüdin töten wollten und töteten, wird in-
zwischen ebensowenig bestritten wie die Realisierung dieser Ab-
sicht unter den konkreten Umständen der zunächst taktischen
Ausnahme getaufter Juden von der Deportation, dann aber eines
Racheaktes für ein mutiges Wort christlicher Kirchen, das sich
von diesen Taktiken nicht blenden ließ. Edith Stein selbst zählt zu
denen, die rechtzeitig und hellsichtig erkannten, daß der zunächst
taktisch getarnte nationalsozialistische Haß auf das Christentum
und seinen Gottesbegriff die »logische« Folge des Hasses auf das
Judentum darstellte. Keineswegs harmlos daher die heutige Rede
von der »jüdisch-christlichen Gottesvorstellung«: Beide, Juden-
tum und Christentum, sind, in Respekt vor dem ungekündigten
und doch auch erneuerten Bund Gottes, eigenständige Glaubens-
wege und -gemeinschaften, doch in der Wurzel und auf Dauer der
Weltzeit auf Ihn und damit aufeinander verwiesen – zu Wohl und
Segen der gesamten Menschheit.

185

107 Vgl. (nach den – an anderer Stelle noch zu besprechenden – Studien Chylewska, A.:
Hingabe. 2004. Florek, Z.: Läuterungsprozess. 2004. Westerhorstmann, K.: Selbstver-
wirklichung. 2004) zuletzt Gerl-Falkovitz, H.-B.: Sozialphilosophie. 2006, 38f.
108 Vgl. in diesem Zusammenhang Paul Celans Gedicht »Benedicta« und die christli-
chen Stellungnahmen dazu: Ebd., 39f. Tück, J.-H.: Gedicht. 2000, 274.
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SCHLUSSWORT:!: ZUR STATUF F.DITH STEINS PETERSDOM

Somıiıt richtet sıch der Blick 1abschliefßend auf dıe Symbolık der Statue
Edırch Steilns etersdom un: den dazu erhobenen Vorwurt der

109»unerträglichen Vermischung« VOo Thora und Kreu7z ın deren
Händen. Unbeschadet der künstlerischen Ausführung, ber deren
Qualirtät ILLE  — geteilter Meınung Sse1IN kann, SOWI1e e1INes ın vielen Me-
dıen veröftentlichten FOotos, dessen unglücklicher Blickwinkel
tatsiächlich eın Ineinander beıder Zentralsymbole suggeriert, zeıgt dıe
Ausführung meınen natürlıch oOhrıstlıch gepragten Augen doch C1-
1165 Edırch Ste1in hält beıde Symbole parallel ın Je eiıner Hand, deutlıch
voneınander unterschieden, sıch 1ber auch berührend. Das entspricht
ottensıichtlich ıhrer 1er aufgewliesenen Haltung und Sıchrt ıhres PCI-
sönlıchen Werdegangs als >Chhrıstıin AUS dem Judentum«, 1ber eben
auch dem respektvollen Nebeneılinander des ungekündıgten und des

Bundes, der ın (zottes Zukunft wWeIst. 1Ne künstlerische Dar-
stellungsform, dıe dıes stiärker verdeutlichen würde, bleibt ebenso
wuünschenswert W1€e e1in Dokumentationsband, der tiefere, selbstkriutı-
schere Sensı1ibilität für dıe Jüdısche Selte als der Jüngst VOo  — der Erzdi-
Ozese öln herausgegebene und zumındest eiınen namhaften, auch

110 Kurzsıchti-kritiıschen Beıtrag U  > jüdıscher Se1lte enthalten wuürde.
109 Vgl Schöttler, H.- Symbolik. 2007 Ders.: Vermischung. 27006 (der Äutor 1St. ka-
tholischer Theologe).
110 Diesen Kriıterien entspricht besagter Band Meısner, He.) Christin. 27006 bedau-
erlicherweıse sehr ungenügend, wıiewohl eINISE sehr autfschlußreiche un: tundıierte
Beıiträge enthält. Es tehlt jeglicher Beıitrag Vo jüdıscher Selte un: 1m Vorwort des
Herausgebers jeglicher 1NwWEeIS auf deren möglıche Sıcht un: Befindlichkeit. Der pla-
katıve Unterutel » Jüdısche Christin un: christlıche Jüdın« bzw. Als UÜberschrift des
Beıitrags des Stufters Hırsch, Jüdın 27006 ıIn umgekehrtem Wortlaut schristliche
Jüdın, jJüdısche Christin« wWw1e auch die Bildunterschrift »Äus der Thora-Raolle wächst
das Kreuz, vekrönt durch einen Märtyrerkranz« (Ebd., 23) tördert natürlıch ın dieser
Verkürzung (und mehr Als die Ausführung der Statue selbst) seine Wahrnehmung als
Vermischungs- un: Vereinnahmungstendenz. Dem Künstler selbst unterläuft e1ine Be-
merkung, die eine überholte christlıche Theologıie offenbart: »Edırch Stein blieb jedoch
nıcht 1m Judentum stehen« (vgl Nagel, Entstehungsgeschichte. 2006, 55) Dıfferen-
Zz1ierter yehen hingegen die historisch-biographischen Beıiträge VOoOor (vgl ben ÄAnm
99) Neyer, Karmelitin. 27006 präsentiert ihre Zeıt 1m Karmel ın konzentrierter
Form, leiıder stellenweıise UNSCHALL, erganzt mı1t einıgen ın ESGÄAÄA nıcht veröffentlich-
ten Dokumenten (etwa ihre Gelübdeformel Vo un: das Protokall des
Konventkapıtels ber ihre Zulassung Vo Ebd., 381) Klueting, 'heo-
logte. 27006 legt als ausgewlesener Hıstoriker vorzüglıch belegt un: umtassend die
Quellenfülle ihrer theologischen Haltung VOo  S Auf dieser solıden Basıs ann I1ILL ıIn C1-
L1C' welteren Schritt die notwendige, spannende un: auch kritische theologische
Erörterung erfolgen. Eıne hellsichtige un: weIlt ausgreifende philosophische Betrach-
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SCHLUSSWORT: ZUR STATUE EDITH STEINS AM PETERSDOM

Somit richtet sich der Blick abschließend auf die Symbolik der Statue
Edith Steins am Petersdom und den dazu erhobenen Vorwurf der
»unerträglichen Vermischung«109 von Thora und Kreuz in deren
Händen. Unbeschadet der künstlerischen Ausführung, über deren
Qualität man geteilter Meinung sein kann, sowie eines in vielen Me-
dien veröffentlichten Fotos, dessen etwas unglücklicher Blickwinkel
tatsächlich ein Ineinander beider Zentralsymbole suggeriert, zeigt die
Ausführung meinen – natürlich christlich geprägten – Augen doch ei-
nes: Edith Stein hält beide Symbole parallel in je einer Hand, deutlich
voneinander unterschieden, sich aber auch berührend. Das entspricht
offensichtlich ihrer hier aufgewiesenen Haltung und Sicht ihres per-
sönlichen Werdegangs als »Christin aus dem Judentum«, aber eben
auch dem respektvollen Nebeneinander des ungekündigten und des
neuen Bundes, der in Gottes Zukunft weist. Eine künstlerische Dar-
stellungsform, die dies stärker verdeutlichen würde, bleibt ebenso
wünschenswert wie ein Dokumentationsband, der tiefere, selbstkriti-
schere Sensibilität für die jüdische Seite als der jüngst von der Erzdi-
özese Köln herausgegebene und zumindest einen namhaften, auch
kritischen Beitrag von jüdischer Seite enthalten würde.110 Kurzsichti-
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109 Vgl. Schöttler, H.-G.: Symbolik. 2007. Ders.: Vermischung. 2006 (der Autor ist ka-
tholischer Theologe).
110 Diesen Kriterien entspricht besagter Band Meisner, J. (Hg.): Christin. 2006 bedau-
erlicherweise sehr ungenügend, wiewohl er einige sehr aufschlußreiche und fundierte
Beiträge enthält. Es fehlt jeglicher Beitrag von jüdischer Seite und im Vorwort des
Herausgebers jeglicher Hinweis auf deren mögliche Sicht und Befindlichkeit. Der pla-
kative Untertitel »Jüdische Christin und christliche Jüdin« bzw. – als Überschrift des
Beitrags des Stifters Hirsch, W.: Jüdin. 2006 – in umgekehrtem Wortlaut »christliche
Jüdin, jüdische Christin« wie auch die Bildunterschrift »Aus der Thora-Rolle wächst
das Kreuz, gekrönt durch einen Märtyrerkranz« (Ebd., 23) fördert natürlich in dieser
Verkürzung (und mehr als die Ausführung der Statue selbst) seine Wahrnehmung als
Vermischungs- und Vereinnahmungstendenz. Dem Künstler selbst unterläuft eine Be-
merkung, die eine überholte christliche Theologie offenbart: »Edith Stein blieb jedoch
nicht im Judentum stehen« (vgl. Nagel, P.: Entstehungsgeschichte. 2006, 55). Differen-
zierter gehen hingegen die historisch-biographischen Beiträge vor (vgl. oben Anm.
99). Neyer, M. A.: Karmelitin. 2006 präsentiert ihre Zeit im Karmel in konzentrierter
Form, leider stellenweise ungenau, ergänzt mit einigen in ESGA nicht veröffentlich-
ten Dokumenten (etwa ihre Gelübdeformel vom 21.04.1938 und das Protokoll des
Konventkapitels über ihre Zulassung vom 19.06.1933 Ebd., 38f). Klueting, H.: Theo-
logie. 2006 legt als ausgewiesener Historiker vorzüglich belegt und umfassend die
Quellenfülle ihrer theologischen Haltung vor. Auf dieser soliden Basis kann nun in ei-
nem weiteren Schritt die notwendige, spannende und auch kritische theologische
Erörterung erfolgen. Eine hellsichtige und weit ausgreifende philosophische Betrach-
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2A- Apologetik oder Vereinnahmungsängste bzw. -tendenzen rechtter-
tigen S1€, nochmals SEeI’sS betont, auf jüdıscher WI1€E oOhrıstlıcher Se1lte ın
keıiner We1se. Eher schon stimulıert S1E den Blick ın Jjene \Welte (30tT-
LCS, dıe ırdısche Unterscheidungen und („egensatze rück-zu-beziehen
(zu relatıvieren) CIL1AS, ohne S1C nıvellieren. In eın zentrales Wort
Edırch Steilns VOo gefalt: »>ES hat YNLY IMMEY sehr fern SC-
legen denken, da/[ß (Jottes Barmherzigkeit sıch die (Jrenzen der
sıchtbaren Kırche bınde Wer die Wahrheit sucht, der sucht (7ott, oD
ım blar aSt oder nıcht« (Brıef 547 32.285). * Wahrhaftt die Perspekti-

für eınen gereiften christliıch-jüdischen Dıialog.

LITERATURHINWEISE

ESGA Edith-Stein-Gesamtausgabe. 25 Bände Freiburg/Br Basel
Wıen 2000ff;

ES  Z Edıth-Stein-Werke. 18 Bände Druten Freiburg/Br Basel
Wıen 0—1

Quellen / Titel nach 71933 sind »Denkschriften«J]
Steıin Edıth Inaugural-Lebenslaut (1917); AÄAus dem Leben elıner
jüdıschen Famlılıe 11933—-1935.1939]; Fın Beıtrag ZUrFr Chronıik des
Kölner Karmel. W1e ıch ın den Kölner Karmel kam

Weıihetext Testament 19.06 Gebet
14.08.1939], ın Dies.: AÄAus dem Leben elıner jüdıschen Famlılıe und
welıltere autobiographische Beıiträge Freiburg/Br Ba-
ce] Wıen 2002, 364t.1—343.345—362.373.3744*.376 Dokumente

Zeugnisse 1n Ste1in E./Neyer Karmel.
Steıin Edıtch ber Geschichte und (zelst des Karmel (1935); Das
Gebet der Kırche (1937); Niächtliche Zwiesprache 119411; ın Dies.:
Verborgenes Leben Hagıographische LSSaySs, Meditationen,
Geistliche lexte (ESW XJ Druten Freiburg/Br Basel Wıen
1987, 1—-9.10—25.165—-171 19 20 ]

Lung ihres zentralen Satzes » Wer die Wahrheit sucht durch einen ausgewlesenen
Autor, der als ınd ıIn biographischer Berührung Edıth Stein stand, rundet diesen
Band 41Ab (Splett, Wahrheit. 2006, vgl Briefe 604 mıt ÄAnm un: 491, ÄAnm S,

Eıne ausführlichere Besprechung dieses Bandes erfolgt einem spateren
Zeitpunkt.
111 Vgl Schandl, AÄnregungen. 1999, 151.154—1558
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ge Apologetik oder Vereinnahmungsängste bzw. -tendenzen rechtfer-
tigen sie, nochmals sei’s betont, auf jüdischer wie christlicher Seite in
keiner Weise. Eher schon stimuliert sie den Blick in jene Weite Got-
tes, die irdische Unterscheidungen und Gegensätze rück-zu-beziehen
(zu relativieren) vermag, ohne sie zu nivellieren. In ein zentrales Wort
Edith Steins vom 23.03.1938 gefaßt: »Es hat mir immer sehr fern ge-
legen zu denken, daß Gottes Barmherzigkeit sich an die Grenzen der
sichtbaren Kirche binde. Wer die Wahrheit sucht, der sucht Gott, ob es
ihm klar ist oder nicht« (Brief 542: 32,285).111 Wahrhaft die Perspekti-
ve für einen gereiften christlich-jüdischen Dialog.

LITERATURHINWEISE

ESGA = Edith-Stein-Gesamtausgabe. 25 Bände Freiburg/Br – Basel
– Wien 2000ff;
ESW = Edith-Stein-Werke. 18 Bände Druten / Freiburg/Br – Basel –
Wien 1950–1998

I. Quellen [Titel nach 1933 sind »Denkschriften«]

– Stein Edith: Inaugural-Lebenslauf (1917); Aus dem Leben einer
jüdischen Familie [1933–1935.1939]; Ein Beitrag zur Chronik des
Kölner Karmel. I. Wie ich in den Kölner Karmel kam [18.12.
1938]; Weihetext [26.03. 1939]; Testament [9.06. 1939]; Gebet
[4.08.1939], in Dies.: Aus dem Leben einer jüdischen Familie und
weitere autobiographische Beiträge (ESGA 1). Freiburg/Br – Ba-
sel – Wien 2002, 364f.1–343.345–362.373.374f.376. [Dokumente
& Zeugnisse in: Stein E./Neyer M. A.: Karmel. 1994]

– Stein Edith: Über Geschichte und Geist des Karmel (1935); Das
Gebet der Kirche (1937); Nächtliche Zwiesprache [1941], in Dies.:
Verborgenes Leben. Hagiographische Essays, Meditationen,
Geistliche Texte (ESW XI). Druten / Freiburg/Br – Basel – Wien
1987, 1–9.10–25.165–171. [ESGA 19 u. 20]

187

tung ihres zentralen Satzes »Wer die Wahrheit sucht …« durch einen ausgewiesenen
Autor, der als Kind in biographischer Berührung zu Edith Stein stand, rundet diesen
Band ab (Splett, J.: Wahrheit. 2006, vgl. Briefe 604 mit Anm. 3 und 491, Anm. 5: 32,
353f.225). Eine ausführlichere Besprechung dieses Bandes erfolgt zu einem späteren
Zeitpunkt.
111 Vgl. Schandl, F. M.: Anregungen. 1999, 131.134–138.
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Stein Edıtch Selbstbildnıs ın Brıieten. Band 1—[ 11 2—4)
Freiburg/Br Basel Wıen 0—2
Stein Edıth Heıliger Vater! [ Brıet Papst 1US XI Aprıil
Dokumentatıion der Korrespondenz 1n Stimmen der elIt 128
(2003) 14/-—-150 ammMmers Zukunft. 2003,
Erbe und Auftrag 79 (2003) (Jost Verantwortung.
2003, 159—1 63 |Faksımıile mIt Archıivvermerken des Vatıkans und
des Edith-Stein-Archivs Köln] Freiburger Rundbriet
10/23 (2003) 164-168, 1er 164{ Kaltefleiter Vatıikan.

Edırch Ste1in Jahrbuch 10 (2004) 18—22, 1er 18f |Faksımıile
ohne Archıivvermerke] eyer Brief. Edırch
Stein Jahrbuch 11 (2005) —11 Batzdortft Brief.

IT VOon Edıith Steirn verwendete »JÜdIsCHhE« Literatur”

Feılchenteld Altred Hg.) Denkwürdigkeiten der Glückel VOo

Hameln. Jüdıscher Verlag Berlın 1920 [ vgl ESGA 1,3, Anm
Das muüuf{fste dıe Auflage se1InN. D1e Erstauflage dieser Ausgabe
schıen 1913, 19723 1nNne Auflage, 1980, 1987 und 1999 als Reprint
11C  — aufgelegt].
Freund Jacob Hg) Hanna. Gebet- und Andachtsbuch für 1srae-
lıtısche Frauen und Miädchen. Breslau utl 1898% vgl ESGAÄA
32.218t., Anm Erstauflage
Gilatzer Nahum Norbert/Strauss Ludwig Hg.) Sendung und
Schicksal. AÄAus dem Schrıitttum des nachbıblischen Judentums.
Mıtgeteıilt VOo  —Stein Edith: Selbstbildnis in Briefen. Band I-III (ESGA 2-4).  Freiburg/Br — Basel — Wien 2000-2001.  Stein Edith: Heiliger Vater! [Brief an Papst Pius XI. April 1933].  Dokumentation der Korrespondenz in: A) Stimmen der Zeit 128  (2003) 147-150. B) Lammers E.: Zukunft. 2003, 111f.115f. C)  Erbe und Auftrag 79 (2003) 236ff = Oost K.: Verantwortung.  2003, 159-163 [Faksimile mit Archivvermerken des Vatikans und  des Edith-Stein-Archivs Köln]. D) Freiburger Rundbrief N. F  10/3 (2003) 164-168, hier 164f [= Kaltefleiter W.: Vatikan. 2003].  E) Edith Stein Jahrbuch 10 (2004) 18-22, hier 18f. [Faksimile  ohne Archivvermerke] [= Neyer M. A.: Brief. 2004]. F) Edith  Stein Jahrbuch 11 (2005) 9-11 [= Batzdorff S. M.: Brief. 2005].  IT.  Von Edith Stein verwendete »jüdische« Literatur*  Feilchenfeld Alfred (Hg.): Denkwürdigkeiten der Glückel von  Hameln. Jüdischer Verlag Berlin 1920 [vgl. ESGA 1,3, Anm. 3.  Das müßte die 3. Auflage sein. Die Erstauflage dieser Ausgabe er-  schien 1913, 1923 eine 4. Auflage, 1980, 1987 und 1999 als Reprint  neu aufgelegt].  Freund Jacob (Hg): Hanna. Gebet- und Andachtsbuch für israe-  litische Frauen und Mädchen. Breslau 9. Aufl. 1898. [vgl. ESGA  32,218f., Anm. 6. Erstauflage 1867]  Glatzer Nahum Norbert/Strauss Ludwig (Hg.): Sendung und  Schicksal. Aus dem Schrifttum des nachbiblischen Judentums.  Mitgeteilt von ... (Ein jJüdisches Lesebuch) Schocken-Verlag Ber-  lin 1931 [vgl. ESW X1,12, Anm. 5].  Wengeroff Pauline: Memoiren einer Großmutter. Bilder aus der  Kulturgeschichte der Juden Rußlands im 19. Jahrhundert. 2 Bän-  de Verlag M. Poppelauer Berlin I ?1913, II 1910 [vgl. ESGA 1,3,  Anm. 3. Erstauflage Band I 1909, Band II 21919].  Waitz Sigismund [von ıhr kritisiert]: Paulus. Seine Bekehrung und  seine Weltmission. Zeitgemäße Erwägungen über christliches Le-  ben und Seelsorge [I]. Innsbruck — Wien - München 1931. Ders.:  Panlus. Seine ersten Sendschreiben. Zeitgemäße Erwägungen über  christliches Leben und Seelsorge [1I1I]. Innsbruck - Wien - Mün-  chen 1932. [vgl. ESGA 2?, 231]  »  [ohne von ihr benutzte Werke von Philosophen jüdischer Herkunft]  188(Eın jüdısches Lesebuch) Schocken-Verlag Ber-
lın 1931 vgl ES  Z AX1,12, Anm
Wengeroff Paulıine: MemoLrren elıner Grofßmutter. Bılder AUS der
Kulturgeschichte der Juden Rufilands 1mM 19 Jahrhundert. Ban-
de Verlag Poppelauer Berlın 1910 vgl ESGA 1,3,
Anm Erstauflage Band 1909, Band 21919]1.
Wa1t7z Sıg1smund von ıhr kritisiert]: Pauyulus. Seıne Bekehrung und
se1ıne Weltmissıion. Zeitgemäfße Frwagungen ber oqOhrıstlıches Le-
ben und Seelsorge B Innsbruck Wıen München 1931 Ders.:
Panyulus. Seıne ersten Sendschreıiben. Zeıitgemäalße rwagungen ber
oqOhrıstlıches Leben und Seelsorge 111] Innsbruck Wıen Mun-
chen 19372 vgl ESGA 22, 231]

l ohne VO  H ıhr benutzte Werke VO Philosophen jJüdıscher Herkunft]
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– Stein Edith: Selbstbildnis in Briefen. Band I–III (ESGA 2–4).
Freiburg/Br – Basel – Wien 2000–2001. 

– Stein Edith: Heiliger Vater! [Brief an Papst Pius XI. April 1933].
Dokumentation der Korrespondenz in: A) Stimmen der Zeit 128
(2003) 147–150. B) Lammers E.: Zukunft. 2003, 111f.115f. C)
Erbe und Auftrag 79 (2003) 236ff = Oost K.: Verantwortung.
2003, 159–163 [Faksimile mit Archivvermerken des Vatikans und
des Edith-Stein-Archivs Köln]. D) Freiburger Rundbrief N. F.
10/3 (2003) 164–168, hier 164f [= Kaltefleiter W.: Vatikan. 2003].
E) Edith  Stein Jahrbuch 10 (2004) 18–22, hier 18f. [Faksimile
ohne Archivvermerke] [= Neyer M. A.: Brief. 2004]. F) Edith
Stein Jahrbuch 11 (2005) 9–11 [= Batzdorff S. M.: Brief. 2005].

II. Von Edith Stein verwendete »jüdische« Literatur*

– Feilchenfeld Alfred (Hg.): Denkwürdigkeiten der Glückel von
Hameln. Jüdischer Verlag Berlin 1920 [vgl. ESGA 1,3, Anm. 3.
Das müßte die 3. Auflage sein. Die Erstauflage dieser Ausgabe er-
schien 1913, 1923 eine 4. Auflage, 1980, 1987 und 1999 als Reprint
neu aufgelegt].

– Freund Jacob (Hg): Hanna. Gebet- und Andachtsbuch für israe-
litische Frauen und Mädchen. Breslau 9. Aufl. 1898. [vgl. ESGA
32,218f., Anm. 6. Erstauflage 1867]

– Glatzer Nahum Norbert/Strauss Ludwig (Hg.): Sendung und
Schicksal. Aus dem Schrifttum des nachbiblischen Judentums.
Mitgeteilt von … (Ein jüdisches Lesebuch) Schocken-Verlag Ber-
lin 1931 [vgl. ESW XI,12, Anm. 5].

– Wengeroff Pauline: Memoiren einer Großmutter. Bilder aus der
Kulturgeschichte der Juden Rußlands im 19. Jahrhundert. 2 Bän-
de Verlag M. Poppelauer Berlin I 21913, II 1910 [vgl. ESGA 1,3,
Anm. 3. Erstauflage Band I 1909, Band II 21919].

– Waitz Sigismund [von ihr kritisiert]: Paulus. Seine Bekehrung und
seine Weltmission. Zeitgemäße Erwägungen über christliches Le-
ben und Seelsorge [I]. Innsbruck – Wien – München 1931. Ders.:
Paulus. Seine ersten Sendschreiben. Zeitgemäße Erwägungen über
christliches Leben und Seelsorge [II]. Innsbruck – Wien – Mün-
chen 1932. [vgl. ESGA 22, 231]
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* [ohne von ihr benutzte Werke von Philosophen jüdischer Herkunft]
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IIL Literatur seıt 1990 /Liıteratur hıs 1990 siehe Herbstrith
Heo.) Perspektiven. 1990 UN Schandl Bezuge.

Albert arl Philosophie 1mM Schatten VOo Auschwitz. Edırch Ste1in
Theodor Lessing Walter Benjamın Paul Ludwig Landsberg.

Dettelbach 1994, 46—/0
les Bello Angela: Edıch Steıin und Hedwig Conrad-Martıus: 1nNne
menschlıiche und intellektuelle Begegnung, ın eiz u A |
eg Studien. 1993, 256—284
Äucante Vincent: De la solıdarıte. Essal SUr[ la phılosophie poli-
tıque A° Edıch Ste1in. Parıs 2006
Ave-Lallemant Eberhard: Edırch Steıin und Hedwig Conrad-Mar-
t1USs Begegnung ın Leben und Werk, ın Beckmann Gerl-Fal-
kovıtz H.- eg Themen. 2003, 55—7/78®
Batzdortt Susanne Fın lang verzogerter Brief, 1n Edırch Ste1in
Jahrbuch 11 (2005) —2  O
Batzdortt Sıusanne Edıch Ste1in meıne Tante. Das jüdısche
Erbe elıner katholischen Heıligen. Würzburg 2000
Beckmann-Zöller Beate Gerl-Falkovıtz Hanna-Barbara eg
D1e unbekannte Edırch Stein. Phänomenotogte und Sozialphiloso-
phıe. Frankturt/Maın u A. | 2006
Beckmann Beate Gerl-Falkovıtz Hanna-Barbara eg Edırch
Ste1in. Themen Bezuge Dokumente. Würzburg 2003
Beckmann Beate Phänomenologıe des relıg1ösen Erlebnisses. Re-
lıgıonsphilosophische Überlegungen 1mM Anschlufßs Adaoalt Re1-
ach und Edıch Ste1in. Würzburg 2003
Ben Chorıin Schalom: Als (zOtt schwiıeg. Fın Jüdısches Credo
Maınz 1986
Ben Chorıin Schalom: Jüdıscher Glaube. Strukturen elıner Theolo-
QZ1C des Judentums anhand des Maıiımonidischen Credo Tübingen
Benedikt AXAVI Wo W ar (z0Ott” D1e Rede ın Auschwitz. Mırt Be1-
tragen VOo  — VWıesel, Bartoszewskı, Metz Freiburg/Br
Basel Wıen 2006
Benedikt AXAVI Dazu b1n ıch heute hıer, dıe CGnade der Versch-
HEÜTES erbıtten. Ansprache 1mM Konzentrationslager Ausch-
wıtz-Birkenau 28 Maı 2006, 1n Freiburger Rundbriet 13
(2006) 273277
Benhayım Menahem: Von Heilıgen und Martyrınnen (1987), ın
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III. Literatur seit ca. 1990 [Literatur bis 1990 siehe Herbstrith W.
(Hg.): Perspektiven. 1990 und Schandl F. M.: Bezüge. 1990]

– Albert Karl: Philosophie im Schatten von Auschwitz. Edith Stein
– Theodor Lessing – Walter Benjamin – Paul Ludwig Landsberg.
Dettelbach 1994, 46–70.

– Ales Bello Angela: Edith Stein und Hedwig Conrad-Martius: eine
menschliche und intellektuelle Begegnung, in Fetz R. L. [u. a.]
(Hgg.): Studien. 1993, 256–284.

– Aucante Vincent: De la solidarité. Essai sur la philosophie poli-
tique d`Edith Stein. Paris 2006.

– Avé-Lallemant Eberhard: Edith Stein und Hedwig Conrad-Mar-
tius – Begegnung in Leben und Werk, in Beckmann B. / Gerl-Fal-
kovitz H.-B. (Hgg): Themen. 2003, 55–78.

– Batzdorff Susanne M.: Ein lang verzögerter Brief, in: Edith Stein
Jahrbuch 11 (2005) 9–20.

– Batzdorff Susanne M.: Edith Stein – meine Tante. Das jüdische
Erbe einer katholischen Heiligen. Würzburg 2000.

– Beckmann-Zöller Beate / Gerl-Falkovitz Hanna-Barbara (Hgg):
Die unbekannte Edith Stein. Phänomenologie und Sozialphiloso-
phie. Frankfurt/Main [u. a.] 2006.

– Beckmann Beate / Gerl-Falkovitz Hanna-Barbara (Hgg): Edith
Stein. Themen – Bezüge – Dokumente. Würzburg 2003.

– Beckmann Beate: Phänomenologie des religiösen Erlebnisses. Re-
ligionsphilosophische Überlegungen im Anschluß an Adolf Rei-
nach und Edith Stein. Würzburg 2003.

– Ben Chorin Schalom: Als Gott schwieg. Ein jüdisches Credo.
Mainz 1986.

– Ben Chorin Schalom: Jüdischer Glaube. Strukturen einer Theolo-
gie des Judentums anhand des Maimonidischen Credo. Tübingen
21979.

– Benedikt XVI.: Wo war Gott? Die Rede in Auschwitz. Mit Bei-
trägen von E. Wiesel, W. Bartoszewski, J. B. Metz. Freiburg/Br –
Basel – Wien 2006.

– Benedikt XVI.: Dazu bin ich heute hier, die Gnade der Versöh-
nung zu erbitten. Ansprache … im Konzentrationslager Ausch-
witz-Birkenau am 28. Mai 2006, in: Freiburger Rundbrief N. F. 13
(2006) 273–277.

– Benhayim Menahem: Von Heiligen und Martyrinnen (1987), in
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Herbstrıiıth Hg.) Perspektiven. 1990, 165—-167
Berkman oyce Avrech Hg) Contemplating Edırch Ste1in. Naotre
Dame/Indıana 2006
Berkman oyce Avrech: The German-Jewiısh Symbiosıs ın Flux
Edırch Stein’s Complex Natıonal/Ethnıc Identity, ın Dies. Hg.)
Contemplating. 2006, 1 70—1 0S
Bıberstein rna Aufzeichnungen. New ork 1949, 1n ESGA
(2002) 37/7—381
Bouflet Joachım: Edırch Steıin philosophe erucıtıiee. Parıs 1998%
Brocke Edna Henr1ix Hans Hermann: Zur Heiligsprechung
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Müller Andreas Uwe eyer Marıa AÄAmata: Edırch Ste1in. Das Le-
hen elıner ungewöhnliıchen Tau Zürich Düsseldort
Düsseldort 20072
Müller Andreas Uwe Emmanunel Levinas und Edith Stein, 1n
Edırch Ste1in Jahrbuch (1997) 236/—-384
Nagel Paul Zur Entstehungsgeschichte der Skulptur, ın eısner
Hg.) Christin. 2006, 50—60
eyer Marıa AÄAmata: Edırch Ste1in als Karmelitin, ın elsner
Hg.) Christin. 2006, 27049 von ıhr einschlägıige bıiographische
Veröffentlichungen]
eyer Marıa AÄAmata: Der Brief Edıth Stei1ns 1US AIL., 1n Edırch
Steıin Jahrbuch 10 (2004) 11—729
eyer Marıa AÄAmata: Teresı1a Kenata Posselt ocd Fın Beitrag ZU  -

Chronık des Kölner Karmel, 1n Edırch Stein Jahrbuch (2002)
319—333 1.]; (2003) 44/-48/, 1er 463—477 48248 / 111.|
eyer Marıa AÄAmata: D1e Famuilie Ste1in ın Lublıinitz, 1n Edırch
Steıin Jahrbuch (1997) 385—4072
eyer Marıa AÄAmata: Edırch Steıin und Teresa VOo  — Avıla Versuch
elıner Dokumentatıion, 1n Christlıche Innerlichkeit (1982) 1 8 3—
197.205
Nıcolettı Miıchele: » FEıne Untersuchung ber den Staat« 1nNne
phılosophische Grundlegung der politischen Theorıie?, ın Beck-
mann-Zöller Gerl-Falkovıtz H.- eg Phänomenologte.
2006, 7389
Novak Davıd Edırch Stein, AÄbpostate Sarnt, 1n Fiırst Things I6
(October 15—-17 [http://www.firstthings.com/ftissues/
tt9910/opinion/novak.html]
ben Freda Edıch Ste1in und KEtty Hıllesum. Zusammen ın
Westerbork, 1n Edıch Steıin Jahrbuch (1999) 373—383
(Jost Katharına: » Die Verantwortung fällt auch auf dıe, dıe
schweigen«, ın Kaftanke Dies. eg Beuron. 2003, 153—163
[Zugleich dem Titel Brıefe VOo Raphael Walzer, Edırch Ste1in
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Schandl F. M.: Bezüge. 1990]
– Monzel Manfred (Red.): Edith-Stein-Gedenkstätten. Hg. Edith-

Stein-Gesellschaft Deutschland e. V. Speyer 1997.
– Mosley Joanne: Edith Stein. Modern Saint and Martyr [© 2004].

Mahwah/NJ 2006.
– Mrozowska Danuta / Okólska Halinka: Edith Steins Spuren in

Breslau. Wrocław 1997.
– Müller Andreas Uwe / Neyer Maria Amata: Edith Stein. Das Le-

ben einer ungewöhnlichen Frau. Zürich – Düsseldorf 21998 =
Düsseldorf 2002.

– Müller Andreas Uwe: Emmanuel Levinas und Edith Stein, in:
Edith Stein Jahrbuch 3 (1997) 367–384.

– Nagel Paul: Zur Entstehungsgeschichte der Skulptur, in Meisner J.
(Hg.): Christin. 2006, 50–60.

– Neyer Maria Amata: Edith Stein als Karmelitin, in Meisner J.
(Hg.): Christin. 2006, 29–49. [von ihr einschlägige biographische
Veröffentlichungen]

– Neyer Maria Amata: Der Brief Edith Steins an Pius XI., in: Edith
Stein Jahrbuch 10 (2004) 11–29.

– Neyer Maria Amata: Teresia Renata Posselt ocd. Ein Beitrag zur
Chronik des Kölner Karmel, in: Edith Stein Jahrbuch 8 (2002)
319–333 [I.]; 9 (2003) 447–487, hier 463–477.482–487 [II.].

– Neyer Maria Amata: Die Familie Stein in Lublinitz, in: Edith
Stein Jahrbuch 3 (1997) 385–402.

– Neyer Maria Amata: Edith Stein und Teresa von Avila. Versuch
einer Dokumentation, in: Christliche Innerlichkeit 17 (1982) 183–
197.205.

– Nicoletti Michele: »Eine Untersuchung über den Staat« – eine
philosophische Grundlegung der politischen Theorie?, in Beck-
mann-Zöller B. / Gerl-Falkovitz H.-B. (Hgg.): Phänomenologie.
2006, 73–89.

– Novak David: Edith Stein, Apostate Saint, in: First Things 96
(October 1999) 15–17. [http://www.firstthings.com/ftissues/
ft9910/opinion/novak.html]

– Oben Freda M.: Edith Stein und Etty Hillesum. Zusammen in
Westerbork, in: Edith Stein Jahrbuch 5 (1999) 373–383.

– Oost Katharina: »Die Verantwortung fällt auch auf die, die
schweigen«, in Kaffanke J. / Dies. (Hgg.): Beuron. 2003, 153–163.
[Zugleich unter dem Titel: Briefe von Raphael Walzer, Edith Stein
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und Eugen10 Pacell: VOo Aprıil 1933, 1n Erbe und Auftrag 79
(2003) 236ff)
Paolinell: EsperienZza mi1stıca converslone. Naote proposıto
dı alcunı test] dı Edırch Stein, 1n Teres1anum 44 (1998) 51 /—
605
Rastoın | Cecıle]Celerıine: Edırch Ste1in el le Mystere Israel. (ze-
NeVeE 1998%
Renteln Angelıka VOo Omente AUS den Krisenjahren Edırch
Steıins, 1n Edırch Stein Jahrbuch (2001) 342321354 [ Jyetzt engl.
Übers.: OMmMents ın Edırch Stein’s Years otf Crisıs, ö—1 ın
Berkman Hg.) Contemplating. 2006, 134—-148 |
Renteln Angelıka VOo La CONVEYSIONE dı Edırch Stein. Diss. Unıv.
1renze 1998%
Repgen Konrad: Hıtlers »Machtergreifung«, dıe qOhrıistlıchen Kır-
chen, dıe Judenfrage und Edıch Steilns Eingabe 1US XI VOo

19.| Aprıil 1933, ıIn Edırch Stein Jahrbuch 10 (2004) 31-—-68
Rıes John (Jenesis ot the Judeo-Christıan Tradıtion revıisıted:

eritical Appraisal ot Edırch Ste1in Woman. Essen 1999
Sanche7z de Muriıllo Jose Exodus als Seinserfahrung. Edıch Ste1in
und Israel, 1n Aufgang. Jahrbuch für Denken, Dichten, Musık
(2005) 311—339 1.1; (2006) 3923_4)7) 111 (wırd fortgesetzt)]
Scaperlanda Maria Ru17z: Edırch Stein. St Teresda Benedicta otf the
(oross. Huntington/Indıiana 2001
Schandl Felıx (zewaltexzess und Glaubenskratt. Edıch Stein,
Gertrud VOo le OFT und dıe »Gespräche der Karmelitinnen« VOo  —

Compiegne, 1n Theologıe und Philosophie x ] (2006) 76—97)2
Schandl Felıx »Ich sah AUS meınem olk dıe Kırche wachsen«.
Ekklesiologische Änregungen der heiligen Edırch Stein, ın Sleiman

Hg.) Testimomne. 1999, 129—150
Schandl Felıx D1e selige Asylantın Edırch Steıin und der Um-
AL mIt Flüchtlingen, 1n konradsblatt [ Kırchenzeitung Erzbiıs-
IU Freiburg/Br) 77iNr.51/52 (26.12.1993) 13
Schandl Felıx »den Heımatlosen Herberg’ ertlehen«. Spu-
rensuche ach Edırch Steıin und ıhrer solıdarıschen Spiritualität
gesichts gegenwärtıger Szenarıen, 1n (zelst und Leben 65 (1992)
3292350
Schandl Felıx D1e Begegnung mıt Chrıstus. Auft dem Weg
ZU Karmel, ın Elders Hg.) Leben 1991, 55—9%2
Schandl Felıx Leiden und Leidbewältigung be]l Edırch Stein, ın
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und Eugenio Pacelli vom April 1933, in: Erbe und Auftrag 79
(2003) 236ff]

– Paolinelli M.: Esperienza mistica e conversione. Note a proposito
di alcuni testi di Edith Stein, in: Teresianum 49 (1998) 517–
605.

– Rastoin [Cécile]Celerine: Edith Stein et le Mystère d’ Israel. Ge-
nève 1998.

– Renteln Angelika von: Momente aus den Krisenjahren Edith
Steins, in: Edith Stein Jahrbuch 7 (2001) 343–354. [jetzt engl.
Übers.: Moments in Edith Stein’s Years of Crisis, 1918–1922, in
Berkman J. A. (Hg.): Contemplating. 2006, 134–148]

– Renteln Angelika von: La conversione di Edith Stein. Diss. Univ.
Firenze 1998.

– Repgen Konrad: Hitlers »Machtergreifung«, die christlichen Kir-
chen, die Judenfrage und Edith Steins Eingabe an Pius XI. vom
[9.] April 1933, in: Edith Stein Jahrbuch 10 (2004) 31–68.

– Ries John C.: Genesis of the Judeo-Christian Tradition revisited:
A critical Appraisal of Edith Stein on Woman. Essen 1999. 9 S.

– Sanchez de Murillo José: Exodus als Seinserfahrung. Edith Stein
und Israel, in: Aufgang. Jahrbuch für Denken, Dichten, Musik 2
(2005) 311–339 [I.]; 3 (2006) 393–422. [II. (wird fortgesetzt)]

– Scaperlanda María Ruiz: Edith Stein. St. Teresa Benedicta of the
Cross. Huntington/Indiana 2001.

– Schandl Felix M.: Gewaltexzess und Glaubenskraft. Edith Stein,
Gertrud von le Fort und die »Gespräche der Karmelitinnen« von
Compiègne, in: Theologie und Philosophie 81 (2006) 76–92.

– Schandl Felix M.: »Ich sah aus meinem Volk die Kirche wachsen«.
Ekklesiologische Anregungen der heiligen Edith Stein, in Sleiman
J. (Hg.): Testimone. 1999, 129–150.

– Schandl Felix M.: Die selige Asylantin Edith Stein und der Um-
gang mit Flüchtlingen, in: konradsblatt [Kirchenzeitung Erzbis-
tum Freiburg/Br] 77/Nr.51/52 (26.12.1993) 13.

– Schandl Felix M.: »den Heimatlosen Herberg’ zu erflehen«. Spu-
rensuche nach Edith Stein und ihrer solidarischen Spiritualität an-
gesichts gegenwärtiger Szenarien, in: Geist und Leben 65 (1992)
329–350.

– Schandl Felix M.: Die Begegnung mit Christus. Auf dem Weg
zum Karmel, in Elders L. (Hg.): Leben. 1991, 55–93.

– Schandl Felix M.: Leiden und Leidbewältigung bei Edith Stein, in
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Elders Hg.) Leben 1991, 123—1258%
Schandl! Felıx »Ich sah AUS meınem olk dıe Kırche wachsen«.
Jüdische Bezuüge und Strukturen ın Leben und Werk Edıch Steins
(1891—-1942). Sinzıg 1990 |Literatur! ]
Schmıidbauer Robert: Famuıilze und Jugendjahre Edırch Steins, ın Fl
ders Hg.) Leben 1991, 3953
Schmutt Miıchael!: Edırch Ste1in — Jüdın und Christıin, 1n (zelst
und Leben 772 (1999) 24— 18
Schöttler Heınz Günther: Jüdische und Ohristliıche Symbolik
glücklich vermischt. 1Ne 11ICUC Edith-Stein-Statue Petersdom,
1n Freiburger Rundbrief 14/7 (2007) 154—156
Schöttler Heıiınz-Günther: 1ne unerträgliche Vermischung VOo

Symbolik. Zur Edith-Stein-Statue der Westfassade des
Petersdoms ın KOm, 1n Jüdısche Zeıtung Nr. 15 (Berlın Novem-
ber 23
Schuhmann arl Edıth Steirn und Adolf Reinach, ın Ders.: YEe-
lected Dapers phenomenology. Dordrecht 2004, 163—171 [ Zu-
erst ın eiz u a. ] eg Studien. 1993, —8
NSecretan Philıbert Edıch Ste1in el la Su1sse. Chronique d’un asıle
mangque. (zeneve 1997
Seıitert Katharına: Heilıge tallen nıcht VOo Hımmel. Edırch Ste1in
eın lebendiges Beispiel, 1n Edırch Ste1in Jahrbuch 11 (2005) —1
Sıiegele-Wenschkewitz eONOoOrTrEeE: Heiligsprechung und Selbstkrı-
tık Plädoyer für eın ANSCHIESSCHES Gedenken Edırch Stein, 1n
Kırchliche Zeıitgeschichte 13 (2000) 45—58%
Sleiman Jean Hg.) Edırch Stein. Testimone PCI 09291 Proteta PCI
domanı. S1Impos10 internazıonale Edırch Ste1in Teres1anum-
Koma —J9 1998% KRKoma 1999 Teres1anum 50 (Romae
1-11|
Sleiman Jean: Edırch Stein, Aartıre dı OCrısto PCI d S(L popolo, ın
Ders. Hg.) Testimomne. 1999, 3592384
Splett Jorg » Wer dıe Wahrheit sucht, der sucht (zOtt X ın Meıs-
1iICI Hg.) Christin. 2006, —1
Steıin Edırch eyer Marıa Ämata: W1e ıch ın den Kölner Karmel
kam Mıt Erläuterungen und Fkrganzungen VOo Wurz-
burg 1994
Sudbrack Josef Übersiedlung Edıch Stei1ns ın den Karmel VOo

Echt, 1n Edırch Ste1in Jahrbuch (2003) 524{
Sullıyan John Edırch Ste1in und der Frieden 1mM Jahre 1937 1ne
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Elders L. (Hg.): Leben. 1991, 123–128.
– Schandl Felix M.: »Ich sah aus meinem Volk die Kirche wachsen«.

Jüdische Bezüge und Strukturen in Leben und Werk Edith Steins
(1891–1942). Sinzig 1990. [Literatur!]

– Schmidbauer Robert: Familie und Jugendjahre Edith Steins, in El-
ders L. (Hg.): Leben. 1991, 39–53.

– Schmitt G. Michael: Edith Stein – Jüdin und Christin, in: Geist
und Leben 72 (1999) 24–38.

– Schöttler Heinz Günther: Jüdische und christliche Symbolik un-
glücklich vermischt. Eine neue Edith-Stein-Statue am Petersdom,
in: Freiburger Rundbrief 14/2 (2007) 154–156.

– Schöttler Heinz-Günther: Eine unerträgliche Vermischung von
Symbolik. Zur neuen Edith-Stein-Statue an der Westfassade des
Petersdoms in Rom, in: Jüdische Zeitung Nr. 15 (Berlin Novem-
ber 2006) 23.

– Schuhmann Karl: Edith Stein und Adolf Reinach, in Ders.: Se-
lected papers on phenomenology. Dordrecht 2004, 163–171 [Zu-
erst in Fetz R. L. [u. a.] (Hgg.): Studien. 1993, 53–88].

– Secretan Philibert: Edith Stein et la Suisse. Chronique d’un asile
manqué. Genève 1997.

– Seifert Katharina: Heilige fallen nicht vom Himmel. Edith Stein –
ein lebendiges Beispiel, in: Edith Stein Jahrbuch 11 (2005) 76–102.

– Siegele-Wenschkewitz Leonore: Heiligsprechung und Selbstkri-
tik. Plädoyer für ein angemessenes Gedenken an Edith Stein, in:
Kirchliche Zeitgeschichte 13 (2000) 45–58.

– Sleiman Jean (Hg.): Edith Stein. Testimone per oggi Profeta per
domani. Simposio internazionale su Edith Stein Teresianum-
Roma 7.–9.ott. 1998. Roma 1999. [= Teresianum 50 (Romae 1999)
I–II]

– Sleiman Jean: Edith Stein, Martire di Cristo per il suo popolo, in
Ders. (Hg.): Testimone. 1999, 359–384.

– Splett Jörg: »Wer die Wahrheit sucht, der sucht Gott …«, in Meis-
ner J. (Hg.): Christin. 2006, 96–112.

– Stein Edith / Neyer Maria Amata: Wie ich in den Kölner Karmel
kam. Mit Erläuterungen und Ergänzungen von M. A. N. Würz-
burg 1994.

– Sudbrack Josef: Übersiedlung Edith Steins in den Karmel von
Echt, in: Edith Stein Jahrbuch 9 (2003) 524f.

– Sullivan John: Edith Stein und der Frieden im Jahre 1937. Eine
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Dokumentatıon, 1n Edırch Stein Jahrbuch (1999) 363—37/1
Suzawa Chrıstina Kaorı: »Unterwegs 1d Orlentem«. Das letzte
Zengn1s Edırch Steins, ın Beckmann Gerl-Falkovıtz H.-
eg Themen. 2003, 2277226
Suzawa Kaorı: Teresa VOo Avıla eın Meilenstein aut dem Weg
ZU  S Spiritualität Edırch Steins, 1n Edırch Ste1in Jahrbuch (1999)
13/7/-149
Tomäs Fernändez Simeöon: Zur Heiligsprechung Edırch Steins, 1n
Edırch Ste1in Jahrbuch (2000) 4224216
Tück Jan-Heıner: » Warum A4ST Du geschwiegen?« Der deutsche
S ın Auschwitz, 1n Internationale Katholische Zeıitschrift
Communı1o 35 (2006) 615-622
Tück Jan-Heıner: Im Finstern einander na Paul Celans Gjedicht
» Benedicta« als theologische Herausforderung, 1n Theologıe der
Gegenwart 42 (2000) 270—2806, 274 Auszug AUS Ders.: Gelobt
SeIST Du, Nıemand. Paul Celans Dichtung 1Ne theologische
Provokatıon. Frankturt/M 2000, 95—112|
Westerhorstmann Katharına: Selbstverwirklichung und Pro-Exı-

Frauseıin ın Arbeıt und Berut be]l Edırch Ste1in. Paderborn
u a. ] 2004
Wımmer Reliner: Viıer jüdısche Philosophinnen. KRosa Luxemburg,
Sımone Weıl, Edırch Stein, Hannah Arendt. Tübingen 1990

169—2136 Neuausgabe (RUB Leıipzıg 1996
Zajaczkowska Kenata: Edyta Steıin Patronka Kuropy. Edırch Steıin
Schutzpatronin Furopas Tagungsmaterı1al VOo Internationalen
5Symposium »V IL Ediıth-Stein- Fage«, Wroctiaw/Breslau

Wroctiaw/Breslau 20072
/Zuegenaus Änton: Benedicta Ciruce Jüdın und Christıin, ın Fl
ders Hg.) Leben 1991, 129143
Zıngel Marıanne Hg) Edırch Stein. Studentin ın Göttingen 191 3—
1916 Ausstellung ZU 100 Geburtstag 7.1  —  991 (3 Öött1n-
CI 1993

Literaturauswahl ZU Entwurf PINEY Enzyklıka 1938

Naota Jan Edırch Stein und der Entwaurf tür 1nNne Enzyklıka A vn
CI Rassısmus und ÄAntısemitismus, 1n Freiburger Rundbriet 26
(1974) 35—41 Abgedruckt 1n Internatıiıonale Katholische elIt-
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Dokumentation, in: Edith Stein Jahrbuch 5 (1999) 363–371.
– Suzawa Christina Kaori: »Unterwegs ad orientem«. Das letzte

Zeugnis Edith Steins, in Beckmann B. / Gerl-Falkovitz H.-B.
(Hgg.): Themen. 2003, 227–236.

– Suzawa Kaori: Teresa von Avila – ein Meilenstein auf dem Weg
zur Spiritualität Edith Steins, in: Edith Stein Jahrbuch 5 (1999)
137–149.

– Tomás Fernández Simeón: Zur Heiligsprechung Edith Steins, in:
Edith Stein Jahrbuch 6 (2000) 432–436.

– Tück Jan-Heiner: »Warum hast Du geschwiegen?« Der deutsche
Papst in Auschwitz, in: Internationale Katholische Zeitschrift
Communio 35 (2006) 615–622.

– Tück Jan-Heiner: Im Finstern einander nah. Paul Celans Gedicht
»Benedicta« als theologische Herausforderung, in: Theologie der
Gegenwart 43 (2000) 270–286, 274. [= Auszug aus Ders.: Gelobt
seist Du, Niemand. Paul Celans Dichtung – eine theologische
Provokation. Frankfurt/M 2000, 95–112]

– Westerhorstmann Katharina: Selbstverwirklichung und Pro-Exi-
stenz. Frausein in Arbeit und Beruf bei Edith Stein. Paderborn
[u. a.] 2004.

– Wimmer Reiner: Vier jüdische Philosophinnen. Rosa Luxemburg,
Simone Weil, Edith Stein, Hannah Arendt. Tübingen 1990 = 21991
= 31995, 169–236. Neuausgabe (RUB 1575). Leipzig 1996 = 21999.

– Zajaczkowska Renata: Edyta Stein Patronka Europy. Edith Stein
Schutzpatronin Europas. Tagungsmaterial vom Internationalen
Symposium »VII. Edith-Stein-Tage«, Wrocław/Breslau 12.–
16.09.2001. Wrocław/Breslau 2002.

– Ziegenaus Anton: Benedicta a Cruce – Jüdin und Christin, in El-
ders L. (Hg.): Leben. 1991, 129–143.

– Zingel Marianne (Hg): Edith Stein. Studentin in Göttingen 1913–
1916. Ausstellung zum 100. Geburtstag 7.10.–28.10.1991. Göttin-
gen 1993.

IV. Literaturauswahl zum Entwurf einer Enzyklika 1938

– Nota Jan H.: Edith Stein und der Entwurf für eine Enzyklika ge-
gen Rassismus und Antisemitismus, in: Freiburger Rundbrief 26
(1974) 35–41. Abgedruckt in: Internationale Katholische Zeit-
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schriıftt (1976) 154—166
Passelecg G eorges Suchecky Bernard: D1e unterschlagene EnzZYy-
blıka Der Vatıkan und dıe Judenverfolgung [ L’encyclique cachee
de Pıe XI Une Occasıon manquee de l’Eglise face l’antısemi-
t1sme. Parıs 1995 Sedlaczek Markus]. München 1997 |Litera-
tur|]
Rauscher AÄAnton Hg.) Wıder den Rassısmus. Entwurf eiıner nıcht
erschıenenen Enzyklıka (1938) lexte AUS dem Nachlass VOo (z3U-
SLAV Gundlach S] Paderborn u A | 2001
Schwarte Johannes: D1e katholische Kırche und der Rassısmus der
Natıonalsozıialıisten konkretsıert Enzyklika-Projekt 1USs
XI den Rassısmus (2003), 1n Edırch Ste1in Jahrbuch 10
(2004) 69—98®
Schwarte Johannes: (zustav Gundlach 5} (1892-1963). Mafßßgeblı-
cher Repräsentant der katholischen Soziallehre wäihrend der Ponti-
tıkate 1USs XI un: 1US XI (Abhandlungen ZUr Soz1ialethik
München Paderborn Wıen 1975
Thoma Clemens: Versteckte und VeErDaSSTeC Botschaft für dıe Ju-
den, 1n Freiburger Rundbriet (1997) 241—)49

Literaturauswahl ZU jüdiıschen Verständnis UG  - »Martyrıum«
Brocke Mıchael Jochum Herbert eg Wolkensäule und Feu-
erscheın. Jüdische Theologıe des Holocaust Kaılser 1a-
schenbücher 131) Guütersloh 1993
Holtschneider Hannah: Kıddusch ha-Schem : Heiliıgung des
Namens. Starben dıe ermordeten Juden des Holocaust als arty-
rer?, 1n Freiburger Rundbriet 13 (2006) 2—1  U
Lenzen Verena: Jüdısches Leben und Sterben 1mM Namen (zottes.
Studıen ber dıe Heılıgung des göttlichen Namens (Kıddusch
HaSchem) München UÜberarb. Neuausgabe Zürich
Rez Braunschweig (3.- 1n Freiburger Rundbriet
(2007) 56—59

Literaturauswahl ZU züdisch-christlichen Dialog
Benedikt AXAVI Fur das Wohl aller Völker zusarnrnenarbeiten.
Audıenz für den Oberrabbiner VOo KOm, Dr Rıccardo 1)ı Segn1,
mıt elıner Delegatıon. 1n L’Osservatore RKRomanao. WO-
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schrift 5 (1976) 154–166.
– Passelecq Georges / Suchecky Bernard: Die unterschlagene Enzy-

klika. Der Vatikan und die Judenverfolgung [L’encyclique cachée
de Pie XI. Une occasion manquée de l’Église face à l’antisémi-
tisme. Paris 1995. Ü.: Sedlaczek Markus]. München 1997. [Litera-
tur]

– Rauscher Anton (Hg.): Wider den Rassismus. Entwurf einer nicht
erschienenen Enzyklika (1938). Texte aus dem Nachlass von Gu-
stav Gundlach SJ. Paderborn [u. a.] 2001.

– Schwarte Johannes: Die katholische Kirche und der Rassismus der
Nationalsozialisten – konkretisiert am Enzyklika-Projekt Pius’
XI. gegen den Rassismus (2003), in: Edith Stein Jahrbuch 10
(2004) 69–98.

– Schwarte Johannes: Gustav Gundlach SJ (1892–1963). Maßgebli-
cher Repräsentant der katholischen Soziallehre während der Ponti-
fikate Pius’ XI. und Pius’ XII. (Abhandlungen zur Sozialethik 9).
München – Paderborn – Wien 1975.

– Thoma Clemens: Versteckte und verpasste Botschaft für die Ju-
den, in: Freiburger Rundbrief N. F. 4 (1997) 241–249.

V. Literaturauswahl zum jüdischen Verständnis von »Martyrium«

– Brocke Michael / Jochum Herbert (Hgg.): Wolkensäule und Feu-
erschein. Jüdische Theologie des Holocaust (1982. Kaiser Ta-
schenbücher 131). Gütersloh 1993.

– Holtschneider K. Hannah: Kiddusch ha-Schem: Heiligung des
Namens. Starben die ermordeten Juden des Holocaust als Märty-
rer?, in: Freiburger Rundbrief N. F. 13 (2006) 2–15.

– Lenzen Verena: Jüdisches Leben und Sterben im Namen Gottes.
Studien über die Heiligung des göttlichen Namens (Kiddusch
HaSchem) [München 1995]. Überarb. Neuausgabe Zürich 22002.
Rez. Braunschweig G.-A. in: Freiburger Rundbrief N. F. 14
(2007) 56–59.

VI. Literaturauswahl zum jüdisch-christlichen Dialog

– Benedikt XVI.: Für das Wohl aller Völker zusammenarbeiten.
Audienz für den Oberrabbiner von Rom, Dr. Riccardo Di Segni,
mit einer Delegation. 16.01.2006, in: L’Osservatore Romano. Wo-
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chenausgabe ın deutscher Sprache 36/3 (20.01.2006)
Benedikt AXAVI Grundlage für eın Verhältnis zwıschen dem
jüdıschen olk und der Kırche. Botschaftchenausgabe in deutscher Sprache 36/3 (20.01.2006) 1.  Benedikt XVI.: Grundlage für ein neues Verhältnis zwischen dem  jüdischen Volk und der Kirche. Botschaft ... anläßlich des 40. Jah-  restages der Konzilserklärung »Nostra aetate«. 26.10.2005, ın:  L’Osservatore Romano. Wochenausgabe in deutscher Sprache  35/44 (04.11.2005). Orig. engl. in O. R. 29.10.2005.  Benedikt XVIL.: Gnade und Berufung sind unwiderruflich. An-  sprache ... in der Synagoge Roonstraße der Synagogen-Gemein-  de Köln am 19. August 2005, in: Freiburger Rundbrief N. F. 13  (2006) 22-25. [siehe Kampling R.: Schalom. 2006]  Dirscherl Erwin / Trutwin Werner (Hgg.): Redet Wahrheit — Da-  bru Emet. Jüdisch-christliches Gespräch über Gott, Messias und  Dekalog (Forum Christen und Juden 4). Münster [u. a.] 2004.  Frankemölle Hubert u. a.: /uden und Christen im Gespräch über  »Dabru Emet — Redet Wahrheit«. Paderborn 2005. Rez. Trut-  win W. in: Freiburger Rundbrief N. E. 14 (2007) 49-51.  Freiburger Rundbrief. Neue Folge [N. F.]. Zeitschrift für christ-  lich-jüdische Begegnung 1 (1994) ff.  Frymer-Kensky Tikva / Novak David / Ochs Peter / Signer Mi-  chael: Dabru Emet — Redet Wahrheit (Sach 8,16). Eine jJüdische  Stellungnahme zu Christen und Christentum (2000), in: Freibur-  ger Rundbrief N. F. 8 (2001) 114-117. [Übersetzung: Münz  Christoph. Auch in: Die Kirchen und das Judentum. II. 2001,  974-976. www.jcrelations.com ]  Ginzel Günter Bernd (Hg.): Auschwitz als Herausforderung für  Juden und Christen (Tachless: Zur Sache 1). Heidelberg 1980.  Gerlingen 21993.  Görg Manfred: Wege zu dem Einen. Perspektiven zu den Früh-  phasen der Religionsgeschichte Israels, in: Münchener Theologi-  sche Zeitschrift 37 (1986) 97-115.  Heinz Hanspeter (Hg.): Um Gottes willen miteinander verbun-  den. Der Gesprächskreis »Juden und Christen« beim Zentralko-  mitee der deutschen Katholiken (Forum Christen und Juden 1).  Münster [u. a.] 2004.  Heinz Hanspeter: Wie Juden das heutige Christentum sehen. Zur  jüdischen Erklärung »Dabru Emet«, in: Freiburger Rundbrief N.  F. 10 (2003) 2-15.  200anläfslich des 40 Jah-

der Konzilserklärung » Nostra 1n
L’Osservatore Komanao. Wochenausgabe ın deutscher Sprache

(04.11.2005). Orıg. engl. ın
Benedikt AXAVI Gnade und Berutung sınd unwıderrullıich. AÄAn-
sprache ın der 5Synagoge Roonstrafle der Synagogen-Gemeıin-
de öln August 2005, 1n Freiburger Rundbriet 13
(2006) 272725 |sıehe Kamplıng Schalom.
Dırscher/ TWI1IN TIrutwın Werner eg Redet WYıahrheıt Da-
bru MEet. Jüdıisch-christliches Gespräch ber (ott, Eess1aAs und
Dekalog (Forum Chrısten und Juden unster u a. ] 2004
Frankemöille Hubert a.! Juden und Chrısten 1mM Gespräch ber
>Dabru met Redet WYahrheit«. Paderborn 2005 Rez TUuL-
WI1IN 1n Freiburger Rundbrief 14 (2007) 4951
Freiburger Rundbriet. Neue Folge F Zeitschriftt für chrıst-
lıch-Jüdische Begegnung (1994) +
Frymer-Kensky Tiıkva Novak Davıd chs Peter Sıgner Mı-
chael Dabru MEet Redet WYıahrheıt (Sach 8,16) 1Ne jüdısche
Stellungnahme Chrısten und Chrıistentum (2000), 1n Freıibur-
CL Rundbriet (2001) 114-117 [Übersetzung: Munz
Chrıistoph. uch 1n D1e Kırchen und das Judentum. I1{ 2001,
974976 www.Jcrelations.com
Ginzel (zunter Bernd Hg.) Auschwuitz als Herausforderung für
Juden und Chrısten (Tachless: Zur Sache Heıidelberg 1980
Gerlingen
Görg Manfred: Wege dem Eınen. Perspektiven den Früh-
phasen der Religionsgeschichte Israels, 1n Münchener Theologi-
sche Zeıitschrift 37 (1986) —1
Heınz Hanspeter Hg.) Um (zoOttes wıllen mıteınander verbun-
den Der Gesprächskreis »Juden und Chrıisten« beım Zentralko-
mıtee der deutschen Katholiken (Forum CHhrısten und Juden 1)
unster u a. ] 2004
Heınz Hanspeter: W1e Juden das heutige Christentum sehen. Zur
jüdıschen Erklärung >Dabru F.met«, 1n Freiburger Rundbriet

10 (2003) 2—1  U
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35/44 (04.11.2005). Orig. engl. in O. R. 29.10.2005.
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de Köln am 19. August 2005, in: Freiburger Rundbrief N. F. 13
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– Dirscherl Erwin / Trutwin Werner (Hgg.): Redet Wahrheit – Da-
bru Emet. Jüdisch-christliches Gespräch über Gott, Messias und
Dekalog (Forum Christen und Juden 4). Münster [u. a.] 2004.

– Frankemölle Hubert u. a.: Juden und Christen im Gespräch über
»Dabru Emet – Redet Wahrheit«. Paderborn 2005. Rez. Trut-
win W. in: Freiburger Rundbrief N. F. 14 (2007) 49–51.

– Freiburger Rundbrief. Neue Folge [N. F.]. Zeitschrift für christ-
lich-jüdische Begegnung 1 (1994) ff.

– Frymer-Kensky Tikva / Novak David / Ochs Peter / Signer Mi-
chael: Dabru Emet – Redet Wahrheit (Sach 8,16). Eine jüdische
Stellungnahme zu Christen und Christentum (2000), in: Freibur-
ger Rundbrief N. F. 8 (2001) 114–117. [Übersetzung: Münz
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– Ginzel Günter Bernd (Hg.): Auschwitz als Herausforderung für
Juden und Christen (Tachless: Zur Sache 1). Heidelberg 1980.
Gerlingen 21993.

– Görg Manfred: Wege zu dem Einen. Perspektiven zu den Früh-
phasen der Religionsgeschichte Israels, in: Münchener Theologi-
sche Zeitschrift 37 (1986) 97–115.

– Heinz Hanspeter (Hg.): Um Gottes willen miteinander verbun-
den. Der Gesprächskreis »Juden und Christen« beim Zentralko-
mitee der deutschen Katholiken (Forum Christen und Juden 1).
Münster [u. a.] 2004.

– Heinz Hanspeter: Wie Juden das heutige Christentum sehen. Zur
jüdischen Erklärung »Dabru Emet«, in: Freiburger Rundbrief N.
F. 10 (2003) 2–15.
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Henr1x Hans Hermann: Judentum und Chrıistentum. (3emeın-
schafrt wıder Wıllen (Topos Plus 525) Kevelaer 2004
Henr1x Hans Hermann Kraus Woltgang eg D1e Kırchen
und das Judentum. Band (Fortsetzung VOo Rendtortf olt
Henr1x Hans Hermann eg Kırchen 198% 21989): oku-

VOo 1986 2000 Paderborn 2001
HMeppner Menachem : Dabru MEet und dıe Juden, 1n Freiburger
Rundbrief 172 (2005) 3317
Homaolka Walter Se1idel Esther eg Nıchrt durch Gzeburt al-
lein. Übertritt ZU Judentum. München 1995 Darmstadt

Berlın 2000
Homaolka Walter: Nıchrt durch Geburt aAlleın. Epilog, ın Ders.
Se1ide] eg Geburt. 1995, 28 6—290
Juden und C’hristen 1 Deutschland. Verantwortete Zeıtgenossen-
schafrt ın elıner pluralen Gesellschatrt. Erklärung des Gesprächs-
kreises » Juden und Chrısten« beım Zentralkomıitee der Deut-
schen Katholiken. Marz 2005 \ www.zdk.de]
Kampling Raıiner: Schalom 1alechem! Kkommentar ZU  S ede ene-
dıkts AXAVI ın der 5Synagoge Köln, 1n Freiburger Rundbrief

13 (2006) 26—216
Kampling Raıliner Weıinrich Michael eg Dabru MEet Re-
det WYıhrheıiıt. 1Ne jüdısche Herausforderung ZU Dıalog mıt
den Chrısten. Guütersloh 2003
Kasper Walter Kardınal Heınz Hanspeter: Theologische
Schwerpunkte 1mM christlich-Jjüdischen Gespräch, 1n Freiburger
Rundbriet (2007) 18—25
Kırchschläger Peter: Der jJüdiısch-christliche Dialog: Ideal und
Wırklichkeıit, 1n Freiburger Rundbriet 172 (2005) 189—196
Marcus Marcel Stegemann Ekkehard Zenger Erıch eg
Israel und Kırche heute. Beıiträge ZU christliıch-Jüdischen (ze-
spräch. Fur Ernst Ludwig Ehrlıich. Freiburg/Br Basel Wıen
1991
Petuchowski Jakob Thoma Clemens: Lexikon der jüdısch-
qOhrıistlıchen Begegnung (1989) Neu bearb Thoma TYEe1L-
burg/Br Basel Wıen 1997
Rappenecker Monika: Dabru MEet Redet WYıhrheit. Entste-
hungsgeschichte und Zielsetzung, 1n Freiburger Rundbrief 172
(2005) 30—33
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– Henrix Hans Hermann: Judentum und Christentum. Gemein-
schaft wider Willen (Topos Plus 525). Kevelaer 2004.

– Henrix Hans Hermann / Kraus Wolfgang (Hgg.): Die Kirchen
und das Judentum. Band II (Fortsetzung von Rendtorff Rolf /
Henrix Hans Hermann (Hgg.): Kirchen 1988 = 21989): Doku-
mente von 1986 – 2000. Paderborn u. a. 2001.

– Heppner Menachem: Dabru Emet und die Juden, in: Freiburger
Rundbrief 12 (2005) 33–37.

– Homolka Walter / Seidel Esther (Hgg.): Nicht durch Geburt al-
lein. Übertritt zum Judentum. München 1995 u. ö. Darmstadt
21997. Berlin 2000. 22006.

– Homolka Walter: Nicht durch Geburt allein. Epilog, in Ders. /
Seidel E. (Hgg.): Geburt. 1995, 286–290.

– Juden und Christen in Deutschland. Verantwortete Zeitgenossen-
schaft in einer pluralen Gesellschaft. Erklärung des Gesprächs-
kreises »Juden und Christen« beim Zentralkomitee der Deut-
schen Katholiken. 16. März 2005 [www.zdk.de].

– Kampling Rainer: Schalom alechem! Kommentar zur Rede Bene-
dikts XVI. in der Synagoge zu Köln, in: Freiburger Rundbrief N.
F. 13 (2006) 26–36.

– Kampling Rainer / Weinrich Michael (Hgg.): Dabru Emet – Re-
det Wahrheit. Eine jüdische Herausforderung zum Dialog mit
den Christen. Gütersloh 2003.

– Kasper Walter Kardinal / Heinz Hanspeter: Theologische
Schwerpunkte im christlich-jüdischen Gespräch, in: Freiburger
Rundbrief N. F. 14 (2007) 18–25.

– Kirchschläger Peter: Der jüdisch-christliche Dialog: Ideal und
Wirklichkeit, in: Freiburger Rundbrief N. F. 12 (2005) 189–196.

– Marcus Marcel / Stegemann Ekkehard W. / Zenger Erich (Hgg.):
Israel und Kirche heute. Beiträge zum christlich-jüdischen Ge-
spräch. Für Ernst Ludwig Ehrlich. Freiburg/Br – Basel – Wien
1991.

– Petuchowski Jakob J. / Thoma Clemens: Lexikon der jüdisch-
christlichen Begegnung (1989). Neu bearb. C. Thoma. Frei-
burg/Br – Basel – Wien 1997.

– Rappenecker Monika: Dabru Emet – Redet Wahrheit. Entste-
hungsgeschichte und Zielsetzung, in: Freiburger Rundbrief 12
(2005) 30–33.
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Ratzınger Joseph: ank 11S5CIC jüdıschen Brüder, 1n Freıibur-
CL Rundbriet (2001) 241—247
Rendtorftt Raolt / Henr1x Hans Hermann eg D1e Kırchen und
das Judentum. Dokumente VOo 5—1 Paderborn München
198&
W.hle Hedwig: Das gemeıInsame Erbe Judentum und CHhrısten-
IU ın heilsgeschichtlichem Zusammenhang. Innsbruck Wıen
München 1980

(Abgeschlossen 27.02.2007)
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– Ratzinger Joseph: Dank an unsere jüdischen Brüder, in: Freibur-
ger Rundbrief N. F. 8 (2001) 241–247.

– Rendtorff Rolf / Henrix Hans Hermann (Hgg.): Die Kirchen und
das Judentum. Dokumente von 1945–1985. Paderborn / München
1988 = 21989. 

– Wahle Hedwig: Das gemeinsame Erbe. Judentum und Christen-
tum in heilsgeschichtlichem Zusammenhang. Innsbruck – Wien –
München 1980.

(Abgeschlossen 27.02.2007)
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ULRICH DOBHAN C(CD

Di1e Edith-Stein-Statue ın der Aufßfentassade
VO St DPeter ın Rom

AÄAm 11 Oktober 2006, dem Jahrestag der Heıligsprechung Edırch
Steıins, hat Papst Benedikt AXAVI 1Ne Monumentalstatue VOo Edırch
Stein CSCHNECL, dıe ın eıner der Außennıschen des etersdomes auf
der Se1lte den Vatiıkanıschen (zarten hın aufgestellt worden I1St
DI1e Idee, dort auch Edırch Stein durch 1nNne Statue repräasentieren,
kam VOo damalıgen Generaloberen UuU1LLSCICS Ordens, Camılo Mac-
C1SE, der S1E ın einem Brıef VOo 26 September 2000 Papst Johan-
11C5 Paul I1{ Vortrug:

»Heıilıger Vater! Im Apostolıischen Schreıiben, ın dem S1e Ihre Ab-
sıcht ÜAußerten, dıe Teresa Benedicta VOo Kreuz mıt
der hl Bırgıtta VOo  — Schweden und der hl ('aterına VOo S1ena ZU  -

Mıtpatronıin Furopas CHNCHLLCNHN, hat ure Heılıgkeıit testgestellt:
>Wenn heute Edıch Ste1in ZUrFr Mıtpatronıin Furopas erkliärt wırd, soll
damıt aut dem Horızont des alten Kontinents eın Banner gegenselt1-
CL Achtung, Toleranz und Gasttreundschaftt aufgezogen werden,
das Manner und Frauen einläadt, sıch ber dıe ethnıschen, kulturellen
und relig1ösen Unterschiede hınaus verstehen und anzunehmen,

1Ne wahrhaftt geschwisterliche Gemeinnschaft bılden« (Nr.
Wihrend ıch Eurer Heılıgkeıit och eiınmal datür danke, da{ß S1e 1nNne
Tochter des Teresi1anıschen Karmel mıt dieser ogroßen Ehre und be-
sonderen geistlıchen Verantwortung ausgezeichnet haben, dıe AUS

Edırch Stein ın JewISssEem Sınn 1ne Glaubenswächterin ın Kuropa
macht, mochte ıch Eurer Heılıgkeıit den Gedanken unterbreıten, ın
elıner der Außennıschen des Petersdoms 1ne Marmorstatue der

Teresı1a Benedicta VOo Kreuz autfzustellen. TSt VOL kurzem W U1L-

de dort 1Ne Statue der hl Bırgıtta VOo Schweden aufgestellt, und ın

Dıie Vo Künstler Erıc Äumann veschaffene Statue der Caterina VO Sı1ena 1sSt.
28 Oktober 2000 aufgestellt worden:; Papst Johannes Paul IL hatte S$1e Im
Zusammenhang damıt lag der Gedanke nahe, auch Edıch Stein ebenfalls Mıtpatro-
nın Vo Europa Ort mı1t einer Statue ehren. Es o1bt Vo dem CNANNTEN Kunst-
ler einen Kostenvoranschlag Vo September 2000 für eine Edith-Stein-Statue.
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ULRICH DOBHAN OCD

Die Edith-Stein-Statue in der Außenfassade 
von St. Peter in Rom

Am 11. Oktober 2006, dem Jahrestag der Heiligsprechung Edith
Steins, hat Papst Benedikt XVI. eine Monumentalstatue von Edith
Stein gesegnet, die in einer der Außennischen des Petersdomes – auf
der Seite zu den Vatikanischen Gärten hin – aufgestellt worden ist.
Die Idee, dort auch Edith Stein durch eine Statue zu repräsentieren,1

kam vom damaligen Generaloberen unseres Ordens, P. Camilo Mac-
cise, der sie in einem Brief vom 26. September 2000 an Papst Johan-
nes Paul II. vortrug:

»Heiliger Vater! Im Apostolischen Schreiben, in dem Sie Ihre Ab-
sicht äußerten, die hl. Teresa Benedicta vom Kreuz zusammen mit
der hl. Birgitta von Schweden und der hl. Caterina von Siena zur
Mitpatronin Europas zu ernennen, hat Eure Heiligkeit festgestellt:
›Wenn heute Edith Stein zur Mitpatronin Europas erklärt wird, soll
damit auf dem Horizont des alten Kontinents ein Banner gegenseiti-
ger Achtung, Toleranz und Gastfreundschaft aufgezogen werden,
das Männer und Frauen einlädt, sich über die ethnischen, kulturellen
und religiösen Unterschiede hinaus zu verstehen und anzunehmen,
um eine wahrhaft geschwisterliche Gemeinschaft zu bilden‹ (Nr. 9). 
Während ich Eurer Heiligkeit noch einmal dafür danke, daß Sie eine
Tochter des Teresianischen Karmel mit dieser großen Ehre und be-
sonderen geistlichen Verantwortung ausgezeichnet haben, die aus
Edith Stein in gewissem Sinn eine Glaubenswächterin in Europa
macht, möchte ich Eurer Heiligkeit den Gedanken unterbreiten, in
einer der Außennischen des Petersdoms eine Marmorstatue der
hl. Teresia Benedicta vom Kreuz aufzustellen. Erst vor kurzem wur-
de dort eine Statue der hl. Birgitta von Schweden aufgestellt, und in

203

1 Die vom Künstler Eric Aumann geschaffene Statue der Caterina von Siena ist am
28. Oktober 2000 aufgestellt worden; Papst Johannes Paul II. hatte sie gesegnet. Im
Zusammenhang damit lag der Gedanke nahe, auch Edith Stein – ebenfalls Mitpatro-
nin von Europa – dort mit einer Statue zu ehren. Es gibt von dem genannten Künst-
ler sogar einen Kostenvoranschlag vom 2. September 2000 für eine Edith-Stein-Statue.
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einıgen Wochen wırd ıhr 1nNne Statue der ('aterına VOo Sıena dıe
Se1lte gestellt werden. Es SiNge also dıe eINZISE und wırklıch e1N-
zıgartıge Gelegenheıit, die leuchtende Gruppe der Patroniınnen
Furopas mıt der Aufstellung der Statue Edırch Stei1ns vervollstän-
dıgen. So bıtte ıch S1e zunächst darum, 1nNne Aufßennische des Peters-
doms diesem 7Zweck treizuhalten.
Indem ıch gegenüber Eurer Heılıgkeıit dıe Wünsche für eınen inten-
S1Iven und truchtbaren Dienst für dıe Kırche und den
Apostolischen Segen bıtte, hege ıch dıe Gewißheıt, da{ß S1e diese Inı-
1atıve unterstutzen werden, damıt Edırch Stein, Jjene Frau, dıe, WI1€E
ın Ihrem Apostolischen Schreiben heıifßt, >Zum Ausdruck elıner
menschlıchen, kulturellen und relig1ösen Pilgerschaft geworden 1StT,
dıe den tiefen Kern der Tragödıe und der Hoffnungen des europäal-
schen Kontinents verkörpert« (Nr. 3), a„uch weıterhın dıe Kırche
elıner Ireue ıhrem Herrn ermutıge, durch den u115 1 -
ILCI eıl und Leben zukommen.

Camlılo ACCIse C(CD
Generaloberer«

Dieser den Papst persönlıch gerichtete Brıef ing mıt einem
demselben Datum, dem 26 September 2000, vertaflten Begleitschrei-
ben VOo Camlılo aCCIse Vıirgilio Kardınal No  C, den damalıgen
Erzpriester der Vatıkan-Basılıka, ın welchem nochmals den
Wunsch ausspricht, 1nNne Statue VOo  — Edırch Ste1in autfzustellen und
ter Hınwels aut bereıts stattgefundene Gespräche diesem Thema
dıe Zuversıicht Außert, da{ß dieser Plan erfolgreich verwiırklıcht WCI-

den annn
Bereıts Oktober 2000 teılte das Staatssekretarıat durch Mons.
Pedro Opez Quintana ULLSCICII Generaloberen Camlılo aCCIse
mıt, da{ß se1ın Brıief Papst Johannes Paul I1{ eingegangen und das
Anliıegen dem Hochwürdigsten Kardınal und Erzpriester der Vatı-
anıschen Patrarchalbasılika warmstens empfohlen worden sel, ın
der FErwartung, da{ß sıch 1U Jjemand ZU Förderer dieser lobens-
wertien Inıtiatıve mache.
ÄAm Oktober 2000 ANLWOTrLeL Vıirgilio Kardınal No  C, der Er7z-
priester VOo St Peter und Generalvıkar Seıner Heılıgkeıit für den Va-
tıkanstaat, ULLSCICII Ordensgeneral Camlılo Maccıse, habe dıe
Schreiben erhalten, deren Inhalt ıhm VOo Staatssekretarıat a„uch be-
reıits mıitgeteilt worden SC1 mıt dem Hınweils Camıilo, »Clafß sıch
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einigen Wochen wird ihr eine Statue der hl. Caterina von Siena an die
Seite gestellt werden. Es ginge also um die einzige und wirklich ein-
zigartige Gelegenheit, die leuchtende Gruppe der Patroninnen
Europas mit der Aufstellung der Statue Edith Steins zu vervollstän-
digen. So bitte ich Sie zunächst darum, eine Außennische des Peters-
doms zu diesem Zweck freizuhalten.
Indem ich gegenüber Eurer Heiligkeit die Wünsche für einen inten-
siven und fruchtbaren Dienst für die Kirche erneuere und um den
Apostolischen Segen bitte, hege ich die Gewißheit, daß Sie diese Ini-
tiative unterstützen werden, damit Edith Stein, jene Frau, die, wie es
in Ihrem Apostolischen Schreiben heißt, ›zum Ausdruck einer
menschlichen, kulturellen und religiösen Pilgerschaft geworden ist,
die den tiefen Kern der Tragödie und der Hoffnungen des europäi-
schen Kontinents verkörpert‹ (Nr. 3), auch weiterhin die Kirche zu
einer stets neuen Treue zu ihrem Herrn ermutige, durch den uns im-
mer Heil und Leben zukommen.

P. Camilo Maccise OCD
Generaloberer«

Dieser an den Papst persönlich gerichtete Brief ging mit einem unter
demselben Datum, dem 26. September 2000, verfaßten Begleitschrei-
ben von P. Camilo Maccise an Virgilio Kardinal Noè, den damaligen
Erzpriester der Vatikan-Basilika, in welchem er nochmals den
Wunsch ausspricht, eine Statue von Edith Stein aufzustellen und un-
ter Hinweis auf bereits stattgefundene Gespräche zu diesem Thema
die Zuversicht äußert, daß dieser Plan erfolgreich verwirklicht wer-
den kann.
Bereits am 7. Oktober 2000 teilte das Staatssekretariat durch Mons.
Pedro López Quintana unserem Generaloberen P. Camilo Maccise
mit, daß sein Brief an Papst Johannes Paul II. eingegangen und das
Anliegen dem Hochwürdigsten Kardinal und Erzpriester der Vati-
kanischen Patriarchalbasilika wärmstens empfohlen worden sei, in
der Erwartung, daß sich nun jemand zum Förderer dieser lobens-
werten Initiative mache.
Am 19. Oktober 2000 antwortete Virgilio Kardinal Noè, der Erz-
priester von St. Peter und Generalvikar Seiner Heiligkeit für den Va-
tikanstaat, unserem Ordensgeneral P. Camilo Maccise, er habe die
Schreiben erhalten, deren Inhalt ihm vom Staatssekretariat auch be-
reits mitgeteilt worden sei mit dem Hinweis an P. Camilo, »daß sich
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1U Jjemand ZU Förderer dieser obenswerten Inıtıatıve mache« 1mM
Hınblick auf den tinanzıellen Aspekt. Es heıft welıter: >»Um ın Zu-
kuntft Einmischungen vermeıden, dıe meıner Kenntnıs ach
schon gegeben hat, mochte ıch S1e dıe Mıtteilung bıtten, W
VOo Ihnen der Auftrag gegeben wurde, diese Inıtiatıve weıter
verfolgen, denn dıe datür notwendigen Schritte sınd ber dıe Dom-
bauhütte VOo St Peter machen.«
In se1ıner Äntwort aut dieses Schreiben VOo 20 November 2000 teıl-

Camlılo ACCIse Seıner mınenz Vırgilio Kardınal Noe mıt,
habe mıt der Weıterführung dieser Inıtıatıve Ulrich Dobhan be-
auftragt, der damals als Generaldetinitor des Ordens ın der General-
kurıe W Aafl.

So weI1lt der Brietwechsel zwıschen der Ordensleitung ın KRKom und
den Vatiıkanıschen Dienststellen.
Ich habe dıe Weıhnachtszeit 2000 mıt den Kardınilen VOo Mun-
chen-Freising und öln Kontakrt aufgenommen, anfäanglıch mıt dem
Gedanken, dıe Kosten evtl. aufzuteılen, und ıch annn miıch och ZzuL
eriınnern, da{ß Kardınal Weftter großes Interesse zeıgte. Dann habe ıch
hıerzu nıchts mehr gehört, ohl 1ber erfahren, da{ß der mıt mIır be-
freundete Bıldhauer Paul Nagel AUS Wesselıng, der 11S5CIC Kırche ın
Würzburg gestaltet hat, SCH der Schaffung dieser Statue
chen wurde. AÄAm Januar 2004 übersandte mMır eın Mons.
Frıiedhelm Hofmann, den damalıgen Weıihbischof VOo Köln, gerich-

Schreiben des Präsıdenten der Dombauhütte VOo St Peter,
Francesco Kardınal Marchisano, ın welchem dieser muıtteılt, da{ß dıe
beıden VOo Paul Nagel präsentierten Modelle für 1nNne Edıith-Stein-
Statue VOo den FKxperten der Dombauhütte begutachtet wurden.
»Ihre Hochschätzung galt besonders dem feinen klassıschen St1] und
der deutlichen Symbolık des VOo elster Paul Nagel präsentierten
Modells, ın welchem dıe Heılige ın aufgerichteter Haltung darge-
stellt wırd, mıt einem Arm das Kreuz und mıt dem anderen dıe Tho-
rarolle umtassend.«
ber den weıteren ortgang berichtet Frıiedhelm Hofmann, der 1N-
zwıschen ZU Bıschot VOo Würzburg ernNannte worden WAdlL, 1mM L°’Os-
SPEYXYUVALOYE ROomano (Wochenausgabe ın deutscher Sprache) VOo

Oktober 2006 auf Seıner Darstellung ach habe der Kölner
Kardınal Joachım eısner 1mM Jahre 2000 den Wunsch geiußert,
»auch der Teresı1a Benedicta CGruce, dıe AUS Deutschland

und wichtige Lebensjahre 1mM Kölner Karmel verbracht hatte, als

205

nun jemand zum Förderer dieser lobenswerten Initiative mache« im
Hinblick auf den finanziellen Aspekt. Es heißt weiter: »Um in Zu-
kunft Einmischungen zu vermeiden, die es meiner Kenntnis nach
schon gegeben hat, möchte ich Sie um die Mitteilung bitten, wem
von Ihnen der Auftrag gegeben wurde, um diese Initiative weiter zu
verfolgen, denn die dafür notwendigen Schritte sind über die Dom-
bauhütte von St. Peter zu machen.«
In seiner Antwort auf dieses Schreiben vom 20. November 2000 teil-
te P. Camilo Maccise Seiner Eminenz Virgilio Kardinal Noè mit, er
habe mit der Weiterführung dieser Initiative P. Ulrich Dobhan be-
auftragt, der damals als Generaldefinitor des Ordens in der General-
kurie war.
So weit der Briefwechsel zwischen der Ordensleitung in Rom und
den Vatikanischen Dienststellen.
Ich habe um die Weihnachtszeit 2000 mit den Kardinälen von Mün-
chen-Freising und Köln Kontakt aufgenommen, anfänglich mit dem
Gedanken, die Kosten evtl. aufzuteilen, und ich kann mich noch gut
erinnern, daß Kardinal Wetter großes Interesse zeigte. Dann habe ich
hierzu nichts mehr gehört, wohl aber erfahren, daß der mit mir be-
freundete Bildhauer Paul Nagel aus Wesseling, der unsere Kirche in
Würzburg gestaltet hat, wegen der Schaffung dieser Statue angespro-
chen wurde. Am 12. Januar 2004 übersandte er mir ein an Mons.
Friedhelm Hofmann, den damaligen Weihbischof von Köln, gerich-
tetes Schreiben des Präsidenten der Dombauhütte von St. Peter,
Francesco Kardinal Marchisano, in welchem dieser mitteilt, daß die
beiden von Paul Nagel präsentierten Modelle für eine Edith-Stein-
Statue von den Experten der Dombauhütte begutachtet wurden.
»Ihre Hochschätzung galt besonders dem feinen klassischen Stil und
der deutlichen Symbolik des vom Meister Paul Nagel präsentierten
Modells, in welchem die Heilige in aufgerichteter Haltung darge-
stellt wird, mit einem Arm das Kreuz und mit dem anderen die Tho-
rarolle umfassend.«
Über den weiteren Fortgang berichtet Friedhelm Hofmann, der in-
zwischen zum Bischof von Würzburg ernannt worden war, im L’Os-
servatore Romano (Wochenausgabe in deutscher Sprache) vom
20. Oktober 2006 auf S. 5. Seiner Darstellung nach habe der Kölner
Kardinal Joachim Meisner im Jahre 2000 den Wunsch geäußert,
»auch der hl. Teresia Benedicta a Cruce, die aus Deutschland stamm-
te und wichtige Lebensjahre im Kölner Karmel verbracht hatte, als
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Martyrın des 20 Jahrhunderts und 11U auch als Mıtpatronıin
Furopas eınen Platz 1mM Reigen dieser Heılıgen zuzuwelsen. Papst
Johannes Paul I1{ kam dieser Bıtte ach und yab dıe Erlaubnıis ZU  S

Aufstellung ıhrer Statue. Papst Benedikt AXAVI bestätigte diıese Ent-
scheidung. Er erkliärte sıch 11 bereıt, das Vorhaben begleiten.
Als Aufstellungsort wurde dıe Nısche zwıschen der Teresa VOo

den Anden?* und der Bırgıtta VOo Schweden vorgesehen.
Zunächst mufsten dıe Kosten berechnet und dıe Fınanzıerung FES1-
chert werden. Dankenswerterwelse konnte das Düsseldorter Stifter-
Ehepaar Woltgang und Ännette Hırsch W werden, dieses
künstlerische Projekt begleiten und S1e hatten dıe
Bedeutung der hl Edıch Ste1in erkannt und wollten ıhrerseıts be]l dıe-
SCr Ma{fßnahme aktıv werden. Dann wurden Künstler AUS Deutsch-
and gebeten, Entwürte herzustellen. AÄAus diıesem beschränkten
Wettbewerb ving der Kölner Bıldhauer Paul Nagel als Sueger hervor.
Dieser arbeıtet als treischaffender Künstler VOoOoI allem 1mM kırchlichen
Bereıch. Er bezieht se1INe Themen Zzumelst AUS der Heıligen Schrıift,
den Texten der antıken Philosophen, Aufzeichnungen der Kırchen-
vater und Heıliıgenlegenden. Er verbındet handwerkliche Pertektion
mıt überzeugenden Inhalten. D1e Edırch Ste1in 1St ıhm bestens VCI-

TautTt, denn hat sowochl ın Bergzabern, dem Tautort der Heılıigen,
als auch ın Bensberg be]l oln dıe Edith-Stein-Kapelle gestaltet.
ach dem kleinen ausgewählten Bronzemodell schuf ın seInem
Atelıer ın Sudtrankreich eın Gipsmodell, das als Vorlage für dıe AUS

eiInem Marmorblock schlagende Fıgur diıenen sollte. Im Maf{istab
1:3 formte 1Ne Statue, dıe schon alle Eınzelheiten der endgültigen
Fassung beıinhaltete. Im September 2005 konnte 1mM Auftrag VOo  —

Francesco Kardınal Marchisano, Erzpriester der Patriarchalbasılika,
dieses ma{fßgebliche Modell abgenommen werden. Dieses Gipsmodell
wurde 1U ach (larrara transportiert. Dort sollte AUS dem Stel1n-
bruch des Michelangelo (Cave Michelangelo) der Marmorblock für
dıe Fıgur geschlagen werden.Martyrin des 20. Jahrhunderts und nun auch als Mitpatronin  Europas einen Platz im Reigen dieser Heiligen zuzuweisen. Papst  Johannes Paul II. kam dieser Bitte nach und gab die Erlaubnis zur  Aufstellung ihrer Statue. Papst Benedikt XVI. bestätigte diese Ent-  scheidung. Er erklärte sich gerne bereit, das Vorhaben zu begleiten.  Als Aufstellungsort wurde die Nische zwischen der hl. Teresa von  den Anden? und der hl. Birgitta von Schweden vorgesehen.  Zunächst mußten die Kosten berechnet und die Finanzierung gesi-  chert werden. Dankenswerterweise konnte das Düsseldorfer Stifter-  Ehepaar Wolfgang und Annette Hirsch gewonnen werden, dieses  künstlerische Projekt zu begleiten und zu sponsern. Sie hatten die  Bedeutung der hl. Edith Stein erkannt und wollten ihrerseits bei die-  ser Maßnahme aktiv werden. Dann wurden Künstler aus Deutsch-  land gebeten, Entwürfe herzustellen. Aus diesem beschränkten  Wettbewerb ging der Kölner Bildhauer Paul Nagel als Sieger hervor.  Dieser arbeitet als freischaffender Künstler vor allem im kirchlichen  Bereich. Er bezieht seine Themen zumeist aus der Heiligen Schrift,  den Texten der antiken Philosophen, Aufzeichnungen der Kirchen-  väter und Heiligenlegenden. Er verbindet handwerkliche Perfektion  mit überzeugenden Inhalten. Die hl. Edith Stein ist ihm bestens ver-  traut, denn er hat sowohl in Bergzabern, dem Taufort der Heiligen,  als auch in Bensberg bei Köln die Edith-Stein-Kapelle gestaltet.  Nach dem kleinen ausgewählten Bronzemodell schuf er in seinem  Atelier in Südfrankreich ein Gipsmodell, das als Vorlage für die aus  einem Marmorblock zu schlagende Figur dienen sollte. Im Maßstab  1:3 formte er eine Statue, die schon alle Einzelheiten der endgültigen  Fassung beinhaltete. Im September 2005 konnte im Auftrag von  Francesco Kardinal Marchisano, Erzpriester der Patriarchalbasilika,  dieses maßgebliche Modell abgenommen werden. Dieses Gipsmodell  wurde nun nach Carrara transportiert. Dort sollte aus dem Stein-  bruch des Michelangelo (Cave Michelangelo) der Marmorblock für  die Figur geschlagen werden. ... Ein in Gips im Maßstab 1:1 geform-  tes großes Gesicht, das in seiner Heimatwerkstatt bei Köln angefer-  tigt worden ist, legte die Gesichtszüge Edith Steins fest.  Das Ergebnis ist überzeugend. Aus der fertigen Statue schaut uns  ? Es handelt sich um Teresa de Jesüs (Juana Fernändez Solar, 1900 bis 1920), die als  Karmelitin im Kloster Los Andes in Chile gelebt hat und 1987 selig- sowie 1993 hei-  liggesprochen wurde. Da sie die erste Heilige Chiles ist, wurde sıe am 6. Oktober 2004  mit einer Statue am Petersdom geehrt.  206Fın ın GI1ps 1mM Maf{(istab geform-
tes großes Gesicht, das ın se1Ner Heımatwerkstatt be]l oln angefer-
tigt worden 1StT, legte dıe Gesichtszüge Edırch Stei1ns fest.
Das Ergebnis 1sST überzeugend. AÄAus der fertigen Statue schaut u11

Es handelt sıch Teresa de ()uana Fernänderz Solar, 1900 bıs die als
Karmelıitin 1m Kloster Los Andes ıIn Chile velebt hat un: 1985 / selıg- SOwIl1e 1995 he1-
lıggesprochen wurde. Da S1C die Heılige Chıles 1st, wurde S1C Oktober 2004
mıt einer Statue Petersdom veehrt.
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Martyrin des 20. Jahrhunderts und nun auch als Mitpatronin
Europas einen Platz im Reigen dieser Heiligen zuzuweisen. Papst
Johannes Paul II. kam dieser Bitte nach und gab die Erlaubnis zur
Aufstellung ihrer Statue. Papst Benedikt XVI. bestätigte diese Ent-
scheidung. Er erklärte sich gerne bereit, das Vorhaben zu begleiten.
Als Aufstellungsort wurde die Nische zwischen der hl. Teresa von
den Anden2 und der hl. Birgitta von Schweden vorgesehen.
Zunächst mußten die Kosten berechnet und die Finanzierung gesi-
chert werden. Dankenswerterweise konnte das Düsseldorfer Stifter-
Ehepaar Wolfgang und Annette Hirsch gewonnen werden, dieses
künstlerische Projekt zu begleiten und zu sponsern. Sie hatten die
Bedeutung der hl. Edith Stein erkannt und wollten ihrerseits bei die-
ser Maßnahme aktiv werden. Dann wurden Künstler aus Deutsch-
land gebeten, Entwürfe herzustellen. Aus diesem beschränkten
Wettbewerb ging der Kölner Bildhauer Paul Nagel als Sieger hervor.
Dieser arbeitet als freischaffender Künstler vor allem im kirchlichen
Bereich. Er bezieht seine Themen zumeist aus der Heiligen Schrift,
den Texten der antiken Philosophen, Aufzeichnungen der Kirchen-
väter und Heiligenlegenden. Er verbindet handwerkliche Perfektion
mit überzeugenden Inhalten. Die hl. Edith Stein ist ihm bestens ver-
traut, denn er hat sowohl in Bergzabern, dem Taufort der Heiligen,
als auch in Bensberg bei Köln die Edith-Stein-Kapelle gestaltet.
Nach dem kleinen ausgewählten Bronzemodell schuf er in seinem
Atelier in Südfrankreich ein Gipsmodell, das als Vorlage für die aus
einem Marmorblock zu schlagende Figur dienen sollte. Im Maßstab
1:3 formte er eine Statue, die schon alle Einzelheiten der endgültigen
Fassung beinhaltete. Im September 2005 konnte im Auftrag von
Francesco Kardinal Marchisano, Erzpriester der Patriarchalbasilika,
dieses maßgebliche Modell abgenommen werden. Dieses Gipsmodell
wurde nun nach Carrara transportiert. Dort sollte aus dem Stein-
bruch des Michelangelo (Cave Michelangelo) der Marmorblock für
die Figur geschlagen werden. ... Ein in Gips im Maßstab 1:1 geform-
tes großes Gesicht, das in seiner Heimatwerkstatt bei Köln angefer-
tigt worden ist, legte die Gesichtszüge Edith Steins fest.
Das Ergebnis ist überzeugend. Aus der fertigen Statue schaut uns
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2 Es handelt sich um Teresa de Jesús (Juana Fernández Solar, 1900 bis 1920), die als
Karmelitin im Kloster Los Andes in Chile gelebt hat und 1987 selig- sowie 1993 hei-
liggesprochen wurde. Da sie die erste Heilige Chiles ist, wurde sie am 6. Oktober 2004
mit einer Statue am Petersdom geehrt.
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1nNne entschlossene TAauU A dıe bereıts ıhren Kreuzweg ın dıe (z3as-
kammern VOo Auschwitz aNntrıtt. D1e Lippen sınd geschlossen. Der
leicht ach gewinkelte Mund verrat den Wıllen durchzuhalten.
Unter der klaren Stirn blicken W E1 Augen, dıe ın der geraden, aut-
rechten Kopfhaltung den Weg ın dıe Zukunft autnehmen. Es dräangt
sıch unwillkürlich der Satz ıhre Schwester KRosa be]l der Verhaf-
LuUunNg 1mM Karmel Echt (Nıederlande) auft: >Komm, WIr gehen für

Volk!« D1e Verbindung VOo Thora und Kreuz wırd och e1IN-
mal ın den beıden eingemeıßelten Texten programmatısch _
mengefaßlt.
In hebräischen Buchstaben steht auf der Thora-Raolle lesen:
‚Sch’ma Israel] Hore Israel! Jahwe, („oOtt, Jahwe 1sST eINZIS:
(vgl Dtn 6,4) und der Dornenkrone auf dem Kreuz ın Aate1ın1-
schen Lettern: > ÄAve (rux Y e] gegrülßt, Kreuz!«
Mırt dem Segen des Heıligen Vaters Papst Benedikt AXAVI 11 Ok-
tober 2006 1sST dıe Edıth-Stein-Statue vollendet. Moge S1E der Inten-
t10n entsprechend eın Glaubenszeugnis ın lebendiger Erinnerung
halten, das für dıe Welt VOo Bedeutung I1St.«
So weI1lt der Bericht des Würzburger Bıschofts Dr Friedhelm Hoft-
II1LALLEL

ber seınen Auftrag und dıe ıhm damıt gestellte Aufgabe schreıbt
der Künstler Paul Nagel
» Der Auftrag, 1Ne Edith-Stein-Statue für dıe patrıarchalısche Basılı-
ka St Peter ın KRKom schaffen, 1St, WI1€E S1e sıch leicht vorstellen
können, 1Ne besondere künstlerische Herausforderung, denn der
ZCeNIUS locı und dıe Qualität der Archıtektur legen dıe Mef-filatte hoch
1Ne besondere Aufgabe W ar jedoch auch das Thema bzw. dıe Per-
(3 der modernen Heıligen Teresı1a Benedicta CGruce, dıe als Edırch
Stein be]l meıner Geburt 34 Jahre alt WAdlL, ıhr Staatsexamen ın phılo-
sophiıscher Propädeutik, Geschichte und Deutsch hatte, promovıert
W ar als Doktor der Philosophie der Unımversıtät Freiburg, WwIsSsen-
schaftlıche ÄAssıstentin VOo Proft Husser] ın Freiburg W ar und ZULEC
Kontakte mıt Martın Heıidegger pflegte.
Ich b1n froh und dankbar, da{ß diese künstlerische Begegnung mıt
dem Leben, Wırken und Sterben dieser bedeutenden TAau miıch nıcht
unvorbereıtet traft. 1ne Berührung mıt dem Namen Edırch Ste1in
hatte ıch bereıts 1949 durch meıne ın der katholischen Lehrerinnen-
gemeınschaft aktıve Tante. Ich habe och ZuL ın Erinnerung, da{ß 1er
auch das Wort Auschwitz tıel Als ıch Anfang bıs Mıtte der 700er Jah-
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eine entschlossene Frau an, die bereits ihren Kreuzweg in die Gas-
kammern von Auschwitz antritt. Die Lippen sind geschlossen. Der
leicht nach unten gewinkelte Mund verrät den Willen durchzuhalten.
Unter der klaren Stirn blicken zwei Augen, die in der geraden, auf-
rechten Kopfhaltung den Weg in die Zukunft aufnehmen. Es drängt
sich unwillkürlich der Satz an ihre Schwester Rosa bei der Verhaf-
tung im Karmel zu Echt (Niederlande) auf: ›Komm, wir gehen für
unser Volk!‹ Die Verbindung von Thora und Kreuz wird noch ein-
mal in den beiden eingemeißelten Texten programmatisch zusam-
mengefaßt.
In hebräischen Buchstaben steht auf der Thora-Rolle zu lesen:
›Sch’ma Israel – Höre Israel! Jahwe, unser Gott, Jahwe ist einzig‹
(vgl. Dtn 6,4) und unter der Dornenkrone auf dem Kreuz in lateini-
schen Lettern: ›Ave Crux – Sei gegrüßt, Kreuz!‹
Mit dem Segen des Heiligen Vaters Papst Benedikt XVI. am 11. Ok-
tober 2006 ist die Edith-Stein-Statue vollendet. Möge sie der Inten-
tion entsprechend ein Glaubenszeugnis in lebendiger Erinnerung
halten, das für die ganze Welt von Bedeutung ist.«
So weit der Bericht des Würzburger Bischofs Dr. Friedhelm Hof-
mann.
Über seinen Auftrag und die ihm damit gestellte Aufgabe schreibt
der Künstler Paul Nagel:
»Der Auftrag, eine Edith-Stein-Statue für die patriarchalische Basili-
ka St. Peter in Rom zu schaffen, ist, wie Sie sich leicht vorstellen
können, eine besondere künstlerische Herausforderung, denn der
genius loci und die Qualität der Architektur legen die Meßlatte hoch.
Eine besondere Aufgabe war jedoch auch das Thema bzw. die Per-
son der modernen Heiligen Teresia Benedicta a Cruce, die als Edith
Stein bei meiner Geburt 34 Jahre alt war, ihr Staatsexamen in philo-
sophischer Propädeutik, Geschichte und Deutsch hatte, promoviert
war als Doktor der Philosophie an der Universität Freiburg, wissen-
schaftliche Assistentin von Prof. Husserl in Freiburg war und gute
Kontakte mit Martin Heidegger pflegte.
Ich bin froh und dankbar, daß diese künstlerische Begegnung mit
dem Leben, Wirken und Sterben dieser bedeutenden Frau mich nicht
unvorbereitet traf. Eine erste Berührung mit dem Namen Edith Stein
hatte ich bereits 1949 durch meine in der katholischen Lehrerinnen-
gemeinschaft aktive Tante. Ich habe noch gut in Erinnerung, daß hier
auch das Wort Auschwitz fiel. Als ich Anfang bis Mitte der 70er Jah-
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durch den Umbau und dıe Neugestaltung der Karmelıitenkirche ın
Würzburg mıt dem Karmelıitenorden ın eınen ber 25 Jahre währen-
den 1CH berutliıchen Kontakt kam, W ar wıederum Edırch Ste1in 1N-
haltlıches und tormales Thema meıner Arbeıt. SO durtte ıch 1Ne ıhr
gewiıdmete Kapelle konzıpieren und S1E schliefßlich 1997 lebensgrofß
ın Zusammenhang mıt eiInem Wandgemälde, 15 hoch und
breıt, der Hımmeltahrt arlens darstellen.
Nachdem ıch 1991 dıe Gestaltung der Edith-Stein-Kapelle der Tho-
mas-Morus-Akademıe ın Bensberg und 1997) dıe Fıgur der Edırch
Ste1in für den Kölner Rathausturm übertragen bekam, konnte ıch
199397 den Umbau und dıe Umgestaltung der Kırche ın Bad Berg-
Zabern vollenden, ın welcher Edırch Ste1in 197)7) getauft worden W Aafl.

Hıer 91Ng auch darum, diesem Ereignis besondere Bedeutung
schenken.
Der Auftrag elıner weIlt überlebensgrofen Fıgur der Patronın
Furopas für St Peter ın Rom stellt mıt der dadurch gegebenen Auft-
yabe, dem erk tormal und inhalrtlıch gerecht werden, 1nNne be-
sondere Schwierigkeıit dar. D1e Heılıge stellt ın ıhrer theologisch-
phılosophıiıschen Posıtıon eınen außergewöhnliıch hohen Anspruch,
S1C gehört OZUSASCH och U1LLSCICI Lebensnähe, und tehlt 1ne
ıkonographische Tradıtıion, dıe eiInem Künstler ın der ahl der
Darstellungstorm leichter macht.
In ıhrer reichen personalen Gotteserfahrung, dıe S1C ebht und dıe ın
ıhren Schrıitten deutlıch ZU Ausdruck kommt, ın ıhrer Zugehörig-
eIlIt ZU jüdıschen Volk, das ach W1€e VOL ın elıner unwıderrutbaren
Erwählung ın (zottes Lreuem Bunde steht und welches VOo  — der Bıbel
her 1Ne unıyversale Sendung hat, ving S1€, W1€e be]l den Juden durch
dıe Shoa bekannt 1StT, ıhren Weg, herrlich betend, als ıhr etiztes Fın-
den der vollen WYıahrheit iın den Opftertod ach Auschwitz.
Fur Edırth Stein gab ıne unbedingte Pflicht dem, W adsSs selbst
bedingt 1St, W adsSs dem Wesen ach ımmer un: überall ZuL un: würdig 1ST
Von 1er AUS 1St a„uch das Wort VOo Johannes Paul I1{ verstehen,
der be]l elıner Begegnung mıt Rabbinern ın Maınz y(Gemelınsam
sınd Juden und Chrısten als Söhne Abrahams berufen, Segen für dıe
elt SEIN.<
Edıch Ste1in wurde als Jüdın ermordert, heılıg gesprochen als Chrıstıin
und Karmelıtıin. In diesem Kaılros begegnet u11l Edırch Stein, dıe oläu-
bıge Katholikın.
(3an7z unpathetisch und undramatısch sınd ıhre bezeugten Worte, dıe
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re durch den Umbau und die Neugestaltung der Karmelitenkirche in
Würzburg mit dem Karmelitenorden in einen über 25 Jahre währen-
den engen beruflichen Kontakt kam, war wiederum Edith Stein in-
haltliches und formales Thema meiner Arbeit. So durfte ich eine ihr
gewidmete Kapelle konzipieren und sie schließlich 1997 lebensgroß
in Zusammenhang mit einem Wandgemälde, 15 m hoch und 9 m
breit, der Himmelfahrt Mariens darstellen. 
Nachdem ich 1991 die Gestaltung der Edith-Stein-Kapelle der Tho-
mas-Morus-Akademie in Bensberg und 1992 die Figur der Edith
Stein für den Kölner Rathausturm übertragen bekam, konnte ich
1993–97 den Umbau und die Umgestaltung der Kirche in Bad Berg-
zabern vollenden, in welcher Edith Stein 1922 getauft worden war.
Hier ging es auch darum, diesem Ereignis besondere Bedeutung zu
schenken.
Der Auftrag einer weit überlebensgroßen Figur der neuen Patronin
Europas für St. Peter in Rom stellt mit der dadurch gegebenen Auf-
gabe, dem Werk formal und inhaltlich gerecht zu werden, eine be-
sondere Schwierigkeit dar. Die Heilige stellt in ihrer theologisch-
philosophischen Position einen außergewöhnlich hohen Anspruch,
sie gehört sozusagen noch zu unserer Lebensnähe, und es fehlt eine
ikonographische Tradition, die es einem Künstler in der Wahl der
Darstellungsform leichter macht.
In ihrer reichen personalen Gotteserfahrung, die sie lebt und die in
ihren Schriften deutlich zum Ausdruck kommt, in ihrer Zugehörig-
keit zum jüdischen Volk, das nach wie vor in einer unwiderrufbaren
Erwählung in Gottes treuem Bunde steht und welches von der Bibel
her eine universale Sendung hat, ging sie, wie es bei den Juden durch
die Shoa bekannt ist, ihren Weg, herrlich betend, als ihr letztes Fin-
den der vollen Wahrheit in den Opfertod nach Auschwitz.
Für Edith Stein gab es eine unbedingte Pflicht zu dem, was selbst un-
bedingt ist, was dem Wesen nach immer und überall gut und würdig ist.
Von hier aus ist auch das Wort von Johannes Paul II. zu verstehen,
der bei einer Begegnung mit Rabbinern in Mainz sagte: ›Gemeinsam
sind Juden und Christen als Söhne Abrahams berufen, Segen für die
Welt zu sein.‹
Edith Stein wurde als Jüdin ermordet, heilig gesprochen als Christin
und Karmelitin. In diesem Kairos begegnet uns Edith Stein, die gläu-
bige Katholikin.
Ganz unpathetisch und undramatisch sind ihre bezeugten Worte, die
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S1E be]l ıhrer Verhaftung der Klosterpforte ıhre leibliche
Schwester KRosa richtete: >»Komm , WIr gehen für Volk.«
In diesem Wortsinne habe ıch versucht, meınen künstlerischen AÄAn-
SAaLZ tfinden und der Heılıgen ın ıhrer Gestalt eınen bewulfit sıche-
IC  — Schritt geben. S1e geht ZU Martyrıum ın der festen otf-
HUL aut ıhren Erlöser, Chrıistus, nıcht zuletzt für ıhr otft unelınsıch-
t1ges Volk, sondern a„uch vemäafßs der karmelıtanıschen Maxıme, da{ß
(zottesdienst gleich Menschendienst und Menschendienst ogleich
(CGottesdienst I1St
Bıs ın den Tod hat S1C real dıe Berutung und das Schicksal ıhres Vol-
kes mıtgetragen. SO hält S1E auch als sıchtbares Zeichen ıhrer ber-
ZCUSUNG, Tochter des 1userwählten Volkes se1n, dıe Thorarollen
1mM ÄArm, dıe mıt wenıgen Buchstaben das 5SCHM ISRALL.;, den
Anfang des jüdıschen Glaubensbekenntnisses, Lragen.
Edırch Stein blieb jedoch nıcht 1mM Judentum stehen, S1E fand ın hrı-
STIUS ıhren Braäutigam und Erlöser. Seın Kreu7z wurde ıhr intellektuel-
les und spıirıtuelles Ziel S1e erhielt den Ordensnamen Teresı1a ene-
dıcta Ciruce.
Im Jahre 1941 schrıeb S1E ın einem Brıef ‚Eıne sclentla CruCIs (Kreu-
zeswıssenschaft) annn ILLE  — 11U  - gewınnen, W ILLE  — das Kreuz
gründlıch spuren bekommt. Davon W ar ıch VOo ersten Augen-
blick überzeugt und habe VOo ANZCH Herzen SEeSART » Äve GCIUAXA,
SPCS unıca!«? Mırt diesen lateinıschen Worten zıtlerte S1E den Hymnus
VOo Venantıus Fortunatus AUS dem Jahrhundert, der das Kreuz als
eINZISE Hoffnung preıst. SO umfaßt dıe Fıgur nıcht 11U  - dıe Thora,
sondern auch das mıt Dornen geschmückte Kreuz. > ÄAve (orux< 1sST

dem Querbalken lesen.
Ich habe miıch bemuüuüht 1Ne Fıgur schaffen, dıe e1Nnerselts als
Rundplastık künstlerıisch bestehen annn denn auch dıe unsıchtbare
Selte mu wahrhaftıg Sse1InN dıe 1ber a„uch als Fıgur dem archıitekto-
nıschen Rahmen und Raum der Nısche Michelangelos Rechnung
tragt. Inhaltlıch galt C dem Leben und Werk der Heılıgen gerecht

werden, also 1Ne Ikonographie entwıckeln und dann Inhalt
und orm elıner Eıinheıit Zusarnrnenzubringen.
Meın Zıel W ar C 1mM Erscheinungsbild dieser Darstellung Edırch
Steilns ıhre Klarheıt der Gedanken, ıhre Heilsgewißheit und ıhre
Hoffnung auf Chrıstus ZU Ausdruck bringen. S1e geht erhobe-
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sie bei ihrer Verhaftung an der Klosterpforte an ihre leibliche
Schwester Rosa richtete: ›Komm, wir gehen für unser Volk.‹ 
In diesem Wortsinne habe ich versucht, meinen künstlerischen An-
satz zu finden und der Heiligen in ihrer Gestalt einen bewußt siche-
ren Schritt zu geben. Sie geht zum Martyrium in der festen Hoff-
nung auf ihren Erlöser, Christus, nicht zuletzt für ihr oft uneinsich-
tiges Volk, sondern auch gemäß der karmelitanischen Maxime, daß
Gottesdienst gleich Menschendienst und Menschendienst gleich
Gottesdienst ist.
Bis in den Tod hat sie real die Berufung und das Schicksal ihres Vol-
kes mitgetragen. So hält sie auch als sichtbares Zeichen ihrer Über-
zeugung, Tochter des auserwählten Volkes zu sein, die Thorarollen
im Arm, die mit wenigen Buchstaben das ›SCHMA ISRAEL‹, den
Anfang des jüdischen Glaubensbekenntnisses, tragen.
Edith Stein blieb jedoch nicht im Judentum stehen, sie fand in Chri-
stus ihren Bräutigam und Erlöser. Sein Kreuz wurde ihr intellektuel-
les und spirituelles Ziel. Sie erhielt den Ordensnamen Teresia Bene-
dicta a Cruce.
Im Jahre 1941 schrieb sie in einem Brief ›Eine scientia crucis (Kreu-
zeswissenschaft) kann man nur gewinnen, wenn man das Kreuz
gründlich zu spüren bekommt. Davon war ich vom ersten Augen-
blick an überzeugt und habe von ganzem Herzen gesagt: »Ave crux,
spes unica!«3 Mit diesen lateinischen Worten zitierte sie den Hymnus
von Venantius Fortunatus aus dem 7. Jahrhundert, der das Kreuz als
einzige Hoffnung preist. So umfaßt die Figur nicht nur die Thora,
sondern auch das mit Dornen geschmückte Kreuz. ›Ave Crux‹ ist
unter dem Querbalken zu lesen.
Ich habe mich bemüht eine Figur zu schaffen, die einerseits als
Rundplastik künstlerisch bestehen kann – denn auch die unsichtbare
Seite muß wahrhaftig sein –, die aber auch als Figur dem architekto-
nischen Rahmen und Raum der Nische Michelangelos Rechnung
trägt. Inhaltlich galt es, dem Leben und Werk der Heiligen gerecht
zu werden, also eine Ikonographie zu entwickeln und dann Inhalt
und Form zu einer Einheit zusammenzubringen.
Mein Ziel war es, im Erscheinungsbild dieser Darstellung Edith
Steins ihre Klarheit der Gedanken, ihre Heilsgewißheit und ihre
Hoffnung auf Christus zum Ausdruck zu bringen. Sie geht erhobe-
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11ICc  — Hauptes mıt sıcherem festem Schnritt, S1C weılß, da{ß ıhr Erlöser
lebt,; eın etrizter Wındstofis hebt ıhren Schleier

Paul Nagel, Junı 2006«

nzwıschen 1St der Herausgeberschaft VOo  — Joachım Kardınal
eısner 1Ne Dokumentatıon dieser Statue erschienen: Edıth
Steirn. Teresida Benedicta ( ruce. Jüdische Christin und christliche Jü-
dın Butzon Bercker, Kevelaer, 2006, mıt Beıträgen VOo Joachım
Kardınal Meısner, Bıschot Frıiedhelm Hofmann, Wolfgang Hırsch,

ÄAmata eyer UOCD, Paul Nagel, Harm Klueting, Jorg Splett
und bereıichert mıt vielen Fotos, dıe dieses Ereignis auch 1mM Bıld fest-
halten.
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nen Hauptes mit sicherem festem Schritt, sie weiß, daß ihr Erlöser
lebt, ein letzter Windstoß hebt ihren Schleier an.

Paul Nagel, Juni 2006«

Inzwischen ist unter der Herausgeberschaft von Joachim Kardinal
Meisner eine Dokumentation zu dieser Statue erschienen: Edith
Stein. Teresia Benedicta a Cruce. Jüdische Christin und christliche Jü-
din. Butzon & Bercker, Kevelaer, 2006, mit Beiträgen von Joachim
Kardinal Meisner, Bischof Friedhelm Hofmann, Wolfgang Hirsch,
S. M. Amata Neyer OCD, Paul Nagel, Harm Klueting, Jörg Splett
und bereichert mit vielen Fotos, die dieses Ereignis auch im Bild fest-
halten.
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ÄTBERTO DPERE7Z MonRoY C(CD

Kolloquium ber Philosophie und Mystık
Begegnung zwıischen Wıssen und Mystık

Der mexıkanısche Edith-Stein-Kreıs hat ın den Tagen VOo bıs
November 2006 ın der Philosophischen Fakultät der ÄAutonomen
UnLhversıität Mexıko der angesehensten Studieneinrichtung der Re-
publık Mexıko eın Kolloquium ber Philosophie und Mystık Ord-
nısIert. Ausgehend VOo  — den bısher ber Edırch Ste1in NiernNnOMMENeEeEN

Studıen W ar der Edıth-Stein-Kreıs ZUrFr Überzeugung gelangt, da{ß
zwıschen Philosophie un: Mystık 1ne starke Verbindung besteht.
Eıngeladen wurden herausragende Philosophen und Schrittsteller
VOo verschıiedenen Unıiversıtäten, W1€e VOo  — der schon CHNANNICH Au-
LONOMEN Unımversıtät Mexıko, den Unıhversıitäten VOo  — QÖÜueretaro und
Puebila und nıcht zuletzt a„uch VOo der Päpstlichen UnıLversıtät VOo

Mexıko, dıe durch ıhren Rektor Altredo Vargas vertiretfen WAdlL, der
ın Rom 1Ne Doktorarbeit ber dıe Phänomenologie Edırch Steins
gefertigt hat In ıhren Ausführungen sollten S1E aufzeıgen, W1€e sıch
1mM Lauf der Geschichte das Wesen der Philosophie und der Mystık
be]l den oroßen Philosophen ze1gt, VOo den Vorsokratikern bıs ın
SCIC eIt
Hıer ein1gE€ Themen, dıe be]l den elt Werkstattgesprächen behandelt
wurden: D1e ynoseologıischen Bedingungen der Mrystıik, das G ottlı-
che als Öffnung ZU  - Welt, Variationen ber dıe Mystık, Zeıtlichkeıt,
Sprache, Subjektivıtät, spanısche Mrystıik, Mystık und Person, Meta-
physık, Poesıe und Mrystıik, Logık und Mrystıik, Mystık und theolo-
yische 5Systeme, mystische Tradıtionen.
Es wuürde weIlt tühren, wollte ıch dıe Namen der 37 Reteren-
ten autzählen. Ile zeichneten sıch durch Kompetenz und Kenntniıs
der behandelten Themen AUS und weckten beım Publikum Interesse
und Bewunderung. Nıchrt nerwähnt lassen moöchte ich, da{ß a„uch
Vertreter der Mystık des Judentums, des Islam, des Chrıistentums (ın
der Person des Camılo Maccıse) und des Zen-Buddhısmus
Wort kamen.
Das zahlreıich erschıenene Publikum WLr der Thematık dieses
Kolloquiums sehr interessliert und zeıgte sıch ob der Person Edırch
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ALBERTO PÉREZ MONROY OCD

Kolloquium über Philosophie und Mystik – 
Begegnung zwischen Wissen und Mystik

Der mexikanische Edith-Stein-Kreis hat in den Tagen vom 6. bis 7.
November 2006 in der Philosophischen Fakultät der Autonomen
Universität Mexiko – der angesehensten Studieneinrichtung der Re-
publik Mexiko – ein Kolloquium über Philosophie und Mystik orga-
nisiert. Ausgehend von den bisher über Edith Stein unternommenen
Studien war der Edith-Stein-Kreis zur Überzeugung gelangt, daß
zwischen Philosophie und Mystik eine starke Verbindung besteht.
Eingeladen wurden herausragende Philosophen und Schriftsteller
von verschiedenen Universitäten, wie von der schon genannten Au-
tonomen Universität Mexiko, den Universitäten von Querétaro und
Puebla und nicht zuletzt auch von der Päpstlichen Universität von
Mexiko, die durch ihren Rektor P. Alfredo Vargas vertreten war, der
in Rom eine Doktorarbeit über die Phänomenologie Edith Steins an-
gefertigt hat. In ihren Ausführungen sollten sie aufzeigen, wie sich
im Lauf der Geschichte das Wesen der Philosophie und der Mystik
bei den großen Philosophen zeigt, von den Vorsokratikern bis in un-
sere Zeit.
Hier einige Themen, die bei den elf Werkstattgesprächen behandelt
wurden: Die gnoseologischen Bedingungen der Mystik, das Göttli-
che als Öffnung zur Welt, Variationen über die Mystik, Zeitlichkeit,
Sprache, Subjektivität, spanische Mystik, Mystik und Person, Meta-
physik, Poesie und Mystik, Logik und Mystik, Mystik und theolo-
gische Systeme, mystische Traditionen.
Es würde zu weit führen, wollte ich die Namen der ca. 37 Referen-
ten aufzählen. Alle zeichneten sich durch Kompetenz und Kenntnis
der behandelten Themen aus und weckten beim Publikum Interesse
und Bewunderung. Nicht unerwähnt lassen möchte ich, daß auch
Vertreter der Mystik des Judentums, des Islam, des Christentums (in
der Person des P. Camilo Maccise) und des Zen-Buddhismus zu
Wort kamen.
Das zahlreich erschienene Publikum war an der Thematik dieses
Kolloquiums sehr interessiert und zeigte sich ob der Person Edith
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Stei1ns ımmer mehr4viele Philosophen beginnen S1C 1Allmäh-
ıch entdecken; S1E fühlen sıch durch S1C herausgefordert, dıe Phı-
losophıe sowochl als Grundlage der Mystık W1€e auch als Weg ıhr

sehen. Es 1St erstaunlıch, W1€e sıch ın Mexıko Menschen, dıe ot-
tensıchtliıch weder mıt Philosophie och mıt Mystık tiun ha-
ben, dennoch für Edırch Stein interesslieren. Das zeıgte sıch ın den 1N-
teAussprachen, dıe 1mM Anschlufßs dıe Reterate yab
Der Edith-Stein-Kreıs VOo Mexıko hat sıch ZU  - Aufgabe gemacht,
das Gedankengut dieser Philosophiın und Mystikerıin vertiefen,
das tatsiächlich beeindruckend 1StT, und moöchte a„uch weıterhın Kaollo-
quıen, Symposıen, Semiınare organısıeren und, W ASs a„uch bısher schon
geschah, Edıch Ste1in be]l den Natıonalen Philosophie-Kongressen 1Ns
Gespräch bringen, S1C dadurch bekannt machen.
Wır VOo Edıth-Stein-Kreıis sınd mıt dem Ergebnis dieses Kaollo-
quı1ums sehr zufrieden.

Übersetzung: Dobhan

2197

Steins immer mehr erstaunt; viele Philosophen beginnen sie allmäh-
lich zu entdecken; sie fühlen sich durch sie herausgefordert, die Phi-
losophie sowohl als Grundlage der Mystik wie auch als Weg zu ihr
zu sehen. Es ist erstaunlich, wie sich in Mexiko Menschen, die of-
fensichtlich weder mit Philosophie noch mit Mystik etwas zu tun ha-
ben, dennoch für Edith Stein interessieren. Das zeigte sich in den in-
teressanten Aussprachen, die es im Anschluß an die Referate gab.
Der Edith-Stein-Kreis von Mexiko hat es sich zur Aufgabe gemacht,
das Gedankengut dieser Philosophin und Mystikerin zu vertiefen,
das tatsächlich beeindruckend ist, und möchte auch weiterhin Kollo-
quien, Symposien, Seminare organisieren und, was auch bisher schon
geschah, Edith Stein bei den Nationalen Philosophie-Kongressen ins
Gespräch bringen, um sie dadurch bekannt zu machen.
Wir vom Edith-Stein-Kreis sind mit dem Ergebnis dieses Kollo-
quiums sehr zufrieden.

Übersetzung: U. Dobhan
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ÄMATA NEYER C(CD

Edith Stein zugeschriebenM. AmaATA Neyer OCD  Edith Stein zugeschrieben ...  Immer wieder findet sich im Zusammenhang mit Edith Stein das fol-  gende Gedicht:  Laß’ blind mich, Herr, die Wege gehn, die Deine sind,  Will Deine Führung nicht verstehn, bin ja Dein Kind!  Bist, Vater der Weisheit, auch Vater mir.  Führst durch Nacht Du auch, führst doch zu Dir.  Herr, laß geschehen, was Du willst, ich bin bereit!  Auch wenn Du nie mein Sehnen stillst in dieser Zeit.  Bist ja der Herr der Zeit. Das Wann ist Dein.  Dein ew’ges Jetzt, einst wird es mein.  Mach alles wahr, wie Du es planst in Deinem Rat,  Wenn still Du dann zum Opfer mahnst, hilf auch zur Tat.  Laß überseh’n mich ganz mein kleines Ich,  daß ich, mir selber tot, nur leb’ für Dich.  Auch in Heft 5 der Zeitschrift Christliche Innerlichkeit von 1973'  stand auf der zweiten Seite unter der Überschrift »Hingabe« dieses  angeblich von Edith Stein stammende Gedicht. Vielleicht haben  manche Leser ähnlich gedacht wie ein gelehrter Ordensmann und  großer Verehrer Edith Steins, der uns schrieb: »Das Gedicht von  Edith Stein habe ich lange gesucht. Ich freue mich, daß Sie es wieder  abgedruckt haben.«  Aber leider müssen wir ihnen eine Enttäuschung bereiten: Obiges  Gedicht ist nicht von Edith Stein verfaßt. Es hat mit ıihm vielmehr  folgende Bewandtnis*: Als die damalige Priorin des Kölner Karmel,  Mutter Teresia Renata Posselt, in den ersten Jahren nach dem Krieg  Material für die Biographie von Sr. Benedicta sammelte, schickte  man ihr aus dem Karmel von Echt (Holland) unter anderem auch je-  ' Christliche Innerlichkeit, Zweimonatsschrift für Gebet und gelebtes Christentum, hrsg.  von den Unbeschuhten Karmeliten, Wien und München, 8 (1972/73) Heft Nr. 5, 5. 2.  ? Abgedruckt war dieser Beitrag von Schw. M. Amata Neyer zum ersten Mal in der  genannten Zeitschrift 8 (1972/73) Heft 6, 48f.  213Immer wıeder findet sıch 1mM Zusammenhang mıt Edırch Ste1in das tol-
gende Gedicht:

Lafß’ blind mich, Herr, dıe Wege gehn, die Deime ind.
WIT Deime Führung nıcht verstehn, hın Ja Deim Kıind!
Bıist, Vater der Weisheit, auch Vater NI
Führst durch Nacht Duy auch, führst doch Dır
Herr, lafßs geschehen, Wa Duy willst, ıch hın hereıt!
uch WCTETL Duy NLE mMmein Sehnen staflst 1 dieser e2E.
2SE Ja der Herr der e2E. Das Wann aSt Deim.
Dein ew ges fetzt, PINSE z01rd MeIN.
Mach alles wahr, OLE Duy planst 1 Demem Rat.
Wenn stall Duy AYNN ZU Opfer mahnst, hilf auch IU  S3 Tat
Lafß übersehn mich SANZ mMmein bleines Ich,
dafß iCh, YNLY selber LOL, HE  S leb” für iıch

uch ın eft der Zeitschriftt Christliche Innerlichkeit VOo  —

stand aut der zweıten Se1lte der Überschrift »Hıngabe« dieses
angeblich VOo Edırch Ste1in stammende Gedicht. Vielleicht haben
manche Leser Ühnlıch gedacht W1€e eın gelehrter Ordensmann und
orofßer Verehrer Edırch Steins, der u11l schrıieb: » Das Gedicht VOo

Edırch Stein habe ıch lange gesucht. Ich freue mich, da{ß S1e wıeder
abgedruckt haben.«
ber leıder mussen WITr ıhnen 1nNne Enttäuschung bereıten: Obiges
Gedicht 1ST nıcht VOo Edırch Stein vertafit. Es hat mIıt ıhm vielmehr
tfolgende Bewandtnıs*: Als dıe damalıge Priorin des Kölner Karmel,
Multter Teresı1a KRenata Posselt, ın den ersten Jahren ach dem Krıeg
Materı1al für dıe Biographie VOo Sr. Benedicta sammelte, schickte
II1LE.  — ıhr AUS dem Karmel VOo Echt (Holland) anderem auch Je-

C hristliche Innerlichkeit, weiımonatsschriıft Für Gebet und velebtes Christentum, hrsg.
VO:  — den Unbeschuhten Karmeliten, Wıen und München, (1972/73) Heft Nr. 5’

Abgedruckt War dieser Beıtrag Vo Schw. Ämata Neyer zZzu ersten Mal ın der
CNANNLCH Zeitschrift (1972/73) Hefrt 6’ 48+$
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M. AMATA NEYER OCD

Edith Stein zugeschrieben ...

Immer wieder findet sich im Zusammenhang mit Edith Stein das fol-
gende Gedicht: 

Laß’ blind mich, Herr, die Wege gehn, die Deine sind.
Will Deine Führung nicht verstehn, bin ja Dein Kind!
Bist, Vater der Weisheit, auch Vater mir.
Führst durch Nacht Du auch, führst doch zu Dir.
Herr, laß geschehen, was Du willst, ich bin bereit!
Auch wenn Du nie mein Sehnen stillst in dieser Zeit.
Bist ja der Herr der Zeit. Das Wann ist Dein.
Dein ew’ges Jetzt, einst wird es mein.
Mach alles wahr, wie Du es planst in Deinem Rat.
Wenn still Du dann zum Opfer mahnst, hilf auch zur Tat.
Laß überseh’n mich ganz mein kleines Ich,
daß ich, mir selber tot, nur leb’ für Dich.

Auch in Heft 5 der Zeitschrift Christliche Innerlichkeit von 19731

stand auf der zweiten Seite unter der Überschrift »Hingabe« dieses
angeblich von Edith Stein stammende Gedicht. Vielleicht haben
manche Leser ähnlich gedacht wie ein gelehrter Ordensmann und
großer Verehrer Edith Steins, der uns schrieb: »Das Gedicht von
Edith Stein habe ich lange gesucht. Ich freue mich, daß Sie es wieder
abgedruckt haben.« 
Aber leider müssen wir ihnen eine Enttäuschung bereiten: Obiges
Gedicht ist nicht von Edith Stein verfaßt. Es hat mit ihm vielmehr
folgende Bewandtnis2: Als die damalige Priorin des Kölner Karmel,
Mutter Teresia Renata Posselt, in den ersten Jahren nach dem Krieg
Material für die Biographie von Sr. Benedicta sammelte, schickte
man ihr aus dem Karmel von Echt (Holland) unter anderem auch je-
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1 Christliche Innerlichkeit, Zweimonatsschrift für Gebet und gelebtes Christentum, hrsg.
von den Unbeschuhten Karmeliten, Wien und München, 8 (1972/73) Heft Nr. 5, S. 2.
2 Abgedruckt war dieser Beitrag von Schw. M. Amata Neyer zum ersten Mal in der
genannten Zeitschrift 8 (1972/73) Heft 6, 48f.
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11C5 Gedicht, das 1er geht Z weıtelstreı lag ın Sr. Benedictas
Handschriutt vVOI, und unterschrieben W ar abgekürzt mIt > JJIr
St.«. Dafs dies ottenbar 11U  - > Dr Edırch Ste1ln« bedeuten könne, W ar

für Multter KRenata ebenso klar W1€e schon vorher für dıe Echter Kar-
melıtınnen, und wurde das Gedicht ın dıe Biographie aufgenom-
ICI Di1iese W ar 194% be1l Glock ut7z (Nürnberg) Weıihnachten
erschıenen; das Gedicht steht aut 143 Bald ach Erscheinen der
Biographie meldete sıch 1m Kölner Karmel 1nNne Dame AILLCINLS Dr
Else Sternberg und yab A dieses Gedicht SLAMME VOo ıhr, und S1E
habe VOL Jahren mıt der Sıgnatur Dr. St ın der Zeitschrift »An
heilıgen Quellen« (Verlag Butzon Bercker, Kevelaer), einem Blatt
für Ordensfrauen, veröttentlıicht. sıch TAau Dr Sternberg
schrıttlich Mutltter Renata wandte oder S1E 1mM Sprechzıimmer aut-
suchte, konnte ıch nıcht mehr teststellen. Da S1E damals ın oln
wohnte (Köln-Ehrenteld, Tieckstraße 8), 1St 1ber naheliegend,
VOo einem Besuch auszugehen, zumal eın entsprechender Brıiet
exIistlert. Es o1bt 1ber ın ULLSCICII Akten doch och eın Schreiben VOo

Dr Sternberg Kenata, namlıch VOo 25 1949, ın dem
heıifßt »» Nun, INEerTZCNHN S1e das Gedichtlein nıcht AUS Es steht da A vn
rade recht. ber der Wahrhaftigkeit wıllen lassen S1e be]l elıner
spateren Neuauflage eın Sternchen anfügen und dıe Fufnote: Sr. Be-
nedicta fand ın der Zeitschrift 5>AÄAn Quellen« und schrıeb ab,
ohl weıl ıhrem eıgenen Denken entsprach.« Diesen Wunsch hat
ILLE  — jedoch nıcht erfüllt; VOo der drıtten Auflage (Sommer
wurde namlıch ın der Biographie SAaNZ weggelassen. Da W ar

1ber schon spat, se1ıne Verbreitung dem Namen Edırth
Steilns och authalten können. Immer wıeder trıfft ILLE  — ın
Zeıitschrıiften, aut Spruchkarten, aut Gedenkbildchen u Als
spater dann der SS Schriftenprozefß für dıe Seligsprechung Edırth
Steilns 1mM Gange WAdlL, mufste 1ber auch das iınzwıschen berühmt A vn
wordene Gedicht SENAUCSTENS aut se1lne Urheberschaft hın -
sucht werden. Dazu erhıelt ıch ach längeren Bemühungen meıner-
SeIts durch Vermittlung des Vereıins Katholischer Deutscher Lehre-
rınnen dıe 11ICUC Anschrıiıft VOo TAau Dr. Sternberg, der dıe Ver-
bındung ach dem Tod VOo Multter KRenata verlorengegangen W Afl.

AÄAm 11 1966 schrıeb S1E MIr »» Ich habe das Gedicht 19723 1mM
(zarten des Erholungshauses VOo Kardınal Faulhaber ın Adelholzen

vertafßrt und habe ZuUuUeEerSti veroöftentlicht ın der Schwe-
sternzeıtschrıiuft 5>AÄAn Quellen« « Darauthıin schrıeb ıch ach Ke-

2}14

nes Gedicht, um das es hier geht. Zweifelsfrei lag es in Sr. Benedictas
Handschrift vor, und unterschrieben war es abgekürzt mit »Dr. E.
St.«. Daß dies offenbar nur »Dr. Edith Stein« bedeuten könne, war
für Mutter Renata ebenso klar wie schon vorher für die Echter Kar-
melitinnen, und so wurde das Gedicht in die Biographie aufgenom-
men. Diese war 1948 bei Glock & Lutz (Nürnberg) zu Weihnachten
erschienen; das Gedicht steht auf S. 143 f. Bald nach Erscheinen der
Biographie meldete sich im Kölner Karmel eine Dame namens Dr.
Else Sternberg und gab an, dieses Gedicht stamme von ihr, und sie
habe es vor Jahren mit der Signatur Dr. E. St. in der Zeitschrift »An
heiligen Quellen« (Verlag Butzon & Bercker, Kevelaer), einem Blatt
für Ordensfrauen, veröffentlicht. Ob sich Frau Dr. Sternberg
schriftlich an Mutter Renata wandte oder sie im Sprechzimmer auf-
suchte, konnte ich nicht mehr feststellen. Da sie damals in Köln
wohnte (Köln-Ehrenfeld, Tieckstraße 8), ist es aber naheliegend,
von einem Besuch auszugehen, zumal kein entsprechender Brief
existiert. Es gibt aber in unseren Akten doch noch ein Schreiben von
Dr. Sternberg an M. Renata, nämlich vom 25. 5. 1949, in dem es
heißt: »... Nun, merzen Sie das Gedichtlein nicht aus. Es steht da ge-
rade recht. Aber um der Wahrhaftigkeit willen lassen Sie bei einer
späteren Neuauflage ein Sternchen anfügen und die Fußnote: Sr. Be-
nedicta fand es in der Zeitschrift ›An hl. Quellen‹ und schrieb es ab,
wohl weil es ihrem eigenen Denken entsprach.« Diesen Wunsch hat
man jedoch nicht erfüllt; von der dritten Auflage (Sommer 1949) an
wurde es nämlich in der Biographie ganz weggelassen. Da war es
aber schon zu spät, um seine Verbreitung unter dem Namen Edith
Steins noch aufhalten zu können. Immer wieder trifft man es in
Zeitschriften, auf Spruchkarten, auf Gedenkbildchen usw. an. Als
später dann der sog. Schriftenprozeß für die Seligsprechung Edith
Steins im Gange war, mußte aber auch das inzwischen berühmt ge-
wordene Gedicht genauestens auf seine Urheberschaft hin unter-
sucht werden. Dazu erhielt ich nach längeren Bemühungen meiner-
seits durch Vermittlung des Vereins Katholischer Deutscher Lehre-
rinnen die neue Anschrift von Frau Dr. Sternberg, zu der die Ver-
bindung nach dem Tod von Mutter Renata verlorengegangen war.
Am 5. 11. 1966 schrieb sie mir: »... Ich habe das Gedicht 1923 im
Garten des Erholungshauses von Kardinal Faulhaber in Adelholzen
(Obb.) verfaßt ... und habe es zuerst veröffentlicht in der Schwe-
sternzeitschrift ›An hl. Quellen‹ ...« Daraufhin schrieb ich nach Ke-
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velaer und bat Dr. Dagobert Voss OFM, den damalıgen Schritt-
leıter der Zeıtschrift, ın seiınem Archıv 1b 19723 suchen. Im AÄAr-
chıvkeller fand das Gedicht ach heldenhafter Suche dann
schlieflich 1mM Oktoberhett AUS dem Jahre 1933 Er schickte mMır den
aNZCH Jahrgang, und ıch konnte mMır Fotokopien davon machen.
Das Gedicht stehrt ın Jahrgang 26 aut 312 (seıt einıgen Jahren
scheınt dıe Zeitschrift übrigens dem Titel » Dienender
Glaube«). Interessanterweılse werden dabel dıe Strophen 11  U
W1€ ın der ersten Auflage der Edith-Stein-Biographie ZESCLZL: In Je-
der Strophe werden dıe kurze und Zeıle W1€e ın der >Chhristlı-
chen Innerlichkeit« elıner einzıgen Zeıle verbunden und ebenso
W1€ dıe letzte Zeıle eingezogen. D1e Vermutung, da{ß Edırth Stein das
Gedicht AUS dem ett »An heilıgen Quellen« abgeschrieben hat,
wırd hıerdurch erhärtet. S1e mu das ohl als Postulantın 1mM Kar-
mel haben, denn 1mM Kölner Karmel hatte IA  — diese Zeıitschriftt
abonnıiert, und W ar damals schon üblıch, dıe Heftte 1mM Konvent
umlautfen lassen. Sr. Benedicta W ar Oktober 1933 dort
eingetreten, und ohne Z weıtel hat S1E das Oktoberhett VOo den „hl
Quellen« ın der and gehabt.
Im Laufte der elIt haben WIr 1U schon viele Redaktionen und Ver-
lage daraut hingewılesen, da{ß das Gedicht »Hıngabe« nıcht VOo

Edırth Steın vertafßt wurde. och manz wırd sıch der Irrtum ohl
nıcht mehr AUS der elt schaften lassen. Wenn ıch miıch nıcht ırre,
wurden dıe Verse 0S schon ın Fremdsprachen übersetzt. Von ehr-
würdıgen alten Texten oder Kunstwerken lıest ILLE  — oft, S1E wuürden
ırgendeinem namhatten Vertasser oder Künstler »zugeschrieben«.
Wenn VOo diesem Gedicht gesprochen wiırd, Sagl II1LE.  — spater dann
vielleicht auch eiınmal manz ıhnlıch »E dıch Stein zugeschrieben«.
Und vıel 1St sıcher: Hatten dıe Zeılen nıcht ıhre eıgenen Empfin-
dungen ausgedrückt, hätte S1E das Gedicht auch nıcht für sıch ab-
geschrieben und autbewahrt. Und 1ST ırgendwıe doch » e1n
Stuüuck« VOo ıhr

In diesem Zusammenhang HA tolgender Hınweıls VOo Interesse
Se1IN:

Immer wıeder kommen Anfragen, ob das tolgende Gebet VOo  — Edırch
Stein STAMMC, da ILLE  — otft ıhrem Namen antrıttt.
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velaer und bat P. Dr. Dagobert Voss OFM, den damaligen Schrift-
leiter der Zeitschrift, in seinem Archiv ab 1923 zu suchen. Im Ar-
chivkeller fand er das Gedicht nach heldenhafter Suche dann
schließlich im Oktoberheft aus dem Jahre 1933. Er schickte mir den
ganzen Jahrgang, und ich konnte mir Fotokopien davon machen.
Das Gedicht steht in Jahrgang 26 auf S. 312 (seit einigen Jahren er-
scheint die Zeitschrift übrigens unter dem neuen Titel »Dienender
Glaube«). Interessanterweise werden dabei die Strophen genau so
wie in der ersten Auflage der Edith-Stein-Biographie gesetzt: In je-
der Strophe werden die kurze 5. und 6. Zeile wie in der »Christli-
chen Innerlichkeit« zu einer einzigen Zeile verbunden und ebenso
wie die letzte Zeile eingezogen. Die Vermutung, daß Edith Stein das
Gedicht aus dem Heft »An heiligen Quellen« abgeschrieben hat,
wird hierdurch erhärtet. Sie muß das wohl als Postulantin im Kar-
mel getan haben, denn im Kölner Karmel hatte man diese Zeitschrift
abonniert, und es war damals schon üblich, die Hefte im Konvent
umlaufen zu lassen. Sr. Benedicta war am 14. Oktober 1933 dort
eingetreten, und ohne Zweifel hat sie das Oktoberheft von den »hl.
Quellen« in der Hand gehabt.
Im Laufe der Zeit haben wir nun schon viele Redaktionen und Ver-
lage darauf hingewiesen, daß das Gedicht »Hingabe« nicht von
Edith Stein verfaßt wurde. Doch ganz wird sich der Irrtum wohl
nicht mehr aus der Welt schaffen lassen. Wenn ich mich nicht irre,
wurden die Verse sogar schon in Fremdsprachen übersetzt. Von ehr-
würdigen alten Texten oder Kunstwerken liest man oft, sie würden
irgendeinem namhaften Verfasser oder Künstler »zugeschrieben«.
Wenn von diesem Gedicht gesprochen wird, sagt man später dann
vielleicht auch einmal ganz ähnlich »Edith Stein zugeschrieben«.
Und so viel ist sicher: Hätten die Zeilen nicht ihre eigenen Empfin-
dungen ausgedrückt, so hätte sie das Gedicht auch nicht für sich ab-
geschrieben und aufbewahrt. Und so ist es irgendwie doch »ein
Stück« von ihr.

In diesem Zusammenhang mag folgender Hinweis von Interesse
sein:

Immer wieder kommen Anfragen, ob das folgende Gebet von Edith
Stein stamme, da man es oft unter ihrem Namen antrifft.
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hne Vorbehalt und ohne Sorge
nehm) ıch das Jahr AU$ deimer Hand.
Sez mMmein Hente,
s$P2 mMmein olänbıg orgen,
s$P2 mMmein Grestern, das ıch überwand.

Frag mich nıcht
nach mMeInNeEN Sehnsuchtswegen,
hın 1 deimmem Mosaıik P1IN Stein.
Waırst mich die rechte Stelle legen,
deimmen Händen hette iıch mich P1N
ach den bisherigen Erkenntnissen 1St nıcht erwıesen, da{ß Edırch
Ste1in vertafit hat

216

Ohne Vorbehalt und ohne Sorge
nehm’ ich das Jahr aus deiner Hand.

Sei mein Heute, 
sei mein gläubig Morgen,
sei mein Gestern, das ich überwand.

Frag mich nicht
nach meinen Sehnsuchtswegen,
bin in deinem Mosaik ein Stein.
Wirst mich an die rechte Stelle legen,
deinen Händen bette ich mich ein.

Nach den bisherigen Erkenntnissen ist nicht erwiesen, daß Edith
Stein es verfaßt hat.
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Edıth-Stein-Bibliographie 2006

EDITH-STEIN-GiIESAMTAUSGABE (ESGA)

and 3’ Auflage
Stein OCD, Selbstbildnis 1 Briefen. Zweıter Teıl —Y4” Einleitung

VO H.- Gerl-Falkovıtz. Bearbeitung un: Anmerkungen VO  H Ney-
OC  S Autl durchgesehen un: überarbeitet VO  H H_- Gerl-Falkovıtz.

Herder, Freiburg 2006, 606 S’ Euro 50,—

and
Ste1in OCD, Fıine Untersuchung über den Staat. Einleitung, Bearbeıitung

un: Anmerkungen VO  H Rıedel-Spangenberger. Herder, Freiburg 2006,
165 S’ Euro 29 —
Mıt der Schritt FEıine Untersuchung über den Stadt trıtt elne bıslang wen1g
bekannte Edith Stein 1Ns Blickteld Diese zwıischen 1920 un: 1974 NtsSsLAaN-

dene, 1975 erstmals publizıerte Stuche 1st uts CNSSTC mit Steilns phänomeno-
logisch-philosophischen Stuchen der UnLwrversität Göttingen verbunden.
S1e veht ıhrer Konversion ZUuU katholischen Glauben un: den damıt e1INset-
zenden ontologıischen Überlegungen OTAaUS Neben ıhrer Diıissertation Zum
Problem der Einfühlung (1916) SOWI1Ee den Werken Beıträge LU  S Dhilosopht-
schen Begründung der Psychologıe UuUN der Geisteswissenschaften (1920) un:
Einführung 1N die Philosophie (1925) vehört Fıne Untersuchung über den
StAadt den Schritten der trühen Phänomenologıe. Edıch Stein arbeitet sıch
hler mıi1ıt ıhrer denkerıischen Kompetenz nıcht 1Ur 1n dıie Philosophie ıhrer
elıt e1in, sondern uch iındırekt 1n das damalıge Juristische Denken un: 1n d1ie
11C  n entstehende wissenschafttliche Dıiszıplın der Soziologıe.
Bände

Stein OCD, Endliches und ewLgES Seim Versuch PINES Aufstiegs IU Sınnn
des Se1ns. Im Anhang: Martın Heideggers Existenztalphilosophie. Die See-
lenburg der Teresda DON Awıila Eingeleıitet un: bearbeıtet VO  H Müller.
Herder, Freiburg 2006, ALIIL, 531 S’ Euro 50,—
Edith Stein, Schülerin Edmund Husserls, emühte sıch 1n ll ıhrem Schatten
ımmer wıieder dıie Begegnung zwıischen Philosophie un: Theologıe un:

dıie Verbindung phılosophischer un: kontemplatıver Einsichten. In End-
hiches UuUN ewLgES Sein Aä{ßt S1€ We1 Welten auteinandertretten: dıie eOhrıistliche
Philosophie der Scholastık un: d1ie säkulare Philosophie moderner un: Ze1It-
venössıscher Denker. S1e entwickelt den Grundri{( eliner Seinslehre, 1n dem
sıch das eın 1n CeW1ZES (unendliches) un: endliches (begrenztes) eın aut-
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5. Edith-Stein-Bibliographie 2006

1. EDITH-STEIN-GESAMTAUSGABE (ESGA)

Band 3, 2. Auflage

E. Stein OCD, Selbstbildnis in Briefen. Zweiter Teil. 1933–1942. Einleitung
von H.-B. Gerl-Falkovitz. Bearbeitung und Anmerkungen von M. A. Ney-
er OCD. 2. Aufl. durchgesehen und überarbeitet von H.-B. Gerl-Falkovitz.
Herder, Freiburg 2006, 606 S., Euro 50,–.

Band 7

E. Stein OCD, Eine Untersuchung über den Staat. Einleitung, Bearbeitung
und Anmerkungen von I. Riedel-Spangenberger. Herder, Freiburg 2006,
168 S., Euro 29,–.

Mit der Schrift Eine Untersuchung über den Staat tritt eine bislang wenig
bekannte Edith Stein ins Blickfeld. Diese zwischen 1920 und 1924 entstan-
dene, 1925 erstmals publizierte Studie ist aufs engste mit Steins phänomeno-
logisch-philosophischen Studien an der Universität Göttingen verbunden.
Sie geht ihrer Konversion zum katholischen Glauben und den damit einset-
zenden ontologischen Überlegungen voraus. Neben ihrer Dissertation Zum
Problem der Einfühlung (1916) sowie den Werken Beiträge zur philosophi-
schen Begründung der Psychologie und der Geisteswissenschaften (1920) und
Einführung in die Philosophie (1925) gehört Eine Untersuchung über den
Staat zu den Schriften der frühen Phänomenologie. Edith Stein arbeitet sich
hier mit ihrer denkerischen Kompetenz nicht nur in die Philosophie ihrer
Zeit ein, sondern auch indirekt in das damalige juristische Denken und in die
neu entstehende wissenschaftliche Disziplin der Soziologie.

Bände 11/12

E. Stein OCD, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn
des Seins. Im Anhang: Martin Heideggers Existenzialphilosophie. Die See-
lenburg der Teresa von Ávila. Eingeleitet und bearbeitet von A. U. Müller.
Herder, Freiburg 2006, XLII, 531 S., Euro 50,–.

Edith Stein, Schülerin Edmund Husserls, bemühte sich in all ihrem Schaffen
immer wieder um die Begegnung zwischen Philosophie und Theologie und
um die Verbindung philosophischer und kontemplativer Einsichten. In End-
liches und ewiges Sein läßt sie zwei Welten aufeinandertreffen: die christliche
Philosophie der Scholastik und die säkulare Philosophie moderner und zeit-
genössischer Denker. Sie entwickelt den Grundriß einer Seinslehre, in dem
sich das Sein in ewiges (unendliches) und endliches (begrenztes) Sein auf-
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oliedert. Dabe1 veht ıhr nıcht 1Ur elne phänomenologıische Ause1lman-
dersetzung miıt Thomas VO  H Aquın un: der Scholastık, sondern ebenso
dıie Eintührung eliner analytısch-kontemplatıven Betrachtungsweise,
dıie ıhrer Ansıcht nach als eINZISE 1n der Lage 1St, elıne umtassende Schau des
Menschen un: der Welrt vewährleisten.

STUDIEN

Beckmann-Zöller H_- Gerl-Falkovıtz (He.) Die unbekannte Edıith
Sternm Phänomenologıe un: Sozlalphılosophie ' Wıssenschaft un: Relıgion

141 Frankturt Maın 2006, 278 S’ Euro 45,—.
Herbstrıith, Edith Steirn ıhr 70ANYES Gesicht — Jüdisches Selbstuerständ-

NnıS christliches Engagement Opfer der Shod Forum Relig1onsphilosophie
131 Berlın 2006, 143 S’ Euro 24,90

VEREHRUNG/SPIRITUALITÄT

Bumb/]J. Feldes, Auf den Sburen Edith Steins durch Speyer Franken-
thal/Speyer 2006, S’ Euro 2
Edith Stein Kalender 2007 Monatsbilder 1mM Format DIN mit Dar-
stellungen Edıch Steilns un: der Handschrıiıtten. Hg VO Karmel öln 2006,
Euro 11,95
Edith Steins Spuren 1 Breslau. Fın ıllustrierter Stadttührer durch Bres-
lau/Wroclaw. Edith Stein Gesellschatt Breslau/Wrociaw, Aulfl., 2006,
Euro D,

Herbstrith (Hg.)} Edith Steirn Ayus der Tiefe leben Fın Textbrevier. Ke-
velaer 2006, 2058 S’ Euro 9,90

Jungels, Rosd Stein, 11 Zeugen für Christus. Das deutsche Martyrologium
des Jahrhunderts. Paderborn LL 4’ vermehrte un: aktualisierte Autla-
IC 2006, and I’ 3355—555

Kardınal Meısner (Hg.)} Edith Steirn PYESIA Benedicta ( YUuCE. Jüdische
Christin UuUN christliche Jüdin Kevelaer 2006, 117 S’ zahlreiche Farbfotos,
Euro 19,90
Mıt Beıträgen VO  H Kardınal Meısner, Bischot Friedhelm Hotmann, Wolt-
gallS Hırsch, ÄAmata Neyer OCD, Paul Nagel, Harm Klueting, Jöörg
Splett. Gedenkband ZULC Edith-Stein-Statue 1n der Westtassade VO  H St. Peter
1n Kom.
Zur Erinnerung dıie heilige Edich Stein (Teresıa Benedicta Cruce) hat
Papst Benedikt XVI 11 Oktober 2006 11  U acht Jahre nach ıhrer
Heıligsprechung elne NEUC, überlebensgrofße Marmorstatue der West-
tassade des Petersdoms eingesegnet.
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gliedert. Dabei geht es ihr nicht nur um eine phänomenologische Auseinan-
dersetzung mit Thomas von Aquin und der Scholastik, sondern ebenso um
die Einführung einer neuen analytisch-kontemplativen Betrachtungsweise,
die ihrer Ansicht nach als einzige in der Lage ist, eine umfassende Schau des
Menschen und der Welt zu gewährleisten.

2. STUDIEN

B. Beckmann-Zöller – H.-B. Gerl-Falkovitz (Hg.), Die unbekannte Edith
Stein: Phänomenologie und Sozialphilosophie [Wissenschaft und Religion
Bd. 14]. Frankfurt am Main 2006, 278 S., Euro 45,–.

W. Herbstrith, Edith Stein – ihr wahres Gesicht – Jüdisches Selbstverständ-
nis – christliches Engagement – Opfer der Shoa [Forum Religionsphilosophie
13]. Berlin u.a. 2006, 143 S., Euro 24,90.

3. VEREHRUNG/SPIRITUALITÄT

B. Bumb/J. Feldes, Auf den Spuren Edith Steins durch Speyer. Franken-
thal/Speyer 2006, 48 S., Euro 2,–.

Edith Stein Kalender 2007. 12 Monatsbilder im Format DIN A4 mit Dar-
stellungen Edith Steins und der Handschriften. Hg. vom Karmel Köln 2006,
Euro 11,95.

Edith Steins Spuren in Breslau. Ein illustrierter Stadtführer durch Bres-
lau/Wrocław. Edith Stein Gesellschaft Breslau/Wrocław, 2. Aufl., 2006, 62 S.
Euro 5,–.

W. Herbstrith (Hg.), Edith Stein – Aus der Tiefe leben. Ein Textbrevier. Ke-
velaer 2006, 208 S., Euro 9,90.

C. Jungels, Rosa Stein, in: Zeugen für Christus. Das deutsche Martyrologium
des 20. Jahrhunderts. Paderborn u.a., 4., vermehrte und aktualisierte Aufla-
ge 2006, Band I, S. 335–338.

J. Kardinal Meisner (Hg.), Edith Stein. Teresia Benedicta a Cruce. Jüdische
Christin und christliche Jüdin. Kevelaer 2006, 112 S., zahlreiche Farbfotos,
Euro 19,90.
Mit Beiträgen von Kardinal Meisner, Bischof Friedhelm Hofmann, Wolf-
gang Hirsch, M. Amata Neyer OCD, Paul Nagel, Harm Klueting, Jörg
Splett. Gedenkband zur Edith-Stein-Statue in der Westfassade von St. Peter
in Rom.
Zur Erinnerung an die heilige Edith Stein (Teresia Benedicta a Cruce) hat
Papst Benedikt XVI. am 11. Oktober 2006 – genau acht Jahre nach ihrer
Heiligsprechung – eine neue, überlebensgroße Marmorstatue an der West-
fassade des Petersdoms eingesegnet.
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Moll, Zeugen der Wahrheit 1 und A Köln, 11 ders., Martyrıum UuUN
Wahrheit. Zeugen Christz 1 Jahrhundert. VWeılheim-Bierbronnen, 2’
durchgesehene Auflage 2006, 12/—14 /

Neyer COCD (Köln), Heilige Schwester PYEeSIA Benedicta (yuce (Dr.
Edıith Stein), 11 Zeugen für Christus. Das deutsche Martyrologium des
Jahrhunderts. Paderborn LL 4’ um Lebensbilder] vermehrte un: ak-
tualisierte Auflage 2006, and 1L, s'“94—X 99 (mıit veränderten Seıtenzahlen).

Sauer (Hg.)} WO IMMEY MEINES Lebens Strafße geht, d hist hbei WNLLY. Edith
Stein auf der SDur. Fastenzeıt 2006 Gelstliches Zentrum Sasbach, 115 S’
Euro 3,90

RTIKEL ZEITSCHRIFTEN UN. NSAMMELWERKEN

(sjarcla RoJo, Edith Steirn UuUN ddAs Jahrhundert, 11 Aufgang (2006)
42 3—4535

Gomböcz/A. Salıce, Edith Steins sozıiale Ontologıe aufgrund iıhrer
Staatsschrift, 11 Aufgang (2006) 456—456

Ludwig, Der Wıener Stephansdom, 11 Aufgang (2006) 45/-—465 Lud-
w1g osründete dıie »Edıith-Stein-Arbeitsgemeinschaft« 1n Whıen un: Üufßert
sıch hıer Edıch Stein ]]

Peerenboom, Edith Steirn UuUN der jüdisch-christliche Dialog. Edith-Stein-
Geselischaft ÜO: his Maı 2006 1 Köln, 11 Katholische Bıldung
107 (2006) 321—325

Komor, Von der Philosophie LU  S Mystik. Eın Sem1inar über Edith Stein, 11
Aufgang (2006) 524575 \ Unıv. üunchen 25.—26.11

Sinchez de Muriıllo, Exodus Als Seinserfahrung: Edith Steirn und Israel.
Kabpitel: Vom Wesen des Judentums, 1n Aufgang (2006) 393—427)2

Schandl, Gewaltexzefß UuUN Glaubenskrafft, Edith Stein, Gertrud DON fe
OYEF und die »Gespräche der Karmelitinnen« DON Compiegne, 11 Theologıe
und Philosophie s 1 (2006) /6—92

Schwarte, Segnung der Edith-Stein-Statue Petersdom 1 Kom, 11 Ka-
tholische Bıldung 107 (2006) 508

NACHTRÄGFE

2002

H- Gerl-Falkovıtz, Die Newman-Rezeption 1 den 220er Jahren 1
Deutschland. Edıith Steirn 1 UUmkreis 18}  S Marıd Knoepfler, Romano (1uUAY-
dıinı und Erich PrZyward, 11 Dies (Heo.) »Herz spricht IU Herzen«., John
Henry Newman (1801-1890) 1N SPINETYT Bedeutung für ddAs deutsche Christen-
IM Annweller 2002, 51—/0
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H. Moll, Zeugen der Wahrheit – in und aus Köln, in: ders., Martyrium und
Wahrheit. Zeugen Christi im 20. Jahrhundert. Weilheim-Bierbronnen, 2.,
durchgesehene Auflage 2006, S. 127–147.

M. A. Neyer OCD (Köln), Heilige Schwester Teresia Benedicta a Cruce (Dr.
Edith Stein), in: Zeugen für Christus. Das deutsche Martyrologium des 20.
Jahrhunderts. Paderborn u.a., 4., [um 80 Lebensbilder] vermehrte und ak-
tualisierte Auflage 2006, Band II, S. 894–899 (mit veränderten Seitenzahlen).

J. Sauer (Hg.), Wo immer meines Lebens Straße geht, du bist bei mir. Edith
Stein auf der Spur. Fastenzeit 2006. Geistliches Zentrum Sasbach, 115 S.,
Euro 3,90.

4. ARTIKEL IN ZEITSCHRIFTEN UND SAMMELWERKEN

E. García Rojo, Edith Stein und das 20. Jahrhundert, in: Aufgang 3 (2006)
423–435.

W. L. Gombócz/A. Salice, Edith Steins soziale Ontologie aufgrund ihrer
Staatsschrift, in: Aufgang 3 (2006) 436–456.

O. Ludwig, Der Wiener Stephansdom, in: Aufgang 3 (2006) 457–465 [Lud-
wig gründete die »Edith-Stein-Arbeitsgemeinschaft« in Wien und äußert
sich hier zu Edith Stein].

E. Peerenboom, Edith Stein und der jüdisch-christliche Dialog. Edith-Stein-
Gesellschaft tagte vom 5. bis 7. Mai 2006 in Köln, in: Katholische Bildung
107 (2006) 321–325.

R. Romor, Von der Philosophie zur Mystik. Ein Seminar über Edith Stein, in:
Aufgang 3 (2006) 524–525 [Univ. München 25.–26.11. 2005].

J. Sánchez de Murillo, Exodus als Seinserfahrung: Edith Stein und Israel. 2.
Kapitel: Vom Wesen des Judentums, in: Aufgang 3 (2006) 393–422.

F. M. Schandl, Gewaltexzeß und Glaubenskraft. Edith Stein, Gertrud von le
Fort und die »Gespräche der Karmelitinnen« von Compiègne, in: Theologie
und Philosophie 81 (2006) 76–92.

H. Schwarte, Segnung der Edith-Stein-Statue am Petersdom in Rom, in: Ka-
tholische Bildung 107 (2006) 508 f.

NACHTRÄGE

2002

H.-B. Gerl-Falkovitz, Die Newman-Rezeption in den 20er Jahren in
Deutschland. Edith Stein im Umkreis von Maria Knoepfler, Romano Guar-
dini und Erich Przywara, in: Dies. (Hg.), »Herz spricht zum Herzen«. John
Henry Newman (1801–1890) in seiner Bedeutung für das deutsche Christen-
tum. Annweiler 2002, 51–70.
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Heıdrıich, Die Konvertiten, ber religiöse und polıtische Bekehrungen,
üunchen 2002, 189—207

Pottier, Zeaıschen Ernst Troeltsch UuUN Edith Steirn Gertrud DON fe Forts
PINSAMEY Wep, 11 Wiener Jahrbuch für Philosophie (2002) 1855—-225

Röbel, Metaphysik der Hıiıngabe Die Martienverehrung der Edıith
Stein, 11 Sedes Sapıentiae, Maritologisches Jahrbuch (2002) 69—84

2004

Schuhmann, Edıith Stein UuUN Adolf Reinach, 11 ders., Selected DaDers
Dhenomenology). Dordrecht-Boston-London 2004, 165—-1854

2005

Feldes/P Wılly, An der Hand des Herrn, Liturgische Bausteme Edıith
Sternm Frankenthal 2005, S’ Euro 12,—

Kleineweters, Die Dichterin und Philosophin: Gertrud DON fe OYEF und
Edith Stein, 11 Katholische Bıldung 106 (2005) 11/—-1727/

Sinchez de Murıllo, Exodus Als Seinserfahrung, Edith Steirn und Israel, 11
Aufgang (2005) 31 1— 3559

Thurner, Edıith Sternm Leidensweg Als Freiheitsprozess, 1n Aufgang
(2005) 340—34)2

(Berichtigungen un: FErganzungen bıtte miıttellen Dobhan:
ulrıchocd@hotmaıl.com)
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C. Heidrich, Die Konvertiten. Über religiöse und politische Bekehrungen.
München 2002, 189–207.

J. Pottier, Zwischen Ernst Troeltsch und Edith Stein: Gertrud von le Forts
einsamer Weg, in: Wiener Jahrbuch für Philosophie 24 (2002) 185–225.

M. Röbel, Metaphysik der Hingabe – Die Marienverehrung der hl. Edith
Stein, in: Sedes Sapientiae. Mariologisches Jahrbuch 6 (2002) 69–84.

2004

K. Schuhmann, Edith Stein und Adolf Reinach, in: ders., Selected papers on
phenomenology. Dordrecht-Boston-London 2004, 163–184.

2005

J. Feldes/P. Willy, An der Hand des Herrn. Liturgische Bausteine zu Edith
Stein. Frankenthal 2005, 64 S., Euro 12,–. 

A. Kleinewefers, Die Dichterin und Philosophin: Gertrud von le Fort und
Edith Stein, in: Katholische Bildung 106 (2005) 117–127.

J. Sánchez de Murillo, Exodus als Seinserfahrung. Edith Stein und Israel, in:
Aufgang 2 (2005) 311–339.

M. Thurner, Edith Stein: Leidensweg als Freiheitsprozess, in: Aufgang 2
(2005) 340–342.

(Berichtigungen und Ergänzungen bitte mitteilen an U. Dobhan: 
ulrichocd@hotmail.com)
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Miıtteilungen

MITGLIEDERVERSAMMLUNG 2007 DER ESGD

Auft Einladung der Stichting Dr Edıth Steirn findet dıe Mitgliıeder-
versammlung der Edırch Ste1in Gesellschaftt Deutschland 1mM Jahre
2007 VOo bıs Maı ın Echrt (Nıederlande) STa Edırch Stein
VOo 31 Dezember 1938 bıs August 1947 gelebt hat An diesem
Tag wurde S1E verhaftet, ach Westerbork und August ach
Auschwitz verbracht. Auft dem Weg dorthin konnte S1C ın Schitter-
stadt Ptalz) ın orm e1INes kleinen Zettels eın etrIztes Lebenszeıichen
hınterlassen. Auft diesem Zettel stand anderem: » Wır sınd auf
der Fahrt ZU (JIsten 1d Orlıentem«. Inhaltlıch wırd sıch dıe Tagung
mI1t der Rekonstruktion der Jahre 1940 bıs 1947 betassen und beson-
ders dıe Ereignisse 1mM Sommer 1947 aufgreıfen.
Dazu wırd Proft Dr Karl-Josef Hummel VOo Instıtut für Zeıtge-
schichte ın Maınz eınen Vortrag ZU Hırtenbriet der holländıschen
Bischöte VOo Julı 1947 halten; welıltere Vortrage, Jeweıls VOo Prot
Dr. Andreas Uwe Müller, Freiburg, und Prot Dr IlIse Kerremans,
Gent, sınd der Kreuzeswissenschaft Edırch Stei1ns gew1idmet, dıe VOo

ıhr ın ıhren erizten Lebensmonaten ın Echt vertaf{st wurde.
Fın teierlıches Pontitikalamt 5Sonntag, Maı, 10.00Ö Uhr, ZU  - Fe1-

des 4QJährıgen Bestehens der Stichting Dr Edıth Steirn schlıeflit dıe-
Versammlung aAb

MITTEILUNGEN
ZUM JAHR 2006

Angsburg
Unter dem Titel »Entschiedene Nachfolge W E1 Wege Edırch Ste1in
und Gertraud VOo Bullıon« zeichnete dıe Reterentin Dr Marıanne
Schuber das Leben VOo  — Edırch Stein und Gertraud VOo Bullıon ach
und machte aut 1nNne Reıihe überraschender Parallelen 1autmerksam.
Veranstalter W ar dıe ath Erwachsenenbildung Stadt Augsburg e V.
(12 Oktober 2006, Haus St Ulrıich, Kappelberg 1, Augsburg).

1

6. Mitteilungen

1. MITGLIEDERVERSAMMLUNG 2007 DER ESGD

Auf Einladung der Stichting Dr. Edith Stein findet die Mitglieder-
versammlung der Edith Stein Gesellschaft Deutschland im Jahre
2007 vom 4. bis 6. Mai in Echt (Niederlande) statt, wo Edith Stein
vom 31. Dezember 1938 bis 2. August 1942 gelebt hat. An diesem
Tag wurde sie verhaftet, nach Westerbork und am 7. August nach
Auschwitz verbracht. Auf dem Weg dorthin konnte sie in Schiffer-
stadt (Pfalz) in Form eines kleinen Zettels ein letztes Lebenszeichen
hinterlassen. Auf diesem Zettel stand unter anderem: »Wir sind auf
der Fahrt zum Osten – ad orientem«. Inhaltlich wird sich die Tagung
mit der Rekonstruktion der Jahre 1940 bis 1942 befassen und beson-
ders die Ereignisse im Sommer 1942 aufgreifen.
Dazu wird Prof. Dr. Karl-Josef Hummel vom Institut für Zeitge-
schichte in Mainz einen Vortrag zum Hirtenbrief der holländischen
Bischöfe vom Juli 1942 halten; weitere Vorträge, jeweils von Prof.
Dr. Andreas Uwe Müller, Freiburg, und Prof. Dr. Ilse Kerremans,
Gent, sind der Kreuzeswissenschaft Edith Steins gewidmet, die von
ihr in ihren letzten Lebensmonaten in Echt verfaßt wurde.
Ein feierliches Pontifikalamt am Sonntag, 6. Mai, 10.00 Uhr, zur Fei-
er des 40jährigen Bestehens der Stichting Dr. Edith Stein schließt die-
se Versammlung ab.

2. MITTEILUNGEN

ZUM JAHR 2006

Augsburg

Unter dem Titel »Entschiedene Nachfolge – zwei Wege. Edith Stein
und Gertraud von Bullion« zeichnete die Referentin Dr. Marianne
Schuber das Leben von Edith Stein und Gertraud von Bullion nach
und machte auf eine Reihe überraschender Parallelen aufmerksam.
Veranstalter war die Kath. Erwachsenenbildung Stadt Augsburg e.V.
(12. Oktober 2006, Haus St. Ulrich, Kappelberg 1, 86150 Augsburg).
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Bad Bergzabern
ÄAm Julı 2006 19.30 Uhr wurde ın der ula Bad Bergzabern das
Musıcal » Der aufgehenden Sonne CNTSCHCN« ber das Leben der
Edıch Stein aufgeführt. DI1e Musık SLAMML VOo Regionalkantor Tho-
I1L1L45 Gabrıel (Seligenstadt), den exTt haben Schülerinnen und Schü-
ler der Edith-Stein-Schule ın Darmstadt vertafist.

Bad Mergentheim
D1e VHS$S Bad Mergentheim (Oberer Graben 65, Bad Mer-
gentheim) veranstaltete der Leıitung VOo Altons (serstmeler e1-
11ICc  — Kurs mıt dem Thema »Philosophie 1mM Leben«. Er umta{ßte dıe
vier Vortrage: Boethıius Philosophie der menschlichen Exıstenz;

elster Eckhart Lebemeister se1n; Edırch Ste1in Endlıches und
ew1ges Seın; Komano Guardını Philosophie des lebendigen (ze1-
STECS und des Herzens (Begıinn: 11 Januar 2006, 0—2 Uhr,
Deutschorden-Gymnasıum, Bad Mergenthe1im).

Balıngen
1Ne Autorenlesung und eın Vortrag VOo Ursula och ZU Thema
»Edırth Stein Philosophıin, Jüdın, Heılıge« fand 25 September
2006 20 Uhr (Edıth-Stein-Zentrum, Heılig-Geist-Gemeıin-
de, Balıngen).

Berlin

Sr. Marıa-Theresı1a Smıth CC  — sprach ber »E dıch Steıin Pıonierin
oder Hındernıis 1mM christliıch-Jüdischen Dialog?« (20 Junı 2006,
19.30Ö Uhr, Bernhard-Lichtenberg-Haus, Hınter der Katholischen
Kırche 3, Berlın).

Bochum

Dr Marıa Petermelıler sprach ber das Thema Edıch Stein: Ihr
»Kreuz«-Weg ıhre Botschatt Veranstalter W ar dıe Evangelısche
Stadtakademıe Bochum 7 Junı 2006, 19.30 Uhr, Ite Probsteı,
Bleichstrafße 1, Bochum).

J}

Bad Bergzabern

Am 6. Juli 2006 um 19.30 Uhr wurde in der Aula Bad Bergzabern das
Musical »Der aufgehenden Sonne entgegen« über das Leben der hl.
Edith Stein aufgeführt. Die Musik stammt von Regionalkantor Tho-
mas Gabriel (Seligenstadt), den Text haben Schülerinnen und Schü-
ler der Edith-Stein-Schule in Darmstadt verfaßt.

Bad Mergentheim

Die VHS Bad Mergentheim (Oberer Graben 65, 97980 Bad Mer-
gentheim) veranstaltete unter der Leitung von Alfons Gerstmeier ei-
nen Kurs mit dem Thema »Philosophie im Leben«. Er umfaßte die
vier Vorträge: 1. Boethius – Philosophie der menschlichen Existenz;
2. Meister Eckhart – Lebemeister sein; 3. Edith Stein – Endliches und
ewiges Sein; 4. Romano Guardini – Philosophie des lebendigen Gei-
stes und des Herzens (Beginn: 11. Januar 2006, 19.30–21.00 Uhr,
Deutschorden-Gymnasium, 97980 Bad Mergentheim).

Balingen

Eine Autorenlesung und ein Vortrag von Ursula Koch zum Thema
»Edith Stein – Philosophin, Jüdin, Heilige« fand am 25. September
2006 um 20 Uhr statt (Edith-Stein-Zentrum, Heilig-Geist-Gemein-
de, 72336 Balingen).

Berlin

Sr. Maria-Theresia Smith OCD sprach über »Edith Stein – Pionierin
oder Hindernis im christlich-jüdischen Dialog?« (20. Juni 2006,
19.30 Uhr, Bernhard-Lichtenberg-Haus, Hinter der Katholischen
Kirche 3, 10117 Berlin).

Bochum

Dr. Maria Petermeier sprach über das Thema: Edith Stein: Ihr
»Kreuz«-Weg – ihre Botschaft. Veranstalter war die Evangelische
Stadtakademie Bochum (7. Juni 2006, 19.30 Uhr, Alte Probstei,
Bleichstraße 1, 44787 Bochum).
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Darmstadt

AÄAm 28 und J0 Junı 7006 19.30 Uhr wurde ın der Liebfrauen-
kırche das Musıcal » Der aufgehenden Sonne CENLSCDECN« ber das Le-
ben der Edıch Ste1in aufgeführt. D1e Musık SLAMML VOo Regional-
kantor Thomas Gabriel (Seligenstadt), den exTt haben Schülerinnen
und Schüler der Edıth-Stein-Schule ın Darmstadt vertaft.

Donaustauf
Im AÄAugust 2006 hat das bayerische Kabınett dıe Autnahme oroßer
deutscher Persönlichkeiten ın dıe Ruhmeshalle W.alhalla beschlossen.
Darunter befindet sıch a„uch dıe Philosophiın und Karmelıtın Edırch
Stein, dıe 2008% mıt der Aufstellung elıner Buste geehrt wırd.

Düsseldorf
ta-D KRose sprach ber »Edırth Ste1in (1891—-1942) — Jüdın, Phıloso-
phın, Karmelıitin« (16 Marz 2006, 18 Uhr, Evangelıisches Famılıen-
bıldungswerk, Haus der Kırche, Bastıonstraflie 6, Düsseldort).

Greoresmarıenhü FFTe

In der katholischen Bildungsstätte Haus Ohrbeck wurde eın otfenes
Semiınar mIıt dem Titel »Begegnung mIıt den oroßen Heılıgen
Furopas Katharına VOo Sıena, Bırgıtta VOo Schweden, Edırch Stein,
Benedikt VOo Nursıa U, « veranstaltet (Beginn: Junı 2006, 18 Uhr:;
Ende Junı 2006, 13 Uhr; AÄAm Boberg 10, Georgsmarıienhüt-
te)

(Gröttingen
DI1e Stiftung Archıv der deutschen Frauenbewegung (Gottschalk-
straße I/, Kassel) veranstaltete mıt der TAauU-
engeschichte der Geschichtswerkstatt Göttingen eınen Rundgang
den Lebens-, Arbeıts- und Studıiıenorten der Mathematıkerıin F.mmy
Noether, der Schrittstellerinnen Lou Andreas-Salome und Carolıne
Miıchaelıs, der Philosophin Edırch Ste1in und Deutschlands erster > JJIr
phıl.«, Dorothea Schlözer. Thema der Exkursıion WLr » Der Lebens-

272

Darmstadt

Am 28. und 29. Juni 2006 um 19.30 Uhr wurde in der Liebfrauen-
kirche das Musical »Der aufgehenden Sonne entgegen« über das Le-
ben der hl. Edith Stein aufgeführt. Die Musik stammt von Regional-
kantor Thomas Gabriel (Seligenstadt), den Text haben Schülerinnen
und Schüler der Edith-Stein-Schule in Darmstadt verfaßt.

Donaustauf

Im August 2006 hat das bayerische Kabinett die Aufnahme großer
deutscher Persönlichkeiten in die Ruhmeshalle Walhalla beschlossen.
Darunter befindet sich auch die Philosophin und Karmelitin Edith
Stein, die 2008 mit der Aufstellung einer Büste geehrt wird.

Düsseldorf

Uta-D. Rose sprach über »Edith Stein (1891–1942) – Jüdin, Philoso-
phin, Karmelitin« (16. März 2006, 18 Uhr, Evangelisches Familien-
bildungswerk, Haus der Kirche, Bastionstraße 6, 40213 Düsseldorf).

Georgsmarienhütte

In der katholischen Bildungsstätte Haus Ohrbeck wurde ein offenes
Seminar mit dem Titel »Begegnung mit den großen Heiligen
Europas: Katharina von Siena, Birgitta von Schweden, Edith Stein,
Benedikt von Nursia u.a.« veranstaltet (Beginn: 6. Juni 2006, 18 Uhr;
Ende: 9. Juni 2006, 13 Uhr; Am Boberg 10, 49124 Georgsmarienhüt-
te).

Göttingen

Die Stiftung Archiv der deutschen Frauenbewegung (Gottschalk-
straße 57, 34127 Kassel) veranstaltete zusammen mit der AG Frau-
engeschichte der Geschichtswerkstatt Göttingen einen Rundgang zu
den Lebens-, Arbeits- und Studienorten der Mathematikerin Emmy
Noether, der Schriftstellerinnen Lou Andreas-Salomé und Caroline
Michaelis, der Philosophin Edith Stein und Deutschlands erster »Dr.
phil.«, Dorothea Schlözer. Thema der Exkursion war »Der Lebens-
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WE bedeutender Frauen ın der Unıhversıtätsstadt Göttingen« (24
Junı 2006, 0—1 Uhr, Treffpunkt: Bahnhoft Göttingen, AÄAus-
A ZU  S Stadt, 10 Uhr)

Heidelberg
Sr. Waltraud Herbstrıth C(CD sprach ber »Edırch Stein Philoso-
phıe und Mystik« Februar 2006, 270 Uhr, Katholische Hochschul-
gemeınde Heıidelberg, Edith-Stein-Haus, Neckarstaden 32,
Heıdelberg).

Karlsruhe

D1e KH Karlsruhe hatte einen Komposıiıtionswettbewerb Tlex-
ten VOo  — Edırch Stein ausgeschrieben. AÄAm 11 Junı 2006 wurde der
Preıs verlıehen und dıe Sıegerkomposıition VOo UnLwmersıitätskam-
merchor der Leıtung VOo Nıkolaus Indlekoter uraufgeführt.

Oln

ÄAm 18 Julı 2006 fanden e1in Vortrag und 1nNne Führung ZU enk-
mal VOo Edırch Ste1in Referent W ar Herr Böcker und Veranstal-
ter dıe Katholische Frauengemeıinschaft St Jakobus (Kath Kırchen-
gemeınde St Jakobus, Hauptstrafße 10, Köln)

1NZ (Österreich)
Im Rahmen der Veranstaltung »Lange Nachrt der Kırchen« gyaben

Paul Weingartner und Margıt Pflüg]! (Barockcello) Impulse AUS

der Mystık des Karmel (Johannes Kreuz und Edırch Stein) mıt Tlex-
tcnN, Musık und Interpretationen (9 Junı 2006, 27 .00 bıs 27255 Uhr,
Karmelitenkirche, Landstrafße 33, A-4 Lınz)

Neuendettelsanu

Unter dem Thema » Auf den Spuren VOo Edırch Ste1n« fanden 1mM
Ptarrheim St Franzıskus Exerzıitien 1mM Alltag (15 Marz, 20.15
Uhr, Nelkenstrafe 6, Neuendettelsau).

2}974

weg bedeutender Frauen in der Universitätsstadt Göttingen« (24.
Juni 2006, 10.00–12.30 Uhr, Treffpunkt: Bahnhof Göttingen, Aus-
gang zur Stadt, 10 Uhr).

Heidelberg

Sr. Waltraud Herbstrith OCD sprach über »Edith Stein – Philoso-
phie und Mystik« (1. Februar 2006, 20 Uhr, Katholische Hochschul-
gemeinde Heidelberg, Edith-Stein-Haus, Neckarstaden 32, 69117
Heidelberg).

Karlsruhe

Die KHG Karlsruhe hatte einen Kompositionswettbewerb zu Tex-
ten von Edith Stein ausgeschrieben. Am 11. Juni 2006 wurde der
Preis verliehen und die Siegerkomposition vom Universitätskam-
merchor unter der Leitung von Nikolaus Indlekofer uraufgeführt.

Köln

Am 18. Juli 2006 fanden ein Vortrag und eine Führung zum Denk-
mal von Edith Stein statt. Referent war Herr Böcker und Veranstal-
ter die Katholische Frauengemeinschaft St. Jakobus (Kath. Kirchen-
gemeinde St. Jakobus, Hauptstraße 10, 50859 Köln).

Linz (Österreich)

Im Rahmen der Veranstaltung »Lange Nacht der Kirchen« gaben
P. Paul Weingartner und Margit Pflügl (Barockcello) Impulse aus
der Mystik des Karmel (Johannes v. Kreuz und Edith Stein) mit Tex-
ten, Musik und Interpretationen (9. Juni 2006, 22.00 bis 22.55 Uhr,
Karmelitenkirche, Landstraße 33, A-4020 Linz).

Neuendettelsau

Unter dem Thema »Auf den Spuren von Edith Stein« fanden im
Pfarrheim St. Franziskus Exerzitien im Alltag statt (15. März, 20.15
Uhr, Nelkenstraße 6, 91564 Neuendettelsau).
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erkırch

In der Ptarreı St Mıchael fand 1Ne Veranstaltung des Altenwerks
St Cyrıiak ZU Thema »E dıth Ste1in Schutzpatronıin Furopas«
(17 Oktober 2006, Oberkıirch).

Pfronten-Berg
Unter der Leıtung VOo  — Sr. Theresıa Wıttemann Dillinger Franzıska-
nerın) fand als Veranstaltung des Hauses der Begegnung St Hılde-
yard eın Tagesseminar Es hatte das Thema » Das Kreuz W1€e
1nNne Krone Lragen. Edırch Stein (1891—-1942) Das jüdiısche Schicksal
elıner katholischen Heiligen« (23 September 2006, 230—16.30 Uhr,
Haus der Begegnung St Hıldegard, Kırchsteige /, Ptronten-
Berg).

Rom (TItalıen)
AÄAm 25 Marz 2006 fand 1mM Istıtute Cor Jesu der Apostole de]l Sacro
(uore iın KRKom e1in Semiıinar ber Edırch Stein mıt dem Titel » Der
Weg ZUrFr Heılıgkeıt. D1e Aktualıtät Edırch Steilns«. Veranstaltet wurde

VOo  — der ıtalıenıschen Edırch Stein Gesellschaftt un: dem Edırch Ste1in
Zentrum, eıner Abteilung des ıtalıenıschen Zentrums für phänomeno-
logısche Forschungen. D1e Reterenten Vıncent Aucant, Dirze
ONVEYSION Edıith SFeINS: Voraussetzungen für PINEN möglıchen Weg
nach Innen; AÄAnna Marıa Pezella, Hinführung ZU  S3 Heiligkeit; Jacınta
TIurodo Garcıa, Dirze Unızversitdädt als Weg ZU  S3 Heiligkeit. Dize Prdsenz
Edıth Steirns 1 der We[fIt der Uniwversität; Angela les Bello, Mystik
und Heiligkeit.
DI1e Veranstaltung schlo{fß mıt eiıner Aussprache aAb

Saarbrücken

Auft dem 46 Deutschen Katholikentag ın Saarbrücken (Wılli-Graf-
Schulen, Sachsenweg 3, Saarbrücken) fanden tolgende Veran-
staltungen

Podiumsdiskussion ber »Edırth Stein als Brückenbauerıin ZW1-
schen CHhrısten und Juden« mıt Jean-Marıe Kardınal Lustiger, Proft
Dr. Bernhard Vogel, Prot. Dr Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, Dr

2725

Oberkirch

In der Pfarrei St. Michael fand eine Veranstaltung des Altenwerks
St. Cyriak zum Thema »Edith Stein – Schutzpatronin Europas« statt
(17. Oktober 2006, 77704 Oberkirch).

Pfronten-Berg

Unter der Leitung von Sr. Theresia Wittemann (Dillinger Franziska-
nerin) fand als Veranstaltung des Hauses der Begegnung St. Hilde-
gard ein Tagesseminar statt. Es hatte das Thema: »Das Kreuz wie
eine Krone tragen. Edith Stein (1891–1942) – Das jüdische Schicksal
einer katholischen Heiligen« (23. September 2006, 9.30–16.30 Uhr,
Haus der Begegnung St. Hildegard, Kirchsteige 7, 87459 Pfronten-
Berg).

Rom (Italien)

Am 25. März 2006 fand im Istituto Cor Jesu der Apostole del Sacro
Cuore in Rom ein Seminar über Edith Stein mit dem Titel statt: »Der
Weg zur Heiligkeit. Die Aktualität Edith Steins«. Veranstaltet wurde
es von der italienischen Edith Stein Gesellschaft und dem Edith Stein
Zentrum, einer Abteilung des italienischen Zentrums für phänomeno-
logische Forschungen. Die Referenten waren: Vincent Aucant, Die
Konversion Edith Steins: Voraussetzungen für einen möglichen Weg
nach Innen; Anna Maria Pezella, Hinführung zur Heiligkeit; Jacinta
Turodo Garcia, Die Universität als Weg zur Heiligkeit. Die Präsenz
Edith Steins in der Welt der Universität; Angela Ales Bello, Mystik
und Heiligkeit.
Die Veranstaltung schloß mit einer Aussprache ab.

Saarbrücken

Auf dem 96. Deutschen Katholikentag in Saarbrücken (Willi-Graf-
Schulen, Sachsenweg 3, 66121 Saarbrücken) fanden folgende Veran-
staltungen statt:
1. Podiumsdiskussion über »Edith Stein als Brückenbauerin zwi-
schen Christen und Juden« mit Jean-Marie Kardinal Lustiger, Prof.
Dr. Bernhard Vogel, Prof. Dr. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, P. Dr.
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Ulriıch Dobhan UOCD, Rabbiner Dr Walter Homolka, Dr Arkadıus
Hoyny.
Moderatıon: Dr. Moniıka Pankoke-Schenk (25 Maı 2006, 16. 30 —
18.00Ö Uhr)

Der inneren Stimme tolgen Patroeninnen für Kuropa: Sr. ene-
dıcta Ciruce Edıch Ste1in. Leıitung: Hıldegard Sanner; Veranstalter:
Katholischer Deutscher Frauenbun (25 Maı 2006, 1/-158 Uhr)

Ausstellung der Edith-Stein-Schule Friedrichschal (Saarland)
ter dem Titel »Edırth Stein, 1Ne außergewöhnliche Frau«. Diese
Ausstellung soall als Wanderausstellung autbereıtet und interes-
sierte Schulen und UOrganısationen ausgeliehen werden.

Sanı Mignel de Tucuman (Argentimien)
ÄAm 28 November 2006 hıelt Dr. Ulrich Dobhan C(CD der Ka-
tholischen Unıiversıtät der Domuinıkaner ın San Miguel de TIucumän
1mM Nordwesten Argentiniens eınen Vortrag ZU Thema »Edırch Ste1in

1Ne unıyversale Gestalt«.

Sasbach

Unter der Leıtung VOo Sr. Waltraud Herbstrith CC  — fand 1mM (ze1lst-
lıchen Zentrum Sasbach eın Kurs mIt dem Thema » Die ge1istlı-
chen Wurzeln VOo Edırch Ste1in Verweılen VOoOoI (JOTLt« (7.—9 Julı 2006,
Geistliches Zentrum Sasbach, AÄAm Kiältenbächel A, Sasbach be]l
Achern).

Scheinfeld
Zum Thema »L1ebe, dıe sıch jedem bedürftigen Wesen herabneıgt
(Edıth Stein)« wurden der Begleitung VOo Josef Fıischer
Exerzıitien 1mM Alltag gehalten (20 Dezember 2006, 19.30Ö bıs 21.30
Uhr, Bildungshaus, Kloster Schwarzenberg, Scheinteld).

Seligenstadt
ÄAm 172 Julı 7006 19.30 Uhr wurde ın der Kırche St Marıen das
Musıcal » Der aufgehenden Sonne CNTSCHCN« ber das Leben der
Edıch Stein aufgeführt. DI1e Musık SLAMML VOo Regionalkantor Tho-
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Ulrich Dobhan OCD, Rabbiner Dr. Walter Homolka, Dr. Arkadius
Hojny. 
Moderation: Dr. Monika Pankoke-Schenk (25. Mai 2006, 16.30–
18.00 Uhr).
2. Der inneren Stimme folgen – Patroninnen für Europa: Sr. Bene-
dicta a Cruce – Edith Stein. Leitung: Hildegard Sanner; Veranstalter:
Katholischer Deutscher Frauenbund (25. Mai 2006, 17–18 Uhr).
3. Ausstellung der Edith-Stein-Schule Friedrichsthal (Saarland) un-
ter dem Titel: »Edith Stein, eine außergewöhnliche Frau«. Diese
Ausstellung soll als Wanderausstellung aufbereitet und an interes-
sierte Schulen und Organisationen ausgeliehen werden.

San Miguel de Tucumán (Argentinien)

Am 28. November 2006 hielt P. Dr. Ulrich Dobhan OCD an der Ka-
tholischen Universität der Dominikaner in San Miguel de Tucumán
im Nordwesten Argentiniens einen Vortrag zum Thema »Edith Stein
– eine universale Gestalt«. 

Sasbach

Unter der Leitung von Sr. Waltraud Herbstrith OCD fand im Geist-
lichen Zentrum Sasbach ein Kurs statt mit dem Thema »Die geistli-
chen Wurzeln von Edith Stein – Verweilen vor Gott« (7.–9. Juli 2006,
Geistliches Zentrum Sasbach, Am Kältenbächel 4, 77880 Sasbach bei
Achern).

Scheinfeld

Zum Thema »Liebe, die sich zu jedem bedürftigen Wesen herabneigt
(Edith Stein)« wurden unter der Begleitung von P. Josef Fischer
Exerzitien im Alltag gehalten (20. Dezember 2006, 19.30 bis 21.30
Uhr, Bildungshaus, Kloster Schwarzenberg, 91443 Scheinfeld).

Seligenstadt

Am 12. Juli 2006 um 19.30 Uhr wurde in der Kirche St. Marien das
Musical »Der aufgehenden Sonne entgegen« über das Leben der hl.
Edith Stein aufgeführt. Die Musik stammt von Regionalkantor Tho-
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I1L1L45 Gabriıel (Seligenstadt), den extT haben Schülerinnen und Schü-
ler der Edith-Stein-Schule ın Darmstadt vertafit.

Sıegburg
Bell der Jahrestagung 2006 der Gesellschaftt der Freunde qOhrıstlıcher
Mystık e V. sprach Prot. Dr. Hanna-Barbara Gerl-Falkovıtz ber das
Thema »Erlösung 1mM Schweigen. Edırch Stei1ns Konzeption MYStI1-
scher Einsamke1t« (12 Maı 2006, 19.30 Uhr, Edith-Stein-Exerzitien-
A4uUSs auf dem Michaelsberg, Bergstrafße 26, Sıegburg).

Speyer
AÄAm Julı 2006 19.30 Uhr wurde ın der Stadthalle Speyer das
Musıcal » Der aufgehenden Sonne CNLSCHCN« ber das Leben der
Edırch Stein aufgeführt. D1e Musık SLAMML VOo Regionalkantor Tho-
I1L1L45 Gabriıel (Seligenstadt), den extT haben Schülerinnen und Schü-
ler der Edith-Stein-Schule ın Darmstadt vertafit.

Vom bıs J0 Oktober hıelt Dr Beate Beckmann-Zöller eın Sem1-
11LAI 1b ZU Thema »>»Menschseın mIt Le1ib und Seele<. Edıch Steins
Lehre VOo Menschen« (Begıinn: 18.00Ö Uhr, Ende

13.30 Uhr, Bıstumshaus St Ludwig, Johannesstrafße Ö,
Speyer).

Vellmar

Elısabeth Pregadıier sprach ber das Thema HI{ Edırch Stein 1nNne
Volksheilige?« (6 November 2006, ath Kırchengemeinde Heılıg
Geilst, Brüder-Grimm-$Str. D, Vellmar).

Weinheim

Im Rahmen der Woche der Brüderlichkeit sprach Proft Dr Hanna-
Barbara Gerl-Falkovıtz ber das Thema »Edırth Ste1in (1891—-1942):
Jüdın, Philosophıin, Karmelıtın, Märtyrerin«. Veranstalter dıe
Gesellschaftt für christlich-Jüdische Zusammenarbeıt Rhein-Neckar,
dıe Arbeıitsgemeinschaft coOhrıstlıcher Kırchen Weıinheim, dıe Stadt
Weinheim SOWI1E dıe Volkshochschule (15 Marz 2006, 20 Uhr, Van-
gelische Stadtkırche, Hauptstrafße 127, Weıinheim).

2727

mas Gabriel (Seligenstadt), den Text haben Schülerinnen und Schü-
ler der Edith-Stein-Schule in Darmstadt verfaßt.

Siegburg

Bei der Jahrestagung 2006 der Gesellschaft der Freunde christlicher
Mystik e.V. sprach Prof. Dr. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz über das
Thema »Erlösung im Schweigen. Edith Steins Konzeption mysti-
scher Einsamkeit« (12. Mai 2006, 19.30 Uhr, Edith-Stein-Exerzitien-
haus auf dem Michaelsberg, Bergstraße 26, 53721 Siegburg).

Speyer

Am 5. Juli 2006 um 19.30 Uhr wurde in der Stadthalle Speyer das
Musical »Der aufgehenden Sonne entgegen« über das Leben der hl.
Edith Stein aufgeführt. Die Musik stammt von Regionalkantor Tho-
mas Gabriel (Seligenstadt), den Text haben Schülerinnen und Schü-
ler der Edith-Stein-Schule in Darmstadt verfaßt.

Vom 27. bis 29. Oktober hielt Dr. Beate Beckmann-Zöller ein Semi-
nar ab zum Thema »›Menschsein – mit Leib und Seele‹. Edith Steins
Lehre vom Menschen« (Beginn: 27.10.2006 um 18.00 Uhr, Ende:
29.10.2006 um 13.30 Uhr, Bistumshaus St. Ludwig, Johannesstraße 8,
67346 Speyer).

Vellmar

Elisabeth Prégadier sprach über das Thema: »Hl. Edith Stein – eine
Volksheilige?« (6. November 2006, Kath. Kirchengemeinde Heilig
Geist, Brüder-Grimm-Str. 9, 34246 Vellmar).

Weinheim

Im Rahmen der Woche der Brüderlichkeit sprach Prof. Dr. Hanna-
Barbara Gerl-Falkovitz über das Thema »Edith Stein (1891–1942):
Jüdin, Philosophin, Karmelitin, Märtyrerin«. Veranstalter waren die
Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit Rhein-Neckar,
die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen Weinheim, die Stadt
Weinheim sowie die Volkshochschule (15. März 2006, 20 Uhr, Evan-
gelische Stadtkirche, Hauptstraße 127, 69469 Weinheim).
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Wıen (Österreich)
Der Künstler Martın Ziegelmayr stellte ın der Wiıener Ruprechtskir-
che Sse1IN » Haus für Edırch Ste1n« AUS Auft dem Haus sınd dıe Texte
des Buches » D1e Stimmen der Edırch Ste1n« VOo (zaetano Lent1:-Mel-
le aufgebracht. Diese Texte las Harald chıtfl! 5 November 2006, 19
Uhr, CGGemeıhinde St Ruprecht, Seiıtenstettengasse 5/4, ÄA- VWıen)

Zülpich
Das Katholische Bildungswerk 1mM Kreıs Euskırchen Iud 2}1 Marz
2006 1n Ptarrheim Sınzenich (Gartenstraße, Zülpich) ZU  - Ver-
anstaltung » Die Jüdın Edırch Ste1n« eın

ZUM JAHR 2007

Dresden

Vom 26 Aprıil bıs Maı 2007 tfand 1m Haus der Kathedrale 1ne AÄus-
stellung ZU Thema » Das Europäische Erbe Edırch Ste1INS« Die
Eiınführung 26 Aprıl 20 Uhr hıelt Dr Marıan Lukaszewicz,
Breslau (Haus der Kathedrale, Schlofßstrafie 24, Dresden).

Freiburge
Vom bıs 30 Aprıl 2007 ftand 1ne Ausstellung VOo  — Werken polnı-
scher Künstler un: Künstleriınnen S1e hatte den Titel »Hommage

Edırch Steiln«. In ıhr sollte ZU Vorscheıin kommen, wotür Edırch
Stein gekämpft un: gelebt hat un: welches Vermächtnis S1C uUu1ls hın-
terlassen hat Die Ausstellung 1ST 1ne Gemeinnschaftsveranstaltung der
Katholischen Fachhochschule (Freiburg), des Polnısch-Deutschen
Kulturvereıins (Freiburg) un: des Polnischen Generalkonsulats (Mün-
chen) (Katholische Fachhochschule Freiburg, Karlstraflße 63/Haus 3/
Ooyer, Freiburg).
Rom (TItalıen)
ÄAm Januar 2007 wurde ın der Lateran-Unmversıtät ın Rom der

Band der ıtalıenıschen Übersetzung der Üpere complete
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Wien (Österreich)

Der Künstler Martin Ziegelmayr stellte in der Wiener Ruprechtskir-
che sein »Haus für Edith Stein« aus. Auf dem Haus sind die Texte
des Buches »Die Stimmen der Edith Stein« von Gaetano Lenti-Mel-
le aufgebracht. Diese Texte las Harald Schiffl (5. November 2006, 19
Uhr, Gemeinde St. Ruprecht, Seitenstettengasse 5/4, A-1010 Wien).

Zülpich

Das Katholische Bildungswerk im Kreis Euskirchen lud am 21. März
2006 ins Pfarrheim Sinzenich (Gartenstraße, 53909 Zülpich) zur Ver-
anstaltung »Die Jüdin Edith Stein« ein.

ZUM JAHR 2007

Dresden

Vom 26. April bis 10. Mai 2007 fand im Haus der Kathedrale eine Aus-
stellung zum Thema »Das Europäische Erbe Edith Steins« statt. Die
Einführung am 26. April um 20 Uhr hielt Dr. Marian Lukaszewicz,
Breslau (Haus der Kathedrale, Schloßstraße 24, 01067 Dresden).

Freiburg

Vom 16. bis 30. April 2007 fand eine Ausstellung von Werken polni-
scher Künstler und Künstlerinnen statt. Sie hatte den Titel »Hommage
à Edith Stein«. In ihr sollte zum Vorschein kommen, wofür Edith
Stein gekämpft und gelebt hat und welches Vermächtnis sie uns hin-
terlassen hat. Die Ausstellung ist eine Gemeinschaftsveranstaltung der
Katholischen Fachhochschule (Freiburg), des Polnisch-Deutschen
Kulturvereins (Freiburg) und des Polnischen Generalkonsulats (Mün-
chen). (Katholische Fachhochschule Freiburg, Karlstraße 63/Haus 3/
Foyer, 79104 Freiburg).

Rom (Italien)

Am 19. Januar 2007 wurde in der Lateran-Universität in Rom der
erste Band der neuen italienischen Übersetzung der Opere complete
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VOo Edıch Steıin Aus dem Leben PINEY jüdischen Famuıilze vorgestellt.
DI1e Vorstellungsreferate hıelten Prot Emiulı0 Baccarını, Proft Phı-
lıppe Chenaux und Dr Ulrich Dobhan UOCD, alle KRKom Es 1sST A vn
plant, Ühnlıch der deutschen ESGA, Edırch Ste1lns Schrıitten ın 270 Ban-
den also ohne dıe Übersetzungen herauszubringen. Verantwort-
ıch für dıe ıtalıenısche Ausgabe, dıe dıe Verlage COittä Nuova und
Edıizıoni CC  — besorgen, sınd TAau Proft Dr Angela les Bello,
KOom, und Proft Dr Marco Paolinell: UOCD, Maıland.

Speyer
Vom 22 bıs 25 Februar hıelt Dr arıele Wulf eın Semiınar 1b ZU

Thema »>Der (zOtt des Lebens 1nNne Begegnung«. Eınblicke ın dıe
Gedankenwelrt Edırch Ste1ns« (Begıinn: 3.2.2007 18 .00 Uhr, Ende
5.2.2007 13.30 Uhr, Bistumshaus St Ludwig, Johannesstrafße Ö,

Speyer).

Wuppertal
Zum Thema »E dıth Ste1in (1891—-1942) — Jüdın, Philosophıin, Karme-
1U1N« tfand 1nNne Veranstaltung der Bergischen Volkshochschule
(Zweckverband der Stidte Soliıngen-Wuppertal für allgemeıne und
berutfliche Weıterbildung SOWI1E Famıilıenbildung) (26 Aprıil
2007, 0—2 Uhr, VHS/FBS Elberteld, AÄAuer Schulstrafße ZÜ,
4°) (3 Wuppertal).

O

von Edith Stein Aus dem Leben einer jüdischen Familie vorgestellt.
Die Vorstellungsreferate hielten Prof. Emilio Baccarini, Prof. Phi-
lippe Chenaux und P. Dr. Ulrich Dobhan OCD, alle Rom. Es ist ge-
plant, ähnlich der deutschen ESGA, Edith Steins Schriften in 20 Bän-
den – also ohne die Übersetzungen – herauszubringen. Verantwort-
lich für die italienische Ausgabe, die die Verlage Città Nuova und
Edizioni OCD besorgen, sind Frau Prof. Dr. Angela Ales Bello,
Rom, und Prof. P. Dr. Marco Paolinelli OCD, Mailand.

Speyer

Vom 23. bis 25. Februar hielt Dr. Mariéle Wulf ein Seminar ab zum
Thema »›Der Gott des Lebens – eine Begegnung‹. Einblicke in die
Gedankenwelt Edith Steins« (Beginn: 23.2.2007 um 18.00 Uhr, Ende:
25.2.2007 um 13.30 Uhr, Bistumshaus St. Ludwig, Johannesstraße 8,
67346 Speyer).

Wuppertal

Zum Thema »Edith Stein (1891–1942) – Jüdin, Philosophin, Karme-
litin« fand eine Veranstaltung der Bergischen Volkshochschule
(Zweckverband der Städte Solingen-Wuppertal für allgemeine und
berufliche Weiterbildung sowie Familienbildung) statt (26. April
2007, 19.30–21.45 Uhr, VHS/FBS Elberfeld, Auer Schulstraße 20,
42103 Wuppertal).
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Rezension

Kene Kaufmann, Holger Ebelt (He.), Scient1a et Religi0. Religi-
onsphilosophische Orientierungen. Festschrift für Hanna-Barba-

Gerl-Falkovitz, Reihe Dresdner Hefte für Philosophie 13,
Dresden, Thelem 2005, 527 Seıten, Paperback, ISBN 3-9376/2-58-3,
395,— UuUro

Akademıiısche Festschriften sınd entweder Fundgruben oder Entsor-
UNgSOLC. D1e anläfslich e1INes runden Geburtstages VOo Mıtarbe1i-
tern ıhres Lehrstuhls für Religionsphilosophie und Vergleichende
Religionswissenschaft der Technischen Unımversıtät Dresden her-
ausgegebene Festschriuftft für Hanna-Barbara Gertl-Falkovıtz 1St e1IN-
deutig das erstere Das umfangreiche zeıtgenössısche und sıch ın der
Vermittlung VOo Einzelgestalten austaltende Wırken der bedeuten-
den qOhrıistlıchen Autorın, Denkerın und viel gefragten Vortragenden

darın selber sehr verwandt Edırch Ste1in VOL ıhrem Eıntrıitt ın den
Karmel kommt ın den Beıträgen promıinenter (Hans Maıer, Jorg
Splett, Bernhard Casper) und wenıger bekannter Gelehrter mıt sehr
unterschiedlichem relıg1ösem (oder auch agnostischem) Hıntergrund
ın den Blıck des Lesers. Gerl-Falkoviıtz, 1945 geborene Tochter e1INes
oberpfälzischen Volksschullehrers, begann ıhre 1kademıiısche Lauf-
bahn ın München beım legendären Ernesto (zrassı als Renalissance-
Forscherin. Vor ıhrer Dresdner elIt wırkte S1E als Studienleliterin auf
Burg Rothentels Maın und als Dozentin verschıedenen och-
schulen. In Jüngster elIt wıdmete S1C sıch 1Abseılts temmnıstischer Fng-
führungen VOLr allem der Philosophie der Geschlechter und der —
strıttenen Gender-Thematık. D1e Herausgeber der Festschriuft legen
jedoch andere Schwerpunkte. »An U1LLSCICI Jubiların beeindruckt dıe
VOo diszıplinıert-leidenschaftlichem Lehren geschwisterlich heraus-
geforderte Fähigkeıt VOo Sprache und Rhetorik« (Wolfgang Marcus).
In ıhrer Einleitung deuten S1E zunächst dıe Titelgraphik AUS dem KOo-
dex » Hortus Delicıarum« der Abtissin Herrad VOo Landsberg, ın
dem diıese 1180 für ıhre Novızınnen das theologische und weltl1-
che Wissen ıhrer elIt zusammentadfite und allegorische Darstellun-
CI VOo Philosophie und Wıssenschaften dem Leitwort »OMNIS
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7. Rezension

René Kaufmann, Holger Ebelt (Hg.), Scientia et Religio. Religi-
onsphilosophische Orientierungen. Festschrift für Hanna-Barba-
ra Gerl-Falkovitz, Reihe: Dresdner Hefte für Philosophie 13,
Dresden, Thelem 2005, 522 Seiten, Paperback, ISBN 3-937672-58-3,
35,– Euro.

Akademische Festschriften sind entweder Fundgruben oder Entsor-
gungsorte. Die anläßlich eines runden Geburtstages von Mitarbei-
tern ihres Lehrstuhls für Religionsphilosophie und Vergleichende
Religionswissenschaft an der Technischen Universität Dresden her-
ausgegebene Festschrift für Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz ist ein-
deutig das erstere. Das umfangreiche zeitgenössische und sich in der
Vermittlung von Einzelgestalten ausfaltende Wirken der bedeuten-
den christlichen Autorin, Denkerin und viel gefragten Vortragenden
– darin selber sehr verwandt Edith Stein vor ihrem Eintritt in den
Karmel – kommt in den Beiträgen prominenter (Hans Maier, Jörg
Splett, Bernhard Casper) und weniger bekannter Gelehrter mit sehr
unterschiedlichem religiösem (oder auch agnostischem) Hintergrund
in den Blick des Lesers. Gerl-Falkovitz, 1945 geborene Tochter eines
oberpfälzischen Volksschullehrers, begann ihre akademische Lauf-
bahn in München beim legendären Ernesto Grassi als Renaissance-
Forscherin. Vor ihrer Dresdner Zeit wirkte sie als Studienleiterin auf
Burg Rothenfels am Main und als Dozentin an verschiedenen Hoch-
schulen. In jüngster Zeit widmete sie sich abseits feministischer Eng-
führungen vor allem der Philosophie der Geschlechter und der um-
strittenen Gender-Thematik. Die Herausgeber der Festschrift legen
jedoch andere Schwerpunkte. »An unserer Jubilarin beeindruckt die
von diszipliniert-leidenschaftlichem Lehren geschwisterlich heraus-
geforderte Fähigkeit von Sprache und Rhetorik« (Wolfgang Marcus).
In ihrer Einleitung deuten sie zunächst die Titelgraphik aus dem Ko-
dex »Hortus Deliciarum« der Äbtissin Herrad von Landsberg, in
dem diese um 1180 für ihre Novizinnen das theologische und weltli-
che Wissen ihrer Zeit zusammenfaßte und allegorische Darstellun-
gen von Philosophie und Wissenschaften unter dem Leitwort »omnis
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sapıentia Domıino PSE« darbot. Di1ies erötftnet dann dıe prinzıpielle
rage, INWIeWEeIT sıch elıner weltlichen UnıLversıtät VOo »Heıilıgen«
sprechen lafst, welche Spannungen und Fragen sıch zwıschen SCLENTIA
und yel1210 oder mıt der Regensburger Vorlesung des Papstes A vn
sprochen zwıschen Glaube und Vernunft eröttnen. Dazu 1ußern
sıch VOLr allem Gerl-Falkovıitz) Dresdner Kollegen Thomas Rentsch,
dessen Beıtrag VOo »modernen Wıssenschattsbetrieb und der alten
Gottesfrage« handelt, Theda Rehbock mıt »Anmerkungen ZU  S VCI-

nunttkritischen Begründung relig1ö6sen Glaubens« und Johannes
Rohbeck mıt einem geschichtsphilosophischen Autsatz. Bernhard
Casper wıdmert sıch dann dem Thema > Zeıt und mess1anısche Zeıt«,
und Jorg Splett stellt dıe rage »Menschseıin ohne Religion?« ın den
RKaum. D1e beıden (neben Ferdinand Ulrıch) ohl bedeutendsten
Religionsphilosophen der Gegenwart 1mM deutschsprachigen Raum
bıeten Jeweıls Originalbeiträge ın außerster Dichte und Konzentra-
t100. W E1 weıtere Teıle der Festschriuft wıdmen sıch der Edıith-Stein-
und Romano-Guardıni-Forschung, der dıe Jubiların durch ıhre WI1S-
senschaftlıiıche Beratung und Mıtarbeıt be]l der Edith-Stein-Gesamt-
ausgabe (ESGA), ıhre Tätigkeit aut Burg Rothenftels und ıhre ma{s-
gebliche Guardıni-Biographie (51987; leicht gekürzt als Topos- Ia-
schenbuch sehr verbunden I1St Dabe!] geht dıe Ma-
rientheologıe Edırch Stei1ns (Sophıe Binggeli) und ıhre Interpretation
Teresas VOo  — Avila (Ulrıch Dobhan OCD) Fın Beıtrag Michele Nı-
colettis, des Herausgebers der VOo Gerl-Falkovıtz mıt betreuten 1T2-
henıischen Gesamtausgabe des gebürtigen Veronesers, wıdmet sıch
der Beziehung VOo Religion und Polıtiık be]l Guardıni, der Spanıer
Urbano Ferrer behandelt se1ıne Tugendlehre. Dargestellt wırd a„uch
das ngagernent der Jubiların ın der »Edırth Ste1in Gesellschatt
Deutschland e V.« und 1mM » Freundeskreiıs Mooshausen e V.«. In dıe-
SC  — Vereinigungen soall analog der den schlesischen »Quıickborn«
anknüpfenden Wiırkung Guardınıs eın Feld der Begegnung und der
Zusammengehörigkeıt für relig1Öös und wıssenschaftrtlıch Themen
Edıch Stei1ns und Guardınıs Interessierte geboten werden. Dabel geht

Gerl-Falkovıtz (an ıhrem Lehrstuhl erst recht!) nıcht 1nNne Re-
pristinierung des UNteErgegaANgCNCNH »katholischen Miılıeus«, sondern

geIst1gE Zu- und Ausrüstung gerade 1mM Kontext elıner OSTL-

deutsch-agnostischen Unmrversıtät. Unzeitgemäße Namen WI1€E Wer-
1ICI Bergengruen oder Gertrud VOo Le OFT (Antje Kleinewefers)
können dann 1mM Sınne der Jubiların mıt Nıetzsche (Hans
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sapientia a Domino est« darbot. Dies eröffnet dann die prinzipielle
Frage, inwieweit sich an einer weltlichen Universität vom »Heiligen«
sprechen läßt, welche Spannungen und Fragen sich zwischen scientia
und religio oder – mit der Regensburger Vorlesung des Papstes ge-
sprochen – zwischen Glaube und Vernunft eröffnen. Dazu äußern
sich vor allem Gerl-Falkovitz’ Dresdner Kollegen Thomas Rentsch,
dessen Beitrag vom »modernen Wissenschaftsbetrieb und der alten
Gottesfrage« handelt, Theda Rehbock mit »Anmerkungen zur ver-
nunftkritischen Begründung religiösen Glaubens« und Johannes
Rohbeck mit einem geschichtsphilosophischen Aufsatz. Bernhard
Casper widmet sich dann dem Thema »Zeit und messianische Zeit«,
und Jörg Splett stellt die Frage »Menschsein ohne Religion?« in den
Raum. Die beiden (neben Ferdinand Ulrich) wohl bedeutendsten
Religionsphilosophen der Gegenwart im deutschsprachigen Raum
bieten jeweils Originalbeiträge in äußerster Dichte und Konzentra-
tion. Zwei weitere Teile der Festschrift widmen sich der Edith-Stein-
und Romano-Guardini-Forschung, der die Jubilarin durch ihre wis-
senschaftliche Beratung und Mitarbeit bei der Edith-Stein-Gesamt-
ausgabe (ESGA), ihre Tätigkeit auf Burg Rothenfels und ihre maß-
gebliche Guardini-Biographie (31987; leicht gekürzt als Topos-Ta-
schenbuch 2005) sehr verbunden ist. Dabei geht es u. a. um die Ma-
rientheologie Edith Steins (Sophie Binggeli) und ihre Interpretation
Teresas von Ávila (Ulrich Dobhan OCD). Ein Beitrag Michele Ni-
colettis, des Herausgebers der von Gerl-Falkovitz mit betreuten ita-
lienischen Gesamtausgabe des gebürtigen Veronesers, widmet sich
der Beziehung von Religion und Politik bei Guardini, der Spanier
Urbano Ferrer behandelt seine Tugendlehre. Dargestellt wird auch
das Engagement der Jubilarin in der »Edith Stein Gesellschaft
Deutschland e.V.« und im »Freundeskreis Mooshausen e.V.«. In die-
sen Vereinigungen soll analog der an den schlesischen »Quickborn«
anknüpfenden Wirkung Guardinis ein Feld der Begegnung und der
Zusammengehörigkeit für religiös und wissenschaftlich an Themen
Edith Steins und Guardinis Interessierte geboten werden. Dabei geht
es Gerl-Falkovitz (an ihrem Lehrstuhl erst recht!) nicht um eine Re-
pristinierung des untergegangenen »katholischen Milieus«, sondern
um geistige Zu- und Ausrüstung gerade im Kontext einer ost-
deutsch-agnostischen Universität. Unzeitgemäße Namen wie Wer-
ner Bergengruen oder Gertrud von Le Fort (Antje Kleinewefers)
können dann im Sinne der Jubilarin zusammen mit Nietzsche (Hans

232

231  12.06.2007  13:46 Uhr  Seite 232



Raıliner Sepp; Bernhard Irrgang) oder der »philosophischen Glücks-
suche 1mM Mıttelalter« (Hans-Ulrıch Wöhler) ın weıteren Autsätzen

anthropologischen, ethischen und interdiszıplinären Themen A vn
genübergestellt werden. Hıer selen auch dıe Beıiträge einıger Schüle-
rınnen Dresdner Lehrstuhl erwähnt: C'laudıa arıele Wults phä-
nomenologiısche rwagungen den VELSCSSCHECH Tugenden VOo

Humaor und Dankbarkeıt, ıkı Rantts Behandlung der weltlichen
und gottgefälligen Traurigkeıit be]l Johannes (assıan und Hıldegard
VOo Bıngen und Beate Beckmann-Zöllers Vergleich des Famıliıenver-
standnısses be]l Jesus und Buddha. Das zuletzt beım Mooshausener
Freundeskreis 1mM Ptarrhaus Josef Weıigers CGuardını wäihrend
des Krıieges Zutlucht VOLr dem zerbombten Berlın tand, dıe Newman-
Übersetzerin Marıa Knoepfler und spater dıe Bıldhauerein Elisabeth
Stapp ıhren Bezugspunkt hatten VOLr allem mıt Hans Maıer behan-
delte Thema des christlıchen Martyrıums wırd VOo Erlangener
Theologen Manfred Se1t7z AUS evangelıscher Sıcht orundsätzlıch YTOr-
tert Wem der zuletzt VOo Rene Girard VOrausgeSagtiCcH » Renauls-
SALlGC«< oOhrıstlıchen Glaubens und Denkens 1mM 2}1 Jahrhundert gele-
CI 1StT, wırd ın der Dresdner Religionsphilosophin, ıhren Vermlıitt-
lungen (vor allem ZU  - alles überstrahlenden Europa-Patronıin und
Auschwitz-Märtyrın Teres1a Benedicta VOo Kreuz Edırch Stein)
und ıhrem Wirkungskreıis eın deutliches Indız datür erkennen kön-
11CI1I1L Dabe!] hat das (zanze eın Nıveau oder eın »Stockwerk« erreıicht,
das elıner unaufgeregten dıisputatio und »CONVersaz10Ne« einlädt.
Von der Schweizer UnıLversıtät Fribourg bıeten Gu1do Vergauwen
und Barbara Hallensleben einen entsprechenden Dialogvortrag ZU

Thema Ikonen und Ikonostase mıt einem ımagınären Autfttritt des
Pavel Florensky.
DI1e ergiebige und 11U  - unvollständıg vorgestellte Aufsatzsammlung
endet mıt elıner Iyriıschen Festgabe dıe Jubiların durch Lulse
Hackelsberger-Bergengruen. Beigegeben sınd dıe Vıta VOo Hanna-
Barbara Gerl-Falkovitz, eın umtassendes Verzeichnis ıhrer Veroöt-
tentlıchungen und bıographisch-bibliographische otızen den
AÄAutorinnen und AÄAutoren der Festschrıift, dıe bezeichnenderweıse ın
elıner ostdeutschen phılosophischen Reıihe erschien, welche sıch » der
Tradıtion VOo Aufklärung, Krıtıiık und Anleıtung ZU  S Mündigkeit«
verpflichtet fühlt Di1ies 1sST keınerle1 Wiıderspruch ZU oOhrıstlıchen
Bekenntnıis, Anlıegen und Auftrag SanNz 1mM Gegenteıl. Wer Mıiıtte
des zwanzıgsten Jahrhunderts oroßen Chrısten W1€e Komano Guardı-
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Rainer Sepp, Bernhard Irrgang) oder der »philosophischen Glücks-
suche im Mittelalter« (Hans-Ulrich Wöhler) in weiteren Aufsätzen
zu anthropologischen, ethischen und interdisziplinären Themen ge-
genübergestellt werden. Hier seien auch die Beiträge einiger Schüle-
rinnen am Dresdner Lehrstuhl erwähnt: Claudia Mariéle Wulfs phä-
nomenologische Erwägungen zu den vergessenen Tugenden von
Humor und Dankbarkeit, Viki Ranffs Behandlung der weltlichen
und gottgefälligen Traurigkeit bei Johannes Cassian und Hildegard
von Bingen und Beate Beckmann-Zöllers Vergleich des Familienver-
ständnisses bei Jesus und Buddha. Das zuletzt beim Mooshausener
Freundeskreis im Pfarrhaus Josef Weigers – wo Guardini während
des Krieges Zuflucht vor dem zerbombten Berlin fand, die Newman-
Übersetzerin Maria Knoepfler und später die Bildhauerein Elisabeth
Stapp ihren Bezugspunkt hatten – vor allem mit Hans Maier behan-
delte Thema des christlichen Martyriums wird vom Erlangener
Theologen Manfred Seitz aus evangelischer Sicht grundsätzlich erör-
tert. Wem an der zuletzt von René Girard vorausgesagten »Renais-
sance« christlichen Glaubens und Denkens im 21. Jahrhundert gele-
gen ist, wird in der Dresdner Religionsphilosophin, ihren Vermitt-
lungen (vor allem zur alles überstrahlenden Europa-Patronin und
Auschwitz-Märtyrin Teresia Benedicta vom Kreuz – Edith Stein)
und ihrem Wirkungskreis ein deutliches Indiz dafür erkennen kön-
nen. Dabei hat das Ganze ein Niveau oder ein »Stockwerk« erreicht,
das zu einer unaufgeregten disputatio und »conversazione« einlädt.
Von der Schweizer Universität Fribourg bieten Guido Vergauwen
und Barbara Hallensleben einen entsprechenden Dialogvortrag zum
Thema Ikonen und Ikonostase mit einem imaginären Auftritt des
Pavel Florenskij.
Die ergiebige und nur unvollständig vorgestellte Aufsatzsammlung
endet mit einer lyrischen Festgabe an die Jubilarin durch Luise
Hackelsberger-Bergengruen. Beigegeben sind die Vita von Hanna-
Barbara Gerl-Falkovitz, ein umfassendes Verzeichnis ihrer Veröf-
fentlichungen und biographisch-bibliographische Notizen zu den
Autorinnen und Autoren der Festschrift, die bezeichnenderweise in
einer ostdeutschen philosophischen Reihe erschien, welche sich »der
Tradition von Aufklärung, Kritik und Anleitung zur Mündigkeit«
verpflichtet fühlt. Dies ist keinerlei Widerspruch zum christlichen
Bekenntnis, Anliegen und Auftrag – ganz im Gegenteil. Wer Mitte
des zwanzigsten Jahrhunderts großen Christen wie Romano Guardi-
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Nl, Reinhold Schneıider, Werner Bergengruen, Paul Claudel, Gertrud
VOo  — Le OrTt oder Ida Friederike (zOrres begegnen konnte, W ar VOo

ıhrer Aura eingenommen, da{ß dıe Ohristliıche Daseinsdeutung e1N-
tach evıdent und »autklirend« W ÄAflL. AÄAhnliches LUuL sıch vielen Hore-
riınnen und Horern der Dresdner Philosophiın auf S1e CILNAS längst
LOLSCSAYLC Zeugiınnen und Zeugen der qOhrıstlıchen Wahrnehmung
wıieder ansteckendem Leben erwecken und ın den Kontext der
Gegenwartsfragen stellen. D1e mıt hebevoller Autmerksamkeıt
zusammengestellte Festschriuft der Freunde und Kollegen hat dıes
11U auch für breıtere Kreıse einem erschwinglıchen Preıs nach-
vollzıehbar gemacht. Moge S1E vielleicht auch Anregung se1n, welte-

Sammelbände der Geehrten mıt bısher och schwer zugänglichen
Auftsätzen ZUrFr Unterscheidung der (zelster und des Christlıchen
publızıeren. Stefan Hartmanan
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ni, Reinhold Schneider, Werner Bergengruen, Paul Claudel, Gertrud
von Le Fort oder Ida Friederike Görres begegnen konnte, war von
ihrer Aura so eingenommen, daß die christliche Daseinsdeutung ein-
fach evident und »aufklärend« war. Ähnliches tut sich vielen Höre-
rinnen und Hörern der Dresdner Philosophin auf. Sie vermag längst
totgesagte Zeuginnen und Zeugen der christlichen Wahrnehmung
wieder zu ansteckendem Leben zu erwecken und in den Kontext der
Gegenwartsfragen zu stellen. Die mit liebevoller Aufmerksamkeit
zusammengestellte Festschrift der Freunde und Kollegen hat dies
nun auch für breitere Kreise zu einem erschwinglichen Preis nach-
vollziehbar gemacht. Möge sie vielleicht auch Anregung sein, weite-
re Sammelbände der Geehrten mit bisher noch schwer zugänglichen
Aufsätzen zur Unterscheidung der Geister und des Christlichen zu
publizieren. Stefan Hartmann
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